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Vorrede. 


u. 


Jeber  den  Inhalt  dieses  zweiten  Bandes  meines 
Handbuclis  der  Chronologie  habe  ich  schon  beim 
ersten  das  Nöthige  gesagt,  tmd  es  würde  daher 
keiner  neuen  Vorrede  bedürfen,  wenn  ich  nicht 
der  Pflicht  der  Dankbarkeit  für  so  manche  Mit- 
theflmigen  zu  genügen  hätte,  deren  ich  mich  auch 
hier  zu  erfreuen  gehabt  habe.  Besonders  fühle  ich 
mich  in  dieser  Hinsicht  meinen  Collegen  Herren 
Biener,  Elenze  imd  Neander  verpflichtet.  Bei 
der  Zeitrechnung  der  Araber  imd  Perser  ist  mir 
fjXDz  vorzüglich  die  Theilnahme  zu  Statten  gekom- 
men, die  der  grofse  Orientalist  Herr  Silvestre 
de  Sacy  der  frühem  Bearbeitung  derselben  be- 
wiesen hat. 

Mein  gelehrter  Freund  Herr  Butt  mann  hat 
sich  auch  bei  diesem  zweiten  Bande  der  Mühe  ei- 
ner Rerision  der  Druckbogen  tmterzogen.  Die 
letztem  Bogen  sind  von  Herrn  Dr.  Rosen  durch- 
gesehen worden,  einem  jungen  Orientalisten,  auf 
dessen  sicher  zu  erwartende  Leistungen  das  ge- 
lehrte Publikum  aufmerksam  zu  machen,  ich  mir 
das  Vergnügen  nicht  versagen  kann. 
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IV  Vorrede. 

Wenn  mein  Buch  von  Seiten  des  Litterarischen 
einiges  Verdienst  haben  sollte,  so  bekenne  ich 
gern,  dafs  es  nur  in  einer  Bibliothek  entstehen 
konnte,  die  im  Fache  der  Geschichte  und  Littera- 
tur  so  reichhaltig  ist,  vrie  die  hiesige  königliche. 
Unter  d^r  grofsen  Anzahl  der  von  mir  angeführten 
Bücher  sind  kaum  vier,  die  ich  auf  fremde' Autori- 
tät zu  citiren  genöthigt  gewesen  bin.  Den  Herren 
Bibliothekaren,  die  mir  seit  zwanzig  Jahren  die 
uneingeschränkte  Benutzimg  der  ihnen  anvertrau- 
ten Schätze  gestattet  und  durch  ihre  freundliche 
Theilnahme  erleichtert  haben,  sage  ich  meinen  ver- 
bindlichen Dank. 

Berlin  den  5.  Oktober  1826. 

h.  Ideler. 
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Sechster  Abschnitt. 
ZeitreclmuDg  der  Römer. 


tv%/vuvytf%fv%f%^ 


E. 


Is  ist  bereits  oben  (1^80,100)  mit  den  Worten  des 
Censorinus  und  Plinius  bemerkt  worden,  dafs  die 
Römer  ihren  bürgerlichen  Tag  um  Mitternacht  an- 
gefangen haben.  Kach  ^rellius  ^)  hatte  Yarro  in 
einem  eigenen  Buche  seines  grolsen  Werks  Serum  hu-- 
manarum  ausfuhrlich  von  diesem  Gegenstande  gehan- 
delt und  unter  andern  gesagt :  Homines,  qui  ex  media 
nocte  ad  proximam  mediam  noctem  in  his  horis  a;i- 
ginti  quatuor  nati  sunt,  una  die  nati  dieuntur.  Nach- 
dem Gellius  diese  Worte  erläutert  und  der  abweichen- 
den Gewohnheit  der  Athener,  Babylonier  und  Umbrer 
gedadit  hat,  fkhrt  er  also  fort:  Populum  autem  Boma- 
man  ita,  uü  Varro  diodt^  dies  singulos  annumerare  a 
media  nocte  usque  ad  mediam  proximam,  multis  ar» 
gumentis  ostenditur.  Was  er  davon  anfuhrt,  zeigt  aller- 
dings, dafs  dies  bei  den  Kennern  Observanz  war,  dafs 
aber  kein  ausdrückliches  Gesetz  defshalb  vorhanden  sein 
mufste,  weil  er  es  sonst  gewifs  vorangestellt  haben 
würde.  Er  schliefst  mit  den  Worten:  Dies,  quem 
Bomani  civilem  appelianferunt,  a  sexta  noctis  hora 


*)   iV.^.m,2.  VergLMacrob.&i/ii/vi.I,  3;   Paulua />i^.n, 
tit.Xn,  secl.  8;  Isidor.iE/^m.  V,30. 
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oritur,  nämlich  vom  Schlufs  der  sechsten  Stunde  oder 
von  Mitternacht,  so  dafs  sie  zwar,  gleich  allen  übrigen 
Völkern  des  Alterthums  (1 ,  84),  der  Nacht  zwölf  Stunden 
beilegten,  diese  aber  nach  einer  ihnen  eigenthumlichen 
Weise  beim  Datiren  auf  zwei  büi^erliche  Tage  vertheil- 
ten.  Den  Tag  mit  dem  schwankenden  Auf-  oder  Un- 
tergange der  Sonne  zu  beginnen,  fanden  sie  in  ihrer 
Zeitrechnung  keine  Veranlassung.  Sie  hatten  daher  nur 
zwischen  Mittag  und  Hiltemacht  zu  wählen,  und  ent- 
schieden sich  für  diese,  weil  jener  gar  keinen  Ein- 
schnitt in  das  Treiben  der  Menschen  macht,  und  nur 
in  den  Augen  der  Astronomen  in  so  fern  den  Vorzug 
verdient,  als  er  sich  durch  eine  unmittelbare  Beobach- 
tung bestimmen  läfst« 

Den  Anfang  des  hüigerlichen  Tages  zu  erkennen, 
bot  sich  den  Römern  vor  Erfindung  der  Wasseruhren 
kein  Mittel  weiter  dar,  als  die  Beachtung  des  gestirn- 
ten Himmels  und  die  Clepsjdme,  von  deren  Gebrauch 
bei  den  Griechen  oben  (1,230)  gehandelt  worden  ist* 
Man  nimmt  gewöhnlich  an,  dafs  ihnen  diese  Zeitmes«- 
ser,  ihrer  Einfachheit  ungeachtet,  nicht  vor  dem  Jahr 
702  der  Stadt  bekannt  geworden  sind,  weil  der  Verfasser 
des  Dialogs  de  caussis  corruptae  elo^uentiae  sagt  *): 
Primus  tertio  consuUuu  Cn.  Pampeius  adstrinxit  impO' 
suitque  veluii  frenos  eloquentiae^  was  man,  und  wol 
nicht  mit  Unrecht,  auf  die  Einführung  der  Clepsydrae 
bezieht.  Es  ist  aber  nur  von  ihrem  Gebrauch  vor  Ge- 
richt die  Rede.  Dafs  sie  nicht  schon  früher  zur  Ab- 
messung der  Nachtwachen  in  dei|  Lägern  benutzt  sein 
sollten,  ist  kaum  denkbar.     Wie  sie  als  Zeitmesser  bei 


')   C.38. 
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den  gertchtlichen  Verhandlangeii  gestallet  waren,  er^ 
sAen  wir  ana  folgenden  Worten  des  Apuielus  ^): 
Praeconis  amplo  boatu  dtatus  aocusatot  guidam  je- 
nior  exsurgit,  et  ad  dicendi  spatium  vascuh  quodam 
in  vicem  coli  gracüiter  fistulato  >  oe  per  hoc  guttdtim 
deßuo,  infiisa  aqua  popubun  mc  adorat.  Dafs  sie  nidit 
durchgehends  yon  gleicher  Grdise  waren,  gebt  ans  fol- 
gender Stelle  des  Jüngern  Plinius^  bervor'):  Dixi 
horis  paene  qubtque.  Natn  X  depsydris^  quas  spm- 
tiosissimas  acceperam,  sunt  additae  quatuor.  Für  X 
findet  steh  in  einigen  Handschriften  XII,  in  andern  XX ; 
auf  jeden  Fall  erhellet  aber,  dafs  die  Zeiträume,  in  denen 
sidi  die  Clepsydrae  leerten,  ziemlich  kors  sein  mn&ten. 
Vielleicbt  waren  sie,  den  veränderlieben  Stunden  ge- 
mais,  im  Sommer  länger  als  im  Winter.  Dafis  diese 
Zeiträume  sdfast  Clepsydrae  genannt  wurden,  Uiren 
die  bekannten  Formeln  petere  und  dare  clepsydjtu^ 
Wenn  dem  einen  Redner  das  Wassor  abgelaufen  war, 
so  yeriLÜndigie  ein  Gericbtsdiener,  dais  die- Reihe  eat  dem 
andern  sei.  Während  man  Zeugen  verhörte  oder  Akten- 
Mädke  vorlas,  wurde  das  Wasser  gehemmt,,  damit  der 
Redner  nidita  von  der  ihm  bewilligten  Frist  einbüftte. 
Dies  nannte  man  sustinere  aquatn  ^).  Wenn  Cä- 
sar ^)  von  cerds  cor  aqua  mensuris  spricht,  durch  die 
er  gefunden  haben  will,  dafe  die  (Sommer-)  Nächte 
auf  den  brittischen  Inseln  kürzer  als  auf  dem  Fest- 
hmde  seien,  so  scheint  er  damit  nidit  die  gewohnlichen 


«)  Metam,  1.  III.  Opp.  ed.  Tar.  1688.  Tom.  I.  p.  73. 

')  ^.11,11. 

')  ApulJpoL^,A65. 

♦)  De  hello  GaU.Y.iS, 
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Glepsydren  zu  meinen,  aondem  die  oben  (1, 225)  gedachte 
Yomchtang  zu  genauerer  Abmessung  der  Zeit,  deren 
sich  ^ie  chaldäiscben  und  griecbiscben  Astronomen  bei 
ihren  Beobachtungen  bedienten»  Man  vergleidie  eine 
obdh  (1,231)  ciÜTte  Stelle  desMartianus  Gapella, 
in  der  das  Wort  Clepsydrae  ebon  «o  gebraucht  vor- 
kommt. 

DerVigilien  rechneten  die  Römer,  nach  dem  Zeug- 
nisse des  Yegetius  ^)  und  anderer,  yier  Ton  gleicher 
Dauer  auf  die  Nacht,  so  da(s  die  Mitternacht  auf  den 
An&ng  der  dritten  traf.  Eine  fihnlidie  Etinheihmg  hat- 
ten sie  nach  Censorinus  ')  auch  (ur  den  natürlichen 
Tag,  und  beim  Varro  ^)  findet  sich  die  Notiz:  Cosco^ 
nius  in  actiombus  scribit,  praetorem  aecensum  solitum 
tum  esse  iubere,  ubi  ei  videbatur  horam  esse  tertiam, 
incbtmare  horam  tsse  tertiam,  itemgue  nteridiem  et  ho" 
ram  nanam.  Nach  PI  intus  ^)  verkündigte  eben  so  der 
Diener  der  G)nsuhi  den  Mittag,  wenn  er  von  der  Cu- 
ria aus  die  Sonne  nadi  emer  bestimmten  Richtung  sah: 
Duodedm  tabuüs  ortus  tantum  et  occasus  nominankur; 
post  aliquot  annos  adiectus  est  et  meridies,  acoenso  con^ 
subtm  id  prqnundante,  cum  a  curia  uiter  rostra  et  gnte- 
costasin  prospexisset  solem,  Dafs  der  Mittag  in  dem 
Zwölftafelgesetz  nicht  erwähht  gewesen  sei,  ist  im- 


*)  Quia  impossibile  videhatur  in  speculis  per  totam  noctem 
vigiUuUes  singulos  permanere,  ideo  in  quatuor  partes  ad  cle^ 
psjrdram  sunt  divisae  vigiliae,  ut  non  amplius  quam  tribus 
horis  noctumis  necesse  sit  vigilare.     De  re  militari  III,  8. 

^)    C.23. 

')  De  ling.  lat.l.X ,  Auetores  latinac  linguae  ed.Gothofr. 
rol.  44. 

*)  Ä.iv.vn,  60. 
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gerundet;  de&B  Gellius  *)  lulirt  eme^SteUe  daraus  an, 
in  der  wUe  meritliem  und  pdst  meridiem  vorkommen, 
es  9A  denn,  da6  di^tieU>e  aus  einer  ^ckera-  Redaction 
des  Geseices  «nüehnt  ^vmry  tu  die  inan  VietteidiV  diese 
bald  nadiker  entstandenen  Ausdrücke  gesetzt  halt».  Aocli 
Censorinns  sagtr  Hörarank  nomen  nen  möms'annos 
CCC  Romas  ^noratümesst,  civdthile  M.  Kam  in  XI t 
tahulis  nusquam  ntmänatas  horas  invenief,  ut  in  aliis 
postea  legibus,  sed  ante  meridiem.  Das  Wort  iat- 
ten  also  die  Bömer  bereits  zur  Z^  der  Deoemvim  odei^- 
nmnittelbar  nadilier,  ob  sie  gleich  damaU  nö<A  ^icbl 
im  Stande  sein  mochten,  diesen  Zeitpunkt  mit  einiger 
Genauigkeit  zu  bestimmen.  Einen  Gnomon  zu  errieh^' 
ten,  scheint  ihnen  nicht  eingefidlen  zu  sein,  und  SO'U* 
nenuhren  erhielten  »ie  erst  nach  der  Mitte  des  fünften 
Jahrhunderts  der  Stadt. 

Zar  Gesdiichte  dieser  Zeitmesser  finden  sich  ein 
paar  wichtige  Stellen  beim  Plinius  und  Gensorinus. 
Beim  erstem  heüst  es  ') :  >  Princeps  Romanis  solarüan 
horologium  statuisse  ante  vndeeim  annos,  qtuxm  cum 
Pyrrho  bellatum  est^  ad  aedem  Quirini,  L.  Papirius  Cur- 
sor a  Fabiö  F'estale  proditur.  Sed  neque  facti  boroky- 
gU  rationem  vel  artificem  significat:  nee  unde  transla» 
tum  Sit,  out  apud  quem  scriptum  id  immnerit.  Pyrrhus 
setzte,  um  die  Römer  zu  bekriegen,  im  Jahr  474  d.  St. 
nach  Italien  über ;  die  erste  Au&tellung  einer  Sonnenuhr 
zn  Rom  wurde  also  ins  Jahr  463  gehören.  Gensorinus 
erklärt  sich  weniger  bestimmt:  Quorum  (solariorumj 
antiquissimum  quod  Juerit^  im^ntu  difficile  est.     Alü 


*)  A.a.O. 
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enujm  apud  aedem  Quirini  primum  stataUum  dicunt,  alü 
in  Capitolio,  nonnuUi  ad  aedem  Dianae  in  Avenüfio. 
Plinlas  fkhrt  fort:  M.  Farro  primum  statutum  in  pu-- 
blico  secimdum  rostra  in  colunma  tnadit,  hello  Punioo 
primOy  a  M.  Falerio  Messala  Ckmsule,  Catina  capta  in 
SÜcilia:  deportaium  inde  post  XXX  annos^  quam  de 
Papiriano  horohgio  tradüur,  a.  u*  CCCCXCI.  Nee 
congruebant  ad  horas  eius  Uneae:  paruerunt  tarnen  eis 
annis  undecentum  (ako  bis  590;^  donec  Q.  Marcius  Phi^ 
lippus,  qui  cum  L*  Paulo  ßut  censor,  diUgenUus  ordi^ 
natum  iuxta  posuit.  Nichts  kann  wol  die  damalige  Be- 
schränktheit der  wissenscbafUichen  Kenntnisse  der  R^ 
mer  greller  an  den  Tag  legen,  als  diese  Aufstellang  und 
lange  Benutzung  einer  Sonnenuhr,  die  fiir  einen  fast 
vier  Grad  südlichern  Ort  geseidinet  war!  Censorinus 
drückt  sich  hierüber  also  aus:  lUud  satis  constat^  nul^ 
lum  inforo  priusßusse,  quam  id,  quod  M,  Falerius 
ex  SiciUa  ad^ectum  ad  rostra  in  columna  posuit.  Quod 
cum  ad  clima  Siciliae  descriptum  ad  horas  Romae  non 
comfeniret,  L,  Philippus  Censor  aliud  iuxta  constüuit. 
Man  sieht,  der  Name  des  Gensors,  dem  die  Römer  diese 
Verbesserung  yerdankten,.  lautet  hier  etwas  anders,  als 
beim  Plinius.  Dieser  fahrt  fort:  Etiam  tum  tarnen 
nubilo  incettae  fuere  horae  usque  ad  proximum  lu- 
Strom.  Tunc  Scipio  Nasica,  collega  Laenatis,  prius 
aqua  di^isit  horas  aeque  noctium  ac  dierum,  idque 
horologium  sub  tecto  dicasnt  a.  u.  DXCF.  Tarn  .diu 
populo  Romano  indiscreta  luxjuit.  Beim  Censorinus 
heiist  es:  Deinde  aliquanto  post  P.  Cornelius  Nasica 
Censor  ex  aqua  Jecit  horarium,  quod  et  ipsum  ex 
consuetudine  noscendi  a  sole  horas,  solarium  coe- 
ptum  vocari.    Da(s  Solarium  wie  Horologium  sowohl 
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die  SoDnen«  ak  die  Wassernln*  bezeichnet  habe,  be* 
slätigt  eme  3telle  des  Cicero  *J,  wo  bei^e  durch  so^ 
larium  ^vel  descnptum  aut  ex  aqua  angedeutet  und  un- 
tersdiieden  werden.  Es  ist  daher  bei  ihm  vermuthlich 
von  beiden  auf  dem  Forum  befindlichen  Uhren  die  Rede, 
wenn  er  yon  einem,  eingezogen  lebenden  Rön^er  sagt  ^) : 
P^iait  sempßr  inctdte  atqve  horride:  natura  tristi  ac 
rßcondita  fiut:  non  ad  Solarium^  twn  in  campo^  non 
in  conviiüs  "versatus  est.  Was  übrigens  Scipio  Nasica 
angestellt  hat,  war,  nach  den  Benennungen  Horologium 
und  Horarium  zu  schlielsen,  eine  eigentliche  Wasser- 
uhr ^  keine  blolse  Clepsjdra.  Ob  sie  seine  eigene  Er- 
findungoder eine  Kopie  der  von  Ctesibius  construir- 
ten  gewesen  sei,  geht  aus- den  Worten  des  Plinius 
und  Censorini^s  nicht  hervor.  Yitruvius  nimmt 
Letzteres  an,  indem  er  das  Horologium  ex  aqua  diesem 
a]exandrinisphen  Mechaniker  beilegt,  in  welchem  Falle 
freilich  die  Erfindung  etwas  früher  gemacht  sein  müfsle, 
als  ich  es  oben  (1,230)  auf  die  Autorität  Montucla's 
angegeben  habe;  denn  Ptolemäus  Euergetes  11 
tcat  seine  Regierung  nach  dem  astronomischen  Kanon 
erst  im  Jahr  608  d.  St.  an,  und  Scipio  Nasica  soll 
seine  Wasseruhr  schon  595  aufgestellt  haben. 

Ungeachtet  bei  dem  vorhin  gedachten  alterthüm- 
liehen  Gebrauch  der  Verkündigung  der  drei  Hauptein- 
schnitte des  Tages  durch  den  Diener  des  Prätors  schon 
der  Stunden  gedacht  wird,  es  also  scheinen  könnte, 
dais  mau  schon  vor  Einführung  der  Sonnenuhren  die 
Stundeneintheilung  des  Tages  und  der  Nacht  gekannt 


*)   Denat.deor.U.SA, 
*)   Pro  P.  Quintio  c.  18. 
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habe,  so  mnTs  man  doch  dem  Gensorinus  beipflich- 
ten, v^enn  er  sagt:  In  Koros  dttodecim  diinsUm  esse 
cffem,  hoctemque  in  tatiderhy  'vülga  notum  est.  Sed 
hoc  credö  Romae  pöst  reperta  sölaria  'obsen^atum. 
YvT  EinfUhrong  der  Mittel  zur  Unterscheidung  der 
Stunden  mußte  dieser  Begriff,  Tvenn  er  sich  auch 
durch  Höi-ensagen  zu  den  Römern  fortgepflanzt  hatte, 
für  sie  ganz  bedeutungslos  Meiben.  Auch  mochte  sich 
das  Wort  Hora,  das  sie,  eben  so  wie  die  Sonnenuhren, 
von  den  Griechen  entlehnten,  bei  diesen  selbst  nicht 
viel  vor  dem  Schlüsse  des  fünften  Jahrhunderts  d.  St. 
auf  jenen  Begriff  fixirt  haben.  Man  vei^leiche  ivas 
oben  (1,238)  hierüber  gesagt  ist. 

Man  mufs  sich  daher  bis  auf  die  Zeit  des  L.  Pa- 
pirius  Cursor  und  M.  Valerius  Messala  mit  der 
Eintheilun'g  des  Tages  und  der  Nacht  in  vier  gleiche 
Theile  und  mit  den  Wörtern  beholfen  haben ,  welche 
die  Volkssprache  zur  Unterscheidung  der  verschiede- 
nen Tageszeiten  darbot.  Verzeichnisse  derselben  lie- 
fern Varro,  Macrobius  und  Isidorus,  besonders 
Gensorinus*),  bei  welchem  sich  folgende  zusammen- 
gestellt finden:  Media  nox,  quod  tempus  principium 
et  postremum  est  diei  Romani;  de  media  nocte; 
gallicinium;  conticinium,  cum  gaüi  conticuerunt ; 
ante  lucem  et  diluculum,  cum,  sole  nondum  orto, 
iam  hicet;  mane,  cum  huv  videtur  solis;  ad  meri- 
diem;  meridies;  de  meridie;  suprema;  i;e- 
spera,  ante  ortum  eius  steUae,  quam  Plautus  vespe- 
ruginem,  Ennius  'vesperum,  Firgilius  hesperum  appel-- 


*)   Varro  de  ling,  lat.Y^  col.  3 i'.  MAcroh.  Saturn A,  3.  Isid. 
£lym,\y30  und  31.   Censor.  c.  24. 
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lant;  crepusculum;  luminihus  uc<:ensis,  antUjvi 
prima  face  dicebant;  concubium  eun^^itiun  est  cu" 
hitatn;  intempesta,  id^  est  muha^  n&Xy  qud  niM/  agi 
tempesti^mm  est;  ad  medmm  noctertt.  ßk  Pitöpasi- 
tion  de  in  den  Ausdrücken  de  media  nocte  und  de  me^ 
ridie  h^ifit  unmittelbar  nach;  so  spricht  Plautus 
von  einem  sommis  de  prandie  ^).  Meridies]  cÜis  nach 
Yarro  ans  medidies  oder  media  cjfejr :  enUlimden  '  ist^ 
gebrauchten  die  ältesten  Römer  für  die  Mi^tte  jede^ 
Zeit;  denn  sie  sagten  nach  N-oni ns  ')  meridies  noctis 
und  aetatis.  Suprema  hie6  die  letzte  Zeit  -As»  Tages 
mit  Inbegriff  des  Untei^nges  der  Sonne.  In  dem  Zwölf- 
tafelgeseüs  stand  nach  Censorinns  und^^lfacrobius: 
SoUs  occasus  si^rema  tempestas  esto.  f^espera  ist 
nach  obiger  Erklärung  die  Zeit  unmittdbar  nach  Un- 
<e:rgang  der  Sonne,  wo  es  noch  mx  hell  »t,  um  sdion 
den  Abendstem  sehen  zu  kdnnen ,  das  (Wj;«la(  von 
mane»  Crepusculum  ist  eben  so  der  Gegensatz  von 
dilucuium. 

Als  den  Admam  die  Stunden  geläufig  geworden 
waren,  gebraucblen  sie  nalüiiich  diese  lidiiep,  weil  sie 
ihnen  genauere  Zeitbestimmungen  gestatteten.  Man  mufs 
sich  aber  erinnern ,  wie  sie  im  gemeinen  Leben  ihre 
Stunden  eKhllen  (1,84),  um  die  dahin  gehörigen  Stellen 
nicht  unrichtig  zu  fiissen.  Ein  paar  derselben  werden 
hier  nidit  am  unrechten  Orte  stehen.  So  sagen  die 
Worte  des  Horaz  ^): 


*)   Mostelim,y2y%, 

')   De prop.serm.Ylji6, 

')  EpisLhi7,6. 
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Si  te  grata  ^juies  et  primam  somnus  in  lioratn 

DelecUU  elc. 
30  viel  ab:    ,9!^^  ^^^  ^  .Ruhe  lieb  und  ecbläfst  du 
gern  bis  «u  den  bdlen  T^g."    Wenn  es  beim  Yirgil 
heifst'): 

Inde,  übi  quarta  sitim  caeU  coUegerit  hora, 
90  wird  die  Zeit  nach  der  Mitte  des  Yormitlags  ge- 
meint, wo  die  zunehmende  Tageshitze  den  Durst  beim 
weidenden  Vieh  erregt.  Per s ins,  die  üppige  Lebens- 
art der  damaligen  römischen  Jugend  mit  grellen  Far- 
ben malend,  drückt  sich  also  aus  ') : 

SterdmuSf   indomitum  quod  despumare  Falemum 

Sufficiat,  quinta  dum  Unea  tangitur  wnbra, 
,,wir  schnarchen,  bis  die  Sonnenuhr  die  fünfte  Stunde 
„zeigt,"  nach  heutiger  R^hnung  bis  elf  Uhr  Yormitr 
tags.  Wie  der  Tag  des  römischen  Geschäftsmannes  zu 
Martial's  Zeilen  eingetheilt  zu  sein  f&egiß^  lehrt  fol- 
gendes Epigramm  '): 

Prima  salutantes  atque  altera  continet  honty 
Exercet  raucos  tertia  caussidicos. 

In  quintam  Darios  extendit  Roma  labores, 
Sexta  quies  lassis,  septima  ßnis  erit. 

Sij^fficit  in  nonam  nitidis  octava  pidaestris. 
Imperat  extructos  frangere  nona  toros  etc. 
Sollen  solche  Stunden  mit  den  unsrigen  verglichen  wer- 
den,  so  mufs  man  wissen,   wie  lang  der  jedesmalige 
natürliche  Tag  unter  der  Polhöbe  Roms  (41^  54')  ist. 


«)   Geo/y.  ra,  327. 
')  Sat.m,3. 
')  IV,  8.        . 
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Wenn  es  auf  keine  besondere  Genauigkeit  ankommt, 
so  wird  ro  dej^Ieicben  Reductionen  folgende  Tafel  aus- 
reidien,  welche  die  Lttnge  des  römischen  Tages  in  un^ 
sem  ^eichförmigen  Stunden  für  die  acht  Hauptpunkte 
der  Sonnenhahn  im  Jahr  45  y.  Chr.,  dem  ei'sten 
des  yon  lulius  Cäsar  geordneten  römisch^i  Kaknders, 
angibt. 


Oerter  der  Sonne. 

Tage  des  Jahi-s. 

Dauer  des  Tages. 

0»   .* 

23.  Decemher 

8  St. '54  Min, 

15"  « 

6.  Februar 

9  -    50    - 

0»  T 

23.  Mfira 

12  - 

15«   V 

9.  Mai 

14  -    10    - 

0»  s 

25.  Junim 

15  -    -6    - 

15»  n 

10.  Augost 

14  -   10    - 

0»  ^ 

25.  September 

12  - 

15"  iri 

9.  November 

9  -   SO    - 

Fragt  man  z.  B.,  wann  der  Römer  am  längsten  Tage 
nach  unserer  Uhr  zu  Tische  ging,  vorausgesetzt,  dafs 
es,  wie  Hartial  sagt,  mit  dem  Anfange  der  neunten 
Stunde  geschah,  so  gelten  12  römische  Stimden  in 
unsere/  Zeit  15  St.  6',  also  8  römische  10  St.  4'.  Da 
nun  die  Sonne  an  diesem  Tage  zu  Rom  um  4  U.  27' 
aufging,  so  nahm  die  neunte  Stunde  nach  unserer 
Rechnung  um  2  U.  31'  Nachmittags  ihren  Anfang. 
Am  kürzesten  Tage  dagq;en  begann  sie  bereits  um 
1  U.  29'. 

Die  Sonnenuhren  scheinen  zu  Rom  sehr  ge- 
mein geworden  zu  sein.  Man  hatte,  wie  man  aus  dem 
Yitruvius  ersieht,  mehrere  Arten  derselben,  die  sich 
in  der  äufsem  Form  unterschieden,  aber  alle  in  dem 
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Punkt -übei^iDkuiien,  dossen  oben  (1»&4)  mit  aeinen 
Wca^Cen  gedacht  worden  ieX.  Von  Rom  vejd>reiteten 
sie  si(Ji  über  die  Landhäuser  der  reidi^i  Römer,  und 
es  sind  hie  und  dort  in  Italien  römische  Sonnenuhren 
ans  Licht  gezQg^i  worden.  Man  hielt  dich  eigene  Skla^ 
Yen,  um  sidi  von  ihnen  die  Stunden  verkündigen  zu 
lassen,  sei  es,  dais  man  sie  von  Zeit  zu  Zeit  nach  dem 
Forum,  oder  wo  sonst  Zeitmesser  aufgestellt  waren, 
schickte,  oder  selbst  dergleichen  besafs.  So  heifst  es 
beim  luvenal  *); 

Clamore  opus  est,  ut  sentiat  auns, 

Quem  dicat  venisse  puer,  quot  nuntiet  horas, 
woraus   erhellet,   dafs  ein  soldier  Gast-  und  Stunden- 
anmelder zu  dem  Luxus  der  spätem  Römer  gehörte. 
Martial  sagt  von  einem  hungrigen  Gaste  '): 

Horas  quinque  puer  nondum  tibi  nuntiat,  et  tu 
limi  convwa  mihi,  Caecilianey  venis. 
Wenn  Sidonius  ApoUinaris  von  einem  nuntius  per 
spatia  depsfdrae  horaruni  incrementa  servans  redet  ^), 
so  ist  wol  an  keine  eigentliche  Wasseruhr  zu  denken 
(diese  findet  sich  nii^nds  mit  Sicherheit  clepsydra  ge- 
nannt), sendeten  an  einen  Zeitmesser  von  der  Art  derer, 
die  man  vor  Gericht  und  in  den  Lagern  gebiuuchte,  und 
durch  eine  einfisiche^  oben  (1 ,  231)  nach  Aenea^  Tac ticus 
beschriebene,  Yocrichtung  so  einiichten  konnte,  daft  sie 
sich  das  ganze  Jahr  hindurch  stündlich  leerten. 

Eben  so  wie  die  Römer  erst  spät  den  Tag  und  die 
Nacht  mit  Sicherheit  eintheilen  lernten,   gingen  auch 


«)   Ärf,X,215. 
')  Epigr.\m,67. 
')  Bp.U;9. 
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mehiere  Jahrhunderte  hin^  ehe  sie  eine  feste  Einthei- 
lung  des  «b^hrs  erhielten.  Vor  dem  Jahr  709  d.  St.« 
45  v.Chr.,  dem  ersten  nachheut^er  Weise  ordneten, 
befand  sich  ihre  Zeitrechnung  in  einem  höchst  schwan- 
kenden Zustande,  den  Voltaire  treffend  mit  den  Wor- 
ten bezeichnet:  Le:$  giniraux  Romains  triomphaient 
toigouis,  mais  ils  ne  sayaient  pas  quel  jour  ils  triom^ 
phaient. 

Zunächst  yor  Cäsar's.Kalenderyerbesaerung  hatten 
die  Römer  ein:  cyklisches  Sonnenjahr  (1,68),  das  sich 
alle  vier  imd  zwanzig  Jahre  mit  dem  tix)pischen  aus- 
jg^ch,  aber  bei  seiner  etwas  zi;^sammengesetztei|L  Einrich- 
tung durch  die  Schuld  der  Pontifices,  denen  die  Anord- 
nung des  Kalenders  oblag ,  in  eine  Verwirrung  gerieth, 
von  der  sich  bei  keinem  cultiyirten  Volke  etwas  ähn- 
liches findet.  Vor  den  Deeemyirn  hatte  ihr  Jahr  die 
Fonn  eines  Uondjahrs,  und  yor  Numa  Pompilius 
gar  keinen  entschieden  ausgesprochenen,  oder  doch,  sicher 
zu  ermittelnden  Charakter.  Hiernach  sind  yier  Zu- 
stände der  römischen  Zeitrechnung  zu  betrachten,  die 
wir  duich  die  Benennungen  Jahr  des  Romulus,  des 
Numa,  der  Deeemyirn  imd  des  lulius  Cäsar  un- 
terscheiden woUen. 

Die  Zweifel,  die  man  gegen  die  Zuverlässigkeit  der 
ältesten  Geschichte  Roms,  wie  sie  ims  yon  Li v ins  und 
Dionysius, überliefert  worden,  anger^t  hat,  wollen 
wir  gänzlich  auf  sich  beruhen  lassen.  Sollten  auch 
wiridich  Romulus  und  Numa  keine  ganz  geschicht- 
Jiche  Personen  sein,  so  können  sie  uns  wenigstens  als 
Symbole  gelten,  jener  yon  der  rohen  Urzeit  des  rö- 
mischen Volks,  dieser  yon  der  ältesten  Gesetzgebung,  der 
Rom  die  meisten  seiner  religiösen  Institute  verdankte 
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Es  konmit  hier  darauf  an,  die  grofse  Masse  zum 
Theil  sich  widersprechender  Notizen,  die  sich  von  der 
ältesten  römischen  Zeitrechnung  bei  den  Alten  zerstreut 
findet,  zu  sammeln  und  dergestalt  unter  allgemeine  Ge- 
sichtspunkte zu  bringen,  dais  ein  allmaliger  natur-  und 
geschichtgemälser  Fortschritt  von  Ideen  sichtbar  wird, 
wenn  es  auch  nicht  möglich  sein  sollte^  die  Epoche,  wo 
jede  einzelne  ins  Leben  getreten  ist,  genau  auszumitteln. 
Ich  habe  mich  in  einer  Vorlesung  über  die  Zeitrech- 
nung der  Römer  *)  bemüht,  diese  schwierige  Aufgabe 
zu  lösen,  und  werde  hier  die  Hauptmomente  meiner 
Darstellung  wiederholen  und  zum  Theil  noch  fester  zu 
begründen  suchen. 

I.   Jabr  des  Romulus. 

Oyid  sagt  von  dem  Erbauer  Roms  '): 
SciUcet  arma  magis,  qtMom  sidera,  RomuJe,  noras, 
Caraque  ßnitimos  vincere  nudor  erat; 
und  Plutarch  ^)i  ,, Unter  Romulus  wurden  die  Monate 
,, widersinnig  und  regellos  —  dkSywg  xcd  aTinTwg  — 
gezählt."  Man  sieht  also,  dafs  die  Alten  weit  davon 
entfernt  waren,  sich  das  ursprüngliche  Jahr  der  Römer 
so  wohlgeordnet  vorzustellen,  wie  es  sich  einige  Neuere 
gedacht  haben. 

Die  Gesdiichtschreiber   Licinius   Macer   und 
Fenestella  hatten  behauptet,  dals  zu  Rom  von  An- 


')   Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  aus  den  Jah. 
reu  1618  und  19.  Histor.  philologbche  Klasse  S.  101  ff. 
*)  Fast.  1,29. 
^)   nta  Numae  c.  18. 
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img  an  ein  Sonnenjahr  —  armus  vertens  ~  von  zwölf 
Monaten  im  Gebrauch  gewesen  sei.  Censorinas,  dem 
wir  diese  Noliz  verdanken,  setzt  jedoch  hinzu  ^):  Sed 
magis  lunio  Gracchano,  et  Fulyio,  et  Varroniy  et  Sue-- 
tojiiOy  aUisque  credendum,  gm  decem  mensium  puta- 
i^rurU  ßusse,  ut  timc  Albanis  erat,  unde  ord,  RomanL 
Man  ersieht  hieraus,  dafs  sich  die  zehn  Monate  auf 
keine  urkundliche  Nachricht,  sondern  auf  einen  blofsen 
Schluls  gründen.  Die,  Analogie  halte  indessen  fär  die 
Römer  so  viel  Gewicht,  dafs  nicht  blofs  Censorinus, 
sondern  alle  noch  vorhandenen  Schriftsleller ,  die  auf 
diesen  Gegenstand  zu  sprechen  kommen,  Ovidius^ 
Gellius,  Macrobius,  Solinus  '),  die  zehn  Monate 
fnr  ausgemacht  hallen.  In  welchem  Weike  Yar ro ,  des- 
sen Sünmie  hiebei  von  besonderem  Gewicht  ist,  seine 
Meinung  vorgetragen  haben  mochte,  wissen  wir  nicht; 
sie  geht  aber  auch  .nicht  undeutlich  aus  einer  Stelle  sei- 
ner Schrift  De  Ungua  latina  hervor,  wo  er,  nachdem 
er  die  Monate,  die  ihm  für  die  ältesten  gelten,  genannt 
hat»  dem  lanuarius  und  Februarius  das  Prädicat  ad  hos 
qui  additi  beilegt  ^).  Nur  Plutarch  erklärt  sich  für 
2  wo  If  Monate.  Numa,  sagt  er,  machte  den  Martins, 
der  anfangs  der  erste  Monat  war^  zum  drillen,  den  la- 
nuarius und  Februarius,  die  sonst  die  elfte  und  zwölfte 
Stelle  einnahmen,  zum  ersten  und  zweiten.  Viele  be- 
haupten jedoch,  setzt  auch  er  hinzu,  dafs  Numa  diese 
Monate  erst  zum  ursprünglichen,  nur  aus  zehn  Mona- 
ten bestehenden  Jahr  hinzugefügt  habe. 


*)  C.20. 

*)  FÄ*/.I,37,43.ni,99,119,151.  N.A.m,i6.  Satum.hi2. 
Pofyh.  c.  1. 

')  I.V.  col.36. 

n.  [2] 
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Als  die  ursprünglichen  zehn  Uonate  werden  aDge* 
mein  genannt: 

Martins. 

Aprilis. 

Maius. 

lunins. 

Quintilis. 

Sextilis. 

September. 

October. 

Noyember. 

December, 

Nnr  über  die  Etymologie  der  vier  ersten  Namen  konnte 
Streit  sein,  und  es  war  dies  wirklich  ein  yon  den  Al- 
ten häufig  besprochener  Gegenstand  ^).  Dafs  das  Jahr 
mit  dem  Martlus  begann,  ging  aus  den  sechs  letztem 
Namen  zu  klar  hervor,  als  dafs  nicht  selbst  diejenigen, 
die  zwölf  Monate  annahmen,  diesen  als  den  ersten  hät- 
ten betrachten  sollen.  Nach  Censorinus  ')  hielten 
Fulvius  und  lunius  den  Romulus  (ur  den  Urheber 
jener  Benennungen;  aberVarro  hatte  scharfsinnig  dar- 
gethan,  dals  sie  von  den  Lateinern  stammten  und  älter 
als  die  Stadt  wären.  Ovid  nennt ')  mehrere  Yölkeiv 
scbaften  aus  der  Umgegend  Roms,  Albaner,  Falisker, 
Hemiker,  bei  denen  der  Martins  im  Gebrauch  war,  nur 
dals  derselbe  hier  diese,  dort  jene  Stelle  im  Sonnenjahr 
einnahm.     Aus  seinen  Worten: 


^)  Censorinus  c.22,  und  daselbsl  die  Ausleger. 

*)  A.a.O. 

')  F<MMn,87. 


Digitized  by  LjOOQ iC 


RÖMEE.  19 

Quod  si  forte  vacas,  peregrinos  inspice  Jastos, 
ist  klar,  dais  diese  Völker  noch  zu  seiner  Zeit  ihre  eigen- 
thümlichen  Kalender  baben  muisten.    Eben  so  auß  einer 
andern  Stelle  ^),  wo  es  heilst: 

Inspice,  quos  habeat  nemoraUs  Aricia  fastos, 
Et  popubis  Laurens,  Lanuviumque  meum. 

Est  iUic  mensis  Junonius  etc. 
Wir  können  also  annehmen,  da£i  das,  was  uns  Gen- 
sorinus  yon  der  Dauer  einiger  Monate  bei  den  Alba- 
nern, Tusculanem  und  Aricinem  berichtet,  wirklich  aus 
den  Kalendern  yon  Alba  longa,  Tusculum  und  Aricia 
geschöpft  war. 

Befremdender  noch,  als  die  Zahl  der  Monate,  ist 
die  Dauer,  die  ihnen  Gensorinus,  Solinus  und 
Hacrobius  beilegen«  Es  sollen  nämlich  die  vier  Mo- 
nate Martins,  Mains,  Quintilis  und  October,  {/ui  ho» 
dieque  septimanas  Jiabent  nonas,  wie  der  letztere  sagt, 
31  Tage,  die  übrigen  30  gehalten  haben.  Und  dals 
sich  nicht  etwa  Fehler  in  diese  Zahlen  eingeschlichen, 
ersieht  man  aus  der  Dauer  des  ganzen  ursprünglichen 
Jahrs,  die  sie  ausdrücklich  auf  304  Tage  setzen.  Nur 
Plutarch  versichert,  das  Jahr  des  Romulus  habe  bei 
aller  Unregelmäßigkeit  der  Monate,  von  denen  einige 
nicht  20,  andere  35  und  mehr  Tage  gehabt,  durch- 
gängig aus  360  Tagen  bestanden. 

Es  fragt  sich,  welche  von  diesen  zwei  so  verschie- 
denen Nachrichten  oder  vielmehr  Ansichten  den  Yor- 
zug  verdient.  Vor  allen  Dingen  müssen  wir  sehen, 
wie  die  Alten  selbst  sich  die  Sache  gedacht  haben. 


•)  VI,  59. 

[2*] 
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Oyid  sagt  von  den  ältesten  Römern,  nachdem  er 
ihre  Unkunde  mit  grellen  laugen  geschildert  hat  ^): 
Ergo  animi  indociles  et  adhuc  ratione  carentes, 

Mensibus  egenmt .  lustra  minora  decem. 
^Armus  erat,  decimum  cum  luna  reple^erat  orbem. 

Hie  numerus  magno  tunc  in  honore  ßdt. 
Seu  quia  tot  digiti  etc. 
Er  scheint  hiermit  andeuten  zu  wollen,,  dafs  das  ur- 
sprtinglidie  Jahr  aus  zehn  Uondmonaten  bestanden 
habe.  Allein  zehn  nach  dem  Monde  abgemessene  Mo- 
nate halten  nicht  304  Tmgd ;  auch  wäre  ein  solches 
Mondjahr  eine  seltsame,  ganz  unerklärliche  Erschei- 
nung. Man  mufs  es  aber  mit  den  Worten  des  Dich- 
ters nicht  ganz  genau  nehmen.  Er  will  wol  blo(s  sa- 
gen, das  Jahr  bestand  aus  zehn  Monaten,  und  dais 
diese  nicht  etwa  das  Sonnenjahr  erschöpften,  sondern 
von  einer  ähnlichen  Dauer,  wie  im  spätem  Jahr  wa- 
ren, gibt  er  durch  die  Worte:  mensibus  egerunt  lu- 
stra minora  decem  hinreichend  zu  erkennen.  You 
einer  Ausgletchnng  mit  dem  Sonnenjahi*  ist  also  bei 
ihm  nicht  die  Rede.  Den  Grund  von  den  zehn  Mo- 
naten sucht  er  theik  in  der  Roheit  des  Uryolks,  theils 
in  der  Bedeutsamkeit  der  Zahl  zehn. 

Auch  Plutarch  ist  der  Meinung,  dais  das  Wesen 
der  uranfanglichen  Zeitrechnung  der  Römer  lediglich 
in  ihrer  Unwissenheit  begründet  war.  Sie  hatten,  sagt 
er,  keine  Ahnung  von  der  Anomalie  des  Mondes  und 
der  Sonne;  er  meint  von  der  Incommensurabilitat  des 
Sonnen-  und  Mondlaufs.    Ob  ihm,  wie  den  frühem 


*)  Fast,  m,  119, 


Digitized  by  LjOOQ iC 


Römer.  21 

Griechen  nicht  selten  (1,264),  die  Zahl  360  Uols  för 
eben  Ausdruck  des  Sonnenjahrs  gelten  soll,  so  dafs  er 
nur  sagen  will,  ihr  Jahr  "war  bei  aller  Anomalie  der 
Monate  ein  annu^  vertensy  oder  ob  die  Zahl  wirk- 
lidi  eine  Ueberlieferung  für  sich  hatte,  ist  nicht  klar. 
Des-Yignoles  hätte  sie  fiir  seine  Hypothese  (1)69)  ge- 
brauchen können,  wenn  ihm  nicht  das  304tägige  Jahr 
noch  annehmlicher  geschienen  hätte  *}. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  der  unterrichtete  und 
gründliche  Censorinus,  dem  wir  die  wichtigsten  Auf- 
schlüsse über  die  Zeitrechnung  der  alten  Völker  ver- 
danken, sidi  über  das  romulische  Jahr  sa  kurz  gefafst  ' 
hat.  Er  l^t  den  zehn  Monaten  die  oben  gedachte  Dauer 
bei,  ohne  yon  einer  Ausgleichung  derselben  mit  dem 
Sonnenjahr  zu  reden.  Dafs  ihm  aber  eine  solche  yoi> 
gesdiwebt  haben  müsse,  lehren  die  Worte,  womit  er 
sich  den  Uebergang  zu  dem  römischen  Jahr,  bahnet: 
Sedy  ut  hos  annos  mittamy  caligine  iam  proßmdae  i>e- 
tustatis  obductos,  in  lus  quoque,  qiu  sunt  recentioris 
memoriae,  et  ad  cursum  lunae  "vel  sotis  instituti,  tfuanta 
Sit  varietasy  facile  est  cognoscere,  si  quis  ^el  in  umus 
Itaiiae  gentibus,  ne  dicam  peregrinis,  ^velit  anquirere. 
Nam  ut  aliwn  Ferentiniy  alium  Lasnnü,  itemque  Albani 
vel  Romaniy  habuenmt  annum:  ita  et  aliae  gentes. 
Omnibus  tarnen  J'uit  propositum,  suos  civi^ 
les  annoSy  varie  intercalandis  mensibus,  ad 
unum  "verum  illum  naturalemque  corrigere. 

Bestimmter  äufsem  sich  Macrobius  und  Ser^ 
yius.  Der  erste  macht  die  ältesten  Römer  zu  wah- 
ren Barbaren ;   denn  nachdem  er  der  304tägigen  Dauer 


*)   Chronol.  de  VHist,  Sainte  Tom.  II,  p.  852. 
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der  zehn  Monate  gedacht  hat,  gibt  er  fblgencle  ver- 
mnthlich  von  ihm  selbst  ersonnene  Erklärung  in  Form 
einer  Notiz :  Cum  is  numerus  neque  solis  cursui,  neque 
lunae  rationibus  com^eniret,  nonnunquam  usu  veniebat, 
ut  frigus  anni  aestivis  mensibus ,  et  contra  calor  hie^ 
malihus  provenireU  Quod  ubi  contigisset,  tan^ 
tum  dierum  sine  ullo  mefisis  nomine  patie- 
bantur  absumi,  quantum  ad  id  anni  tempus 
adduceret,  quo  caeli  Habitus  instanti  mensi 
aptus  in^eniretur. 

Etwas  annehmlicher  stellt  Servius  die  Sache 
dar  ^).  Nur  zehn  Monate,  sagt  er,  führten  ursprüng- 
lich eigene  Namen«  Dazu  kamen  noch  propter  ratio^ 
nem  signorum  anni  (zur  Ausgleichung  mit  dem  Son- 
nenlauf) zwei  eingeschaltete  namenlose,  die  nachmals 
vom  lanus  und  Februus  benannt  wurden.  Er  scheint 
diese  Notiz  aus  Licinius  Macer  geschöpft  zu  haben, 
der  nach  Macrobius  ')  den  Romulus  (lir  den  Urhe- 
ber des  Einschaltens  bei  den  Römern  hielt.  Es  ist 
aber  sehr  unwahrscheinlich,  dafs  man  für  die  beiden 
Schaltmonate  keine  eigene  Namen  erfunden  haben  sollte. 
Undecember  und  Duodecember  lagen  ja  so  nahe. 

Dies  ist  alles,  was  wir  über  das  ursprüngliche  Jahr 
der  Römer  bei  den  Alten  aufgezeichnet  und  geurtheilt 
finden.  Man  sieht  leicht,  welches  weite  Feld  der  Com- 
bination  sich  hier  den  neuem  Forschem  eröflhele.  Ich 
würde  kein  Ende  finden,  wenn  ich  alle  ihre  Hypothe- 
sen sammeln  und  prüfen  wollte,  und  will  mich  daher 
nur  auf  die  Hauptansichten  beschränken. 


•)   Jd  Fi,^.  Georg.  I,  A3, 
')   SatumA,  13. 
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Scaliger  ^)  ventirft  das  Edinmonatlidie  Jalir,  das 
er  ad  omnia  et  per  omnia  inutilissimum  nennt,  zugleich 
mit  der  Meinung  derer,  die  den  Hirten  Romulus  gern 
sa  einem  Meton  und  Gallippus  machen  möchten.  Er 
glaubt,  dafs  das  römische  Jahr  gleich  anÜEOigs  aus  zwölf 
nach  dem  Monde  geregelten  Monaten  bestanden  habe, 
als  wovon  die  Wörter  Cakndae,  Nonae,  Jdus,  und 
das  Bq^nnen  des  lömischen  Tages  mit  der  Mittemacht 
hinlänglich  zeugten.  Wie  der  letztere  Umstand  auf 
ein  Mondjahr  hindeute,  begreift  man  nicht;  wenig- 
stens finden  wir  bei  den  alten  YÖlkem,  die  ihre  Mo- 
nate nach  den  Phasen  abmafsen,  einen  ganz  andern 
Tagsanfimg  (1 ,  80) ;  aber  die  Benennungen  der  drei  Haupt- 
epochen des  römisdien  Monats  beweisen  allerdings,  dais 
zu  Rom  einmahl  ein  solches  Jahr  gebräuchlich  sein 
mulste,  wenn  auch  gerade  nicht,  dafs  es  kein  älteres 
Yon  einem  andern  Charakter  gegeben  habe. 

A.uch  Dodwell  ')  findet  ein  304  tägiges  Jahr,  des- 
sen Anfimg  weder  zu  gleicher  Mondgestalt,  noch  zu 
gleicher  Jahrszeit  zurückkehrte,  den  Zwecken  einer  bür- 
gerlichen Zeitrechnung  ganz  unangemessen.  Aber  die 
zehn  Monate,  die  auch  die  Albaner  hatten,  nimmt  er 
in  Schutz.  Es  ist  klar,  dafs  diese  Monate,  wenn  sie 
das  Sonnen  jähr  erschöpfen  sollten,  zum  Theil  bedeu- 
tend länger  sein  muisten,  ab  im  spätem  rcmiischen 
Jahr.  Nun  hat  uns  Gensorinus  die  merkwürdige 
Notiz  aufbewahrt  ^),  dafii  der  Martins  bei  den  Albanern 
36,  der  Mains  22,  der  Sextilis  18,  der  September  16, 


')  Emend.temp.U,p,i72ff. 
*)   De  Cyclis  X,  108. 
')  C.22. 
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bei  den  Tuscuknem  der  Qaintilb  36,  der  October  32, 
und  bei  den  Aricinem  der  October  39  Tage  hielt;  und 
da  auch  Plutarch  von  einer  ähnlichen  Yerschieden- 
heit  der  Monate  bei  den  ältesten  Römern  spricht,  so 
nimmt  D  od  well  keinen  Anstand,  ihnen  ein  sehii- 
monatliches  Jahr  von  einer  tthnlichen  Beschaffenheit 
wie  das  der  Albaner  beizulegen,  und  das  Jahr  von 
304  Tagen  einem  Irrthum  zuzuschreiben,  der  die  spä- 
tere Länge  der  Monate  auf  die  frühem  übertrug.^ 

Es  hat  aber  diesem  lurzen  Jahr  auch  nicht  an 
Yertheidigem  gefehlt.  Dahin  gehört  Erycius  Pu- 
teanus, dem  die  Commensurabilität  desselben  und 
der  achttägigen  römischen  Woche,  auf  die  auch  Des- 
Yignoles  ^)  und  andere  viel  Gewicht  legen,  zuerst 
merkwürdig  geschienen  hat.  SoU  RomuU  anno,  sagt 
er  in  seiner  Schrift  de  Nundinis  Romanis  '),  nundinae 
exacto  convenümt  nunusro.  Putes  prima  ista  origine 
vel  annum  nundinarum,  vel  nwidinas  anni  causa  in* 
stitutas.  Annus  nimirum  diebus  constabat  CCCIP^,  og- 
doädes  autem  XXXFJII  totidemtjue  nundinas  hi  dies 
CCCir  implenU  Und  weiterhin:  •  Pukhra  sane  et 
concinna  Iiaec  nundinaria  ratio,  quia  constans  et  sui 
semper  simiäs;  quae  proinde  mäh  cyclo  indigebat. 
Unus  annus,  omnis  annus  ^  unius  nundifiae,  annorum 
omniwn. 

Gegen  Scaliger's  und  DodwelTs  Ausspruch, 
dafs   das    304tägige   Jahr   ohne  allen  Nutzen   gewesen 


«)  A.a.O. 

^)  c.  4  und  7.    Die  kleine  Schrifl  findet  sich  im  achten  Bande 
des  Thesaurus  von  G  r ä  ▼  i  u  9. 
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sei,  erhebt  sich  Julius  Pontedera  ^).  Ein  Jahr  yon 
tthn  Monaten,  sagt  er,  yon  denen  Leiner  vorzugsweise 
dem  Winter,  d.  i.  der  Unthätigkeit,  gewidmet  war, 
mufste,  da  es  unaufhaltsam  alle  Jahrszeiten  durcheilte, 
die  Menschen  zu  stätem  Flcifse  reizen.  Es  eignete  sich 
daher  ganz  vorzüglich  für  das  ackerbautreibende  Land 
des  Saturn.  Bei  der  Rückkehr  des  Frühlings  ging  ein 
jeder  an  seine  Arbeit,  nicht  weil  es  der  Kalender,  son« 
dem  die  erste  warme  Luft  gebot;  man  ruhte  aus, 
wenn  der  stürmende  Winter  der  Feldarbeit  ein  Ziel 
setzte,  gleich  dem  Reisenden,  der  sich  durch  die  Um- 
stände, nicht  etwa  durch  eine  Ephemeride  zum  Ein- 
kehren veranlagt  findet.  Zehn  Monate  von  einer  der 
spStem  ähnlichen  Dauer  sind  um  ein,  Sechstel  kürzer, 
als  das  Sonnenjahr,  so  dafs  sechs  solcher  zehnmonat- 
lichen Jahre  nahe  fünf  Sonnen  jähre  geben.  Diesen  Zeit- 
raum nennt  er  Hexaeteris^  und  zeigt  in  einer  Tafel,  wie 
beide  Jahre  zusammenstimmten.  Läfst  man  das  erste 
Sonnenjahr  am  1.  Martins,  das  zweite  am  1.  Mains,  das 
dritte  am  l.Quintilis,  das  vierte  am  I.September  und 
das  fünfte  am  1.  November  anfangen,  so  findet  man, 
bei  gehöriger  Beachtung  der  von  Gensorinus  ange- 
gebenen Dauer  der  Monate,  dafs  auf  die  vier  ersten 
Jahre  365  und  auf  das  fünfte  364,  mithin  auf  die 
ganze  Hexaeteris  1824  Tage,  ein  Tag  weniger,  als  auf 
eben  so  viel  ägyptische,  2\  Tage  weniger,  als  auf  eben 
so  viel  julianische  gehen.  So  viel  über  seine  Ansicht 
im  Allgemeinen.     Was  er  über  seine  Hexaeteris  weiter 


*)  Jntiquit€UumLatinarum  Graecarumque  enarrationes  atque 
emendationes  y  praecipue  ad  veteris  anni  rationem  attinentes 
(PatoTÜ  1740,  4),  ep.  30  und  33. 
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im  Einzelnen  sagt,  ist,  wie  alles,  was  er  über  die  Zeit- 
rechnung der  alten  Völker  geschrieben  hat,  ein  Gewebe 
zwar  sinnreicher,  aber  unhaltbarer  Hypothesen. 

Hr.  Niebuhr  widmet  dem  304tägigen  Jahr  einen 
eigenen  Abschnitt  seiner  Römischen  Geschichte  un- 
ter dem  Titel:  lieber  den  Säcularcyclus  ^)«  So 
wie  ihm  in  Rom  alles  auf  etrusLischen  Ursprung  hin- 
deutet und  ihm  die  ganze  älteste  Verfassung  der  Stadt 
durch  die  heiligen  Bücher  der  Etrusker  geordnet  er- 
scheint, so  sieht  er  auch  in  jenem  Jahr  eine  Schöpfung 
dieses  Volks,  und  zwar  eine  Schöpfung  von  tiefem  Sipn. 

Der  Säcularcyclus,  mit  dem  er  es  in  Verbindung 
bringt,  soll  folgende  Einrichtimg  gehabt  haben.  Sechs 
304tägige  Jahre  kommen,  wie  wir  eben  gesehen  haben, 
bis  auf  2\  Tage  mit  fünf  julianischen  überein.  Dies 
ist  das  Lustrwn  der  altem  Römer.  Ihr  Saeculum  hielt 
110  Jahre  ')  oder  22  Lustra.  Um  nun  «diese  mit  der 
Sonne  auszugleichen,  schalteten  sie  zweimahl,  am  Ende 
des  elften  und  zwei  und  zwanzigsten  Lustri,  einen  Mo- 
nat von  24  Tagen  oder  drei  Nundinis  ein,  imd  so  er- 
hielt der  ganze  Säcularcyclus  40176  Tage,  welche  bis 
auf  etwa  15  Stunden  mit  110  tropischen  Jahren  über- 
einstimmen, dahing^n  110  julianische  Jahre  von  eben 
so  vielen  tropischen  um  21  Stunden  abweichen;  der  so 
eingerichtete  Säcularcyclus  von  22  Lustris,  HO  Sonnen- 
jahren, 132  romulischen  Jahren,  5022  Nundinis,  und 


•)  Th.I,  S.192ff. 

')   HieiTOn  unten.  Für  jetzt  erinnere  man  sich  nur  an  die  Verse 
Cerius  undenos  decies  per  annos 
Orbis  ut  cantus  referatque  ludos 
aus  dem  Carmen  saeculare  des  Horaz. 


Digitized  by  LjOOQlC 


Römer*  27 

40176  Tagen  stimmte  also  genauer  mit  dem  EUmmel 
überein,  )eJs  der  julianische  Schaltcjclus.  —  Allerdings, 
wenn  sich  nur  mit  einiger  Sicherheit  nachweisen  lieise, 
dafs  dieser  durch  eine  sinnreiche  Gomhination  gebildete 
Cjdus  wirklich  einmahl  bei  den  Etruskem  und  ältesten 
Römern  in  Gebrauch  war. 

Ein  wesentlicher  Bestandtheil  desselben  ist  das 
304tfigige  Jahr  gerade  nicht.  Man  könnte  ihn  eben 
so  gut  auf  das  360tägige  Jahr  beim  Plutarch  {2,  19) 
gründen,  das  ebenfalls  eine  volle  Zahl  von  Nundinis 
enthält.  Nähme  man  an,  dafs  am  Ende  von  je  fünf 
solcher  Jahre  ein  Monat  von  24  Tagen  oder  3  Nundinis, 
und  noch  ein  überzähliger  von  gleicher  Dauer  am  Ende 
des  elften  und  zwei  und  zwanzigsten  Lustri  eingeschal- 
tet wurde,  so  erhielte  man  einen  Cydus  von  eben  so 
vielen  IVundinis  und  Tagen,  der  noch  den  nicht  unbe- 
deutenden Vorzug  hätte,  dafs  er  sich  auf  ein  naturge- 
mäiseres  Jahr  gründete.  Dennoch  sei  es  fem  von  uns, 
ihn  für  etwas  mehr  als  einen  lusus  ingenii  ausgeben  zu 
wollen. 

Dafs  zu  Rom  ursprünglich  ein  Jahr  von  zehn  Mo- 
naten im  Gebrauch  war,  haben  wir*  keinen  triftigen 
Grund  zu  bezweifeln.  Aber  nie  werde  ich  toich  über- 
reden, dafs  dies  Sonnen-  oder  Mondmonate  waren. 
Schon  oben  (1,63)  ist  die  Bemerkung  gemacht  worden, 
dafs  die  Zahl  von  zwölf  Monaten  nicht  wesentlich  zum 
Character  des  Sonnenjahrs  gehört,  und  daher  von  Yöl* 
kern,  für  welche  die  Mondwechsel  von  keiner  besondem 
Bedeutsamkeit  waren,  leicht  mit  jeder  andern  conven- 
tionellen  vertauscht  werden  konnte.  Aber  die  wenig- 
stens rohe  Beachtung  der  Jahrszeiten  ist  überall  imd 
zu  allen  Zeiten  als  ein  dringendes  Bedürfaifs  gefühlt 
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worden.  Die  Geschiclite  nennt  mit  Bestimmtheit  nur 
zwei  Völker,  auf  deren  Zeiteintheilung  sie  keinen  Ein- 
fluls  gehabt  hat,  die  alten  Aegypter  und  die  Araber. 
Die  ersten  gebrauchten  aus  religiösen  Grundsätzen  ein 
Sonnenjahr  yon  365  Tagen,  dessen  Anfang  in  einem 
Zeitraum  von  1460  Jahren  den  ganzen  Cydus  der  Jahrs- 
zeiten durchwanderte.  Aber  die  Verschiebung  betrug 
in  100  Jahren  noch  keinen  Monat;  auch  bildeten  die 
periodischen  Ueberschwemmungen  des  Nils  für  sie  so 
regelmäfsige  Jahreinschnitte,  dafs  sie  eines  nach  den 
Jahrszeiten  geordneten  Kalenders  weniger  als  andere 
Völker  bedurften.  Die  Beduinen,  die  wegen  der  Hitze 
ihres  Klimas  mehr  während  der  Nacht  als  am  Tage  ihre 
Heerden  zu  weiden  und  ihre  Streifziige  zu  unternehmen 
gewohnt  sind,  haben  die  Eintheilung  ihrer  Zeit  aus- 
schliefslich  auf  die  Wechsel  des  Mondes  gegründet;  allein 
dieses  Ton  Muhammed  in  den  Islam  verflochtene  reine 
Mondjahr  genügt  bei  weitem  den  meisten  Bekennem 
desselben  so  wenig,  dafs  sie  im  bürgerlichen  Leben  ein 
Sonnenjahr  daneben  gebrauchen.  Das  Jahr,  das  wir  bei 
allen  übrigen  Völkern  antreffen ,  sei  es  nun  ein  reines 
Sonnenjahr,  wie  "bei  den  spätem  Römern,  oder  ein  ge- 
bundenes Mondjahr,  wie  bei  den  Griechen,  hat  sich  un- 
ter den  mannigfachsten  Formen  hier  in  längerer,  dort 
in  kürzerer  Zeit  mit  der  Sonne  ausgeglichen,  z.B.  bei 
den  alten  Persern  in  120,  bei  den  Mexicanem  in  52, 
bei  den  Griechen  seit  Meton  und  Callippus  in  19,  bei 
den  Römern  früherhin  in  24  und  seit  lulius  Cäsar  in 
4  Jahren;  aber  die  Feststellung  des  Jahranfangs  ist  allen 
diesen  Völkern  immer  die  Hauptsache  gewesen. 

Ich  zweifele  daher  mit  Do d well  nicht,  dafs  die 
Entstehung  des  304tägigen  Jahrs  einem  Irrthum  beizu- 
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ist,  der  den  zehn  Monaten,  die  das  r&nische 
Jahr  der  Tradition  und  der  Analogie  nach  ursprünglich 
gehalten  hatte,  dieselbe  Dauer  wie  im  spätem  Jahr  bei- 
legte. Wenn  zehn  Moniite  bei  den  Römern  die  Frist 
der  Trauer,  der  Auszahlung  legirter  Aussteuer,  des  Cre- 
dits  beim  Verkauf  von  Früchten ,  und  virahi*scheinlich 
aller  Darleihen  und  Maisstab  des  ältesten  Zinsfu&es  wa- 
ren ^),  80  scheint  daraus  allerdings  zu  folgen,  da(s  ihr 
Jahr  zu  der  Zeit,  als  sich,  diese  Institute  bildeten,  ans 
zehn  Abschnitten  oder  Monaten  bestand,  aber  nicht, 
dafs  es  gerade  zehn  Sonnenmonate  waren.  Als  sie 
statt  der  zehn  Monate  zwölf  erhielten ,  können  sie  gar 
wohl  die  einmahl  gesetzlich  gewordene  Zahl  zehn  bei 
allen  dergleichen  Fristen  unverändert  gelassen  haben, 
wodurch  sich  dieselben  freilich  um  ein  Sechstel  ver- 
kürzten* 

Da  nach  Plutarch 's  Versicherung  einige  Monate 
des  Romulns  kaum  20,  andere  35  und  mehr  Tage  ge- 
halten haben,  imd  Cen&orinus  den  Albanern  zehn 
Monate  von  ganz  ähnlicher  Verschiedenheit  beilegt ,  so 
scheint  die  Voraussetzung  sehr  natürlich,  dais  die  Pflanz- 
stadt  in  dieser  Beziehung  dem  Beispiel  des  Muttervolks 
gefolgt  ist.  Es  fragt  sich  nur,  wie  man  sich  die  dem 
Anschein  nach  so  widersinnige  Ungleichheit  der  alba- 
nisch-romischen Monate  zu  erklären  labe. 

Dodwell  hat  den  gar  nicht  verwerflichen  Gedan- 
ken, da(s  diese  Monate  weder  mit  den  Mondwechseln, 
noch  mit  den  Zeichen  der  Ekliptik  inVeii^indung  stan- 
den, sondern  die  durdi  die  Auf-  und  Untergänge  kennt- 
licher Gestirne  bq;renzien;  Abtheilungen  des  Sonnenjahrs 


')  S.  Hrn.  Niebuhr's  Römische  Gesch.  Th.  1,8.203. 
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bezeichneten.      Dafs  die  Landbebauer  und  Schiflahrer 
der  alten  Welt  von  je  her  fleifsig  auf  die  Erscheinungen 
der  Gestirne  in  der  Morgen-  und  Abenddämmerung  ach- 
teten ,  weifs  ein  jeder ,   der  in  den  Dichtem  und  land- 
wirthschaftlichen  Schriftstellern  der  Griechen  und   Rö- 
mer nicht  ganz  unbelesen  ist.     Man  erinnere  sich   aus 
dem  Obigen  (1,251),  dafs  Hippocrates  sieben  Jahrs- 
zeiten annahm,  indem  er  den  Frühling  mit  der  Nacht- 
gleiche, den   Friihsommer  mit  dem  Frühaufgange  der 
Plejaden,   den  Spätsommer  mit  dem  Frühaufgange  des 
Sirius,  den  Herbst  mit  dem  Frühaufgange  des  Arktur, 
die  Saatzeit  mit  dem  Frühuntei^nge  der  Plejaden,  den 
Winter  mit  der  Sonnenwende  und  die  BaumpfiUinzungs- 
zeit  mit  dem   Spätaufgange  des  Arktur  anfing.     Eine 
ähnliche  Bewandnifs  nun,  wie  mit  diesen  sieben  Jahrs- 
zeiten,  glaubt  Dodwell,   dals  es  mit  den  zehn  Jahrs- 
zeiten oder  sogenannten  Monaten  der  Albaner  und  älte- 
sten Römer  nicht  allein,  sondern  auch  mit  dem  sech»- 
monatlichen    Jahr    der    Akamaner    und    Garer,     dem 
Tiermonatlichen  der  altem  Aegypter,    und  dem  drei- 
monatlichen der  Arkadier  hatte,    wovon  Plutarch, 
Gensorinus,  Macrobius  ^)  und  andere  reden.     Das 
Wort  fx^V,   mensis,    Monat,   das  offenbar  vom  Monde 
entlehnt  (1,256]    imd  vielleicht  spätem  Ursprungs  ist, 
hat  man,  sagt  er,  durch  einen  Mi&griff  auf  die  alten 
siderischen  Jahreinschnitte  übergetragen.    Das  Jahr  aller 
dieser Yölker  war  ein  Sonnenjahr,  das  dem  Ackerbau 
und  der  Schiffahrt  allein  zusagt. 

Es  können  aber  auch  die  zehn  Jahreinschnitte  der 
ältesten  Römer  durch  ihre  Hauptbeschäftigungen  bedingt 


*}   yUa  Numae  1.  c.   De  die  not.  c.  19.  Saturn.  1, 12. 


Digitized  by  LjOOQ iC 


Roher.  31 

genesai  sein,  wie  dies  nach  Krascheninikow's  Yer- 
sichening  *)  bei  den  Kamtschadalen  der  Fall  ist> 
die  ibr  Jahr  gleichfalls  in  zehn  ungleiche  Abschnitte 
theilen. 

"Will  man  sich  indessen  die  ungleichen  Monate 
nicht  ge&Ilen  lassen,  nun  so  vertheile  man  die  360 
Tage,  die  Plutarch  als  die  Dauer  des  ursprünglichen 
romischen  Jahrs  nennt,  auf  zehn  gleiche.  Dann  er- 
halt das  Jahr  des  Romulus  eine  ähnliche  Form,  wie 
das  Prytanenjahr  der  Athener  (1,289). 

Doch  genug  von  einem  Gegenstande,  yon  dem  wir 
so  gut  wie  gar  nichts  wissen,  und  der  sich  durch 
die  schar&innigsten  Gombinationen  nie  ganz  aufs  Reine 
bringen  lassen  wird. 

n.  Jahr  des  Numa. 

Die  alten  Schriftsteller  sind  darüber  einverstanden, 
dais  das  ursprüngliche  Sonnenjahr  der  Römer  finihzeitig 
zu  einem  Mondjahr  umgebildet  worden  ist.  lunius 
Gracchanus,  einer  der  altem  römischen  Geschicht- 
achreiber,  legte  nach  Censorinus  diese  Aenderung 
dem  Tarquiniüs  bei,  ohne  Zweifel  dem  Priscus; 
denn  da  er  nach  Macrobiüs  den  Seryius  TuUius 
als  den  Urheber  der  Einschaltung  ansah,  so  mufs  er 
sich  das  Mondjahr  selbst  älter  als  die  Ausgleichung  des- 
selben mit  der  Sonne  gedacht  oder  geglaubt  haben, 
dafs  die  Römer  erst  ein  reines  Mondjahr  hatten,  ehe 


*)  Histoirt  et  dücHption  du  Kanüehatka  (Amsterdam  1770) 
Th.LS.Ä6. 
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sie  ein  gebundenes  erhielten,  wenn  man  anders  an- 
nehmen darf ,  dafs  die  römischen  Schrifsteller  die.  No- 
tizen, die  sie  von  der  frühem  Zeitrechnung  ihres  Volks 
geben,  nach  richtigen  astronomischen  Principien  abge- 
wogen haben.  Der  noch  ältere  Fulyius  Nobilior 
und  mit  ihm  die  jungem  ohne  Ausnahme  machen  da- 
gegen den  Numa  zum  ersten  Yerbesserer  des  römi- 
schen Kalenders,  was  nichts  weiter  sagen  soll,  als  dals 
die  Einführung  yon  zwölf  Monaten  und  die  Bestim-* 
mung  der  Dauer  des  Jahrs  zu  355  Tagen  einer  uralten 
römischen  Gesetzgebung  angehören* 

Ich  habe  hier  die  beiden  wesentlichsten  Punkte 
der  Reform  genannt  ^),  über  die  wir  jetzt  den  Haupt* 
gewährsmann,  den  Gensorinus,  vernehmen  wollen. 
Nachdem  er  vom  romulischen  Jahr  gei*edet  hat,  fährt 
er  also  fort:  ,, Nachmals,  sei  es  vom  Numa,  wie 
,,Fulvius,  oder  vom  Tarquinius,  wie  lunius 
„behauptet,  sind  12  Monate  und  355  Tage  eingeführt 


*)  Am  ausführlichsten  handeln  von  ihr  Gensorinus  c.  20, 
Solinus  c.l  und  Macrobius  Satum.l^i^.  Der  Hinzufügung 
des  lanuarius  und  Februarius  zu  den  ursprünglichen  zehn  Monaten 
gedenken  kurz  Livius  1, 19«  Ovidius  Fast,  I,  43  und  m,  151, 
Aurelius  Victor  de  vir,  illustr,  c.  3,  Florus  1,2  und  Gas- 
siodorus  Chron,  p.  381  (ed.  1679).  Mit  allen  im  Widerspruch 
ist  Eutropius,  wenn  er  Bre\f,  I,  3  vom  Numa  sagt:  Annum 
descripsit  in  X  mens  es,  prius  sine  aliqua  compulatione  con- 
Jusum.  Arntzen  an  der  angeführten  Stelle  des  Aur.  Victor 
schlägt  vor,  das  Komma  nicht  hinter  menses,  sondern  hinter  de* 
scripsit  zu  setzen.  Aber  annum  describere  in  menses  ist  ein 
solenner  Ausdruck,  der  sich  untei*  andern  an  den  obigen  Stellen 
des  Livius  und  Florus  findet.  Wahracheinlicher  ist  es,  dafs 
das  Zahlzeichen  verdorben  isU 
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,, worden,  ynewoU  der  Mond  mit  seinen  zwölf  Um- 
„teufen  nur  354  Tage  auszufüllen  scheint.  Dafs  aber 
,,ein  Tag  mehr  genommen  wurde,  geschah  entweder 
„aus  Irrthum,  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ist,  aus 
„jenem  Aberglauben,  nach  welchem  die  ungerade  Zahl 
„für  voll  und  glücklicher  gehalten  wird.  Gewifs  ist 
„es,  dafs  zu  dem  frühern  Jahr  51  Tage  kamen,  und 
„da  diese  nicht  zwei  Monate  ausfüllten,  so  wurde  je- 
„dem  der  sechs  hohlen  Monate"  (den.30tägigen  des 
Bomulus)  „ein  Tag  genommen,  wodurch  zusammen  57 
„Tage  entstanden,  aus  denen  zwei  Monate,  der  lanua» 
,,rius  zu  29  und  der  Februarius  zu  28  Tagen,  gebildet 
„wurden.  So  erhielten  also  alle  Monate  eine  yoUe 
„und  ungerade  Anzahl  von  Tagen,  den  Februarius  aus- 
„genonmien,  der  allein  hohl  blieb  und  defshalb  für 
„minder  glüddich  als  die  übrigen  galt."  In  Ansehung 
der  Epitheta  plenus  und  cayus  verdient  bemerkt  zu 
werden,  dafs  der  römische  Sprachgebrauch  dem  griechi- 
schen entgegengesetzt  ist  (1,266).  Wegendes  numerus 
impar  vei^Ieiche  man  des  Servius  Anmerkung  zu 
dem  numero  dem  impare  gaudet  des  Yirgil  1).  Auch 
beim  Plinius  heifst  es  ^):  Impares  nwneros  ad  om^ 
nia  vehementiores  credimus,  und  beim  Festus:  /m- 
parem  munerum  amtiqui  prosperiorem  hominibus  esse 
crediderunt. 

Wesentlich  in  {Reichem  Sinne  mit  Gensorinus 
äufsem  sich  Solinus  und  Macrobins.  Das  Jahr 
des  Numa  hatte  hiemach  folgende  Einrichtung: 


*)  £ciog.ym,75. 

')  ÄMXXvin,5. 

n.  [3] 
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Martius  31  Tage 

Aprilis  29     - 

Maius  31 

lunius  29     - 

Quintllis       31 

Sextilis  29     - 

September     29     - 

October  31 

November     29  .  - 

December      29     • 

lanuarius       29     - 

Februarius  28  - 
Hacrobius  will,  dafs  nach  diesen  Monaten  von  An- 
&ng  an  ganz  ordentlich  datirt  worden  sei,  gerade  wie 
im  spatem  Jahr.  In  den  vier  ein  und  dveifsigtagi- 
gen  Monaten,  sagt  er,  waren  die  Nonae  septimanae^ 
in  den  übrigen  (fuintanae,  und  in  alkn,  mit  Aus- 
nahme des  Februarius,  wurde  nach  den  Idus  o.  d. 
septimum  decimum  Calendas  gesagt* 

Die  3SS  Tage  finden  sich  auch  beim  Plinius  er- 
wShnt.  Er  gedenkt  nämlich  *)  einer  angeblich  yon 
Numa  geweihten  Statue  des  lanus  mit  den  Worten: 
Praeterea  Tonus  gemimis  a  Numa  rege  dicatus,  qui 
pacis  belUque  argumenta  coUtur,  digitis  ita  figuratis, 
ut  trecentorum  quinquaginta  quinque  dierum  nota,  per 
signißcationem  anni,  temporis  et  aevi  se  deum  indica- 
ret.  Macrobius  sagt  dagegen  von  diesem  Gott  '): 
Simulacrum  eius  plerumque  fingitur  manu  dextera  tre^ 
centorum  et  sinistra  sexaginta   et   quinque  numerum 


*)  ^.  AT.  XXXIV,  16. 

')  Satum.lj9. 
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retinens,  ad  demonstrandam  anni  dimensionem.  Man 
hat  den  Handschriften  zuwider  den  ^inen  Schriftsteller 
durch  den  andern  verbessern  wollen ;  es  ist  aber  nichts 
m  ändern.  Plinius  redet  yon  einer  uralten  Bild^ule 
des  lanus,  Macrobius  von  seiner  in  spätem  Zeiten 
gewöhnlichen  Darstellungsweise. 

Aber  auch  die  355  Tage  stehen  nicht  ganz  fest. 
Plntarch  ver^chert,  Numa  habe  den  Unterschied  des 
Sonnen-  und  Mondjahrs  zu  11  Tagen,  also  die  Dauer 
des  letztem  zu  354  Tagen  angenommen  *).  Macro* 
bius,  der  beide  Angaben  vor  sich  hatte,  sucht  sie  da- 
durch zu  vereinigen ,  dais  er  den  Numa  erst  das  Jahr 
xa  354  Tagen  bestimmen,  aber  paullo  post  in  honorem 
imparis  numcri  noch  einen  Tag  zum  lanuarius,  der 
an£Bmg8  mit  dem  Februarius  von  gleicher  Dauer  ge- 
wesen sein  soll,  hinzufügen  läßt.  Die  355  Tage  be- 
stätigen sich  vollkommen  durch  das  Wesen  der  nach- 
maligen Refoimen  des  römischen  Jahrs ;  die  354  haben 
ihren  Grund  vermuthlich  in  einer  spätem  Klügelei, 
welche  die  Sache  aus  dem  Standpunkt  der  Theorie  be- 
trachtete. 

Dem  sei  jedoch,  wie  ihm  wolle,  man  sieht,  dais 
Numa,  den  Einfluis  abgerechnet,  den  Aberglauben  und 
Unwissenheit  auf  seine  Kalendei*einrichtungen  haben 
mochten,  sein  Jahr  nach  dem  Monde  abgemessen  hat, 
der  in  354  Tagen  8  St.  48'  zwölfmal  zur  Sonne  zu- 
rückkehrt und  sein  Licht  erneuet.  Dies  versichern 
auch  die  Alten  allgemein,  am  bestimmtesten  Li v ins 
und  Solinus.    Der  erste  sagt:    Omniiun  prinutm  ad 


*)  An  der  mehrmab  angeführten  Stelle  aus  dem  Leben  des 
Nama. 

(3'] 
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cursum  bmae  in  duodecim  menses  describit  annum; 
der  andere :  Cum  ratio  illa  ante  Numam  a  bmae  cursu 
discreparet,  bmari  computatione  annum  peradguarunt, 
"Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  er  sein  Mondjahr  von 
den  griechischen  Kolonien  aus  Unteritalien  entlehnt 
hat,  die  damals  ohne  Zweifel  in  dem  Besitz  einer 
höhern  Gultur  waren,  als  die  Urvölker  des  Landes. 
Das  Mondjahr  war  aher  zu  innig  in  den  Cultus  der 
Griechen  verflochten,  als  dafs  man  es  nicht  unter  ihre 
ttltesten  Institute  zählen  mülste.  Auf  diesen  Ursprung 
des  römischen  Mondjahrs  deutet  seihst  die  alte  Tradi* 
tion  von  einem  Verkehr  des  Numa  mit  Pjthagoras,  die' 
Ovid  in  folgenden  Versen  berührt: 

Primus  oUviferis  Roniam  deductus  ab  cuvis 
Pompilius  menses  sensit  abesse  duos; 

Sive  hoc  a  Samio  dqctus,  qid  passe  renasci 
Nos  putat,  Egeria  sive  monente  sua, 

Fast.IU.iSi. 
eine  Tradition  übrigens,  die  schon  Cicero  mit  Recht 
für  einen  inueteratus  error  erklärt  ^]. 

War  denn  aber  das  355ttfgige  Jahr  auch  wirklich 
ein  Mondjahr?  Die  Alten  machen  die  Sache  ihrer  be- 
etimmten  Versicherung  ungeachtet  dadurch  wieder  zwei- 
felhaft, dafs  sie  den  Numa  zugleich  zum  Urheber 
der  Schalteinrichtung  machen,  wodurch  späterhin  das 
355tägige  Jahr  mit  der  Sonne  ausgeglichen  wurde.  Es 
geschah  dies  vermittelst  eines  Monats  von  abwechselnd 
22  und  23  Tagen,  des  sogenannten  Merc^donius, 
der  ein  Jahr  ums  andere  eingeschaltet  wurde  und  dessen 
VtTesen  unten  näher  erklart  werden  wird.     Ein  solcher 


*)  DeRepuhlJl.iB.  Yergl.  Di on.  Bali c.  11,59. 
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Monat  yertxägt  sich  aber  durchaus  nicht  mit  dem  Charak* 
ter  eines  Mondjahrs;  dei^n  wenn  ein  Jahr  diesen  Na- 
men mit  Recht  ixihren  soll,  so  ist  es  nicht  hinlänglich, 
dafs  seine  Dauer  nach  dem  Monde  abgeniessen  ist ;  auch 
die  einzelnen  Monate  müssen  dergestalt  geordnet  sein,  dafs 
ihr  Anfang  immer  zu  der  ersten  Erscheinung  der  Mond- 
sichel zurückkehrt.  Dies  bedachte  Dio  Gassius  nicht, 
wenn  er  sagt,  dafs  die  Römer  bis  auf  lulius  Cäsar  ihre 
Monate  nach  den  Mondwechseln  abgemessen  haben  ^), 
und  dies  bedenken  eben  so  wenig  Seal  ige r  und  mit 
ihm  fast  alle  neuere  Chronologen,  wenn  ^e  von  Mond- 
schaltjahrcykeln  reden,  die  auf  den  kurz^i  Schalt- 
monat gegründet  gewesen  sein  sollen.  Sobald  die  Rö^ 
mer  ihren  Mercedonius  einzuschalten  anfingen,  erhielten 
sie  ein  cyklisches  Sonnenjahr,  wie  wir  dergleichen 
bei  mehreren  'Völkern  antreffen.  Sollte  das  3SStägige 
Jahr  yon  Anfang  an  ein  solches  werden,  so  bereift 
man  nicht,  warum  nicht  lieber  gleich  ein  dem  juliani^ 
sehen  analoges  Sonnen  jähr  eingeführt  wuiNle,  War  abelr 
zuerst  ein  Mondjahr  im  Gebrauch,  das  nach  griechischer 
Weise  durch  einen  von  Zeit  zu  Zeit  eingeschalteten 
Mondmonat  mit  der  Sonne  ausgeglichen  wurde,  so  ist 
es  gar  wohl  denkbar,  dafs  man,  als  die  Form  der  Ein- 
schaltung und  mit  ihr  der  ganze  Charakter  der'  Zeit- 
rechnung geändert  wurde,  die  Dauer  sowohl  des  Jahrs 
als  der  einzelnen  Monate,  an  die  man  einmahl  gewöhnt 
war,  beibehielt» 


*)  npoc  Tai  'Hjc  «Xijmfj«  mpii^ovg  In  aal  voxt  roig  f»^vai  rfycv, 
Hi$t.  1.  XUn,  c.  26.  In  gleichem  Irrthum  sind  Appianus  und 
Ljdus  befangen.  De  hell.  civ.  1.  II  am  Schlufs.  De  mensi* 
hus  p.30. 
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So  würden  ifir  ärtheilen  müssen,  wenn  es  uns 
auch  an  Beweisen  fehlte,  dais  die  Monate  des  Numa 
wahre  Mondmonate  gewesen  sind.  Es  gebricht  uns 
aber  daran  keinesweges.  Ich  halte  es  fnr  nöthig,  die- 
sen wesentlichen  PunLt  der  altem  römischen  Zeitrech- 
nung mit  einiger  Ausführlichkeit  zu  erörtern  und  über 
jeden  Zweifel  zu  erheben ,  da  ihn  Petavius,  der 
unter  den  neuern  Qironologen  allein  eine  richtige  An- 
sicht von  demselben  gehabt  hat,  sehr  ungenügend  be- 
handelt*). 

Zu  den  Beweisen  gehört  zuvörderst  das  Wort  mensis 
selbst/  Mensis^  sagt  Yarro  '),  a  bmae  motu  dictus, 
dum  a  soie  profecta  iunus  redit  ad  eum  hna,  quod 
graece  olim  dicta  i»ffyr\y  uiule  Worum  \^3f^^9  ob  eo  no^ 
stri.  So  wie  es  etymologisch  und  geschichtlich  ausge- 
macht bt,  dafs  jüi^V  und  jbiei^  bei  den  Griechen  einen 
Mondmonat  bezeichnet  hat,  so  wird  audb  das  davon 
entlehnte  mensis  bei  den  Römern  keine  andere  Bedeu- 
tung gehabt  haben,  und  wer  dies  bezweifeln  wollte, 
dürfte  nur  die  Eintheilung  des  römischen  Monats  und 
die  uralten  Benennungen  seiner  Hauptepochen  in  Er- 
wägung ziehen. 

Die  Idus  zerfallten  den  Monat  in  zwei  Abschnitte 
von  ungleicher  Dauer,  indem  sie  in  den  31tägigen  Mo- 
naten des  Numa  dem  ISten  und  in  den  übrigen  dem 
13ten  Tage  den  Namen  gaben.  Der  erste  Abschnitt 
hielt  also  14  oder  12,  der  zweite  17  Tage.  Schon  diese 
2bhlen  machen  es  wahrscheinlich,  dafs  die  Galendae 
m^sprünglich  der  ersten  Erscheinung  der  Mondsichel  in 


•)  Doetr.temp.n.H. 
»)  l.c.col.32. 
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der  AbenddämmeroDg  und  die  Idus  dem  yollmonde 
entsprachen«  I^och  unzweideutiger  geht  dies  aus  folgen- 
der Notiz  beim  Macrobius  heiTor*):  Priscis  tempori- 
bus,  antequam  fasti  a  Cn*  FUwio  Scriba  in\dtis  patribus 
in  omnium  noutiam  proderentur  (dieses  Factum  gehört 
in  das  Jahr  450  d.  St.),  pondfici  minori  haec  provincia' 
delegabatur.,  ut  no^ae  hmae  primuni  observaret  adspe- 
dum,  ofisamipie  regi  sacrificulo  nuntiaret;  itoi/iie  sacri- 
ßcio  a  rege  ac  minore  pontifice  celebrato,  idem  pon^ 
tifex  cakua,  id  est  vocata,  in  Capitolium  plebe  iuxta 
cunam  Calabram,  quae  casae  Romuli  proxima  est, 
quot  numero  dies  a  calendis  ad  nonas  superessent  pro- 
nuntiabat,  et  quintanas  quidem  diqfo  quinquies  verbo 
xfleXtZ,  septimanas  repetito  septies  praedicabat.  P^erbum 
autem  xoXcS  graecum  est,  id  est  voco,  et  hunc  diem, 
qui  eac  his  diebus,  qui  ccUarentur,  primus  esset,  plßcuit 
calendas  vocari.  Hinc  et  ipsi  curiae,  ad  quam  voca^ 
bantur,  Calabrae  nomen  datum.  Diese  Nachricht  tritgt 
ganz  das  Gepräge  der  Wahrheit  an  sich.  Ist  sie  aber  ge- 
gründet, so  mufs  das  römische  Jahr  einmahl  ein  Mond- 
jahr gewesen  und  auch  eine  gerayme  Zeit  geblieben 
sein,  wenn  es  gleich  wohl  möglich  ist,  dafs  alles,  was 
Macrobius  beschreibt,  selbst  nach  Abschaffung  dessel- 
ben noch  eine  Zeitlang  als  eine  leere  Ceremonie  fortbe- 
stand, da  die  Plebs  den  Kalender  noch  nicht  kannte, 
mithin  noch  über  die  Calenden  und  Nonen  belehrt  wer- 
den mulste. 

Einem  der  Pontifices  lag  es  also  ob,  aus  der  Gestalt 
der  zuerst  wahrgenommenen  Mondsichel  zu  beurtheilen, 
wie  viel  Tage  bb  zu  den  Nonen,  d.  i.  bis  zum  ersten 


*)  Satum.l,i5. 
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Viertel,  noch  zu  zählen  waren;  denn  dieser  Einschnitt 
des  Monats,  der  allemahl  acht  Tage  vor  den  Idus  oder 
dem  Vollmonde  hei^[ing,  kann  ursprünglich  nichts  an- 
ders, als  die  luna  iixoTo\io^  bezeichnet  haben.  Nach 
Macrobius  sprach  er  das  lautschallende  Wort  xoXcS 
fünf  oder  siebenmahl  hintereinander  aus«  Nach  Varro, 
der  diesen  alterthümlichen  Gebrauch  kurz  berührt  ^), 
rief  er  dagegen  entweder  quinque  cah  luno  No%^üa9 
oder  Septem  calo  luno  Noi^ella.  Scaliger  will  lana 
Noi^ella  gelesen  wissen  *).  In  Varro's  Landbau  ^)  fragt 
nämlich  jemand,  was  die  luna  quadripartita  mit  dem 
Feldbau  zu  schaffen  habe,  worauf  geantwortet  wird: 
Hast  du  denn  nie  gehört,  dais  die  Landleule  vom  ersten 
und  letzten  Viertel  sprechen?  und  dies  wird  folgender- 
mafsen  ausgedrückt:  Nunquam  rure  audisti  octai^o  Ickr^ 
nam  et  crescentem  et  contra  senescentem?  Hier  steht 
also  das  alterthümliche  lana  geradehin  für  Luna,  das 
auch  in  den  Ausgaben  daneben  gesetzt  ist.  Auch  beim 
Macrobius  heifst  es  *):  Pronuntiavit  NigidiuSf  Jpolli'- 
nem  lanum  esse,  Dianamque  lanam,  apposita  d  lit-- 
tera,  quae  saepe  i  litterae  causa  decoris  apponitur,  ut 
reditur,  redhibetur,  redintegratur  et  simiUa.  Allerdings 
aposti'ophirt  der  Pontifex  das  neue  Licht;  es  scheint 
aber  obiger  Ausruf  keiner  Aenderung  zu  bedürfen.  Mö- 
gen luno  und  lana  oder  Diana  ursprünglich  bei  den 
Römern  I^amen  yon  einerlei  Gottheit  gewesen  sein,  oder 
nicht,  was  ich  gelehrtem  Alterthumsforschem  zu  unter- 


•)  A.a.D.col.35.  Vei-gl.Lydus  p.34. 

')  Emend.  temp,  1.  ü»  p.  174. 

')  1,37. 

*)  Saturn,  h  9. 


Digitized  by  LjOOQ iC 


RÖMBR.  *  41 

suchen  überlasse;  gewiis  ist  es,  dafs  die  Galendae  der 
Inno  geweiht  waren,  und  zwar  der  Inno  Lucina. 
Ovid  sagt: 

Vindicat  Ausomis  lunonis  cura  Calendas: 
Idibus  alba  loui  grandior  agna  cadit. 

Nonarum  tutela  deo  caret  etc. 

Fast.l,ii', 
imd  an  einer  andern  Stelle : 

An  fadant  mensem  luces,  Lucinaque  ab  ilUs 
Dicar,  et  a  nuUo  nomina  mense  traham? 

Ib.  VI,  39. 
Luces  ist  hier  das  neue  Licht,  und  von  diesen  lucibus 
eben  wurde  Inno  Lucina,  d.  i.  die  Licht-  oder  ans 
Licht  bringende  genannt,  welchen  Namen  sie  be- 
kanntlich auch  als  Geburtshclferinn  führte.  Dieser 
Umstand  dient  also  zu  einer  Andeutung  mehr  von  der 
ursprünglichen  Stellung  der  Calendae,  was  auch  schon 
Hacrobius  bemerkt;  denn  nachdem  er  gesagt  hat, 
dafs  an  den  Calendis  von  einem  Pontifex  der  Inno  ein 
Opfer  dargebracht  wurde,  setzt  er  hinzu  *):  Cum  enim 
initia  mensium  maiores  nostri  ah  exortu  lunae  sefva- 
'verint,  iure  lunoni  addixerant  Calendas  ^  bmam  ac 
lunonem  eandem  putantes» 

Die  Athener  zählten  die  Tage  der  letzten  Dekade 
ihrer  Monate  in  rückgängiger  Ordnung  (1,  280).  Es 
scheint  dies  der  Gebrauch  mehrerer,  wo  nicht  aller 
griechischen  Völker  gewesen  zu  sein,  ein  Gebrauch,  der 
zugleich  mit  dem  Mondjahr  yon  ihnen  zu  den  Römern 
übergegangen  sein  mu(s.  Macrobius  sagt  dies  aus- 
drücklich ') :  Lata  veteres  incolae  morem  Graeciae  in 

*)   Saturn.  1, 15.  Vcrgl.  Lydus  p.  36. 
*)   SaturnA,\6. 
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numertmdis  mensium  diebus  secuü  sunt,  ut  retroveisum 
cedente  numero  ab  augmento  in  diminutionem  compu" 
tado  resoluta  desineret.  Wäre  diese  unsern  Begriffen 
nach  unbequeme  Zahlung;iweise,  die  auf  alle  drei  Perio- 
den angewendet  woixlen  ist,  vom  Monde  unabhängig 
gewesen,  so  würde  sich  kein  befriedigender  Grund  dafiir 
angeben  lassen.  Entsprachen  aber  die  Calendae  der 
ersten  Phase,  die  Nonae  dem  ersten  Viertel,  die 
Idus  dem  Vollmonde,  so  war  es  ganz  natürlich,  dafs 
man  sic|i  durch  das  Datiren  selbst  in  jedem  Augenblick 
die  Frage  beantwortete,  wie  lange  es  bis  zu  diesen  drei 
Epochen  noch  hin  sei* 

Die  Nonae  haben  ihren  Namen  daher,  weil  sie 
allemahl  die  Stelle  des  ante  diem  nonum  Idus  ein- 
nahmen. Neben  dieser  natürlichen  Etymologie  findet 
sich  beim  Varro  und  Festus  noch  eine  andere  sehr 
gezwungene,  nach  der  das  Wort  auf  die  erste  Mond- 
phase, die  nova  bma  Bezug  haben  soll,  quod  in  eas 
concurreret  principium  lunae,  wie  es  beim  letztem  heiist. 
Sie  dient  abermals  zum  Beweise,  dais  die  Römer  über 
das  Wesen  ihres  ältei^n  Jahrs  wenig  nachgedacht  haben. 
Auch  beim  Plutarch  kommt  sie  vor.  Er  wirft  die 
Frage  auf  ^),  warum  die  Römer  ihren  Monat  in  drei 
Abschnitte  von  ungleicher  Dauer  getheilt  haben,  und 
beantwortet  sie  unter  andern  so:  ,,Es  geschah  defs- 
,,halb,  weil  sie,  die  Z^t  nach  den  Mondgestalten  ab- 
„ messend,  im  Verlauf  des  Monats  di^i  Haupt verände- 
,,rungen  am  Monde  wahrnahmen,  zueilt  die,  dais  er, 
„mit  der  Sonne  in  Verbindung,  sich  gar  nicht  zeigt; 
„dann  die,  dafs  er,  ihren  Strahlen  sich  entwindend, 


•)   Quaest.Rom.XKJY, 
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„in  der  Abenddämmerung  erscheint;  endlicli  die,  dais 
,,er,  ilir  gegenüberstehend,  mit  vollem  Lichte  leuch- 
„  tet.  Man  nennt  daher  seine  Unsichtbarkeit  Calendas, 
9,  von  den  Wörtern  clam  und  celare,  seine  erste  Er- 
,,8cheinung  oder  die  Not)/x)]yia  Nonas,  vom  Worte  /lo- 
j^^uus,  und  sein  volles  Licht  Idus,  iut  ro  xaXko^  xat 
jjTo  0^0$."  Mögen  diese  Etymologien  gefallen,  wem 
sie  wollen;  so  viel  ist  gewils,  dafs  die  Intervalle  zwi- 
schen den  drei  Epochen  sich  mit  der  Ansicht,  aus  der 
sie  hervoi^ehen,  durchaus  nicht  vertragen;  denn  von 
der  G>njnnction  bis  sur  ersten  Phase  sind  nicht  fünf 
oder  gar  sieben  Tage,  und  vpn  der  letztem  bis  zur 
Opposition  mehr  als  acht,  wohl  zehn  bis  zwölf.  Plu- 
tarch  fühlt  dies;  denn  er  setzt  hinzu:  „Man  mu(s  es 
„mit  diesen  Zahlen  so  genau  nicht  nehmen,  da  noch 
„jetzt,  wo  die  Astronomie  eine  so  groise  Entwickdung 
„erhalten  hat,  die  Anomalien  des  Mondes  den  Erfah- 
„rungen  nnd  Rechnungen  der  Mathematiker  nicht  sei- 
„ten  Trotz  bieten."  Allein  selbst  diese  fdsche  Ansicht 
der  Sache  gibt  zu  erkennen,  dais  es  die  Mondwechsel 
waren,  durch  welche  ursprünglich  die  Calendae,  No- 
nae  nnd  Idus  bestimmt  wurden. 

In  Ansehung  der  Idus  ist  die  Sache  vollends  ent- 
schieden durch  alles,  was  die  Alten  über  den  Urspnmg 
dieses  Worts  beibringen.  Beim  Macrobius  ^)  findet 
man  eine  ganze  Reihe  Etymologien,  die  alle  darauf 
hinaudaufen,  dafs  die  Idus  ursprünglich  der  Voll- 
mondstag  waren.  Nur  einiges  d^von  zur  Probe!  Zu- 
erst soll  Idus  vom  etruskischen  Itis  kommen,  das 
dieser  Schriftsteller  durch  Ions  fiducia  erklärt.     Nam 


•)  Saturn.  I,i5. 
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cum  loi^em  accipiamus  bicis  auctoremy  unde  et  Luce^ 
tium  Salii  in  carmine  canunt,  et  Cretenses  Am  n^y 
i^fjiipay  *vocant',  ipsi  quoque  Romani  diespitrem  appel- 
lant  ut  diei  patrem,  iure  hie  dies  levis  fiducia  'voca- 
tur,  cuius  lux  non  finitur  cum  solis  occasit,  sed  splew 
dorem  diei  et  noctu  continuat  illustrante  luna,  quod 
semper  in  plenilunio,  id  est  media  mense,  fieii  seiet. 
Diem  igitur,  qui  vel  noctumis  caret  tenebris,  levis 
fiduciam  Tusco  nomine  "vocaverunt,  unde  et  ömnes  idus 
levis  ferias  observandas  sanxit  antiquitas.  Dafe  die 
Idus  dem  Inpiter  eben  so  wie  die  Calendae  der 
luno  geweiht  waren,  sagen  mebrei«  Alte,  und  dafs 
jener  aus  einem  ganz  ähnlichen  Grunde  Lucetius  hiefs, 
aus  welchem  diese  Lucina  genannt  wurde,  ist  mehr  als 
wahrscheinlich.  Lucetium,  sagt  Festus,  lovem  appel- 
labant,  quod  eum  lucis  esse  causam  credebant,  und 
Servius*):  Lingua  Osca  Lucetius  est  luppiter,  dictus 
a  luce,  quam  praestare  hominibus  dicitur.  Martianus 
Capella  gebraucht')  Lucetia,  als  gleichbedeutend  mit 
Lucina,  auch  von  der  luno. 

Nach  einer  andern  von  Macrobius  mit  beson- 
derer Billigung  hervorgehobenen  Etymologie  soll  Idus 
der  Tag  heifsen,  qui  dividit  mensem.  Iduare  enim 
Etrusca  tingua  dividere  est.  Inde  vidua,  quasi  ^alde 
Idua,  id  est  vaMe  divisa.  Hiernach  wäre  also  Idus 
das  griechische  dtx^fjttjyut,  und  dies  lälst  sich  allerdings 
hören.  Noch  andere  Etymologien  bringen  das  römische 
Wort  mit  dem   griechischen  Ituv  und  u6o^  in  Yerbin- 


*)   Ad  Virg,  Jen.TK,570,    Nach  Gelliu»  N,  J.V,  12,  halle 
besonders  Nävitis  dieses  Beiwort  vom  lupiter  gebraachl. 
*)  Nt^tiae  11^^.37. 
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dimg«    Bei  allen  aber  liegt,  wie  gesagt,  der  Begriff  des 
Yollmondes  zum  Grunde. 

Nach  allem,  was  ich  hier  zusammengestellt  habe, 
wird  hoffentlich  niemand  weiter  zweifeln,  dafs  Numa's 
Jahr  ein  Mondjahr  gewesen  sei,  und  dafs  ein  solches 
lange  zu  Rom  bestanden  haben  müsse,  weil  es  sonst 
schwerlich  auf  Sprache  und  Verkehr  so  tief  eingewirkt 
haben  würde,  dafs  ein  bleibendes  Andenken  davon  sich 
bis  auf  die  spätesten  Zeiten  erhalten  konnte.  Ich  wie- 
derhohle hier  eine  schon  oben  (1 ,  405)  gemachte ,  für 
die  Zeitrechnung  der  alten  Völker  wichtige  Bemerkung, 
dafs  unsere  regelmäisigß  Art  zu  datiren,  nach  der  jeder 
Monat  seine  bestimmte,  unveränderliche  Zahl  von  Tagen 
erhält,  nicht  so  alt  ist,  als  man  gewöhnlich  annimmt, 
und  dafs  der  Sinn  fiir  eine  solche  Genauigkeit  sich  erst 
spät  etwickelt  hat,  eigentlich  erst  seit  der  durch  lulius 
Cäsar  veranstalteten  Reform  der  römischen  Zeitrech- 
nung. Früherhin  be&nden  sich  die  Völker ,  mit  Aus- 
nahme der  Aegypter  und  (wenigstens  meiner  Ueberzeu- 
gung  nach)  der  Athener  seit  Meton,  ^alle  mehr  oder 
weniger  in  dem  Falle  der  Siculer,  von  denen  Cicero 
an  einer  oben  (1,  256)  beigebrachten  Stelle  spricht. 
Wäre  diese  Ansicht  unter  den  neuem  Chronologen  bis^ 
her  allgemeiner  gewesen,  so  würde  des  Streitens  über 
die  anticipirten  julianischen  Data  so  mancher  Begeben- 
heiten der  alten  Welt  weit  weniger  gewesen  sein.  Un- 
möglich können  die  römischen  Monate,  so  lange  das 
Mondjahr  bestand,  von  der  festen  Dauer  gewesen  sein, 
die  ihnen  Censorinus  und  Macrobius  beilegen  ^). 


*)  Es  ist  ein  Mifsgriff  des  letztem,  wenn  er  Saturn.  1, 15  schon 
▼on  Romulut  behauptet,  dafs  er  die  Dauer  seiner  Monate  zu 
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An  dem  Tage,  wo  der  gedachte  Pontifex  die  Mondsichel 
zuerst  In  der  Abenddämmerung  erblickte,  rief  er  sein 
calo ,  und  die  Calendae  scheinen  nun  allemahl  von 
der  nächsten  Mittemacht  an  gerechnet  worden  zu  sein ; 
denn  wir  haben  keinen  Grund  zu  bezweifeln,  dais  die 
Mitternacht  von  je  an  die  Epoche  des  römischen  Tages 
gewesen  ist.  Die  Mondsichel  zeigt  sich,  der  verschie- 
denen Lage  der  Ekliptik  zufolge,  bald  einen,  bald  auch 
wol  erst  zwei  oder  drei  Tage  nach  der  G>njunction. 
Der  Pontifex  mufs  daher  aus  ihrer  jedesmaligen  Stärke 
zu  beurtheilen  gehabt  haben,  ob  er  die  Nonen  fiinf*- 
oder  siebentägig  zu  verkündigen  hatte ;  denn  ein  uralter 
Gebrauch  liefs  ihm  nur  die  Wahl  zwischen  beiden  Be- 
stimmungen. Die  Nonae  wurden  so  in  die  Gegend  des 
ersten  Viertels,  und  die  acht  Tage  später  eintreffenden 
Idus  in  die  des  Vollmondes  geschoben.  Nach  den  Idus 
mag  man  immerhin,  wie  Macrobius  versichert,  ante 
diem  decimum  septimum  Calendas  gesagt,  und  durch 
diese  Zählungsweise  den  Tag  der  Calendae  bestimmt 
haben,  wenn  trübe  Witterung  die  Beobachtung  der 
ersten  Phase  hinderte;  allein  man  hat  sich  zuverlässig 
erlaubt,  die  Intervalle  zwischen  den  drei  Hauptepochen 
des  Monats  um  einen  oder  zwei  Tage  zu  verlängern 
oder  zu  verkürzen,  so  bald  man  eine  Abweichung  von 
den  Monderscheinungen,  denen  sie  angehören  sollten, 
wahrnahm.  Erst  als  durch  Einführung  des  Mercedo« 
nius  der  Kalender  von  den  Mondwechseln  ganz  un- 


31  und  30  Tagen  nach  dem  Monde  abgemessen  habe.  Es  ist 
unmöglich,  in  dem  ältesten  Jahr  der  Römer,  wie  man  es  auch 
construirt  sich  vorstellen  mag,  eine  Spur  einer  Beziehung  auf  den 
Mondlauf  wahrzunehmen. 
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abhängig  geworden  war,  kann  die  regelmafsigere  DaU- 
mogsweise,  nach  der  die  Monate  eine  ein  fiir  allemiahl 
lestinunte  Zahl  yon  Tagen,  und  die  Nonae  septimanae 
ihren  festen  Sitz  erhielten,  aufgekommen  sein. 

Es  gibt  nun  aber  ein  zwiefaches  Mondjahr,  das 
freie,  dessen  An&ng  allmälig  das  ganze  Sonnenjahr 
dordiwandert,  und  ein  gebundenes,  welches  von 
Zeit  zu  Zeit  dergestalt  mit  der  Sonne  ausgeglichen  wird, 
dais  einerlei  Monate  immer  auf  einerlei  Jahrszeit  haften 
(1,67,68).  Das  Jahr  des  Numa  gehörte  entschieden 
zur  letztem  Klasse.  Unter  den  römischen  an  bestimmte 
Monatstage  geknüpften  Festen  gab  es  mehrere  von  ho- 
hem Alter^  deren  Bezug  auf  die  Jahrszeiten  unverkenn- 
bar ist,  z.  B.  die  Gerealia,  Robigalia,  Parilia 
oder  Palilia.  Die  letztem,  ein  liindliches  Frühlings- 
fest  '),  müssen  von  jeher  undecimo  Calendas  Maias 
gefeiert  worden  sein,  weil  nach  einer  uralten  Tradition, 
deren  wir  Öfters  gedlacht  finden  '),  an  diesem  Fest  und 
Datum  zugleich  der  Grund  der  Stadt  gelegt  sein  soll, 
daher  auch  die  Jahre  Roms,  wie  Gensorinus  sagt  ^), 
a  Parilibus  gezählt  wurden.  Die  Hjaden  hatten  den 
Kamen  sidus  Parilicium  ^),  weil  sie  um  die  Zeit 
der  Parilia  heliacisch  untergingen.  Solche  volksthüm- 
liehe  Namen  pflegen  sehr  alt  zu  sein.  Das  Fest  war 
es  gleichfalls;  denn  nach  Plutarch  ^)  soll  ^es  schon 


*)    Qvovü^w  h  oimf,  Sagt  Dionysius  I,  88,  mpl  yo}inffi  TtTpa- 

*)  S.  anter  andern  Gic.  de  dwm.U^iJ^  und  die  eben  citirte 
Stelle  des  Dionysius. 

')    €.21. 

♦)  Plin.J5f.iV.XVm,66. 
*)   Vita  Rom.  c.  ±2. 
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yor  Erbauung  Roms  unter  den  Hirten  Latiums  bestan« 
den  baben.  Selbst  der  Name  des  Monats ,  auf  den  es 
traf,  Aprilis,  deutet  nach  der  wahrscbeinllchsten  Ab« 
leitung,  wie  das  attische  'AvB'spjpicJv,  auf  den  Frühling. 
Macrobius,  der  das  Kapitel  von  den  Etymologien 
der  Monatsnamen  nach  Gincius  und  Yarro  umständ- 
lich abhandelt  ^) ,  bemerkt  schon  die  Analogie  beider 
Benennungen,  irrt  aber,  wenn  er  sie  einerlei  Monat 
beilegt;  denn  der  Anthesterion  entsprach  mehr  dem 
Februarius  als  dem  Aprilis.  Solcher  Beziehungen  der 
römischen  Monate  auf  die  Jahrszeiten  wird,  der  Alter- 
thumsforscher  leicht  mehrere  auffinden  können.  Die 
wenigen  hier  angeführten  sind  hinlänglich,  uns  zu 
überzeugen,  dafs  Numa  eine  Einschaltung  zur  Aus- 
gleichung seines  Jahrs  mit  der  Sonne  angeordnet  ha- 
ben müsse. 

Die  altem  Geschichtschreiber  waren  sehr  verschie- 
dener Meinung  über  den  Ursprung  des  Schaltwesens 
bei  den  Römern.  Macrobius  sammelt,  was  er  dar- 
über aufgezeichnet  fand,  in  einer  Stelle'),  die  ich 
hier  im  Zusammenhange  anftihren  will,  da  ich  mich 
Öfters  auf  sie  beziehen  mufs:  QuandQ  autem  primum 
intercalatum  sit,  varie  fefertur,  et  Macer  quidcm  Li-- 
cinius  eins  rei  originem  Romulo  assignat.  Andas  Ubro 
secundo  Numam  Pompilium  sacronun  causa  id  im^" 
nisse  coniendit.  lunius  Senatum  Tullium  regem  pri- 
mum intercalasse  commemorat,  aquo  et  nundinas  in- 
stitutas  Farroni  placet.  Tuditanus  refert  Ubro  tertio 
magistratuum,   Decemviros ,    qiu  decem   tabuUs  duas 


*)  Satum.l,i2. 
*)  Äi/iim.  1, 13. 
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aJdiderunt,  de  intercalando  popukan  rogasse.  Cassius 
eosdem  scrihit  auctores.  Fuknus  autem  id  egisse  Ma^ 
mimi  Consukm  dicit  ab  urbe  condita  anno  quingente^ 
sinio  sexagesimo  secundo ,  inito  mox  hello  AetoUco. 
Sed  hunc  arguit  F'arro  scribendo  antiquissimam  legem 
fidsse  incisam  in  cobmma  aerea  a  L.  Pinario  et  Furio 
consuUhuSy  cid  mentio  intercalaris  adscribitur.  Nach 
Yalerius  Antias  hatte  also  Numa  die  Einschaltung 
sacrorum  causa  eingeführt ,  d.  i.  um  die  Feste  in  ei* 
nerlei  Jahrszeit  zu  erhalten,  was  allerdings  seine  Absicht 
dabei  gewesen  sein  mufs.  Die  spätem  Schriftsteller, 
die  ibm  das  Mondjahr  heilten,  vereinigen  sich  dahin, 
ihn  zugleich  zum  Schöpfer  des  Schaltwesens  zu  machen, 
wenn  gleich  die  Form  der  Einschaltung,  die  ihm  aUein 
angehört  haben  kann,  von  keinem  ausdrücklich  erwähnt 
wird.  Cicero  äufsert  sich  nur  ganz  im  Allgemeinen, 
wenn  er  sagt  *):  DiUgenter  habenda  ratio  intercalandi 
est,  qitod  institutum  perite  a  Numa,  posteriorum  pon- 
tificwn  negligentia  dissolutum  est.  Liyius  ^)  macht 
ihn  auf  eine  ganz  unstatthafte  Weise  zum  Urheber  des 
sf&ter  zu  Rom  gebräuchlichen,  auf  den  kurzen  Schalt* 
monat  gerundeten  Gydus,  bei  dem  das  Jahr  kaum 
noch  dem  Namen  nach  ein  Mondjahr  blieb«  Plutarcb 
legt  ihm  ausdrücklich  den  Mercedonius  bei,  indem 
er  sagt,  er  habe  den  elftagigen  Unterschied  des  Sonnen- 
und  Mondjahrs  verdoppelt,  und  alle  zwei  Jahre  zur 
Ausgleidbung  beider  einen  Monat  von  22  Tagen  einge- 
schoben. Gensorinus  hat  eine  richtigere  Ansicht  von 
der  Sache;  denn  nachdem  er  yon  den  Jahren  des  Ro- 


*)  X>efoggr.n,l2. 

')  An  einer  unten  im  Zusammenhange  anzufühlenden  Stelle. 

n.  [4] 


,Digitized  by  LjQOQ IC 


6ß  Technische  Clironologie. 

mulus  und  Numa  geredet  hat,  fkhrt  er  fort  ^):  Detd-- 
qußy  cum  intercalarem  mensem  viginü  duum  vel  m- 
ginä  triam  dierum  altemis  annis  addi  placuisset,  lU 
cmlis  annus  ad  naturalem  exaeguaretur,  in  niense  pO' 
tissimiun  Febryario  intercalatum  est,  wo  aus  dem  de- 
nique  klar  genug  hervorgeht,  da(s  er  die  Einschiebung 
des  kurzen  Scbaltmonats  für  eine  spätere  Erfindung  ge- 
halten hat;  und  dies  war  sie  allerdings.  Die  von  dem 
Urheber  des  Mondjahrs  eingeführte  Einschaltung  kann 
blo(s  darin  bestanden  haben,  dafs  er  alle  zwei  oder  drei 
Jahre  nach  dem  Yoi^ange  der  Griechen,  jedoch  nodi 
ohne  die  unter  diesen  erst  späterhin  aufgekommene  feste 
Norm,  einen  vollen  Mondmonat  einschob,  am  den  An- 
fsing  des  Jahrs  in  einerlei  Jahrszeit  zu  erhalten.  Nur 
eine  solche  rohe  Einschaltung,  bei  der  das  Jahr  den 
Charakter  eines  Mondjahrs  behielt,  ist  dem  Zeitalter 
des  Numa  und  seinen  übrigen  Kalendereinrichtungen 
angemessen. 

Es  bt  mir  nun  noch  übrig  zu  untersuchen,  mit 
welchem  Monat  das  alte  Mondjahr  angefangen  hat.  Die 
römischen  Schriftsteller,  welche,  die  Epochen  der  mit 
ihrem  Kalender  voj*gegangenen  Aenderungen  wenig  un- 
terscheidend,  Altes  und  Neues  bunt  unter  einander 
mischen,  haben  auch  über  diesen  Punkt  sehr  verschie- 
dene Ansichten. 

Wie  wir  unten  sehen  werden,  traten  die  C2onsuln 
erst  seit  dem  Jahr  601  d.  St.  am  1.  Januar  in  Fun- 
ction, da  sie  früher  ihr  Amt  mit  den  Idus  des  März, 
und  noch  früher  mit  andern  Epochen  begonnen  hatten. 
Die  Galendae  lanuariae  hatten  also  in  den  ersten  sechs 


*)  c.  20. 
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Jabifaunderten  A.  St.   keine  Art  yon  Vorrecht,   wenn 
yom  An&nge  des  römischen  Jahrs  die  Rede  ist.     Dies 
mtissen  indessen  die  sjpätem  Schriftsteller  geglaubt  ha- 
ben, weil  sie  ziemlich  allgemein  yersichem,  dafs  Numa 
die  Monate  lanuarios  und  Febroarius ,  die  er  "%vaa  ro- 
mnlischen  Jahr  hinzugefügt  haben  soll,  zum  ersten  und 
zweiten  gemacht  und  den  Anfang  des  Jahrs  von  den  Ga- 
kndis  Martiis  auf  die  Calendas  lanuarias  versetzt  habe. 
Am  bestimmtesten  äufsert  sich  Macrobius  in  diesem 
Sinn,   wenn  er  von  den  beiden  neuen  Monaten  des 
Numa  sagt*):   Priorem  lanuarium  nuncupaint,  pri- 
mumque  anni  esse  vobut,   tanquam  bicipitis  dei  mert" 
sem,  respicientem  ac  prospicientem  transacti  annifinem 
fiourupjie  principia.   Secundum  diamt  Februo  deo;  und 
in  folgender  Stelle  *) :  Seqvitur  luUus,  qui  cum,  secun^ 
0kmt  Romuli  ordinadonem  Martio  anni  tenente  princi- 
pium,  Quintilis  a  numero  "vocaretur,  nihilominus  tarnen 
etiojn  post  praeposäos  a  Numa  lanuarium  ac  Februa-' 
rium  retmuit  nomen,    cum  non  videretur  iam  quintus 
esse,   sed  septimus.     Wenn  er  dagegen  an  noch  einer 
andern  Stelle  sagt  ^) :   Omni  intercalationi  mensis  jPe- 
hruarius  deputatus  est,  quoniam  is  ukimus  anni  erat,  so 
sieht  man,  dals  er  seine  Nachrichten  aus  sehr  verscjiie- 
denen  Quellen  ohne  Kritik  zusammengetragen  hat* 

Dafs  übrigens  der  Februarius  in  den  ältesten  Zeiten 
der  letzte  Monat  des  Jahrs  war,  finden  wir  auch  an- 
derwärts sehr  bestimmt  gesagt,  z.  B.  beim  Cicero  ^): 


•)   Salurn.l,  13, 
»)   Ib.  1,12. 
')   Ib.  1,13. 
•)  De  legg.U,2i. 
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Vcftio  nunc  ad  manium  iura,  quae  maiores  nostri 
et  sapiendssime  instituerunt  et  religiosissime  cobienint. 
Februario  autem  mense,  qui  tunc  extremus  anni  mensis 
erat,  mortuis  parentari  voluerunt;  und  beim  Yarro  *): 
Terminalia,  quod  is  dies  anni  extremus  constitutus. 
Duodecimus  enim  mensis  ßut  Februarius,  Auch  geht 
dies  unverLennlich  aus  dem  ganzen  Wesen  dieses  Mo- 
nats hervor.  Das  letzte  Fest,  das  in  ihm  gefeiert  wurde, 
die  Terminalia,  war  zugleich  das  letzte  im  Jahr. 
Es  war  dem  Terminus  geweiht,  dem  Gotte  der  Gren* 
zen,  der  Mbnate  so  wie  der  Felder.  Unmittelbar  nach 
diesem  Feste  wurde,  wie  unten  erhellen  wird,  der  Mer- 
cedonius,  so  wie  späterhin  der  Bissextus,  einge- 
schaltet, und  es  läist  sich  wol  nicht  bezweifeln,  dafs 
im  Mondjahr  der  Schaltmonat  dem  Februarius  gefolgt 
sei.  Zum  Sitz  der  Einschaltung  wird  man  aber  nicht 
den  zweiten,  sondern  den  letzten  Monat  des  Jahrs  ge- 
wählt haben.  Der  Februarius  hatte  femer  allein  eine 
gerade  Anzahl  von  Tagen,  und  wurde  defshalb  für 
einen  verstümmelten  und  minder  glücklichen  Monat 
'gehalten.  Auch  war  er  der  Reinigung  der  Lebendea 
und  der  Sühne  der  Abgeschiedenen  geweiht.  Jener 
verdankte  er  seinen  Namen,  denn  Februum  war,  wie 
Yarro  sagt,  in  der  Sprache  der  Sabiner  ein  Synonym 
von  purgamentum;  und  dieser  waren  die  Feralia  be- 
stimmt, die  in  ihm  gefeiert  wurden. 

Alle  diese  Umstände   zusammengenommen   liefsen 
den  Ovid  nicht  bezweifeln,   dafs  der  Februarius  vor 


*)  />«/. /.V.  col.32.  Cf.  Festus  v.  Februarius  und  Servius 
ad  Georg,  1, 43,  wo  noch  eine  andere  dasselbe  sagende  Stelle  des 
Yarro,  und  folgende  Worte  des  Atta  angeführt  werden:  Maio^ 
res  Martium  primum  habuerunt. 
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Zeiten  der  leiste  Monat  des  römischen  Jahrs  gewesen 
sei.    Da  er  sich  aber  zugleich   nicht  von  dem  Wahn 
Josmachen   konnte,   dais  der  lanuarius  von  Alters  her 
der  erste  gewesen,  so  sagt  er: 
Sed  tarnen  antiqvi  ne  nescius  orcUnis  erres, 
Primus,  ut  est,  lam  mensis  et  ante  ßut. 
Qui  sequitur  lanum  'veteris  ßut  ukimus  anni. 

Jii  quoque  sacrorum,  Termine,  finis  eras. 
Primus  enim  lani  mensis,   quia  ianua  prima  est  y- 

Qui  sacer  est  imis  manibus,  imus  erat. 
Postmodo  creduntur  spatio  distantia  longo 
Tempora  bis  quini  continuasse  viri. 

Fast.  U,  47.' 
Er  sdiiebt  also  den  Febroarlas  in  die  awölfie  Stelle, 
spatio  longo  vom  lannarius  weg,  ohne  su  bedenken, 
daüs  beide  Monate  auch  so  immer  an  einander  grenzten, 
nur  dals  letzterer  dem  ersten  nicht  voranging,  sondern 
folgte.  Ton  dieser  umgekehrten  Stellung ,  beider  Mo- 
nate und  von  ihrer  Yertauschung  unter  den  Decemvim 
spricht  aber  kein  JJter  weiter.  Ich  halte  sie  daher  für 
sehr  ungewifs  und  pflichte  dem  Ausonius  bei,  wenn 
er  vom  Februarius  sagt  ^) : 

ünus  erit  tantum  duodetriginta  dierum, 
Quem  Numa  praeposito  'vobät  succedere  lana. 
Plutarch  wirft  die  Frage  auf'),  warum  man  das 
neue  Jahr  mit  dem  lanuarius  anfange?  „In  alten 
„Zeiten,"  sagt  er,  „war  der  Martins  der  erste  Monat, 
„was  aus  vielen  Zeichen  klar  ist,  besonders  aber  dar- 
„aus,  dafs,  vom  Martins  gerechnet,  der  fünfte  Monat 


^)  Eclogarium  No.  378  ed.  in  us.  Dolph. 
')  Quaest.Rom.'tio.XIK, 
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f^Quintills,  der  zehnte  Deoember  heilst.  Daher  haben 
,,cleim  auch  einige  Yerankssong  genommen,  za  be- 
,,haupten,  dafs  die  Römer  damals  nur  zehn  Monate 
,,auf  das  Jahr  rechneten,  einigen  mehr  als  dreifing 
,,Tage  beilegend.  Andere  berichten  jedoch,  der  la- 
,,nuarius  sei  für  den  elften,  und  der  Febmarius,  in 
„welcheäi  man  Reinigungs-  und  Todtenopfer  darbringt, 
„für  den  zwölften  genommen  worden.  Nachmals  habe 
„man  diese  Monate  versetzt  imd  den  lanuarius  zum 
,, ersten  des  Jahrs  gemacht,  weil  an  den  Galenden  de»- 
„  selben  die  ersten  Gonsuln  ihr  Amt  angetreten.  Wahr- 
„scheinlicher  ist  aber  die  Meinung  derer,  welche  glau- 
„ben,  da(s  der  kriegerische  Romulus  das  Jahr  Tom 
„Martins,  der  von  seinem  angeblichen  Vater  den  Nit- 
„men  führte,  der  friedliebende  Numa  hin{;^;en  Tom 
„lanuarius  angefangen  habe,  der  nach  einem  mehr  für 
„den  Frieden  als  für  den  Krieg  gestimmten  und  von 
„ihm  hochgefeierten  Gott  benannt  sei.  Es  fragt  sich 
„aber,  ob  Numa  nicht  vielmehr  den  An£mg  des  Jahrs  auf 
,,eine  na tui^mälse  Weise  bestimmt  habe.  Im  Grunde 
,,ist  zwar  bei  Dingen,  die  sich  im  Girkel  drehen,  nichts 
„zuerst  und  nichts  zuletzt.  Es  scheint  doch  aber  am 
„passendsten,  das  Jahr  nach  der  Wintersonnenwende 
„zu  beginnen,  wo  die  Sonne  aufhört,  sich  von  ims 
„zu  entfernen,  die  Tage  wieder  anfangen  zuzunehmen 
,,und  die  ganze  Natur  sich  erneuet."  Ganz  in  demsel- 
ben Sinn  argumentirt  Ovidius.  Er  fragt  den  lanus, 
den  er  redend  einführt: 

^^9  age,  frigoribus  quare  nosnAS  incipit  annus, 

Qui  melius  per  ver  incipiendus  erat? 
Omnia  tunc  ßorent  etc. 

Fast.  1, 149. 
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Quaesiemm  mukis:  non  multis  iUe  moratus, 

ContuUt  in  versus  sie  sua  verba  duos: 
Bruma  novi  prima  est,   veterisque  noi^issima  solis: 
Principium  capiunt  Phoehus  et  annus  idem. 

Fast.l,  161. 
Man  sieht  hieraus,  -vrie  man  in  spätem  Zeiten  so  ganz 
yergals,  dals  das  consoIaTische  Jahr  erst  mit  dem  be- 
ginnenden siebenten  Jahrhundert  d.  St.  mit  den  Calen- 
den  des  lanuarius  angefimgen  habe,  und  was  man  nun 
alles  ersann,  diese  Epoche  zu  rechtfertigen. 

Es  ist  zu  bedauern,  dafs  Plutarch  die  vielen 
Zeichen,  aus  denen  klar  geworden  sein  soll,  dafs  der 
Martina  ursprünglich  der  erste  Monat  des  Jahrs  war, 
nicht  erwXhnt  hat.  Oyidius  *)  und  Macrobius  ') 
fuhren  Mehreres  davon  an,  z.  B.  daft  man  an  den  Ca* 
lendis  Martiis  das  Feuer  auf  den  Altären  der  Yesta  er- 
neuerte, ut,  wie  letzterer  sagt,  incipiente  anno  cum 
denao  servandi  novati  ignis  inciperet;  dafs  man  an  dem- 
selben Tage  in  der  Wohnung  der  Flamines  die  alten 
Lorbem  gegen  neue  vertauschte  u.  d.  m.  Schwerlich 
würden  solche  zu  einer  Zeit,  wo  das  Jahr  noch  mit 
dem  Martins  anfing,  aufgekommene  Gebräuche  sich  bis 
auf  späte  Zeiten  erhalten  haben,  wenn  schon  Numa 
die  Jahrepoche  geändert  hätte.  Da  nun  ohnedies  alles 
darauf  hindeutet,  dafs  der  Febmarius  lange  der  letzte 
Monat  geblieben  ist,  und  da  der  lanuarius  erst  spät 
seinen  nachmaligen  Vorrang  erlangt  hat,  so  können  wir 
uns  überzeugt  halten,  dafs  das  römische  Jahr  im  volks- 
thümlichen  und  religiösen  Gebrauch  die  ersten  sechs 


•)   Fa5Mn,135ff. 
»)  Saturn.!, i2. 


Digitized  by  LjOOQ iC 


66  Technische  Chronologie. 

Jahrhunderte  d.  St.  hindurch  mit  dem  Martins  begon- 
nen hat.  Selbst  unter  den  Imperatoren,  wo  in  politi* 
scher  Hinsicht  der  lanuarius  längst  die  erste  Stelle  un- 
ter den  Monaten  eingenommen  hatte,  blieb  den  Rö- 
mern die  Ansicht  noch  immer  geläufig,  dafs  das  Jahr 
mit  dem  Frühlinge  anfange.  Man  vergleiche  nur,  was 
Servius  zur  Erläuterung  des  Ausdrucks  vere  novo 
beim  Yirgil  beibringt  ^). 

in.  Jahr  der  Decemvirn. 

Ich  hofle  überzeugend  dargethan  zu  haben , .  dafs 
das  römische  Jahr  seit  seiner  ersten  Reform  unter  den 
Königen  ein  gebundenes  Mondjahr  gewesen  und 
eine  geraume  Zeit  geblieben  ist.  Es  hörte  auf,  ein 
solches  zu  sein,  als  man  den  kurzen  Schaltmonat  zu 
gebrauchen  anfing,  dessen  ich  schon  ein  paarmahl  ge- 
dacht habe.  Wir  müssen  zuvörderst  Namen,  Dauer, 
Sitz  und  Form  desselben  kennen  lernen. 

Plutarch  erwähnt  diesen  Monat  zweimahl.  Im 
Leben  des  Numa  ')  nennt  er  ihn  Mepxidrvo^,  im  Le- 
ben des  Cäsar  ^)  M£/3x>]Äovtc$.  Die  erste  Form  scheint 
eine  griechische  Gorruption  der  letztem  zu  sein.  Beim 
Festus  findet  sich:  Mercedonias  (dies)  dixerunt  a  mer^ 


*)  Jd Georg.  Ij^,  Lydus,  der  (de  mens.  p.  42)  einen  drei- 
fachen Jahranfang  unterscheidet,  den  mit  dem  1.  Januar,  den 
mit  dem  1.  März^  und  den  zu  seiner  Zeit  im  oströmischen  Reich 
gebräuchlichen  mit  dem  1.  September,  sagt  Tom  zweiten,  dafs 
er  den  Römern  für  den  yaterländischen  —  nitpiov  —  gegol- 
ten habe. 

')  An  der  mehrmals  citirten  Stelle, 

*)  C.59. 
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cedß  sol^enda,  und  beim  Isidorus:  Mercedorüus 
(bomo)  qui  ,sohdt  mercedem.  Lydus  hat  uns  die 
Noüx  ans  dem  Gincins  aufbewahrt^),  dals  der  No- 
vember bei  den  Alten  den  Namen  Mcpxidtyo^  gefuhrt 
habe,  weil  die  Pächter  den  Eigenthümem  m  ihm  den 
Zins  entrichtet  hätten.  Man  sieht  also,  dafs  Mercedo- 
nios  beim  Plutarch  so  viel  als  Zahlmonat  heifst, 
und  dafs  mithin  auch  im  Schaltmonat  gewisse  Zahlun- 
gen zu  leisten  gewesen  sein  müssen,  von  denen  je- 
doch die  Geschichte  schweigt.  Merkwürdig  ist  es,  dafs 
diese  Benennung  bei  keinem  römischen  Schriftsteller 
vorkommt.  Wir  finden  blofs  mensis  intercalaris 
und  intercalarius,  und  es  scheint  feist,  als  wenn 
Mercedonius  in  der  edlem  Sprache  nicht  gebrauch* 
lieh  war  *). 

Plutarch  sagt,  Numa  habe  den  elftägigen  Un- 
terschied des  Mond-  und  Sonnenjahrs  verdoppelt  und 
daraus  einen  Monat  von  22  Tagen  gebildet,  der  ein 
Jahr  ums  andere  eingeschaltet  worden  sei.  Nach  Gen- 
sorinus  imd  Macrobius  dagegen,  die  in  diesem 
Punkt  mehr  Glauben  verdienen,  hielt  der  Schaltmonat 


*)  De  mens.  p.  125. 

')  Wenn  Scaliger  {Emend.  temp.U.ip.ill)  glaubt,  dafs 
das  Merk,  welches  in  einem  alten  römischen  Kalender  auf  Mar- 
mor hinter  einigen  Tagen  des  lulins,  September  und  NoTember 
steht,  die  dies  mercedonias  des  Festus  bezeichnen  soll,  so  irrt 
er.  Er  meint  den  Kalender,  der  in  der  Sammlung  des  Foggini 
Calendarium  Maffaeiorum  heifst.  Auch  im  Cal.  Amiternino 
und  Pinciano  findet  sich  dieses  Mer^.  In  dem  Galendario 
Capranicorum  steht  dafiir  Merca,,  und  im  Antiatino  ein 
paarmal  ToDständig  Mercatus, 
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abwechselnd  22  und  23  Tage  ^).  Befremdend  ist  es  da- 
her auf  den  ersten  Blidi,  wenn  sich  in  den  Digestis  ') 
die  Notiz  findet:  Mensis  intercalaris  constat  ex  diebus 
viginti  octo.  Wir  werden  aber  gleich  sehen,  welche 
Bewandnifs  es  damit  hat. 

Nach  Plutarch  wurde  der  Sdialtmonat  in  den 
Febmarius  eiilgeschoben.  Näher  bezeichnen  seine  Stelle. 
Censorinus  und  Macrobius.  Der  erste  sagt:  In 
mense  potissimum  Februano  inier  Terminalia  et  Begir 
Jiigium  intercaUuum  est*  Der  andere  beitierkt,  die  Rö- 
mer hätten  zwar  nach  dem  Beispiel  der  Griechen  ihren 
Schaltmonat  ans  Ende  des  Jahrs  gebracht,  wären  aber 
in  Einem  Punkt  y<m  ihnen  abgewichen :  Nam  illi  con- 
fedto  ukimo  mense,  Romani  non  confecto  Februario, 
sed  post  vicesimum  et  tertiunt  diem  eins  intercalabant, 
temUnalibus  scilicet  iam  peractis:  deinde  reliquos  Fe* 
hruarU  mensis  dies,  qvi  erant  quinque,  post  intercalatio* 
nem  subiungebant,  credo  *vetere  religionis  suae  vnore, 
ut  Februarium  omnimodo  Mardus  consequeretur.  Auch 
Varro  sagt^):  Duodecimus  mensis  fiut  Febmarius,  et 
cum  intercalatur,  inferiores  quinque  dies  duodecimo  de* 
muntur  mense,  welche  Worte  offenbar  vor  der  julia- 
nischen Kalenderverbesserung  geschrieben  sind.  Wir  er- 
sehen hieraus,  dais  im  Schaltjahr  die  Terminalia  der 


*)  De  d.  n.  c.  20.  Saturn.  I,  13.  Solinus  drückt  sich  c.  1 
sebr  Yerwori'en  über  das  ältere  römbche  Schallwesen  aus.  Man 
lernt  aus  ibm  weder  die  Dauer  noch  den  Sitz  des  Schalünonats 
kennen.  Nugatur  hie  Solinus,  quod  illi  solemne,  sagt  Sal- 
masius.     Auch  erfordert  der  Text  offenbar  Berichtigungen. 

')  l.L.tit.XVI,leg.98. 

')   Deling.lat.Y,col32. 
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letite  Tag  des  Fehra&riiis  waien,  der  dann  nnr  23  Tage 
tKhlte,  dafs  ihm  der  Schaltmonat  von  22  oder  23  Tagen 
folgte,  und  dals  die  fünf  letzten  Tage  des  Fehmarins 
Ton  Regifuginm  an,  welches  im  Gemeinjahr  der  248te 
war,  nach  Art  der  ägyptischen. Epagomenen  dem  Jahr 
angehängt  wurden.  Unmöglich  konnte  man  beim  Da- 
tiren, wenn  der  Schaltmonat  zu  Ende  war,  noch  ein- 
mahl zum  Febmarius  zurüdLkehren ;  man  muis  die  fünf 
abgerissenen  Tage  als  zum  Schaltmonat  gehörig  bezeich- 
net haben,  der  also  dadurch  eine  Dauer  von  27  oder 
28  Tagen  erhielt.  Nur  von  28  ist  in  den  Digestis 
die  Rede;  vielleicht  hat  aber  der  alte  Rechtsgdehrte, 
aus  welchem  die  Worte  entlehnt  sind ,  viginti  Septem 
vel  octo  geschrieben  ^). 

Wie  man  im  Schaltjahr  datirt  haben  müsse,  hat 
zuerst  Erycius  Puteanus  genügend  nachgewiesen  ')• 
Der  Febmarius,  sonst  von  28  Tagen,  hatte  im  Schalt- 


*)  Die  Stelle  rei^dient  im  Zusammenhange  angefühlt  zu  wer- 
den. Nachdem  Celsus,  aus  dem  sie  genommen  ist,  bemerkt 
hat,  dafs  nach  römischen  Rechten  das  bissextum  des  Cäsar 
nur  für  Einen  Tag  gelte,  sagt  er:  ,, Selbst  der  ehemalige  Schalt- 
„monat  wurde  mit  dem  Febmarius,  dem  er  beigefügt  war,  nur 
yyfür  Einen  Monat  angesehn/'  Dies  ist  so  ausgedi'iickt :  Cato 
piitat,  menseni  intercalarem  additicium  esse,  omnesque  eius 
dies  pro  momento  tempoHs  obsetvat,  extremoque  diei  mensis 
Februarii  attribuit  Q.  Mucius,  Mensis  autem  iniercalaris  con-* 
stat  ex  diebus  viginti  octo.  Man  sieht,  es  kam  hier  auf  keine 
sdiarfe  Bestimmung  der  Dauer  des  Schaltmonats  an;  genug,  dafs 
er  yiele  Tage  hielt.  Die  Worte  können  daher  auch  unverdor- 
ben sein. 

')  Im  13ten  Kapitel  seiner  kleinen  Schrift  de  Bissexto,  welche 
GräTius  in  den  achten  Band  seines  Thesaurus   aufgenonu 
hat. 
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jähr  nur  23.  Statt  AhiA  man  also  im  Gemeinjabr  nacli 
den  Idus  a.  d.  XYI  Calendas  Martias  sagte,  hieis  es  im 
Schaltjahr  a.  d.  XI  Calendas  intercalares.  Die  Termi- 
nalia,  die  im  Gemeinjahr  auf  a.d.YII  Calendas  Mar- 
tias trafen,  waren  im  Schaltjahr  pridie  Calendas  inter- 
calares. Dem  Schaltmonat  gab  man  ganz  ordentlich 
seine  Calendas,  Nonas  und  Idus  mit  dem  Zusatz 
intercalares.  Nach  den  Idus  sagte  man  entweder 
a.  d.  Xy  oder  a.  d.  XYI  Calendas  Martias,  je  nachdem 
der  Monat  22  oder  23  Tage  hatte.  In  beiden  Fällen 
,  war,  wie  im  Gemeinjahr,  Regifugium  a.  d.YI  Calen- 
das Martias.  Als  Beläge  hierzu  finden  sich  nur  fol- 
gende wenige  Stellen.  Liyius  sagt*)  von  L.  Scipio: 
Triumphrndt  mense  intercalario,  pridie  Calendas  Mar" 
tias.  Beim  Cicero  heifst  es'):  Die,  Naevi,  diem. 
Ante  V  Calendas  intercalares,  am  20.  Februar.  Gleich 
darauf:  Deiicitur  de  saltu  pridie  Calendas  intercalares, 
am  23.  Februar.  Beim  Asconius  Paedianus^):  Pom^ 
peius  ab  interrege  Servio  Sulpitio  V  Calendas  Martias 
mense  intercalario  consul  creatus  est;  entweder  am  24 
oder  25sten  des  Schaltmonats ,  je  nachdem  derselbe  im 
Jahr  702  d.  St. ,  von  welchem  die  Red^  ist,  27  oder 
28  (eigentlich  22  oder  23)  Tage  hatte.  Nach  den  Fa- 
stis  triumphalibus,  die  bekanntlich  zu  den  capito- 
linischen  Marmorn  gehören,  hat  der  Consul  C.  Duilius 
493  (nach  yarronischer  Acre  494)  C  Intercalar.,  am  er- 
sten Tage  des  Schaltmonats,  und  der  Consul  P.  Cornelius 


«)  L.XXXVn,  €.59. 
')  Pro  P.  QuüUio  c.  25. 

')   Comment,  in  Cic.  onU,  pro  Milone  p.  186  ed.    Lugd. 
Bat.  1644.  ' 
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Lentnlus  517  (518)  an  den  Idib.  Intercal.,  am  13ten 
des  Scfaaltmonata,  triumphirt  ^). 

Dies  Tvar  ohne  Zweifel  die  Regel.  Wer  aber  weifs, 
was  uns  die  Römer  von  dem  höchst  schwankenden  Zu- 
stande ihres  Kalenders  vor  lulius  Gisar  sagen,  wird 
leicht  erachten,  dafs  es  nicht  an  Ausnahmen  gefehlt 
baben  werde.  Dahin  deutet  schon  das  potissimum  in 
den  vorhin  (2,58)  ax^eführten  Worten  des  Censori- 
nus,  welches  zu  erkennen  gibt,  dals  der  Schaltmonat 
auch  wol  einmahl  anderswo  ak  in  den  Februarlus  ein- 
geschoben worden  ist,  wenn  sich  gleich  (mit  Ausnahme 
des  Jahrs  708  d.St«,  des  nächsten  yov  der  julianischen 
Reform)  nirgends  eine  deutliche  Anzeige  davon  findet, 
und  wenn  gleich  Macroblus,  In  chronologischen  Din- 
gen fineilich  minder  zuverlässig,  versichert:  Omni  in- 
tercalationi  mensis  Febraarius  depuUUus  est.  Dafs  selbst 
im  Februarlus  der  Schaltmonat  keinen  ganz  festen  Sitz 
hatte,  geben  ein  paar  Stellen  des  Li v ins  zu  erkennen. 
An  der  einen  heiist  es  ') :  Intercalatum  eo  anno  (587) ; 
postridie  TemUnalia  intercalares  faenmt.  Wäre  dies  die 
unverletzliche  Regel  gewesen,  so  würde  sich  der  Schrift- 
steller eines  so  unnützen  Zusatzes  enthalten  haben.  Dafs 


•)  Wenn  Cicero  an  den  Atticus  VI,  1  schreibt:  Accepi 
tuas  lilteras  a,  d,  quintum  terminalia  Laodiceae,  d.  i.  den 
19.  Februar,  so  war  dies  gewifs  eine  sehr  ungewöhnliche  Art  zu 
daliren,  die  er  offenbar  gd>rauchte,  weil  er  nicht  wofste,  ob 
man  in  seiner  Abwesenheit  zu  Rom  eingeschaltet  habe  oder  nicht ; 
denn  in  jenem  Falle  würde  er  lieber  a.  d.  sextum  Calendas 
intercalares  gesagt  haben.  Dafs  er  es  aber  wirklich  nicht  wufste, 
geht  aus  dem  weitem  Verfolge  des  Briefes  hervor,  wo  es  heifst: 
Ea  sie  observabo,  quasi  intercalatum  non  sit, 

»)  LXLVc.44. 
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sie  aber  in  der  That  Ausnahmen  erlitt,  sehen  wir  aus  ei- 
ner andern  Stelle^),  welche  also  lautet:  Hoc  anno  (584) 
intercalatum  est.  Tertio  die  post  terminalia  ca^ 
lendae  intercalares ßiere.  Puteanus  glaubt'),  um  der 
Nothwendigkeit  einer  hier  anzunehmenden  Ausnahme 
auszuweichen,  dafs  erst  postriduo  im  Text  gestanden 
habe,  woraus  triduo  post  und  weiter  tertio  die  post 
geworden  sei,  Fabricius  sagt  gar'),  aus  der  Ver- 
gleichung  beider  Stellen  gehe  klar  hervor,  dafs  tertio 
die  post  und  postridie  einerlei  sei!  Es  wird  aber  nicht 
nöthig  sein,  weder  zu  solchen  Voraussetzungen  seine 
Zuflucht  zu  nehmen,  noch,  wie  andere  wollen,  den 
Grund  der  Anomalie  in  einer  bloisen  Laune  der  An*» 
Ordner  des  Kalenders  zu  suchen. 

Beim  Macrobius  heifst  es  ^):  ,,Da  das  römische 
,,Volk  nach  Vertreibung  der  Könige  die  Nonen  beson* 
„ders  festlich  zu  begehen  pflegte,  um  seine  hohe  Ver- 
,,ehrung  für  den  König  Servius  Tullius  an  den  Tag  zu 
„legen,  von  dem  es  wufste,  dafs  er  an  irgend  einem 
„derselben  geboren  sei,  so  suchte  man,  aus  Besorgnifs, 
„dafs  sich  die  versammelte  Menge  aus  Sehnsucht  nach 
,,dem  E^önige  eine  Neuerung  erlauben  möchte,  das 
,, Begegnen  der  Nundinae  mit  den  Nonis  zu  verhin* 
,,dem;  auch  wurde  das  Zusammentreffen  de]>  erstem 
„mit  dem  Neujahrstage  für  unglückbringend  gebalten." 
Ein  solcher  Fall  trat  im  Jahr  714  d.  St.  ein,  wo  man. 


«)  l.XLinc.ll. 
')   De  bissexto  c.  2. 
^)  Menologium  p.  89. 
*)  Saium.I.i^. 
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m  Dio  Cassius  erzählt  ^),  einen  Tag  gegen  die  fest- 
goetzte  Norm  einschaltete,  damit  nicht  der  Anfang  des 
nächstfolgenden  Jahrs  auf  die  Nundinas  treffe,  i¥as  man 
von  Alters  her  sorgfältig  vermieden;  nachher  "wurde 
wieder  ein  Tag  ausgemerzt,  damit  keine  Störung  im 
Kalender  des  Cäsar  verursacht  werde.  So.  wie  nach 
der  julianischen  Reform,  wird  man  auch  vor  dersel- 
ben hier  einen  Tag  eingeschoben,  und  dort  dafür  einen 
andern  weggelassen  haben,  so  oft  sich  CoUisionen  ge- 
dachter Art  ereigneten«  Da  nun  Cäsar  seinen  Schalt- 
tag unmittelbar  auf  die  Terminalia  folgen  liefs,  so 
scheint  die  Toraussetzung  ganz  natürlich,  dafs  man 
schon  vor  ihm  gewohnt  war,  dem  aufser  der  Ordnung 
einzuschiebenden  Tage  eben  die  Stelle  anzuweisen.  Dies 
geht  audi  wlrUich  aus  den  Worten  hervor,  die  Ma* 
crobius  auf  obige  Notiz  folgen  läfst:  ünde  dies  ille, 
quo  €ibundare  armum  diximus,  eorum  est  perniissus 
arbitrio,  qua  fastis  praeerant,  uti  cum  "vellent  interca^ 
laretur,  dummodo  eum  in  medio  terminaliorum  vel 
mensis  irUercalaris  ita  locarent,  lU  a  suspecto  die  ce- 
lebritateni  a^erteret  nundinarum.  Atque  hoc  est  quod 
quideun  veterupi  retulenmt,  non  solum  metisem  apud 
Romanos,  "verum  etiam  dient  intercalaiem  ßdsse  ... 
wenn  wir  nur  statt  des  vel  vor  mensis  intercalaris 
et  lesen,  welche  Aenderung  schon  dadurch  gerechtfer- 
tigt wird,  dafs  wir  sonst  das  Wort  Terminalia  in 
einem  ganz  andern  Sinn  nehmen  müfsten,  als  es  im- 
mer gebraucht  vorkommt.  Der  überzählige  Tag  des 
Jahrs,  den  der  Schriftsteller  meint,  ist  der  3S5ste,  den 
Numa,  der  Sage  nach  aus  Vorliebe  für  die  ungerade 


*)  LXLVm,c.33,p.550.  Vcrgl.LXL,c.47,p.fi51. 
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Zahl,  zur  ursprüiiglichen  Dauer  des  Mondjahrs  hinzu* 
gefügt  hat.  Dieser  Tag  wurde  also,  so  oft  dergleichen 
Collisionen  zu  vermeiden  waren,  im  Schaltjahr  zwischen 
den  Tag  Terminalia  und  den  Schaltmonat  eingeschoben, 
in  welchem  Falle  man  nach  den  Idus  des  Febmarius 
a.d.  XII  Calendas  intercalares  gesagt  haben  mufs.  So 
wöre  denn  das  tertio  die  post  terminalia  beim  Liyius 
gerechtfertigt.  Wenn  Macrobius  kurz  zuvor  bemerkt, 
dafs  der  überschüssige  356$ie  Tag  dem  lanuarius  zuge- 
legt worden  sei,  welcher  anfangs  nur  28  Tage  ge- 
habt habe,  so  sieht  man,  da£s  er  seine  Notizen  ohne 
ELritik  zusammenstellt.  Man  mu(s,  um  beides  zu  ver- 
einigen, annehmen,  entweder  dafs  im  Fortgange  der 
Zeit  mit  dem  überzahligen  Tage  eine  Aenderung  vor- 
gegangen sei,  oder  dafs  ihn  die  Ordner  des  Kalenders 
nach  Willkühr  bald  an  den  Schlufs  des  lanuarius, 
bald  unmittelbar  vor  den  Anfang  des  Schaltmonats  ge- 
setzt haben. 

Nach  diesen  Erörterungen  über  das  Wesen  des  rö- 
mischen Schaltmonats  fragt  es  sich,  welche  Form  durch 
Einführung  desselben  das  Jahr  des  Numa  erhielt.  Dafs 
es  kein  Mondjahr  bleiben  konnte,  ist  klar;  denn  bei 
der  ersten  Einschaltung  des  kurzen  Monats  gingen  die 
Calendae  zum  letzten  Viertel,  und  bei  der  zweiten  zum 
Vollmonde  zurück.  Befestigung  der  Monatsanfange  in 
der  Gegend  des  neuen  Lichts  konnte  also  nicht  langer 
das  Princip  sein,  welches  die  Anordner  des  Kalenders 
leitete  (diese  Rücksicht  hatte  für  die  Römer,  deinen  Feste 
nicht  an  die  Mondwechsel  geknüpft  waren,  weniger  Ge- 
wicht, als  für  die  Griechen),  sondern  vielmehr  die  Be- 
festigung des  bei  der  frühem  noch  rohen  Einschaltungs- 
weise schwankend  gebliebenen  JahranfiBinges  in  einerlei 
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Gegend  des  Sonnenjahrs.  Gensorinus  sagt  ausdrack- 
Ikh,  dafs  man  den  kurzen  Schaltmonat  ein  Jahr  ums 
andere  eingeschaltet  habe,  ut  ewilis  annus  ad  natura^ 
km  exaequaretur.  Das  alte  Jahr,  dessen  Dauer  von 
35S  Tagen  beibehalten  wurde,  .n^hm  sonach  denCha- 
laLter  eines  cjklischen  an  (1,68),  welches  sich  der 
Absicht  seiner  Urheber  nach  durch  eine  zweimalige  Ein* 
Schaltung  mit  der  Sonne  ausgleichen  sollte.  Da  ;8i^ 
aber  bei  dieser  Reform  von  keinen  richtigen  astrono- 
mischen Grundsätzen  ausgingen,  sondern  sich  Uofs  ein^ 
fremde«  auf  die:  Dauer  ihres  Jahrs  nicht  passende  SchfJt^ 
einrichtung  aneigneten,  so  legten  sie  dadurch  den  Gi*und 
zu  einer  Kalendenrerwirrung,  wi^  sie  die  Gesctucbte  kei^ 
zies  /indem  Yolks  kennt. 

])fan  sieht,  es  wurden  alle  acht  Jahre  90  Tage  ein** 
geschaltet.  Da  nun  von  der  griechischen  Octaeteris  das- 
selbe gilt  (1,294),  so  wird  man  schon  hieraus  schlielsen« 
dals  das  vor  Meton  in  Griechenland,  wenigstens  zu 
Athen,  gebräuchliche.  Scbaltwesen  dem  römischen  zuin 
Huster  gedient  habe,  imd  dies  war  wirklich  der  Fall, 
wie  wir  aus  dem  Macrobius  ersehen,  dessen  Zeugqi& 
wir  nicht  so  schnöde  verwerfen  wdUen,  wie  Scaliger  ^^). 
Es  ist  wahr,  er  hat  sich  in  den  Nachrichten,  die  er  von 
der  Octaeteris,  dem  Schaltcydus  eines  fremden  Volks, 
gibt,  ein  paar  Versehen  zu  Schulden  kommen  las* 
sen  (1,306);  aber  darum  annehmen  zu  wollen,  dafs 
alles,  was  er  aus  Gincius')  und  andern  alten  Gewfihrs- 


*)  Macrobius  et  alii  eius  notae  scriptores  kac  in  re  multum 
BtenlUi  sunt,  multum  haUucinati,  EmeiuL  temp.  1.  H,  p.  176» 

')  L.  Cincius  Alimentus  schrieb  um  die  Zeit  des  zwei« 
tcn  panischen  Krieges  eine  Taterlündische.  Geschichte  in  gijschi« 

n.  [5] 
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männem,  durch  deren  damak  noch  vorhandene  Schrif- 
ten ihn  seine  Zeitgenossen  in  jedem  Augenblick  contro- 
Kren  konnten,  über  die  ältere  Sqhalteinrichtung  seines 
eigenen  Volks  sagt,  auf  lauter  MifsverstSndnissen  beruhe, 
weil  es  sich  etwa  nicht  in  unsere  Ansichten  fugte,  wäre 
eine  Uebereilung.  Wenigstens  behauptet  er  keinesweges, 
wessen  ihn  Sca liger  beschuldigt,  dafs  der  Mercedonius 
von  den  Griechen  kopirt  sei;  denn  nachdem  er  be- 
merkt hat,  dafii  die  Griechen  aus  den  90  Übersähligen 
Tagen  drei  Schaltmonate  su  30  Tagen  bildeten,  sagt 
er  ausdrücklich,  die  Römer  hätten  zwar  gleichfalls  alle 
acht  Jahre  90  Tage  eingeschaltet,  sie  aber  auf  vier 
Monate  abwediselnd  zu  22  und  23  Tagen  vertheilt. 

Nunmehr  werden  wir  im  Stande  sein,  die  Epoche 
der  zweiten  Reform  des  römischen  Kalenders  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit  festzusetzen.  Im  Jahr  300  d.  St. 
wurden  Gesandten  nach  Athen  geschickt,  mit  dem  Auf- 
trage, die  Gesetze  Solon's  abzuschreiben  j  und  von  der 
Yei^issung ,  den  Sitten  und  Rechten  der  übrigen  grie- 
chischen Staaten  Kunde  einzuziehen.  Um  diese  Zeit, 
32  Jahre  vor  Einführung  des  metonschen  Cyklus,  war 
die  Octaeteris  in  entschiedenem  Gebrauche.  Die  Vor- 
aussetzung ist  also  wol  sehr  natürlich,  dafs  sie  den  Rö- 
mern damals  bekannt  geworden  sei ,  imd*  zur  Einftih- 
rung  des  Mercedonius  Anla6  gegeben  habe.  Und  wirk- 
lich sagt  Mäcrobius  an  der  oben  (2,48)  citirten  Stelle, 
worin  er  die  verschiedenen  IMkinungen  über  die  Zeit 
der  Einführung  des  römischen  Schaltwesens  anfuhrt, 


scher  Sprache.  Nach  Mäcrobius,  der  ihm  Torzuglidi  gefolgt 
zu  sein  scheint,  hatte  man  auch  eine  Schrift  de  Fastis  von  ihm 
(5<ilMm.I»12),  die  Lydus  p.  185  unter  dem  Titel  in^l  ioptwi^  citirC. 
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daCi  nach  Tuditanus  und  Cassius  (Ekmina),  sweien 
der  ältesten  lömischen  Schrifutdler,  die  zweiten  Deoemn 
Tim  —  qui  decem  tabuUs  duas  addiderunt  —  diejeni» 
gen  waren,  die  wegen  des  Einschallens  einen  gesetz- 
lichen Antrag  an  das  Volk  machten.  Offenhar  ist  hielt 
Ton  keiner  Einschaltung  nach  einmabl  angenommeneA 
Grundsätzen  die  Rede  (diese  war  Sache  der  Pontifices), 
sondern  yon  einer  Einfuhrung  oder  neuen  Gestaltung 
des  Scbaltwesens.  Ich  nehme  daher  keinen  -^Anstand« 
den  Ursprung  des  römischen  Schaltmonats  ins  Jahf 
304  d.  St«  zu  setzen,  wo  jene  Deoemvirn  am  Ruder  wa-p 
ren.  Bals  das  Mondjahr  wenigstens  bis  dahin  bestan-^ 
den,  beweiset  folgende  Stelle,  des  Dionysius:  „Im 
„nächsten  Jahr  übernahm  Appius  Claudius  mit  den 
„übrigen  Decemvim  die  consularische  Gewalt  an  den 
„Uns  des  Blaius;  man  rechnete  die  Monate  nach  dem 
„Monde,  und  es  traf  der  Vollmond  auf  die  Idus  ^)," 
wenn  es  gleich  befremdet,  dafs  er  bei  dieser  Gelegen* 
heit  die  bald  nachher  erfolgte  Veränderung  der  Jährt 
fimn  nicht  erwälint.  Die  bestimmte  Kunde  davon  muis 
ihm  entweder  nicht  zugekommen,  oder,  da  er  dies 
schrieb,  nicht  gegenwärtig  gewesen  sein.  WennVarro 
nach  eben  jener  Stelle  des  Macrobius  von  einem  un- 
ter  den  Consuln  Pinarius  und  Purins ,  d.  i.  im  Jahr 
282  d.  St.,  gegebenen  und  auf  einer  ehernen  Säule  ^in« 
gegrabenen  Gesetz  gesprochen  hat,  worin  schon  des 
Schaltmonats  gedacht  gewesen,  so  hindert  uns  nichts, 
den  Schaltmonat  zu  verstehen,  der  zur  Zeit  des  Mond- 
jahrs im  Gebraudi  sein  mulste  (2,  SO). 
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Man  kann  biegten  eihwenden;  dafs  in  der  oben 
(2,39)  angefiihrfön  Stelle  des  Mbicrobius  wegen  der 
Calendae,  die  so  offenbar  und  glaubwürdig  aus  allem 
Schriftstellern  genommen  ist,  der  Rex  sacrificulus, 
den  es  zu  den  Zeiten  der  Könige  noch  nicht  gab,  als 
eine  wesentlich  handelnde  Person  aufgeführt  wird,  dafil 
daher  das  alte  Mondjahr  noch  eine  geraume  Zeit  unter 
der  Republik  bestanden  haben  müsse.  Scheinen  sechzig 
Xahre  hiebei  nicht  auszureichen,  so  mufs  mari  anneh- 
men, dafs  all^  das,  was  Maerobius  beschreibt,  noch 
als  eine  leere  Geremonie  fortdauerte,  als  das  Mondjahr 
längst  abgeschafft  war,  das  Volk  aber  den  Kalender  noch 
nicht  kannte,  folglich  über  die  Nonen  belehrt  werden 
inufste,  was  dann  auf  die  ursprüngliche  Weise,  die  nun 
iiichts  mehr  bedeutete,  fort  geschah* 

Durch  die  neue  Schalteinrichtung  erhielt  das  rö* 
mische  Schaltjahr  abwechselnd  377  und  378 ,  das  Bien- 
nium  also  abwechselnd  732  und  733,  und  das  Qua- 
driennium  146&  Tage ').  Da  nun  vier  julianische  Jahre 
nur  1461  Tage  halten,  so  wurde  das  römische  Jahr  im 
Mittel  um  einen  Tag  zu  lang  angenommen,  eben  um 
jenen  Tag,  den  Numa  dem  alten  Jahr  zugelegt  haben 
soll*  Die  Folge  davon  mufste  sein,  dafs  sich  der  An- 
fang des  Jahrs  durch  alle  Jahrszeiten  vorwärts  schob. 
Wenn  Gensorinus  versichert,  es  habe  lange  ge- 
dauert, ehe  man  diese  Verschiebung  wahrgenommen  '), 


•  ^}  Die  Zahl  732  halbirte  Ennius^  wenn  er  nach  Cen&ori- 
nas  (c.  19)  dem  tropischen  Jahr  (^€umus  veriens)  eine  Daaer 
von  366  Tagen  beilegte. 

*)  Idque  diu  factum,  priusquam  sentiretur,  annos  civiles 
aliguanio  naturaiibus  esse  maiores.  Diese  Worte  folgen  auf 
die  oben  (2,50)  citirten.    > 
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so  irrt  er  oflfehbapjiäenti  sfemuftte  ber  eisiger  Auf^ 
merksamkeit  auf  die  -.Fixstemers^hein^iLngen ,  die  ih  der 
alten  Welt  fleifug  beobachtet  wurden;  ^on  nach'  w«ni^ 
gen  Jahren  sehr  merkKoh  werden:*  X)4n  ihr  zu'begeg-i- 
nen,  gab  es,  wenn  die  Schal teinridbtung  im  Wes^nt- 
üchen  beibehalten  werden  sollte  Y  kein  anderes  Mittel; 
ab  dafe  man  von  Zeit  %n  Zeiteinfitn  Schal tmonat  weg** 
liels.  Dies  geschah  anfangs  yermuthlich  ohne'  feste  He«- 
gel;  wenigstens  Tersichert'  der.  eben  gedachte  Schrift- 
steller, dafs  man  die  AbfaüUe  desF^hlbrsy  so  wie  über- 
haupt das  ganae  Schaltwesen ,  der  Willkühr  :d6r  Poni^ 
tifices  anheim  gestellt  habe  ^),  Späterhin  aber  wnrde 
znr  Ausgleichnng  des  bürgerlichen  Jahrs  mit  der  Soline 
ein  vier  und  zwanzigjähriger  Sohaltcyclus.em^ 
geführt,  dessen  Einrichtung  wir,  wenn  auch  nur  im 
Groben,  aus  folgender  Stelle  des  Macrobius.  kennest 
lernen*):  Hunc  ergo  ordinem  (die  gi'iechische  Weise, 
aQe  acht  Jahre  90  Tage  einzuschalten)  Hamanis  quo^ 
que  imitari  placidt:  sedfrustra:  quippe  ßigit  eos  unum 
•  diem  additum  esse  ad  Graecum  numerum  in  honorem 
imparis  numeri.  —  ffoc  quoque  errore  iam  cogmto, 
haec  species  emendationis  inducta  est.  Tertio  quoqxxe 
octennio  ita  intercalandos  dispensdbakt  dies,  ut  non 
nonaginta,  sed  sexaginia  sex  intercalarent,  compensa^ 
tis  ^iginti  et  quatuor  diehus  pro  Ulis,  qui  per  totidem 
annos  supra  Graecorum  numerum  creverant.  Durch 
xwei  achtjährige  Zeiträume  ging  also  die  Einschaltung 


')  Quod  delicium  ut  corrigeretuv,'  pontificibus  dalum  est 
negotium,  eorumque  arbitrio  intercalandi  ratio  ^  permissa, 
Ebcnd. 

•)   Satum,I,i3. 


Digitized  by  LjOOQ IC 


70  Technische  Chronologie. 

regelmälsig  f<»rt.  Im  drillen  aoUlen  24  Tage  tnsge- 
ment  werden.  Dies  konnte  eo  ^gesdielien ,  dafii  man 
dem  Heroedonius  im  20sten  Jahr  nur  22  Tage  gab,  und 
ihn  im  24slen  ganz  yftfjütb.  Yiefleicht  wurde  aber  eine 
andere  Anordnung  des  Schalu^diis  beliebt,  worüber 
aich  nichia  mit  Sicherheit  enUcheiden  läist,  da  die  einr- 
sige  Stelle  9  die  «eine  Einriditung  beadireibt,  so  nnbe- 
iriedigend  tat.     ' 

Blan  ersieht  hieraus,  dais  die  Römer  d^m  Wesen 
nach  schon  yor  lulius  Cäsar  das  julianisdie  Jahr  ge» 
braucht  haben,  wenn  auch  nicht  in  der  bequemen  yon 
ihm  zuerst  eingefährten  Form.  Es  ist  mir  aber  sehr 
wahrscheinlich,  dafi  die  Theorie,  mit  der  uns  Blacro- 
bius  bdumnt  niacht,  nie  recht  zur  Ausfuhrung  gdiom- 
men  und  das  römische  Schaltwesen  unter  den  Händen 
der  Pontifices  fortwährend  in  einem  schwankenden  Zu- 
stande geblieben  ist,  weil  Censorinus  des  24jährigen 
Schal  tcydus  mit  keiner  Sylbe  gedenkt  und  desselben 
überhaupt  nirgends  weiter- Erwähnung  geschieht,  ids  in 
folgender  problematischen  Stelle  des  Livius*):  Om^' 
nium  primum  (Tfuma)  ad  cursum  lunae  in  duodecim 
menses  describit  annum,  quem,  quia  tricenos  dies  Vm- 
gulis  niensibus  bma  non  eocplet,  desunU/ue  dies  soHdo 
anno,  qui  solsiitiali  circumagitur  erbe,  irUercalaribus 
mensibus  interponendis  ita  dispensaidt,  ut  quarto  et 
*vigesimo  anno  ad  metam  eandem  solis,  unde  orsi 
essentj  plenis  annorum  omnium  spatüs  dies  congruo^ 
rent.  Hatte  es  mit  den  ausgezeichneten  Worten  seine 
Richtigkeit,  so  würden  sie  offenbar  auf  dieselbe  Schalt- 
periode gehen,  von  der  Macrobius  spricht.     Allein 


•).  1,19. 
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aOe  Handschnftea  Drak£uborcii\8  lesen  vigesimo 
armo;  nur  eine  hftt  fvon  x weiter  Hand  ^vigesimo  ifmrto 
4ptoque  annoi  wekhe  Lesart  xuerst  Sabellicus  in 
seine  Ausgabe  von  ^91  eingeführt  hat,  den  Liyius 
nach  Macrobius  emendirend«  Die  spätem  Heran»- 
geber  sind  ihm  mit  \Ansnahme  von  Sigonius  gefolgt, 
der  die  alte  Lesart  znrücLruA;,  welshalb  ihn  aber  Rq-> 
bortellus  in  einer  Abhandlung  De  raüone  corrigendi 
xurechtweiset  ^).  Joh.  Friedr.  Gronov*  erklärt  sich 
in  seinen  Observationes,  worin  er  ausführlich  von  die- 
ser SteUe  handelt^),  für  jdie  Emendation,  doch  so, 
dafii  er  richtiger  quarto  et  vigesimo  anno  lieset,  das 
quoque  w^Iassend,  wdches  nach  römischem  Sprachge- 
iuRBUch  eher  auf  eine  drei-  als  vier  und  zwanzig)äl^ 
rige  Periode  deuten  würde.  Wir  sehen  also,  dafs  Li* 
yius  nicht  mit  entschiedener  Sicherheit  als  Gewährs- 
mann des  24jährigen  Schaltcyclus  genannt  werden  kann, 
was  gleichwohl  von  Petavius  und  andern  Chronologen 
geschieht,  die  der  alten  Lesqirt  nicht  einmahl  gedenken. 
Ich  zweifele  indessen  nicht  an  der  Richtigkeit  der  Emen- 
dation. 

Daüi  es  keinen  zwanzigjährigen  Cyclus,  wenyg- 
atens  keinen  solchen,  wie  Sigoniua  will,  gegeben  ha- 
ben könne,  geht  klar  aus  allem,  was  wir  von  der  Längß 
des  römischen  Jahrs  und  Schahmonats  mit  Bestimmt- 
heit wissen,  hervor«  Beim  Plutarch  heilst  es:  „Numa 
„verdoppelte  den  Unterschied  des  Mond-  und  Sonnen- 
„jahrs,  den  er,  das  Mondjahr  zu  354,  das  Sonneujahr 


*)  S.   Gruter*»   Fax  critica  (Francof.  1604,  8)   Tom.  II. 
p-  23,  24. 

')  l.II,c.  lS.p.273ff.ed.PktDer. 
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,,2a  365  T^gen  annehmend,  auf '11  Tage  seute,  nnd 
,, bildete  dan^uft  einen  Sdialtmonat  zu  22  Tagen,  den 
,,  sogenannten  Merkidinos,  den  er  in  den  Februar  ein- 
,f schob/'  Diese,  wie  man  sieht,  etwas  leicht  hinge- 
schriebenen Worte  fafst  Sigonias'auf«  Er  sagt,  der 
Unterschied  beider  Jahre  betrug  eigentlich  11-^  Tage; 
man  nahm  ihn  viormahl  und  i«rth eilte  die  45  Tage, 
die  man  so  erhielt,  auf  zwei.Schättmonate,  einen  zu  22, 
ttnd  einen  zu  23  Tagen.  Auf  diese  Weise  entsteht  aller- 
dings eine  Ausgleichung  fUr  ein  Jahr  von  354  Tagen, 
aber  eine  vierjährige,  von  der  man  nicht  begreift, 
warum  sie  Livins  gerade  eine  zwanzigjährige  ge- 
nannt haben  sollte;  denn  sie  konnte  eben  so  gut  eine 
vier  und  zwanzigjährige  heifsen.  Auch  hielt  ja 
das  Jahr  des  Numa  nicht  354,  sondern  355  Tage. 

Einen  andern  Gang  nimmt  Joh.  Gottl.  Seger 
in  einer  mit  mehr  Gelehrsamkeit  als  Klarheit  geschrie- 
benen Disseitatlon  über  die  römische  Zeitrechnung  ^). 
Um  den  unemendirten  Livius  mit  Plutarch  und 
Macrobius  in  Uebereinstimmung  zu  bringen,  trägt 
er  folgende  Hypothese  vor :  Numa  gab  seinem  Jahr  354 
und  dem  Schaltmonat  unabänderlich  22  Tage,  wie  es 
Plutarch  versichert.  Er  vernachlässigte  also  den  Vier- 
teltag,  wodurch  nach  zwanzig  Jahren  ein  Deficit  Von 
fünf  Tagen  entstand.  Um  dieses-  zu  decken^  führte 
Servius  Tullius,  der  als  einer  der  Urheber  der 
Einschaltung  bei  den  Römern  genannt  wird,  die  2(^fih- 
rige  Periode  ein,  von  der  Livius  allein  spi*icht,   da 


*)  Annus  Romanus,  Argumentum  htstoricum  ampLphilos, 
ordinis  auctoritate  a.  d,  Xyill  Mail  a,  CIOIDCCLFUII  mo^ 
deste  diseeptandum  proposuit  Joann.  Theoph*  Segerus, 
Leipzig.  4. 
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es  ihm  an  der  angei^üinen  SteUe  nitr  darauf  ankam, 
die  älteste  römisclie  Zeitrechnung  zu  erwähnen.  Den 
^jährigen  Sehallcirkel ,  dessen  Maerohiua  gedenkt, 
hat  erat  der  Gonsui  M'  AcUius  Glabrio  welchier  gleich- 
falls ont^r  die  Urheber  d^  römischen  Schaltwesens 
gezählt  wird ,  im  Jahr  563  d.  St.  in  Vorschlag  ge- 
bracht. Wie  die  20jährige  Periode  eingeridHet  war, 
lafst  Seger  auf  sich  beruhen.  Dais  sich  ein6  solche 
denken ,  ja  •  auf  mehr  als  eine  Weise  construiren  lasse, 
wird  niemand  bezweifeln;  aber  man  wird  hier  hoffent- 
lich keine  Widerlegung  einer  Hypothese  erwarten,  die 
allem,  was  oben  über  den  Charakter  des  fi*tihem  rö- 
mischen Jahrs  und  Schaltwesens  gesagt  ist,  zuwider 
läuft,  und  durchaus  nichts  weiter  für  sich  hat,  als 
einige  flüchtig  hingeworfene  Worte  eines  griechischen 
Schriftstellers,  und  eine  höchst  wahrscheinlich  verdor- 
bene Stelle  eines  römischen. 

Es  gibt  schwerlich  einen  Gegenstand  der  Alter- 
tbnmskunde,  an  welchem  sich  der  Scharfsinn  der  Ge- 
lehrten vielfacher  versucht  hätte,  als  an  diesem.  Ein 
undankbares  B^innen  würde  es  sein,  wenn  ich  alle 
von  Panvinius,  Cujacius^  Langius,  Petitus 
und  andern  ersonnene  Schal tmelhoden  ausführlich  zer- 
gliedern und  prüfen  wollte.  Sie  tragen  ohne  Ausnahme 
ihren  Ungrund  an  der  Stirn  ^}.     Nur  einer  Hypothese 


*)  So  stellt  der  erste  (Comment.  in  l,  1,  Fastor,  p.  30  ed. 
1580,  fol.)  einen  rierjährigen  Gyclut  auf,  indem  er  die 
10^  Tage,  um  welche  das  Jahr  des  Numa  kürzer  als  das  julia- 
nische  war,  Tiermahl  nimmt  und  daraus  zwei  Schaltmonate  ab- 
wechsehid  zu  20  und  21  Tagen  bildet.  Der  zweite  in  seinem 
Commentar  zu  der  oben  (2^59)  citirten  Stelle  der  Digesta  ver- 
theilt  die  82  Tage,  welche  auf  gleiche  Weise  in  acht  Jahren 
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xüxS&  hier  mit  einiger  Ausführlichkeit  gedacht  Wferden,, 
da  sie  der  Name  ihres  Urhebers  bei  den  6<jehrten  noch 
immer  in  einigem  Ansehen  erhttlt,  ich  meine  die  des 
losephus  Scaljger.  Sie  hat  längst  an  Pctavius  ^) 
und  Gronoyius  sehr  gründliche  Beurth^ler  gefunden; 
ich  werde  daher  besonders  nur  diejenigen  Moknente  her- 
vorheben^ die  beide  Gelehrte  weniger  berückaichtigt  ha- 
ben, als  .es  nöthig  scheinU 

Scaliger  legt')  der  römischen  Schaltperiode  eine 
Dauer  von  22  Jahren  bei.  Am  Schlüsse  derselben,  sagt 
er,  llels  man  den  Meroedonlus,  der  die  eraCen  20  Jahre 
hindurch  abwechselnd  22  und  23  Tage  gehalten  hatte, 
weg,  so  dafs  im*  Verlauf  der  ganzen  Perlode  225  Tage 
eingeschaltet  wurden«  Da  aber  22  julianische  Jahre  um 
225  Tage  12  Stunden  länger  sind,  als  eben  90  viel  rö- 
mische Gemeinjahre,  so  gab  man,  um  die  12  Stunden 
einzubringen,  in  der  folgenden  Perlode  dem  ersten 
Schaltmonat  nicht  22  sooderu  23  Tage,  wodurch  am 
Ende  zweier  Perioden  die  Ausgleichuog  vollkommen 
wurde.  Folgendes  Schema  j«%währt  eine  Uebersicht  die- 
ser Schal  teinricbtung : 


entstehen,  auf  di-ei  Sdfaltmonate ,  Ton  denen  zwei  21  und  einer 
28  Tage  gehallen  haben  soll.  Die  Meinung  des  Wilhelm 
Lange  findet  man  in  seinem  Werk  de  Annis  Christi  (Lugd. 
Bat.  1649, 4)  1. I.e.  15,  und  die  des  Petitus  in  seinen  Eclogis 
chronologicis  (1,254)  I.V.  c.l. 

*)  Doctr.  temp,  ü,  73 ff. 

*)  Emend.  temp,  1.  ü.  p.  172  ff.  und  1.  IV.  p.  298  ff. 
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Erste 

Periode. 

Zweite  Periode. 

n. 

22 

Tage. 

n. 

23 

Tage. 

IV. 

23 

- 

IV. 

23 

- 

Tl. 

22 

- 

.      VI. 

22 

- 

Tin. 

23 

> 

vra. 

23 

:- 

X. 

22 

- 

X. 

22 

:- 

AU. 

23 

. 

xn. 

23 

- 

XIV. 

22 

- 

XIV. 

22 

'- 

XVI. 

23 

- 

XVI. 

23 

- 

xvin. 

22 

- 

XVffl. 

22 

- 

XX. 

23 

- 

XX, 

23 

- 

xxn. 

0 

xxn. 

0 

225  Tage.  226  Tage. 

Er  glaubt  femer,  dafii  ans  der  22jährigen  Periode  und 
dem  Sjährigen  Lnatrum  das  llOjährige  Saeculnm 
der  Römer  entstanden  sei»  Die  «erste  Periode  des  Sae- 
cnli  habe  mit  dem  ersten  Jahr  des  Lustri,  die  zweite 
mit  dem  dritten,  die  dritte  mit  dem  fünften,  die  vierte 
mit  .dem  zweiten,  die  fünfte  mit  dem  vierten,  die 
sechste  wieder  mit  d^m  ersten  angefangen,  und  mit  dem 
neuen  Saeculo  sei  wieder  alles  in  das  vorige  Geleise  ge- 
kommen. Das  Saecultun  habe  also  ans  fünf  Perioden, 
22  Luslris  und  110  Jahren  bestanden.  Am  Schlüsse 
jedes  Saeculi  seien  die  Ludi  saeculares  gefeiert  wor- 
den. Weder  Yarro  noch  irgend  ein  anderer  Kritiker 
habe  von  dieser  Sache  eine  richtige  Ansicht  gehabt« 
Von  den  ersten  Spielen,  die  nach  den  Commentarien 
der  Quindecimvim  im  Jahr  298  d.  St.  gefeiert  worden 
wSren,  bis  auf  Septimius  Severus  habe  man  die  llOjäh- 
rigen  Intervalle  genau  beobachtet«    Ziehe  man  1 10  Jahre 
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VOD  der  Epoche  der  ersten  Spiele  ab,  so  erhalte  man 
das  Jahr  188,  wo  des  Servius  Tullius  erstes  Lustrum 
Statt  gefunden. 

Man  sieht,  die  scaligersche  Periode  sollte  eigentlich 
eine  yier  und  vierzigjährige  heifsen,  weil  eröt  nach 
Ahlauf  Ton  je  44  Jahren  die  Art  von  Ausgleichung, 
die  man  bei  der  Einschaltung  beabsichtigt  hab^n  soll, 
vollständig  bewirkt  war.  Die  44jährige  Periode  ist  aber 
eben  so  wenig  dem  110jährigen  Saeoulo  commensura- 
bel,  als  das  fünfjährige  Lustrum  der  22  und  44jähri- 
gen  Periode.  Auch  die  ganze  Anordnung  der  Periode 
empfiehlt  sich  durdi  Leine  besondere  Symmetrie;  sie 
hat  wenigstens  in  dieser  Hinsicht  keinen  Vorzug  vor 
der  24jährigen.     Doch  dies  sind  Kleinigkeiten. 

Erheblicher  ist  es,  dafs  bei  den  Alten  nii^nds  von 
einem  22|äfarigen  Cydus  die  Rede  ist,  während  sich 
die  Nachricht  von  einem  24jährigen  erhalten  hat.  Die 
sie  betreffende  Stelle  des  Macrobius  anzufclhren  hält 
Scaliger  der  Miihe  gar  nicht  werth,  nachdem  er  sich 
über  die  Glaubwürdigkeit  beines  2ieugnisses,  auf  das  er 
sich  doch  anderswo  ohne  Bedenken  beruft,  auf  eine 
höchst  wegwerfende  Weise  'geäufsert  hat.  Dagegen  cilirt 
er  den  Livius  mit  der  Lesart  "vigesimo  quarto  quoque 
anno,  die  er  für  die  einzige,  oder  doch  für  die  richti- 
gere gehalten  haben  mufs.  Dafs  dieser  Geschichtscfai*^i- 
ber,  der  bald  nach  der  julianischen  Beform  lebte,  nicht 
gewufst  habe,  was  die  Römer  vor  derselben  für  eine 
Schaltperiode  hatten,  eine  zwei-  oder  eine  vier  und 
zwanzigjährige,  ist  schon  sehr  befremdend;  dafs 
aber  gar  Yarro,  von  dem  Cicero  sagt  ^):  Tit  aetatem 


*)   Acad,  Quaest,  1, 3. 
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patriae,  tu  descr^tianes  temporum  . ..  tu  omnium  di^ 
wuirum  humattarumque  renan  nominal  g^nera,  o^ 
da,  causas y  apendsti,  yon  dem  fiühem  römischen 
Schaltwesen  9  das  doch  erst  in  seinen  spätem  Licbens- 
jähren*  abgeschafll  worden ,  keine  richtige  Ansicht  ge- 
habt haben  sdl,  ist  völlig  unbegreiflich. 

Das-  Zeugniis  des  Liyius  verwirft  Scaliger  — 
weil  es  sich  nicht  in  sein  $jstem  fügt  (dies  gilt,  wie 
man  sieht,  anch  dann,  wenn  wir  vigenmo  lesen),  und, 
wie  er  glailbt,  mit  um  so  gröfserem  Recht,  da  der 
Ausdruck  plenis  annorum  omnium  spatüs  schlecht  auf 
einen  Cydus  passe,  worin  eine  Einschaltung  itbej^ngen 
werde.  GronoT«  xeigt  aber  mit  Hülfe  einier  Parallel« 
stelle  des  Cicero,  was  damit  eigentlich  gemeint  wird, 
nämlich  die  durch  die  Einschaltung  bewirkte  vollstän- 
dige Ausgleichung  des  kurzem  Jahrs  mit  dem  zur 
Norm  angenommenen  längern,  und  fragt  nun,  ob  derv- 
selbe  mit  grö(serem  Recht  von  einem  22jährigen  Cy- 
dus, der  noch  einen  halben  Tag  auszugleichen  übrig 
lasse,  oder  von  einem  24jährigen,  der  alles  in  sein  vorir 
ges  Geleise  bringe,  gebraucht  zu  werden  verdiene. 

Was  allein  für  Scaliger  s  Hypothese  zu  sprechen 
scheint,  ist  das  Yerhältnils^  in  welchem  seine  Periode 
zum  Lustrum  und  Saeculum  der  Römer  stehen 
soll.  Dieser  Gegenstand  muis  hier  sorgfältig  erörtert 
werden. 

Wenn  wir  einen  Blick  werfen  auf  alle  die  Stellen 
früherer  und  späterer  Autoren,  wo  sich  Lustrum  als 
Benennung  eines  Zeitraums  gebraucht  findet,  so  über- 
zeugen wir  uns  leicht,  dafs  dieses  Wort  bei  den  Römern 
nie  zu  der  festen  Bedeutung  gelangt  bt,  wie  'OXviämd; 
bei  den  Griechen.    Tor  dem  Zeitalter  des  August  scheint 
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es  in  dieaon  Sinn  selten  vorzukommen,  und  nur,  wenn 
von  der  GeschäftsfiihruQg  der  Censoren  die  Rede  ist. 
Beim  Ovid  ist  es  bald  eine  Zeit  von  fünf  Jahren: 
Troiaßtä  lustris  obsessa  duohus  ^),  bald  von  vier, 
z.  B.  wenn  er  die  )ulianische  Scbahregel  also  ausdrückt : 
In  lustrum  accedere  debet,  Quae  consummatur  partir 
bus,  una  dies  ')•  Dais  die  lelzte  Bedeutung  den  Sprach- 
gebrauch in  Prosa  eben  so  gut  für  sich  hatte,  wie  die 
erste,  ersehen  wir  aus  Plinius,  der  «weimahl  kurz 
hintereinander')  Lustrum  deutlich  fiir  Quadrien- 
nium  setzt.  Sie  fixirte  sich  besonders  seit  Einführung 
der  kapitolinischen  Spiele  untei^  Domitian,  welche  gleich 
den  olympischen  in  vierjährigen  Zipischenräumen  ge- 
feiert wurden  ^),  die  wir  auf  Inschriften  Lustra  ge- 
nannt finden  ')•  Im  dritten  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung war  es  schon  so  gebräuchlich,  Lustrum  nur 
fiir  einen  vierjährigen  Zeitraum  zu  nehmen,  dafs 
der  sonst  so  wohl  unterrichtete  Censorinus  gar  nicht 
einmahl  eine  andere  Bedeutung  des  Worts  gekannt  zu 
haben  scheint;  denn  nachdem  er  die  Olympiaden  ei* 
nen  quatemum  annorum  circidtus  genannt  hat,  sagt  er : 
Idßm  tempus  anni  magni  Romanis ßut,  quod  lustrum 
appellabant,  ita  a  Sendo  TuUio  institutum,  ut,  quinto 
quoque  anno  censu  ciyium  habito,  lustrum  condere^ 
Zur,  und  dafs  quinto  quoque  anno  nach  gewöhnlichem 


*)  ^mor.  m,  6, 27. 
*)  FasLm,i6S. 
')  H.N.UA7A9' 

*)  Agon  et  in  Elide  Jovi  Olympia  et  Romae  Capitolino 
quinto  quoque  anno  redeunte  celebratur,    Gensor.  e.  IS. 
')  S«  Grater's  Thesaurus  p.CGGXXXn,3. 
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Sprtchgebrauch  ao  viel  als  alle  vier  Jahre^  heillien 
soll ,  geht  auch  im  weitem  Verfolge  aus  den  Worten 
hervor:  Rursus  amius  idem  magnus  per  CapitoUnos 
agonas  coeptus  est  diligentius  seryari. 

Doch  hier  kann  blofs  von  der  altem  Bedeutung 
des  Worts  Lustrum  die  Rede  sein,  und  diese  scheint 
entschieden  auf  einen  fünfjährigen  Zeitraum  zu  ge- 
hen. Abgesehen  von  dem  Artikel  bistra*  beim  Fe- 
stus  ^),  wiU  ich  nur  folgende  Stelle  des  Yarro  an- 
fuhren: Lustrum  nominatum  tempus  quinquennale, 
a  luendo^  hoc  est  sohendo,  quod  quinto  quoque  anno 
^yectigaUa  et  ukro  tributa  per  censores  persolvebcai-' 
tur^).  Zwar  könnte  man  auch  hier  w^en  des  quinto 
quoque  anno,  und  weil  Cicero  einmahl  von  den  olym- 
pischen Spielen  den  Ausdruck  maxinui  illa  quinquen^ 
nalis  celebritas  htdorum  gebraucht^),  an  vier  Jahi« 
denken  wollen;  allein  es  steht  fest,  dafs  die  Censoren 
fünf  Jahre  im  Amt  blieben,  und  dafs  am  Schlüsse  des- 
selben und  des  Census  das  Retnigungsopfer,  Lustrum 
genannt,  zur  Sühne  des  Volks  da]^;ebracht  wurde,  weis- 
halb auch  diese  feierliche  Handlung  lustrum  condere 
heilst ,  wo  condere  bekanntlich  so  viel  als  ßnire  be- 
deutet. 

Dies  war  ohne  Zweifel  die  Regel ;  allein  sie  litt  so 
häufige  Ausnahmen,  dafs  die  synmietrische  Verbindung 
des  Lustri  mit  dem  Schaltdrkel,  die  Scaliger  voraus- 
setzt, gar  nicht  entstehen  konnte.     Li v ins  bemerkt 


*)  Cum  vocabuli  prima  syllaba  producitur,  significat  mmc 
tempus  fuinfueimaie,  nunc  populi  iusiraiionem. 
»)  Del.LY.co\.S2. 
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einmahl  ^) :  Census  actus  eo  anno  (294  d.  StO>  lustrum 
propter  Qapitolium  captum,  consiäem  occisum,  condi 
religiosum  Jiiit.  Aehuliche  Rücksicbt^n  messen  bäufig 
geDommen  sein ;  denn  in  dem  langen  Zeitraum  von 
nahe  650  Jahren^  zwischen  dem  ersten  y^i  Seryius  Tul- 
lius  und  dem  letzten  im  Jahr  827  d.  St.  von  Yespasian. 
veranstalteten  Lustrum,  hat  es  nach  Censarinus  nicht 
mehr  als  75  Lustra  gegeben,  so  dafs  auf  die  Zwischen- 
räume im  Durchschnitt  acht  bis  neun  Jahre  gehen  ')• 
Zur  Bestätigung  dessen  dient  es,  dafs  Livius  das 
zehnte  Lustrum  ins  Jahr  295  d.  St.  setzt  ^),  wa  seit 
Servius  TuUius  schon  mehr  als  20  hätten  gefeiert  sein 
sollen,  ui^d  dais  nach  den  auf  uns  gekomn^nen  Bruch« 
stücken  der  Fasti  Capitolini  das  2Sste  Lustrum  im 
Jahr  435  und  das  SSste  im  Jahr  617,  Statt  gefunden 
bat  ^)«  In  diesem  Zeitraum  ist  kein  Lustioun  übergan- 
gen worden.;  wie  unregeltnäfsig  aber  die  Intervalle  ge- 
wesen sind,  erhellet  aus  folgender  Uebersicht  ^).  Unter 
den  Consuln  der  Jahre  435,  441  und  446  stehen  die 
Namen  ißr  Censoren  mit  dem  Beisatz  L.  F.  (lustrum 
fecere)  XÄV,  XXVI,  XXVII.    Beim  Jahr  488  kommen 


*)  m,22. 

*)    Cum  inier  primum  a  Servio  Rege  conditum  lusirum,  et 

idj   guod  ab  Jmperatare  yespasiano  fC  et  Caesare  IIl  Coss* 

factum  est,  anni  interfuerint  paullo  minus  sexcentis  quinquO^ 

ginta,  lustra  iamen  per  ea  tempora  non  plura  quam  septuo" 

ginta  quinque  sunt  facta,  c.  18. 

»)  m,24. 

*)  Die  Jahre  in  diesen  Fastis  sind  dui*eligeliends  um  eine 
^Einheit  kleinei*  aagesetet,  als  nach  der  sogenamitea  ▼arronisofaen 
Aere.    Davon  unten. 

^)  Gruteri  Thes,  Inscr,  p.  CGXGI  bis  CCXCIV. 
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die  Censoren  yor,  qui  L.  F.  XXXV.  *  Beim  Jahr  495 
bat  sich  nur  der  Name  des  einen  G^nsors  erhalten; 
der  des  andern  mit  dem  L.  F.  XXXYI  ist  verwischt. 
Beim  Jahr  500  werden  Censoren  genannt,  jedoch  ohne 
L.  F.  Beim  Jahr  501  kommen  andere  Censoren  vor 
mit  dem  BeisaU  L.  F.  XXXYII.  Beim  Jähr  506  ste- 
hen die  Namen  der  Censoren  mit  dem  L.  F.  XXXVIII. 
Beim  Jahr  5i2  findet  sich  nur  der  Name  des  einen 
Censors;  der  des  andern  mit  dem  L.*F.  ist  verwischt. 
Beim  Jahr  517  ^werden  Censoren  genannt,  doch  ohne 
L.  F.  Beim  Jahr  519- kommen  andere  Censoren  vor 
mit  L.  F.  XL.  Beim  Jahr  522  stehen  wieder  andere 
Censoren  ohne  L.  F.  Beim  folgenden  Jahr  sind  neue 
Censoren  bemerkt  mit  L.  F.  XLI.  Beim  Jahr  528  kom-' 
men  Censoren  mit  dem  L*  F.  XLU  vor.  Nun  eine 
Lücke.  Dann  sind  die  Jahre  549,  554,  559,  564, 
569,  574,  579,  584,  589,  594  und  599  mit  den  Lustris 
XLV  bis  LV  bezeichnet.  Von  hier  an  haben  sich  nur' 
nodi  einzelne  Bruchstücke  erhalten,  aus  denen  sich  je- 
doch noch  abnehmen  kifit,  dafs  das  56,  57  und  58ste 
Ltistrum  in  die  Jahre  606,  611  und  617  gehören; 

Man  sieht ,  dafs  diese  Lustra  in  unregelmäfsigen 
Zirisohenräumen  von  4,  5,  6,  ja  öflers  von  7  Jahren 
fortschreiten,  und  so,  hoffe  ich,  wird  man  obige  Be- 
hauptung von  der  UnStatthaftigkeit  d^  Verknüpfung 
des  Lustri  mit  dem  zu  Rom  gebräuchlichen  Schaltcirkel, 
wdches  auch  die  Dauer  desselben  gewesen  sein  mag,  ge- 
rechtfertigt finden.  Wenn  die  olympischen  Spiele  zwar 
in  der  Regel  alle  4  Jahre,  aber  auch  zuweilen  in  Zwi- 
sdienräumen  von  3,  5,  ja  6  Jahren  gefeiert  und  öfters 
ganz  wegge&Uen  wären,  wie  würden  die  griechischen 
Geachichtschreiber  darauf  gekommen  sein,  die  Olym- 

n.  [6] 
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piaden  als  einen  ZeitmafMtab  %%  g^brauclien?  Das  :IiU- 
strum  ist^  ich  wiederhohie  es,  bei  den  Römern  immer 
ein  schwankender  Zeitraum  gebliciben,  npd  kann  d^hei^ 
einem  22jährigen  3cha]lcirkel  nicht  zur  Grundlage  ge- 
dient haben,  zumal  da  es  demselben  in  seiner  eigeiit- 
lichen  Dauer  nicht  einiMhl  comm^nsurabel  if^ar. 

Eine  ganz  flhpliche  Bewandnifs  hat  es  mit; dem 
Saeculum  der  Römer.  Wenn  man  den  ScaJiger 
lieset,  so  ahnet  man  gar  nicht,  da£s  auch  dieses  Wort 
bei  den  Römern  in  keiner  festen  Bedeutung  genommen 
worden  ist.  Man  höre  aber  nur,  wie  «ich  Censorinu», 
darüber  äulsert^):  Romanorum  saecula  quidam  huUs 
süecularibus  p^tant  distingui.  Cui  rei  ßdes  si  certa* 
est,  modus  flont^i  saecuU  est  incertus.  Temporum 
enim  intenfoüa,  quibus  ludi  isti  debeant  reforri^  uon 
modo  quanta  ßierint  retro  ignoratur,  sed  nc  quanta. 
quidem  esse  debeant  scitur.  Nam  ita  institutum  esse, 
ut  centesimo  quoque  anno  fierent^  id  cum  An^ 
tias  aläque  historici  auctores  sunt,  tum  Varro  de  soe^ 
nicis  originibus  Ubro  primo  ita  scripU^m  reliquit:  cum 
multa  portenta  ßerent ,  et  murus  ac  turris,  quqe  sunt^ 
intra  portam  ColUfiam  et  EsquiUnam,  de  caelo  essent 
tacta,  et  ideo  libros  SibjrlHnos  decemyiri  adissent,  n?^ 
mtntiarant,  uti  fHi  palri  et  Proserpinae  ludi  T^ren^ 
tini  in  Campo  Martio  fierent  et  hostiae  furvae  immo'^ 
larentur,  utique  ludi  centesimo  quoque  anno  fierent» 
Item  T.  Liyius  libro  CXXXFI:  eodem  anno  kujßs. 
saeculares  Caesar  ingenti  (^jparatu  fecit,  quos  conie- 
simo  quoque  anno  (is  enim  term^nus  saeculij  fieri  mos* 
At  contra  u£  decimo  centesimoque  anno  repe^^ 


•)  e;l7. 
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tantur,   tarn  commentarü- quindecUmfirötum ^  quam  D%'^ 
Jugusti  edicta  testari  videntur,  adeo  ur  HoraUus  Ftoo  « 
cus  in  carmine,  quod  sa^cularihus  ludU  cantatum  est'ß 
id  tempus  hoc  modo  designaverit: 

Cerius  undenos  decies  per  amnos 
Orbis  ut  oantus  referatque  bidos; 
Ter  die  claro,  totiesque  grata 
Nocte  frequentes. 
Wir   ersehen    hieiaus,   dafk  übmr   die   Iknei^  des 
Saeculi  unter  den  Römern  zwei  yerscyedetie  Mei- 
nungen herrsditen,   indem  es  von  einigen  auf  hun^ 
den,   von  anderen  ati£  hundert  und  zehn   Jahre 
gesetzt  wurde.     Zur  Ersten  bekannten  sich  aufser  dem 
Gescfaichtsehreiber  Yalerius  Antias,  der  in  der  letz-* 
ten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  der  Stadt,   also 
vor  der  julianisehen  Reform  lebte,  Varro  und  Livius, 
denen  man,  wenn  die  Frage  ist,  in  welchen  Zwischen- 
räumen die  Ludi  saeculares  nicht  etwa  gefeiert  werden 
seUcen,  sondern  wirklich  gefeiert  wordei^  sind,  die  G>m-< 
peienz  nicht  abspreebeii  Wird;    die^  andere  wird  bestä*- 
tigt,  oder,  wie  sich  Censorinus  ausdrüdit,   scheint 
besiät^  zu  werden  durch  den  Ausspruch  der  Quin- 
decimvirn,  der  Aufbewahrer  und  Ausleger  der  sibyl* 
liniscben  Bticber,  durch  die  nach  diesem  Ausspruch  ge<* 
modelten  Verordnungen,   die  August  bei  Gelegenheit 
der  von  ihm  veranstaltiöten  Sfieularfeier  hatte  eigehen 
lassen,    und   durch   das   damals   gesungene   Carmen 
saeculare  des  Hora-z. 

DbIs  das^  römische  Saeculum  hundert  Jahre  halte-, 
Wir^  so  weit  wir  jetn^ darüber  mlheilen  können,  die 
allgemeine  Meinung  der  römischen  Alterthumsferscher 
und  Grammatiker.    Yarro  sagt  in  einem  noch  erhal- 

[6a 
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tenen  Werke  *):  Saecidum  sputium  €mnorum  centum 
vocarunt^  dictum  d  sene,  quod  hngissimum  ^p^um 
senescendorutti  hominum  id  putarwU.  Eben  so  Fe^lus, 
oder  vielmehr  der  von  ihm  epilpmirlQ.Verrius  Flac- 
CU8,  welcher  miler  Augosius  und  Tiberius  gelebt  hat: 
Saeculares  ütdi  apud  JRomanos  post  ceutam  annos  ße- 
bant,  quia  saeciUurfi  in  centum,  annos  extendi  existi- 
mabant.  Selbst  Censorinus,  dem  in  diesem  Punkt 
vor  allen  eine  Stimme  gebührt,  neigt  sich  zuletzt  zu 
der  MeinuQg  d^erer  hin,  die  das  Saeculum  von  den 
allem  Römern  fiuf  hundert  Jahre  gesetzt  wissen  wol- 
kn,  mit  den  Worten:  Nostri  maiores,  quod  naturale 
saeculfun  (<t  meiat  die  längste  Lebensdauer  der  Men* 
sehen)  quantum  esset,  explonxuan  non  habebant,  cii^ikt 
ad  certum  annorum  modulum  ^entum  statueruntt  wof 
bei  sie,  setzt  er  hinzu,  wie  in  so  manchen  aridem 
Stücken,  den  Etruskern  gefolgt  sind«  Auch  Acron, 
der  alte  Ausleger  des  Horaz,  geht  in  diese  Ansicht 
ein«  wenn  er  zu  Od*  IV,  6  sagt:  Ifymnum  hie  ApalUni 
dicit  et  co^mendati  carmina  sua  ^aecularibus  ludisi^  qui 
celebroiUur post  centum  annos.  ;In  seinen  Anmerkun- 
gen zupi  Carmen  saeculare  dagegen  bestätigt  er  die 
110  Jahre  des  Dichters.  . 

Doch  man  wird*  sagen,  es  komme  bier.mcbt  auf 
Meinungen  und  Ei^kl^rungen ,.  sondern  blo(s  auf  die 
Epochen  der  wirklich  gefeierten  Säcular^iele  und  ihre 
Zwiscben|:äume  an.  I^.  b?0sgn^t  uns  nun  aber  Cen* 
sorinus  sogleich  mit  der  Bemerkung:  Temporum  si 
vetenun  reyol^antur  annales  Onodus  Romani  saeculij 
longe  magis  in  incerto  iiwenietisr.    Bis  su  den  fünften 


•)  Z>tf/./.V.  col.32. 
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Spielen  nämUdif  deren  Feier  Aiigust  im  JaÜr  737  d.  St* 
veranstaltele,  unterliegt  das  Historische  der  ludi  saecu-. 
kres  besondern  Zweifeln.  Nach  den  Gommentarien 
der  Qaindecimyirn  gehörten  die  erst^i  Spiele  ins 
Jahr  298,  die  zweiten,^  dritten  und  vierten  in  die  Jahre 
406,  518  und  628,  so  dafs  die  Intervalle  durchgehend« 
110  Jahre  betragen  hätten.  I)agegen  sollen  nach  Yale- 
rius  Antias  die  ersten  Spiele  245,  die  zweiten  nach 
eben  demselben  305,  die  dritten  nach  Antias  und 
Liyius  SOS,  die  vierten  nach  Antias,  Varro  und 
Liyius  60S,  nach  Piso  Censorinsv  Gn.  Gellius 
und  dem  damab  lebenden  Cassius  Hemina  aber  608 
gefeiert  worden  sein.  Die  überall  von  Gensorinus 
angefiihrten  Namen  der  Gonsuln  lassea  die  Richtigkeit 
dieser  Zahlen  nicht  bnweifdin.  Man  sieht,  dais  ihnen 
im  Ganzen  das  Princip  einer  hundertjährigen  Feier 
zum  Grunde  liegt,  so  dafs  also  über  die  vier  ersten 
Sacularfeiern  die  Gommentarien  der  Quindecimvim  in 
offenbarem  Widerspruch  mit  den  Berichten  der  Ge- 
schieh tschreiber  waren. 

Die  Römer  hegten  bekanntlich  eine  grofse  Achtung 
för  ihre  sibyllinischen  Bücher,  die  anfangs  Duumvi- 
ris  sacris  faciundis,  nachmals  Decemviris  und 
endlich  Quindecimviris  anvertraut  wurden.  Der 
Senat  liels  sie  öfters  in  gefahrvollen  Momenten  des  Ge- 
meinwesens befragen,  und  veranstaltete  dann  auf  ihren 
Ausspruch  Sühnopfer  und  andere  Geremonien.  Die  alten 
Bücher,  die  Tarquinius  gekauft  haben  soll,  gingen  zur 
Zeit  des  Sylla  mit  dem  Kapitol  in  Feuer  auf.  Man 
sammelte  hierauf  von  allen  Seiten,  aus  Samos,  Ery- 
thrae,  Afrika,  sibyllinische  Yerse,  von  denen  August, 
nachdem  er  die  Würde  eines  Pontifex  maximus  ange- 
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oomm^n,  eine  acwgfidtige  Auswahl  yeranstalcen  und  das 
Uebrige  verbrennen  liels.  Auf  seinen  Befehl  mulsten 
die  QuindecimTim  die  vor  Alter  verblichenen  Verse 
eigenbändig  abschreiben,  damit  sie  den  Augen  der  Pro- 
femen  entzogen  bilden  '),  w<Mrauf  er  sie  in  einem  ver- 
goldeten Behältni(s  unter  dem  Fu&geslell  des  Apollo 
Palatinus  niederlegen  lie(s  ')•  Dies  sind  die  Fersus 
SibjrUinii  von  denen  Hör  aas  im  AnÜEmge  seines  Cor- 
men  saeculare  spricht*  Ein  Fragment  davon  ist  ver- 
muthlich  das  aus  37  Hexametern  bestehende  sibyUi- 
nische  Orakel,  das  uns  Phlegon  Trallianus  ^)  und 
Zosimus  ^)  aufbewahrt  haben.  Es  enthält  den  Aus- 
spruch, dafs  die  Römer  stets  siegreich  sein  wärden,  wenn 
sie  alle  HO  Jahre  auf  dem  Campus  Martins  mehreren 
Gottheiten  der  Ober-  und  Unterwelt,  die  namentlich 
aufgeführt  werden,  Opfer  darbrächten.  Die  Verse,  wddie 
die  Zeitbestimmung  enthalten,  lauten  also: 

'AXX'  oTTOTtty  fwJxt5-o$  Jxj)  'xpovo^  aväpwTFoia-i 
Zcuijg,  dg  inwv  ixarov  Oxa  KijKkov  odcrW, 
Mcjuvijo'jS'fiu  *Ptt}jüiai£  •••. 
Galläus^)  hat  ixaTovrdia  emendiren  wollen;  alleSn  es 
ist  nichts  zu  ändern,   wenigstens  hat  Zosimus  ent- 
schieden ixarov  ii^a  gelesen.     Die  Verse  haben  daher 
ohne  Zweifel  eben  so  zu  August's  Zeiten  gelautet;   ob 
aber  auch   früher,    ist  nicht  so  entschieden.     Nach 
dem  uns  von  Gensorinus  aus  Varro's  Schrift  De 


«)  Die  Gassius  LUV.  c.  17. 

»)  Suct.^iig.c.31. 

')  De  longaevis  p.  127  ed.  Metursii. 

♦)  HistA.U.c.G. 

^)  Disseri.  de  Sibyüii  c.  6. 
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scenids  onginibus  auübewahrlea,  oben  citirlen,  Frag-. 
joent  thaten  die  sibyllinischen  Bücher  bei  einer  ge- 
wissen Gel^enheit  (vielleicht  im  Jahr  305  d.  St.)  den 
Ausspruch,  da(s  man  dem  Pluto  und  der  Proserpina 
die  ludos  Terentinos  d.  i.  saeculares  auf  dem  Gan^pus 
Bfartius  feiern  und  damit  alle  hundert  Jahre  fort- 
fahren solle.  Auch  beim  Augustinus  *)  findet  sich 
die  Notis,  dals  in  einer  gefahrvollen  Periode  der  puni- 
schen  Kriego  Ituf  Veranlassung  der  sibjllinischen  Bücher 
die  buU  saeculares  gefeiert  wurden,  quorum  celebritas 
iater  centum  annos  fiierat  institutti,  fsUcioribusque 
temporibiis  memoria  negUgente  perierat.  Er  spricht 
ohne  Zweifel  von  der  Feier  des  Jahrs  505 ,  und  was 
er  von  Vernachlässigung  sagt,  muis  auf  die  im  Jahr 
405  versäumte  gdien* 

Sueton  gedenkt  ')  der  Sacularfeter  unter  August 
als  eines  abgekommenen,  damals  wieder  aufgefrischten 
Gebrauchs  mit  den  Worten:  Nonnulla  etiam  ex  anti^ 
quis  ceritnonüs  paullatim  abolita  restituit,  ut>  Salu^ 
tis  augurium,  Diale  Jtäminium,  sacrum  Lupereale,  lu^ 
dos  saeculares.  An  einem  andern  Ort^;,  wo  er  von 
der  sechsten  Feier  spricht,  die  Gaudius  63  Jahre  später 
zur  Veriierrlichung  des  beginnenden  neunten  Jahrhun^ 
derts  d.  St.  veranstaltete ,  sagt  er :  Fecü  et  saeculares, 
quasi  andcipatos  ab  Augusto,  nee  hgiämo  tempori  re* 
serviUos ,  quamv^is  ipse  in  lustoriis  suis  prodat,  inter^ 
missos  eos  Augustum  mubo  post,  diligentissime  anno^ 
nun  ratione  subducta,  in  ordinem  redegisse.  Auch 
Zosimue,   welcher  ausführlich  von  den  Säcularspielen 

»)  Deciifit.deim,i%. 

*)  A.a.O. 

0    Claud.c.2U 
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bandelt,  bemerkt,  dafs  sie  Aogust  wieder  aufgefrifldit 
habe,  nachdem  sie  eine  Zeitlang  yemacfalässigt  worden 
wären.  Nach  den  Gommentarien  der  Quindecim- 
virn  hat  aber  bis  zur  fünften  Feier  hin  so  wenig  eine 
Yemachlässigung  Statt  gefunden,  da(s  August  nicht  ein- 
mahl den  Schlufs  des  llOten  Jahrs  abgewartet,  sondern 
das  Fest  schon  im  Verlauf  desselben  wiederhohlt  hat. 
Dagegen  fehlt  in  der  hundertjährigen  Reihenfolge  bei 
den  Gesdiichtschreibem  die  Feier,  welche  im  Jahr  705 
hätte  eintreten  sollen,  und  yermuthlich  de&halb  nidit  in 
Anr^ung  gebracht  worden  war,  weil  in  diesen  höchst 
unruhvollen  Jahr  ^ier  Bürgerkrieg  zwischen  Pompeius 
und  Cäsar  ausbrach* 

Suetonius  und  Zosimus  scheinen  also  die 
Epochen  der  vier  frühern  Säcularfeiem,  wie  sie  die 
Quindecimvirn  bestimmt  haben,  gar  nicht  anzuerken- 
nen. Da  nun,  was  allerdings  sehr  auflallend  ist,  kein 
Geschichtschreiber,  ich  will  nicht  sagen  der  beiden  er- 
sten Feiern  aus  den  Jahren  298  und  408,  wo  es  noch 
schlecht  um  die  römische  Geschichtschreibung  stand, 
sondern  nicht  eibmahl  der  beiden  folgenden  aus  den 
Jahren  518  und  628  gedenkt,  die  doch  zu  den  merk- 
würdigsten öfl^entlichen  Yerhandlungen  gehört  haben 
müfsten;  da  diese  Jahre  mit  den  von  Antias,  Livius 
und  anderen  angegebenen  im  Widerspruch  stehen  ^), 


')  Letzterer  bat  yon  der  'dritten  und  vierten  Feier  in  seinem 
rerloren  gegangenen  49sten  Buch  gesprochen,  wie  die  Epitome 
Zeigt.  Unter  den  Fi'agmenlen  der  Feuti  CapitoUni  finden  sich 
Ludi  saec,  terl,  ei*wahnt;  allein  das  zugehörige  Jahr  ist  nicht 
auszumitteki.  Man  sehe  Nr.  25  bei  Sanclemente,  der  im  er- 
sten Buch  seines  Werks  De  vulgaris  aeme  emendatione  (1,456) 
diese  Bruchstücke  am  ToUständigsten  gibt« 
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und  da  sich  vor  dem  angustelschen  Zeiulter  nirgends 
«ine  Spnr  einer  hundertzehnjährigen  Feter  zeigt, 
aber  wohl,  selbst  nach  dem  Ausspruch  der  sibjllini-^ 
sehen  Bächer,  einer  hundertjährigen  (man  yer- 
gleiche  die  aus  Gensorinus  angeführten  Worte  des 
Yarro),  so  wird  es  niemand  befremden,  wenn  Peta- 
yius,  Taffinus^)  und  andere  die  Yermulhung  aufstel- 
len, da&  die  Quindecimyim,  über  die  Zeit  der  Säpu- 
kurfeier  von  August  befragt,  die  yier  ersten  Feiern  er* 
aonnen  haben,  um  ihrer  Angabe,  dafs  sie  in  110 jähri- 
gen Zwisdienräumen  zu  wiederhohlen  seien,  desto  mehr 
Nachdruck  zu  geben.  • 


')  Petri  Taffini  de  veterum  Romanorum  anno  seculari 
eiusque  potissimum  per  ludos  seculares  celebritate,  eorum-^ 
que  chronologia  Über  singulafis,  Tornaci  l64l,  4;  auch  im 
achtea  Bande  Ton  GräYÜ  Thesaurus.  Derselbe  Gegenstand 
ist  Ton  mehi'eren  andei*en  Gelehrten  gründlich  bearbeitet  word/en, 
von  Onuphrius  Panvinius  (Grävii  Thes.  Tom.  IX),  von 
Job.  Alphonsus  Turretin  (Genf  1701),  yon  Job.  Matth. 
Gesner  (Weimar  1717)  und  ron  Chr.  Fr.  Ayrmann  (Wit- 
tenberg 1717).  .Letzterer  stellt  die  Hypothese  auf,  dafs  es  zweier- 
lei lodi  saeculares  gegeben  habe,  1)  die  ludi  Terentini  zu 
Ehren  des  Dis  pater  und  der  Proserpina,  die  man  ursprünglich 
zur  Abwendung  der  Pest  angestellt,  nachmals  aber  alle  hundert 
Jahre  wiederhohlt  habe;  2)  die  eigentlichen  ludi  saeculares, 
welche  zu  Ehren  mehrerer  Gottheiten,  besonders  des  Apollo  und 
der  Diana,  alle  110  Jahre  gefeiert  worden  seien.  August  soll 
diese  Spiele  combinirt  haben.  Es  wäre  doch  aber  sonderbar, 
wenn  Gensorinus  von  einer  solchen  Unterscheidung,  die  alle 
Schwierigkeiten  yermittelt,  beim  Varro  und  andern  kein  Wort' 
aufgezeichnet  gefunden  hätte.  In  obigen  SchriAen  sind  übrigens 
auch  r^otizen  über  die  nach  August's  Zeiten  gefeierten  Säcular- 
spiele  zusammengetragen,  Yon  denen  hier  zu  handeln  nicht  der 
ÖtX  ist.  Es  liegt  ihnen  theils  das  Princip  des  hundertjährigen, 
theib  des  hundertzehnjährigen  Saeculi  zum  Grunde. 
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Was  konnte  aber  die  Qaindedmyim  veranlassen, 
die  hundertjährige  Feier  in  eine  hundertzehnjarh- 
rige  zu  yerwandehi,  und  wird  letztere  nicht  immer 
nodi  für  Scaliger's  Hypothese  sprechen,  da  sie  von 
einem  110 jahrigen  Saeculum  zu  zeugen  scheint? 

Mit  einer  auf  Veranlassung  der  sibyllinischen  Ora- 
kel im  Jahr  628  d.  Su  veranstalteten  Sühne  des  Volks 
mag  es  seine  Richtigkeit  haben.  Geremonien  dieser  Art 
waren  gewils  nicht  selten,  sind  aber,  w»m  gleich  fihi|- 
liche  Lieder  dabei  gesungen  sein  mögen,  mit  den  Sä- 
cularspieUn  nicht  zu  verwechseln,  wie  schon  ein  alter 
Ausleger  des  Horaz  bemerkt:  Saecularis  carminis  du-' 
plex  devotio  esse  consue\^rat;  out  enim  pro  sedanda 
out  vitanda  pestilenda,  out  pro  certo  et  constiUUo  nu- 
mero  annorum.  Als  nun  August  die  seit  605  oder  608 
vernachlässigte  Säcularfeieir  unter  gesetzlichen  Formen 
zu  wiederhohlen  wünschte,  so  erklärten  die  Quinde- 
cimvim,  von  jener  Ceremonie  als  der  letzten,  die  Statt 
gefunden  haben  mochte,  ausgehend,  dais  die  Spiele 
vor  HO  Jahren  gefeiert  wären,  und  dafs  ihre  richtige 
Epoche  wiedergekehrt  sei.  Es  kam  ihnen  dabei  der 
schwankende  Gebrauch  des  Worts  Saeculuni  zu  Statten, 
das  nach  Gensorinus  eigentlich  spatium  vitae  huma^ 
nae  longissimum  partu  et  morte  deßnitum  bezeichnet. 
Dem  Ausspruch  der  Quindecimvim  gemäfs  modelte  dann 
August  seine  Edicte  und  Horaz  sein  Garmen  sae- 
culare,  die  also  gerade  nur  so  viel  Beweiskraft  haben,' 
als  der  Ausspruch  selbst. 

In  der  That,  es  scheint  so  schwer,  das  Still- 
schweigen zu  erkläi*en,  das  die  Geschichtschreiber  über 
eine  Feierlichkeit  beobachten ,  die  in  der  Verbindung, 
in  die  sie  Scaliger  bringt,  dem  römischen  Volke  ein 
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hohes  Interesse  gewähren  tmil  einen  hedeutenden  EioK 
schnitt  in  seine  Geschichte  machen  molste,  dafs  sich 
in  ihr  durchaus  keine  Bestätigung  der  22  jährigen  Pe- 
riode finden  läist.  Auch  ist  es,  wie  Petayius  zeigt, 
eine  grundlose  Hypothese,  dafe  Servius  Tullius  sein  er- 
stes Lnstrum  gerade  im  Jahr  188  d.  St.,  110  Jahre  yor 
den  ersten  Säcularspielen  der  Quindedmyim,  gefeiert 
haben  soll.  Aus  Gensorinus  geht  nur  so  yiel  mit 
Bestimmtheit  hervor,  dafs  es  bald  nach  dem  Jahr  177 
Statt  gefunden  haben  muls. 

Da  sich  also  die  22jährige  Periode  yon  keiner  Seite 
her  bestätigen  will,  so  kehren  wir  zur  24jährigen  zu- 
rück,  die  wenigstens  Ein  entschiedenes  Zeugniis  für  sich 
hat.  Wenn  sie  zu  verwickelt  sdieinen  sollte,  als  dafii 
sie  einem  Yolkskalender  zur  Grundlage  gedient  haben 
konnte,  so  mochte  sie  sich  vielleicht  gerade  dadurch  den 
Patriciem  empfehlen,,  denen  darum  zu  thun  sein  mufste, 
äaSs  die  Pleb^er  ihr  KLalendergeheimnifs,  welches,  wie 
wir  unten  sehen  werden,  durch  Gn.  Flayius  im  Jahr 
450  d.  St.  zum  Theil  yerrathen  worden  war,  nicht  vol- 
lends durchschauten. 

Die  Frage  aber,  wann  diese  Periode  eingeführt 
worden  9  gehört  zu  den  schwierigsten  der  äkem  rö- 
misdien  Zeitrechnung.  Man  könnte  geneigt  sein,  d«i 
Consul  Manius  Acilius  Glabrio  des  Jahrs  563  als 
ihren  Urheber  zu  betrachten,  weil  er  ims  in  der  mehr- 
mals angezogenen  Stelle  des  Macrobius  über  den  Ur- 
sprung des  römischen  Schaltwesois  (2,  49)  als  einer  der 
Begründer  desselben  genannt  wird,  und  weil  die  Pe- 
riode zu  genau  mit  dem  Himmel  übereinstimmt,  als 
dafs  man  ihr  bei  den  Römern,  die  erst  damals  zu  eini- 
ger wissenschaftlichen  Gultur  zu  gelangen  anfingen,  ein 
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höheres  Alter  beilegen  köonle.     Allein  diese  Annahme 
ikl  groisen  Schwierigkeiten  unterworfen. 

Wenn  die  24jahrige  Periode  563  eingeführt  war  *), 
80  sollte  man  meinen,  dafs  ein  Jahr  spftter  der  römische 
Kalender  in  Ordnung  sein  mufste.  Er  war  aber  564 
in  einer  eben  so  grofsen  Yerwirmng  wie  cu  Cttsar's 
Zeit*  Liyius  sagt  nämlich  yom  Consul  L.  Corne- 
lius Scipio'):  Per  eos  dies,  qiubus  est  profectas  ad 
bellum,  ludis  ApolUnar&us ,  ante  diem  quintum  Idus 
Quifttiles,  caelo  sereno  interdiu  obscurata  lux  est,  cum 
luna  sub  orbem  solis  sabiss^.  Das  römische  Datum 
dieser  grofsen  Sonnenfinstemifs  soll  also  der  11.  Quin-* 
tilis  190  y*  Chr.  gewesen  sein.  In  diesem  Jahr  hat  sich 
aber  keine  Sonnenfinstemifs  weiter  ereignet,  als  am 
14.  März  des  julianiadiai  Kalenders.  Nadi  den  De- 
lambrescben  Sonnen-  und  Mayer -Masonschen  Mond- 
tafeln hat  sie  zu  Rom  um:  6  U.  33'  Moi^.  w.  Z.  ange- 
langen, um  8  U.  44'  aufgehört  und  11  Zoll  14  Minu- 
ten am  südlichen  Rande  betragen,  so  dafs  nur  eine 
schmahle  Sichel  yon  der  Sonnenscheibe  unyerdunkelt 
blieb.  Ist  nun  der  Ute  römische  Quintilis  564  der  14te 
julianische  März  190  y.  Chr.  gewesen,  so  hat,  yoraus- 
gesetzt,  dafs  auf  dieses  Jahr  kein  Meroedonius  traf,  der 
Anfang  des  römischen  lanoarius  dem  8ten  julianischen 
September  191  entsprochen.  Eine  solche  Verschiebung 
konnte  nur  durch  Weglassung  mehrerer  Schaltmonate 
entstehen,  wobei  die  Fontifioes  .damals  oflenbar  schon 
eben  so  willkührlich  yerfahren  sind,  wie  späterhin. 


•)   Macrobius,   der  nach  der  ca tonischen  Acre  zu  l*echncn 
pflegt,  nennt  das  Jahr  562  (2, 49). 
»)   LXXXVn,  0.4. 
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Wir  selieii  ona  also*  genöthlgt,  die  Eiiiiuliriuig  der 
24jährigca  Schallpei^iode  und  ^e^)  ZeitpBnktt  Mro  der 
lönusche  Kalender  mit  ,dem  Himmel  wenigstens  im 
Groben  ül)eretogestimmt  haty  in  ^ine  ^tere  Periode  zu 
fetzen;  in  welehe  gerade ^  ^vwige  ich  nicht  zu  entscbeir 
den.  Es  int  schwer  xa.jSftge4,.worqiä£.die  Anträge  des 
CoDSuls  Manitts  Aolltus  im  dnsYcdk  eigen tlidb. gerichtet 
gewesen  sind,  ob  auf.  eine  neue  Gestaltung  des  Schalt-» 
Wesens  oder  auf  eine  hlofie  B;ecti6calion'des  durch  eine 
willkühriiche  Anwendung-  derSchaltprinci^ien  verscho- 
benen Kalenders.  Ein  Irrthum  kann  bei  der  ganzen 
Notiz  unmflglich  im  $|>iel  sein,  da  sie  aus  den  Fastis 
seines  Zeitgenoasen  Fulyius  Nobilior,  Coosuls  im 
Jahr  565,  entlehnt  ist.  YietUetcht  ist  einmahl  [emand 
so  glücklich^  eine  Hypothese  aufzustellen,  wodurch  sidi 
alle  Schwierigkeilen  vermitteln  lassen*  Als  dieser  (%iek- 
liehe  ist  aber  keinesweges  der  französisohe  Gelehrte  De 
la  Na  uze  zu  betrachlen,  desscaa  Schalttheorie  wir  jetzt 
in  Erwägung  ziehen  wollen. 

In  seiner  Abhandlung:  Xe  Cakndrier  Bomain  dö^ 
jnds  les  Dicenwirs  jusqiC  h  la  correction  de  Jules  df 
sar  ')  benrtheilt  er  zuerst  die  Arbeit  seines  Yoi^^ängers 
DodwelL  Dieser  Chronologe  sagt  er,  geht  in.  seinem 
Weriie  de  Cyclis  ')  in  tieigelehrte  Untersuchungen  über 
den  römischen  Kalender  aus  der  Periode  von  deu  De-* 
cemvirn  bis  auf  Cicero  ein,  um  zu  zeigen,  wie  der- 
selbe mit  dem  anticipirten  julianischen  übereingestimmt 
habe.  Einer  der  Fäden,  die  ihn  in  diesem  Labyrinthe 
leiten  sollen,  ist  die  Reihenfolge  der  Nundinae,  von 


*)  Mdmoires  de  VAcadimie  des  Inscriptions  Tom.  XXVI. 
^)  Dissert.X. 
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denen  sich  aber  nur  drei  Data  erwtthnt  finden,  und 
nooh  dazu  erst  aus  dfn  Sjeiten  nach  Gäsar's  Reform. 
Die  Principien,  die  er  befolgt,  sind  meistens  unsichere 
Voraussetzungen,  z*  B.  dals  der  achttägige  Cydus  nie 
unterbrochen  worden,  dafs  die  Tage  der  Gomitien  und 
Triumphe  nie  mit  den  Nundinis  zusammengetroffen 
sind  n.  s.  w*  Nach  Guidiinken  macht  und  verwirft  er 
hiemach  Einschaltungen.  Femer  verwechselt  er  die 
Jahrszeiten  der  Geschicht^reiber ,  die  ungefähr  den 
unsrigen  analog  sind,  mit'  denen  der  landwirthschaft* 
liehen  Schriftsteller,  die  ihren  Frühling,  Sommer, 
Heibst'und  Winter  fast  sechs  Wochen  vor  der  Rück- 
kehr der  Sonne  zu  den  Gardinalpunkten  anfangen. 
Wie  er  es  gerade  nöthig  findet,  bestimmt  er  die  Jahrs- 
seilen  bald  so,  bald  anders,  und  wenn  et  bei  aller  die- 
ser Willkühr  auf  Schwierigkeiten  stöfst,  was  hSufig  der 
Fall  ist,  so  hilft  er  sich  mit  gezwungenen  Erklärungen^ 
oder  mit  der  Voraussetzung,  dals  sich  die  Allen  geirrt 
haben.  Selbst  die  Nachrichten  von  den  Finstmiissen 
verwirft  er,  wenn  sie  sich  nicht  in  sein  System  fugen 
woHen. 

Dieses  Unheil,  dem  ich  im  Wesentlichen  bei- 
pflichte, überhebt  mich  der  Mühe,  in  die  Widerlegung 
einer  der  unklarsten  und  meines  Dafürhaltens  verfehl- 
testen .chronologischen  Untersuchungen  einzugehen ,  die 
je  angestellt  worden  sind.  Es  fragt  sich  aber,  ob  es  dem 
französischen  Gelehrten  gelungen  sei,  dasselbe  Thema, 
nämlich  dafs  es  keinesweges  unmöglich  sei,  in 
das  Chaos  der  frühern  römischen  Zeitrech- 
nung Licht  und  Ordnung  zu  bringen,  genü- 
gender zu  bearbeiten. 
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Die  Hypothese,  welclie  seiner  ganzen  Untersuchung 
zum  Gnmde  liegt,  ist  folgcfode.  Das  Gemeinjahr  des 
Römer  behielt  bis  auf  lulius  Cäsar  seine  von  Numa 
festgesetzte  Dauer  yon  355  Tagpq*  ,  Mit  seltenen  Un- 
terbrechungen wurde  eiti  Jahr  ums  tmdere  der  Mer- 
cedoni^^  eingcsschaltet,  abwechselnd  yoiiL,  22  und  23  Ta-i 
gen.  Vier  ai^  einander  folg^de  römisqbe  Jahte  hiel* 
ten  daher  1465  Tage,  dahingegen  vier  juliapische  oder 
feste  Sonnenjiahre  jom  146}  geben*  Eine  nothwendige 
Folge  dieses  Unterschiede  WF^r,.da(s  der  lanifuirius,  mit 
welchem  man  im  bürgerlichem  Lehen  das  Jahr  begann, 
in  365  Jiihi^eD^  aU^  Jahirszeitm  durchlief.  .Die  Jahre 
der  Stadt  hingegen,  p^h  deneki  die  Gesobjchtsctfi reiber 
rechnen,  sind  feste  Sonnenjahre ;  denn  sie  wurden  durch 
den  Wechsel  der  Cons^ln  bestiiQmt,  die  als  Befehlsha* 
her  der  H^ere  im  Winter  gewählt  werden  mu&ten,  um 
bei  der  jedesnialigcin  Eröffnung  •  des  Feldzuges  auf  ihrem 
Posten  zu  sein..  Da  nun  der  lanuarit&s  wandelbar  war,  so 
ist  die  alli^älige  Yerochiet^ung  (^:Daimm,  mit  welchem 
dieCoi|sulB  ihr  Amt  angetreten  Jiäben,  ganz  in  der  Ord- 
nung. Wir  woUeu  sdien,  wiedif^e  Hj^these  durcb* 
gefcLhrt  ist.  ,   ,.^ 

Nach  Dionysius  *)  und  Liyius  ')  sind  die  De- 
cemvirn  an  den  Idus  des  A|aius  in  Function  getreten, 
die  ersten  nach  vartonischei?  Aere  im  Jahr  303  d.St*, 
wdches  mit  diesem.  Datum  ange£ingen  bat.  Die  an-»' 
dern  Deceanyurii  folgten  mit  dem  Jahr  304,  und  da 
sie  ihr  Amt  eigenmächtig  um  mehrere  Monate  über  die 
geael;zliche  Fnst  tarlängeneif,  so  muis  das  Jahr  305, 


•)  X,59. 

*)  in,  36. 
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welches  wieder  em  consulariscbes  war ,  erst  mit  den 
Idus  des  Deoember  begonnen  haben,  mit  welchem  Da- 
tum wir  bald  nach  dieser  Epoche,  nSmlich  im  Jahr  511, 
die  Gonsuhi  eintreleii  sehen  ^).  Um  also,  sagt  De  la 
Na  uze,  den  römischen  Kalender  forlföfaren  m  können, 
mufs  ausgemiltelt  werden  t)  auf  welches  Jahr  d.  St.  die 
erste  EinsehaUung  des  Metcedönius  traf;  2)  welchem 
juYianischen  Datum  die  Idus  des  Deoember  entsprochen 
haben ,  womit  das  Jahr  305  begann.  Die  erste  Frage 
beantwortet  er  mit  der  Stelle  des  Mäcrobitis  (2,  48): 
Tudkanus  ^fert  lihro  tertiö  magutratwmi;  Decemifiros, 
(fui  decem  tahuUs  dußs  addiderunt,  de  intercatando  pch- 
piUum  rogasse.  Hiemaeb,  sagt  er,  gehört  die 'erste  Ein-* 
Schaltung  dem  Jahr  304  an,  so  dafi  die  geraden  Jahre 
d.  St.  Schaltjahre,  die  ungeraden  Gemeinjahre  sind.  — 
Aber  aus  dem  ganzen  Zusammenhange,  in  den  der 
Schriftsteller  diese  Worte  bringt,  geht  nichts  weiter  mit 
Sicherheit  hervor,  als  däfs  die  zweiten  Decemyirn  dem 
Yolke  den  Entwurf  eines  Gesetzes  über  die  Anordnung 
des  Schaltwesens  vorgelegt  haben.  Ob  sie  zugleich  dar- 
auf antrugt,  dafs  das  ktlf^de  Jahr  ein  SchaUjahr  sein 
sollte,  wissen  wir  nicht. 

Um  die  zweite  Frage  zu  lösen,  gebt  De  la  Nauze 
v(m  der  oben  (2, 92)  erwiihnten  Sonnenfinstemifs  aus, 
welche  sich  nach  Livius  am  11.  Quintilis  564,  nach 
den  astronomischen  Tafeln  am  l4len  julianischen  März 
190  V«  Chr;  ereignet-  hat.  Bei  Voraussetzung  eines  regel- 
xaäjfsigen  Ganges  des  römischen  Kalenders,  sagt  er,  siäd 
von  den  Idus  des  December  305  bis  zum  gedachten 
11,  Quintilis  94697  Tage  verflossen.    Rechnen  wir  diese 


*)  Dionysius  am  Schlafs  seines  elften  Buchs. 
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vom  14.  Ifiirz  lr90  zurttdL,  so  erhalten  wir  d^  7ten  julia- 
nischen  Deoember  450  y.  Chr.,  dem  also  jene  Idus  ent- 
s{Mrochen  Iiaben  müssen.  Hiernach  entwirft  er  eine  Ta- 
fel,  worin  der  An£ang  eines  jeden  Consularjahrs  im  an- 
ticipirten  julianischen  Eilender  nachgewiesen  ist«  Sie 
fängt  mit  dem  ISten  römischen  oder  12ten  julianischen 
Hai  des  Jahrs  305  d«  St.  an  und  führt  den*  römischen 
Kalender  bis  zum  Jahr  565  regelmäisig  fort.  Dem  «^ 
Sien  Meroedonius  gibt  er  22  Tage.  Die  Jahre  d.  St.  läist 
er  von  305  ab  mit  den  Idus  des  Deoember,  von  353 
mit  den  GJendis  des  October,  von  467  mit  den  Gi* 
lendis  des  Quintilis,  und  von  533  mit  den  Idus  des 
Martins  anfeingen,  welcher  Wechsel,  wie  er  sagt,  die 
Bedingung  erfüllt,  dafs  die  Consuln  immer  in  den 
Wintermonaten    gewählt  wurden. 

Wer  verbürgt  uns  aber  den  r^lmäfsigen  Gang 
des  römischen  Kalenders  während  eines  Zeitraums  von 
mehr  als  dritthalb  hundert  Jahren?  Waren  die  frü- 
hem Pontifices  gewissenhafter,  als  die  spätem,  von. 
denen  Censorinus  sagt:  Ob  odfian  vel  gratiam^  quo 
quis  magistratu  cidus  abiret,  diiUiusife  ßmgeretur,  out 
publici  redemtor  ex  anni  magnitudine  in  lucro  dam^ 
noife  esset,  plus  minus^e  ex  libidine  intercalando,  rem 
sibi  ad  corrigendum  mandatam  nitro  depnwarunt  ^). 
Und  lälst  sich  das  Zusammentreffen  des  11.  Quintilis 
mit  dem  I4ten  julianischen  März  im  Jahr  564  nicht  aus 
einer  schon  damals  eingerissenen  Unordnung  erklären, 
so  wie  die  der  Reform  Qisar's  unmittelbar  vorangegan- 
gene ganz  ähnliche  Verschiebung  des  römisdien  Kaien- 


')   c.  20.   In  gleichem  Süm  aufsern  sich  Macrobius  Sat,  I,  l4, 
Ammianui  Marcellinus  XXYI,  1  und  Solinus  c.  1. 

n.  [7] 


Digitized  by  LjOOQ iC 


98  Technische  Ch/vnologie. 

ders  die  blofi»e  F<Jge  einar  Yerkuniiig  der  Schal tprinci- 
pien  war?  Man  durfte  ja,  so  wie  späterhin,  nur  einige 
Scbaltmonate  weggelassen  haben. 

Dafs  die  Consuln  zunächst  nach  den  Decerayim  an 
den  Idus  des  Deoember  eingetreten  sind,  kann  man  zu- 
geben. Dionysius  versichert  es  vom  Jahr  311  und 
Livius  ^)*von  331.  Wenn  letzterer  an  einer  andern 
Stelle  ')  sagt,  dafs  die  Militärtribunen  des  Jahrs  352 
genöthigt  wurden,  ihr  Amt  ante  Idus  Decembres,  so- 
lemnem  ineundis  magistratibus  diem  bereits  an  den  Gt- 
lendis  des  October  niederzul^en ,  so  berechtigen  uns 
seine  Worte  gar  nicht  zu  der  Yomussetzung,  dafs  es  von 
nun  an  beim  1 .  October  geblieben  sei.  Diese  Ausnahme 
mag  damals  eben  so  wenig  zur  Regel  geworden  sein^ 
wie  eine  andere,  welche  nach  Livius  bei  den  0)nsuln 
des  Jahrs  425  Statt  ^funden  ^),  von  De  la  Nauze  als 
normbildend  angesehen  wiixl  ^). 


')   IV,  37. 

')  V,9. 

')  vra,  20. 

*)  Noch  oine  Anomalie  scheint  ^ach  Livius  jbeim  Jahr  584 
d.  St.  Torgekonunen  zu  sein.  L.  XLIII.  c.  11  heifst  es:  Comitia 
consularia  ante  diem  quintum  Calendas  Septembres  fuere.  Der 
ganze  Zusammenhang  zeigt  aber,  dafs  tmle  diem  quintum  Ca-» 
lendas  Februarias  gelesen  werden  müsse.  Der  Senat  läfst 
dem  in  Macedonien  befindlichen  Consul  Hoslilius  durch  Legaten 
andeuten,  er  möge  die  Comitien  zur  Wahl  der  neuen  Consuln 
dergestalt  anordnen,  dafs  sie  im  Monat  lanuarius  gehalten  wei^ 
den  könnten  und  baldmöglichst  ^ach  Rom  kommen.  Gleich 
darauf  folgen  obige  Worte.  Dann  heifst  es,  die  Legaten  waren 
exacto  mense  Februdrio  aus  Macedonien  zurückgekommen^  und 
das  Jahr  sei  ein  Schaltjahr  gewesen ,  worauf  die  Erzählung  wei- 
tergeht   mit   den  Worten;    Pnncipio  insequentis  anni,   qaum 
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Von  einem  Eintritt  der  Magistratspersonen  an  den 
Calendis  des  Quintilis  findet  sich  nur  in  der  letztge^ 
dachten  Stelle  des  Livius  eine  Spur,  die  aber  auf 
nichts  Sicheres  leitet.  Dals  una  die  Mitte  des  sechsten 
Jahrhunderts  d.  St.  die  Consuln  mit  den  Idus  des  Mar- 
tius  ihr  Amt  angetreten  haben,  erholet  aus  dem  An- 
finge des  22sten,  26sten  und  32sten  Buchs  des  Livius; 
dals  es  aber  gerade  seit  dem  Jahr  533  geschehen  sei, 
wird  nirgends  bemerkt.  Alles  was  De  la  Nauze  Un- 
verbürgtes über  diesen  Gegenstand  sagt,  beruht  auf 
Muthmalsungen  von  Lydiat  und  Sigonius.  Wenn  er 
übrigens  eine  Bestätigung  seiner  Hypothese  in  den  Da- 
tb  der  Triumphe  finden  will,  indem  es  bekannt  und 
auch  natürlich  sei,  dafs  die  Consuln  allemahl  gegen 
das  Ende  ihrer  Amtsführung  triumphirt  haben,  so  steht 
es  damit  sehr  schwach.  Er  fertigt  die  Sache  kurz  mit 
drei  Triumphen  aus  den  Jahren  305,  311  und  317 
ab,  wo  nach  seiner  Theorie  der  römische  Kalender 
noch  wenig  von  dem  julianischen  abwich,  imd  be-» 
ruft  sich  wegen  der  übrigen  auf  die  Fasti  trium- 
phales (2,60).  Von  den  98  Triumphen,  die  in  den 
Fragmenten  derselben  während  des  Zeitraums  von  250 
bis  672  mit  deutlicher  Erwähnung  des  Jahrs  imd  Ta- 
^  aufgeführt  sind,  treffen  20  auf  den  Martins,  13  auf 


eonsules  novi  etc.  Wer  kann  hier  zweifeln,  dafs  die  neuen 
Consuln  an  dem  damals  gebräuchlichen  Termin,  nämlich  an 
den  Idus  des  Martius,  ins  Amt  geti-elen  sind,  und  dafs  die 
Emendatton  Calendas  Februarias^  die  schon  Pighios  und 
L  F.  GronOY  gemacht  haben,  lichtig  bt?  Gleichwohl  behält 
Do d well  die  alte  Lesart  bei,  und  macht  sie  zu  einem  der  An- 
gelpunkte seines  chi*onologischen  Systems,  von  dessen  Unhaltbar- 
keit  man  sich  hiemach  einen  Begriff  machen  kann. 

[7*] 


Digitized  by  LjOOQ iC 


100  Technische  Chronologie. 

den  Febmarius,  12  auf  den  September,  9  auf  den  Octo- 
ber,  7  auf  den  Maius  und  eben  so  yiel  auf  den  Sextilis, 
6  auf  den  lunlus  und  eben  so  yiel  auf  den  lanuarius, 
5  auf  den  November,  4  auf  den  Aprllis,  und  je  drei 
auf  den  QuintiUs,  Deoember  und  den  Schalünonat. 
Aus  diesen  Datis  läist  sich,  so  yiel  ich  sehe,  durchaus 
kein  sicherer  Schluls  auf  die  Epoche  des  Eintritts  der 
G>nsuln  machen.  Dafi  derselbe  yon  den  Idus  des  De- 
oember auf  die  Idus  des  Martius  und  endlich  auf  die 
Calendas  des  lanuarius  yerlegt  worden,  steht  fest,  und 
diese  Data  fugen  sich  ganz  gut  in  die  allerdings  rich- 
tige Ansicht,  da(s  die  G>nsuln  mit  der  Eröflhung  des 
jedesmaligen  Feldzuges  in  Function  sein  mufsten,  auch 
ohne  dafs  man  sich  den  römischen  lanuarius  durch 
alle  Jahrszeiten  irrend  yorstellen  darf. 

Wie  man,  einmahl  in  einer  Theorie  befimgen, 
überall  die  Bestätigung  derselben  findet,  und  auch,  was 
sie  nicht  unmittelbar  bestätigen  will,  zu  seinem  Vor- 
theil  zu  deuten  weifs,  zeigt  De  la  Nauze  noch  an 
folgenden  Beispielen.  Der  Gonsul  Duilius  triumphirte 
nach  den  capitolinischen  Marmorn  im  Jahr  493,  nach 
yarronischer  Acre  494,  an  den  Calendis  intercalaribus.  • 
Das  Jahr  494,  sagt  er,  war  richtig  ein  Schaltjahr.  Es 
fing  mit  dem  1.  Quintilts  an,  welcher  damals  nach 
seiner  Rechnung  dem  23sten  julianischen  December  ent- 
sprach. —  Hat  es  aber  mit  dem  Zusammentreffen  dieser 
Data  und  dem  Jahranfange  am  1.  Quintilis  seine  Rich- 
tigkeit, so  triumphirte  der  G>nsul  am  lOten  julianischen 
August,  fünf  Monate  yor  seinem  Austritt,  was  schwer 
zu  glauben  ist.  Nehmen  wir  dagegen  an,  dafs  das  con- 
sularische  Jahr  schon  damals  mit  den  Idus  des  Martius 
begann ,   woran  uns  nichts  hindert ,   so  hat  er  nicht 
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lange  yor  seinem  Abgänge  triumphirt.  Eine  ganz  Shn- 
liehe  Bewandnifs  bat  es  mit  dem  Triumph  des  Consuls 
P.  Gnmelius  Lentulus,  der  nach  den  csipitolinischen 
Marmorn  im  Jahr  S17f  nach  yarronischer  Aere  518, 
an  den  Idus  des  Schaltmonats  Statt  gefunden  hat. 
Selbst  die  Notiz  beim  Macrobius,  dafs  der  Consul 
M*  Adlius  Glabrio  im  Jahr  563  den  Entwurf  eines 
Gesetzes  wegen  des  Scbaltwesens  yor  das  Volk  gebracht 
hat,  deutet  De  la  Nauze  für  sich  günstig.  Es  ge- 
schah dies,  sagt  er,  kurz  yor  dem  Ende  seines  Consur* 
lats  d.  i.  yor  den  Idus  des  Martius ;  die  Einschaltung 
konnte  daher  erst  auf  das  folgende  Jahr  treffen,  welches 
auch  seiner  Hypothese  nach  ein  Schaltjahr  war.  —  Dafs 
der  G>nsul  seinen  Antrag  kurz  yor  seinem  Aus- 
tritt gemacht  habe,  ist  ein  blolser  Schlufs,  zu  welchem 
die  Worte  des  Macrobius  nicht  berechtigen^  und  wenn 
der  römische  Kalender  damals  noch  legelmälsig  fort- 
schritt  (erst  mit  dem  Jahr  565  soll  sein  Gang  gestört 
worden  sein),  so  begreift  man  nicht,  warum  eine  Eiur 
Schaltung  in  Yprschlag  gebracht  wurde,  die  sich  yon 
selbst  yerstand. 

Ein  paar  Einwürfe,  die  sidi  De  la  Nauze  hier 
madit,  weife  er  leicht  zu  beseitigen.  Die  Floralia, 
die  auf  den  28.  Aprilis  trafen,  müisten  im  Jahr  516,  wo 
sie  nach  Plinius  eingeführt  wurden,  dem  14teu  julia- 
nischen Noyember  entsprochen  haben.  Der  28.  Aprilis, 
sagt  er,  war  der  Tag,  auf  den  sie  nach  der  julianischen 
Reform  fielen ;  yor  derselben  war  das  Datum  ihrer  Feier 
yeränderlich.  Wir  wollen  sehen,  wie  sich  Plinius 
ausdrückt^):    Floralia  quaito  Calendas  Maü  institue- 


•)  J5r.iV.XVin,69. 
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runt  urhis  anno  DXFI  ex  oraculis  Sibjrllae,  ut  om- 
nia  bene  deßorescerenU  Hunc  diem  Varro  determinat 
sole  tauri  partem  quartam  decimam  obtinente.  Es  war 
also  ein  Fest,  welches  von  seinem  Ursprünge  an,  so 
wie  die  Terminalia,  Palilia,  Robigalia  und  an- 
dere, an  ein  bestimmtes  Datum  geknüpft  war.  Es 
müfste  mithin  nach  De  la  JNauze's  Theorie  durch 
alle  Jahrszeiten  gewandert  sein,  und  dies  lä&t  sich 
nicht  annehmen,  weil  es  in  der  Absicht  gefeiert  wurde, 
ut  omnia  bene,  oder,  wie  Varro  sagt  *),  tempesti^, 
dejlorescerent.  Mochte  es  auch  in  dem  frühem  Ka- 
lender w^en  des  Mercedonius  in  einem  dreiwöchent- 
lichen Zeitraum  umherschwanken-;  es  blieb  doch  im- 
.  mer  auf  dem  Frühlinge  haften,  yon  welchem  es  blofs 
durch  die  in  die  römische  ^  Zeitrechnung  eingerissene 
Unordnung  entfernt  werden  konnte. 

Ein  zweiter  Einwurf  betrifft  das  ver  sacrum,  das 
grolse  Frühlingsopfer,  welches  nach  alter  Sitte  in  ge- 
fahrvollen Momenten  der  Republik,  z»  B.  als  Hannibal 
sich  Rom  näherte,  den  Göttern  gelobt  zu  werden  pflegte. 
Es  bestand  nach  Liyius')  in  allem  was  der  Frühling 
ex  suillo,  oyiUoy  caprino,  boviUo  grege  brachte,  und 
zwar,  wie  Plutarch  ^)  und  Festus  ausdrücklich 
sagen,  jedesmahl  der  nächstfolgende  Frühling.  Ein 
solches  "ver  sacrum  war  den  Göttern  im  Jahr  559  d.  St. 
geopfert  worden.  Im  folgenden  erhob  sich  darüber  nach 
Liyius^)  ein  Streit.     Der  Pontifez  P.  Licinius  be- 


«)  Ä.Ä.1,1. 

^)  XXII,9, 10.  Vcrgl.  F^slus  t.  ver  sacrum, 

*)    yUa  Fabii  c.  4. 

*)'xxx;v,  44. 
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hauptete,  es  müsse,  als  unrichbg  dargcbtacht,  wieder- 
liohlt  werden ;  denn  "ver  sacrum  videri  pecus,  guod  na- 
tum  esset  inter  Calendas  Martias  et  pridie  Calendm 
Maias,  P.  Comelio  Scipione  et  T.  Sempronio  Longo 
Consulibus.  9,Man  sieht,"  sagt  De  la  Nauze,  nacti 
dessen  System  das  ver  sacrum  dem  julianischen  No- 
vember und  December  entsprochen  haben  müfste,  ,,man 
„sieht,  dais  die  Partei,  die  es,  unabhängig  von  den 
„Jahrszeiten,  an  den  Kalendertagen  erhallen  wissen 
„wollte,  an  die  es  ursprünglich  geknüpft  worden  war, 
„den  Sieg  über  diejenigen  davon  trug,  die  es,  der  an- 
„fknglichen  Anordnung  gemäfs,  dem  Frühlinge  an- 
,, eigneten."  Wie  ist  es  aber  denkbar,  dafs  man  mit 
dem  Worte  ver  so  gespielt  haben  ^Ute !  Die  Zeitbestim- 
mung P.  Comelio  Scipione  et  T.  Sempronio  Longo  Coss., 
welche  das  Jahr  560  gibt,  zeigt  oflenbar,  dafs  der  ganze 
Gegenstand  des  Streits  blofs  die  Frage  betraf,  ob  die 
Erzeugnisse  des  Jahrs  559,  wo  sich  das  Gelübde  erle- 
digt haben  mochte,  oder  die  des  folgenden  Früh- 
lings zum  "ver  sacrum  zu  nehmen  seien.  Wir  wollen 
uns  übrigens  die  Schwierigkeit  der  Sache  nicht  ver- 
hehlen; denn  bei  der  damaligen  Anomalie  des  römi- 
schen Kalenders  waren  der  Martius  und  Aprills  Win- 
termonate. Wir  müssen  entweder  annehmen,  dafs 
Li V ins  das  Datum  der  mehrmals  erwähnten,  vier  Jahr 
später  eintreflenden ,  Sonnenünsternifs  unrichtig  ange- 
geben, oder  die  ursprüngliche  Bestimmung  des  i;er 
sacrum,  nach  der  es  mit  dem  Martius  und  Aprilis 
zusammengehört  haben  mufs,  auf  das  Jahr  560  über- 
getragen und  dem  Pontifex  ^.icinius  Worte  in  den 
Mund  gelegt  hat,  die  er  nicht  füglich  gesagt  haben 
kann. 
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Wir  sind  nun  mit  De  la  Nauze  bis  zum  Jahr 
565  d.  St.  gekommen , .  vio  nach  seiner  Hypothese  die 
erste  Unordnung  im  römischen  Schaltwesen  entstanden 
ist.  Sie  gibt  sich,  sagt  er,  auf  folgende  Weise  zu  er- 
kennen. ,, Unter  dem  Consulat  des  L.  Aemilius  Paulus 
und  G.  Licinius  Crassus,  im  Jahr  586,  ereignete  sich 
eine  Mondfinsiemifs ,  wie  Liyius  berichtet^),  nocte 
quam  pridie  Nonas  Septembres  insecuta  est  dies,  also 
am  dritten  römischen  September.  Diese  FinstemUs  kann 
keine  andere  sein,  als  die  totale,  die  in  der  Nacht  vom 
21  zum  22.  Junius  des  julianischen  Kalenders  im  Jahr 
168  T.  Chr.  eingetroffen  ist  ^].     Der  15.  Martins,   mit 


•)  XLIV,37.  Vergl.Plut.t;ito^ewi7.c.l7.  Plin.H.iV.n,9. 
Front.  Ä/Yrf.  1, 42,  8.  Val.Max.VIII,  11. 

')  Nach  meiner  BerechnuDg  trat  zu  Rom  der  Anfioig  der  Fin- 
stemifs  um  5  U.  4&',  der  Anfang  der  totalen  Yei*dunkelung  um 

6  U.  51',  das  Mittel  um  7  ü.  34',  das  Ende  der  totalen  Yerdun- 
kelung  um  8  U.  18'  und  das  Ende  der  ganzen  Finstemifs  um 

9  U.  24'  Abends  w.  Z.  ein,  in  Macedonien,  unter  40  Grad  Länge, 
39  Min.  später.    Die  Sonne  ging  zu  Rom  und  in  Macedonien  um 

7  U.  33''  unter.  Eine  Nachtstunde  dauerte  44--  Min.  Aequato- 
realzeit.  Die  erste  Nachtstunde  endigte'  sich  also  um  8  U.  17', 
die  zweite  um  9  U.  2',  die  dritte  um  9  U.  46',   die  vierte  um 

10  U.  31'.  Der  Mond  ging  demnach  in  Macedonien  total  ver- 
dunkelt auf,  das  Mittel  der  Finstemifs  trat  am  Ende  der  ersten 
Nachtstunde  ein,  die  totale  Verdunkelung  horte  am  Ende  der 
zweiten  und  die  ganze  Finstemifs  gegen  die  Mitte  der  vierten 
auf.  Man  sieht  der  Tribunus  militum  G.  Sulpicius  Gallus, 
der  seinen  Soldaten  auf  die  nächste  Nacht  ab  hora  secunda 
usque  ad  quartam  eine  Mondfinstemifs  veikündigt  haben  soll, 
mufk  sich  sehr  gut  auf  ihre  Berechnung  verstanden  haben.  Aych 
Plinius  und  Frontinus  reden  von  einer  Vorherverkündi- 
gung.  Nach  Gicero  dagegen  {de  RepubLI^iS.  p.  44  ed.  Maii) 
hatte  er  die  Armee  blofs  über  die  Statt  gefundene  Finstemifs 
belehrt  —  haud  duhitavit  postridie  palam  in  castris  docere 
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'welchem  das  Jahr  586  d.  St.  begann,  entsprach  mithin 
dem  4ten  jullanischen  Januar  168  t*  Chr.  Das  Jahr 
565  d.  St.  hat  aber  am  30.  November  190  V.  Chr.  sei- 
nen Anfang  genommen.  Das  Intervall  zwischen  beiden 
Datis  beträgt  7706  Tage,  da  doch  die  21  römischen 
Jahre  bei  ungestörter  Einschaltung  nur  7680  hielten. 
Es  sind  mithin  in  diesem  Zeitraum  26  Tage  zu  viel 
eingeschaltet  worden,  welche  sich  folgendermaßen  nach- 
weisen lassen.  Livius  sagt  von  L.  Scipio  Asiaticus, 
welcher  564  Gonsul  war:  Triwnphauit  mense  intercor 
lario  pridie  Calendas  Martias  —  anno  fire  postj  quam 
consulatu  abiit  ^).  Dies  geschah  also  am  Schluis  des 
Jahrs  565,  das  mithin  ein  Schaltjahr  war,  da  es,-  als 
ein  ungerades,  ein  Gemeinjahr  hätte  sein  soHen.  Dann 
ging  die  Einschaltung  wieder  ganz  ordentlich  fort  bis 
zum  Jahr  584,  das,  wie  alle  geraden,  ein  Schaltjahr 
war,  und  zwar  mit  einem  Schaltmonat  von  25  statt  22 
Tagen;  denn  Livius  bemerkt'):  Hoc  anno  intercof 
latum  est;  tertio  die  post  terminaUa  Calendae  inter- 
calares  ßiere.  Nehmen  wir  also  diese  drei  Tage  mit 
jenem  aufserordentlichen  Schaltmonat,  der  füglich  23 
Tage  gehalten  haben  kann,  zusammen,  so  haben  wir 
die  26  zu  viel  eingeschalteten  Tage."  —  Dals  das  Jahr 
565  ein  Schaltjahr  war,  ist  gewiis;  ob  gerade  ein 
aufserordentliches,  wollen  fvir  nidit  mit  Sicher- 


nuUum  esse  prodigium.  Eben  so  stellt  Yalerius  Maximus 
die  Sache  dar,  veniiutblich  der  Wahrheit  gemäfser.  Auch  das 
«i^^ioy,  plötzlich,  beim  Plutarch,  deutet  eben  nicht  auf  eine 
erwartete  Finstemifs. 

•)  xxxvn,59. 
»)  XLm,  11. 
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helt  behaupten.  Ton  dem  tertio  die  post  terminalia 
ist  schon  oben  (2,64)  die  Rede  gewesen.  Auf  keinen 
Fall  kann  es  yon  drei  vollen  Tagen  zwischen  den 
beiden  Grenzen  genommen  werden. 

Eine  zweite  aufseroidentliche  Einschaltung,  und 
noch  dazu  Ton  zwei  Monaten,  soll  im  Jahr  587  unter 
dem  Consulat  des  Q.  Aelius  Paetus  und  M.  lunius 
Pennus  Statt  gefunden  haben;  denn  Livius  sagt^): 
IrUercalatum  eo  anno,  da  doch  dieses  Jahr  als  ein  im- 
gerades  ein  gemeines  hätte  sein  müssen.  Dafs  aber  der 
Mercedonius  zwiefach  war,  folgert  De  la  Nauze  dar- 
aus, dafs  die  Gensoren  des  Jahrs  586  nach  Liyius') 
um  eine  Amtsyerlängerung  yon  einem  Jahr  und  zwei 
Monaten  anhielten.  Man  verweigerte  sie  ihnen  zwar, 
sagt  er,  mufs  aber  nichts  desto  weniger  ihrem  Wunsch 
gemäis,  das  nächstfolgende  Jahr  um  zwei  Monat  ver- 
längert haben.  In  der  That  ein  bündiger  Schluis!  So 
willkührliqh  auch  das  Schaltwesen  um  diese  Zeit  schon 
gehandhabt  sein  mag,  so  ist  es  doch  nicht  wahrschein- 
lich, dafs  man  in  Einem  Jahr  zwei  Monate  eingeschaltet 
habe.  Und  Livius  sollte  es  nicht  der  Mühe  werth  ge- 
halten haben,  eine  solche  auäallende  Anomalie  zu  be- 
merken ? 

Die  Nothwendigkeit  eines  dritten  auiserordenllichen 
Mercedonius  entweder  für  das  Jahr  687,  oder  doch  fqr 
ein  nicht  sehr  weit  davon  entferntes ,  sucht  De  la 
Nauze  auf  folgende  Weise  darzuthun.  M.  Porcius 
Cato,  der  im  Anfange  des  dritten  punischen  Krieges 
(im  Jahr  604)  starb,  beschäftigte  sich   in  den  letzten 


«)  XLV,  44. 
*)  XLV,  15. 
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Jaliren  seines  Lebens  mit  dem  Ackerbau  und  yerfaftte 
ein  kleines  noch  vorhandenes  Werk  über  denselben. 
In  diesem  stehn  die  nknisohen  Monate  in  eben  dem 
Yerbaltnisse  zu  den  Jahrszeiten,  wie  im  spätem  julia- 
nischen Kalender.  So  faei(st  es  c.  146:  Dies  argento 
ex  Cal.  Nov..  mensium  decem  oleae  legendae  faciunn , 
daeque  locata  est,  et  si  emtor  locarit,  Idibus  sohito. 
Es  ist  vom  Verkauf  der  Oliven  am  Stamm  die  Rede. 
Nach  Plinius*)  begann  die  Olivenemte  nach  der 
Weinlese  um  die  Zeit  des  Untergangs  der  PIejaden, 
den  er  auf  den  11.  November  setzt').  Hiermit  kommt 
Cato's  Vorschrift  sehr  gut  überein,  der  die  Oliven 
am  Stamm  zum  1.  November  verkauft  wissen  will.  Von 
hier  an  sollen  dem  Käufer  zum  Einsammeln,  zur. Be- 
reitung des  Oels  und  zum  Verkauf  zehn  Monate  bewil- 
ligt sein;  wenn  der  Käufer  aber  die  Ernte  wieder  ver- 
kaufen will,  so  soll  er  dem  ersten  Verkäufer  schon  um 
die  Mitte  des  November  Zahlung  leisten. 

Zu  Cato's  Zeit  stimmte  also  der  römische  Kalen- 
der mit  dem  julianischen  überein,  was  nach  De  la 
Nauze's  Theorie  blofs  dem  zufalligen  Umstände  bei- 
zumessen ist,  dafs  er  gerade  schrieb,  als  der  römische 
lanuarius  seinen  Kreislauf  durch  das  julianische  Jahr 
vollendet  hatte.  Wie  ist  es  aber  denkbar,  dafs  Cato 
die  Wandelbarkeit  des  römischen  Jahrs  in  seinem  Werk 
gar  nicht  berücksichtigt  haben  sollte?  Gesetzliche  Vor- 
schriften, wie  er  sie  imter  andern  noch  über  den  Ver- 
kauf der  Weintrauben  gibt,  konnten  im  alten  römi- 
schen Kalender,  wenn  es  damit  wirklich  die  von  De 


>)  ÄMXVin,74. 

*)  n,47. 
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la  Nauze  angenommene  Bewandnifs  hattCi  gar  nicht 
an  bestimmte  Data  geknüpft  weiden,  weil  sich  nach 
30  Jahren  schon  alles  um  einen  Monat  verschoben 
hatte«  Gato's  unstreitig  achte  Schrift  dient  vielmehr 
zum  Beweise,  dafs  das  romische  Jahr  zu  seiner  Zeit 
durch  einen  Schaltcyclus  geregelt  sein  mufsie,  und  dals 
nur  durch  die  Schuld  der  Pontifices  Anomalien  ent- 
standen, die  er  natürlich  unberücksichtigt  liefs. 

Mit  dem  Jahr  601  d.  St.  begannen  die  Consuln 
ihre  Amtsführung  an  den  Calendis  des  lanuarius.  Die 
Einschaltung  ging  nun  nach  De  la  Nauze  auf  die 
ungeraden  Jahre  über,  indem  das  Jahr  600  wegen  des 
anticipirten  Eintritts  der  Consuln  ein  gemeines  gewor- 
den sein  soll.  Das  Schaltwesen  erlitt  hierauf  seiner  Mei- 
nung nach  bis  zum  Gonsulat  des  Cicero  (im  Jahr  691) 
keine  Anomalien  weiter,  aber  desto  häufigere  nach  dem- 
selben ,  wo  bis  708 ,  dem  letzten  vor  der  julianischen 
Reform,  sieben  Schaltmonate  übei^ngen  sein  sollen. 

Man  sieht,  dals  in  dieser  Hypothese  von  einer  Aus- 
gleichung des  altem  römischen  Jahrs  mit  dem  Sonnen- 
jahr vermittelst  einer  Schaltperiode  durchaus  keine 
Rede  ist,  da  sich  doch  die  sehr  bestimmte  Nachricht 
von  einer  vier  und  zwanzigjährigen  findet,  die  wir  so 
ganz  zu  vernachlässigen  unmöglich  berechtigt  sind. 

Bei  der  grofseh  Willkühr,  mit  der  die  Pontifices 
das  Geschäft  der  Einschaltung  betrieben,  scheint  der 
einzig  sichere  Weg,  zur  Kenntnlfs  der  Stelle  zu  gelaii- 
gen,  die  ein  jedes  Gonsulat  im  julianischen  Jahr  ein- 
nimmt, der  zu  sein,  dais  man  ohne  voi^falste  Mei- 
nung durch  sorgfaltige  Yergleichung  aller  sich  ergeben- 
den Zeitmerkmale  die  julianischen  Data  der  einzelnen 
Bqiebenheiten  wenigstens  annäherungsweise  zu  ermitteln 
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sacht.  Diesen  Weg  hat  Hr.  Albert  in  feinem  Ahrige 
chvnologu/ue  de  VHistoire  Romaine  ^),  so  weit  Li- 
yius  und  Dionysius  spine  Führer  waren,  nicht  ohne 
GIüdL  betreten. 

So  unhaltbar  nun  auch  De  la  Nauze's  Hypo- 
these im  Ganzen  sein  mag'),  so  ist  doch  das,  was  er 
iiber  die  Jahrszeiten  einzelner  von  Cicero  nach  Mo- 
natstagen bestimmten  Begebenheiten  aus  dem  Zeitraum 
seines  G>nsidats  und  der  folgenden  Jahre  beibringt,  aller 
Anfmerksamkeit  werth. 

Scaliger,  Calyisius,  Petayius,  Usserius  und 
fast  alle  übrigen  Chronologen  und  Annalisten,  sind  der 
Meinung,  da(s  zur  Zeit  dieses  Gonsulats  der  römische 
Kalender  dem  julianischen  schon  eben  so  vorgeeilt  sei, 
wie  siebzehn  Jahre  sjMiter  bei  seiner  Reform  durch  Cä- 
sar. Scaliger  z.B.  sagt'),  Cicero  habe  dasse^  im 
Jahr  4650  der  julianischen  Periode  (64  v.  Chr.)  ent- 
weder am  13ten  oder  23.  Oktober  angetreten,  je  nach- 
dem das  Yorhergehende  Jahr  ein  Gemein-  oder  ein 
Schaltjahr  gewesen  sei.  Man  nimmt  dahei^  gewöhn- 
lich an,  dafs  die  Mondfinsternifs ,  dei'en  er  im  zwei- 
ten Buche  seines  Gedichts  Consulatus  mit  den  Worten 
gedachte  ^) : 


■)  VArt  de  vdHfier  les  dates  avant  Väre  chrätienne 
Tom.  ly  und  y. 

^)  Man  Tergleidie,  was  Hr.  Daanoa  über  sie  nrtheilt.  /oi/r- 
mal  des  Savans  1820,  p.  658  ff. 

')  Emend.temp.h\.p.U3: 

*)  De  divin»  1, 11.  Er  besang  sein  Gonsulat  in  einem  eigenen 
Gedidit,  T<m  wdchem  er  uns  an  dieser  Stelle  ein  Fragment  auf- 
bewahrt hat. 
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Quodferme  dimm  in  tempus  cecidere  Latinae, 
Cum  claram  speciem  concreto  lumine  luna 
Abdidit,  et  subito  steüanti  nocte  peremta  est, 
die  partielle  vom  7.  November  64  v.  Chr.  gewesen  sei  *). 
De  la  Nauze  dagegen  macht  den  1.  lanuarius  691  zum 
l4ten  julianischen  März  63  v.  Chr.>   und  bringt  uns 
so  das  0>nsulat  um  ganze  fiinf  Monate  näher«     Nach 
ihm  ist  die  Mondfinsternifs ,   von  der  Cicero  spricht, 
die  totale  vom  14.  Mai  des  Jahrs  63. 

DalSf  wenn  auch  er  nicht  Ins  auf  den  Tag  Recht« 
doch  seine  Vorgänger  entschieden  Unrecht  haben,  geht 
meines  Ei-achtens  unwidersprechlich  aus  den  Zeitum- 
ständen der  catilinarischen  Verschwörung  hervor.  Aus 
der  Bede  pro  P.  Sylla^)  ersehen  wir,  dafs  Catilina 
und  seine  Mitverschworenen  ihre  Plane  in  der  Nacht 
verabftdeten,  quae  consecuta  est  posterum  diem  Nonor 
rum  Nouembr. ,  also  in  der  zum  7.  November.  Am 
8ten  hielt  Cicero  die  erste  seiner  noch  vorhandenen 
Reden  gegen  ihn ,  und  am  folgenden  Tage  die  zweite. 
In  der  letztern  nun  sagt  er^):  Feruntamen  quid  sibi 
isti  miseri  voluni7  num  suas  secum  muUerculas  sunt  in 
castra  ductuli'?  quemadmodum  autem  Ulis  carere  po- 
terunt,  his  praesertim  noctibus?  quo  autem  pacto 
illi  Jpenninum  atque  Utas  pruinas  ac  niues  per^ 
ferent?  Dies  pafst  schlecht  auf  die  letzte  Hälfte  des 
August ,  in  die  der  9.  November  gehört  baben  miUste, 
wenn  der  !•  lanuarius  des  versdiobenen  römischen  Ka- 


')   Dieser  Meinung  ist  zum  Beispiel  Galvisius.    Opus  chro^ 
nologicum  p.  397  ed.  Francof.  1650,  fol. 
*)  C.18. 
')   c.  10. 
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lenders  dem  13.  Oktober  des  jolianischen  entsprochen 
liitte.  Die  Gassius  femer  berichtet^),  Gatilina  sei 
gleich  im  Anfange  des  Jahrs,  in  -welchem  lunius 
Silanus  und  L.  Licinius  Consuln  gewesen  (692  d.  St.) 
yemichtet  worden,  also  nach  der  gewöhnlichen  Ansicht 
bis  2ur  Mitte  des  Oktobers,  und  doch  sagt  Cicero  in 
seiner  Rede  pro  P.  Sextio  *) :  Si  M.  Petreü  jwn  excel- 
lens  animo  et  amore  retpublicae  ^virtus,  non  summa 
auctoritas  apud  nulites  •••  Jiusset,datus  illo  in 
hello  esset  hiemi  locus,  neque  unquam  Catilina, 
cum  e  pruina  Apennini  atque  e  nivihus  Ulis 
emersisset,  atque  aes totem  integrum  nactus,  JtaUae 
calles  et  pastorum  stabula  cepisset,  sine  multo  sanguine 
ac  sine  totius  ItaUae  vastitate  miserrima  concidisset. 
Alles  dies  stimmt,  wie  man  sieht,  sehr  gut  zu  De  la 
Nauze's  Ansicht,  dafs  der  römische  Kalender  damals 
um  dritthalb  Monate  retardirte;  denn  der  kurre  gegen 
Gatilina  imtemommene  Feldzug  trifft  hiemach  auf  tlen 
Februar.  Auch  gehen  obige  Verse  des  Gicero  offenbar 
auf  eine  totale  Mondfinsternifs,  nicht  zu  gedenken,  dais 
die  Feriae  Latinae,  yait  denen  er  dieselbe  in  Ver- 
bindung bringt,  als  ein  auf  dem  hohen  Mons  Albanus 
gefeiertes  Vdksfest  der  Einwohner  Latiums,  schicklichei* 
in  den  Mai  als  in  den  November  zu  setzen  sind^). 


«)  j&M/.  XXXVn,  39. 

')  c--^.  ' 

^)  Die  Zeit  ihrer  Feier  wai*  unbestimmt.  Doch  finden  wir 
gewöhnlich  nur  Frühlingsmonate  genannt.  Man  yergl.  Livius 
XXV,  i2;  XLI,  16;  XLII,  35;  XLTV,  22.  Verhehlen  wollen 
irir  uns  übrigens  die  Schwierigkeit  nicht,  die  das  ein  paar  Verse 
früher  Yon  Gicero  dem  Mons  Albanus  beigelegte  Epitheton  /ii- 
valis  yerursacht. 
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Noch  eine  Bestätigong  erhfilt  diese  Ansicht  durdi 
den  Horoskop  des  August,  der  sich  nach  der  Stel- 
lung, die  man  sonst  den  römischen  Monaten  "wahrend 
Cicero 's  Gonsulat  gab,  nicht  befriedigend  eridären 
läfst.  Dieser  Gegenstand,  der  zu  yielen  Streitigkeiten 
Anlals  gegeben  hat  ^),  verdient  hier  eine  Erörterung. 

August  wurde  nach  Suetonius  M.  TiJlio  Cicerone, 
C.  Antonio  Coss.  IX.  Cal.  Octobr.  paullo  ante  solis 
exortUm  geboren').  Hi^  fragt  sich  zuvörderst,  ob 
der  23.  September  des  damaligen  verschobenen  römi- 
schen Kalenders  oder  des  julianischen  gemeint  sei. 
Letzteres  nimmt  Dodwell  an^),  voraussetzend,  da£s 
August  das  römische  Datum  seiner  Geburt  auf  den  spä- 
terhin von  Cäsar  recftificirten  Kalender  reducirt  habe. 
Für  diese  Meinung  spricht  die  Lebensdauer,  die  wir 
ihm  beigelegt  finden;  denn  vom  23sten  julianischen 
September  des  Jahrs  691  d.  St.  bis  zum  19.  August  767, 
wo  er  starb,  verflieüsen  76  Jahre  weniger  35  Tage,  di^ 
ihm  Suetonius^],  oder  7S  Jahre  10  Monate  26  Tage, 
die  ihm  Dio  Cassius  gibt  ')•  Es  ist  aber  weit  wahr* 
scheinlicher,  dafs  der  23.  September  des  alten  Kalen- 
ders nach  Einführung  des  neuen  unverändert  als  der 
Geburtstag  des  Imperators  beibehalten  wurde,  und  die 


')  Man  sehe  den  Thesaurus  numismatum  Imperalorum  Mo* 
rellianus,  Tom.  I.  p.  194  ff. 

')  Aug,  c.  5.  Dasselbe  Datun^  findet  sich  in  einem  von  August 
an  seinen  Enkel  Caius  geschriebenen  Briefe  (Gellius  iV.  ^.  XV^  7) 
und  in  den  Calendariis  Maffaeiorum,  Pinciano  und  Gaprani- 
corum  bemerkt.   Man  rergleiche  die  Sammlung  des  Foggini. ' 

')  OeCyclisX.S. 

•)   clOO. 

»)   LVI,30. 
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bdden  GeachiditBchTeibet  hiernach  aeme  Ldbensdaner 
befechnet  haben,  ohne  sich  um  den  gewift  schon  da- 
mals schwer  za  hesUmmenden  Sitz  dieses  Tages  im 
jnlianischen   Kalender    zu    kümmern.      Dies    ist   anch  '4 

Scaliger's  und  Petayius  Meinung.  Nun  erzahle 
Suetonius^),  August  habe  sich  von  dem  Mathematiker 
(Astrologen)  Theogenes  die  Mativität  stellet  lassen  und* 
so  viel  Yertrauen  zu  dessen  Yerkündigungen  gefiifst,  ut 
thetna  suum  wJgm^erit,  rmmmmmfue  ärgenteum  nota 
sideris  Capricorrd,  quo  natus  est,  perousserit.  Dei^ 
gkidien  Münzen  sind  noch  mehrere  vorhanden.  Der 
Horoskop  des  August ,  d.  i.  das  in  der  Stunde  seiner 
Geburt  ansehende  Zeichen  des  Thierkreises,  war  also, 
wenn  anders  Theogenes  richtig  gerechnet  hatte,  der 
Steinbock.  Wie  ist  aber  dieses  Zeichen  und  die 
Frühstunde,  in  der  die  Geburt  geschehen  sein  soll, 
mit  dem  Julius  zu  vereinigen,  auf  den  damals  nach 
der  gewöhnlichen  Annahme  der  23ste  römische  Septem- 
ber traf?  Scaliger')  durchhauet  den  Küoten,  indem 
er  den  Suetonius  in  .der  Angabe  der  Tagszeit  eines 
Iirthums  beschuldigt,  und  die  Geburt  auf  den  Abend 
setzt.    Alles  hingegen  geht  klar  auseinander,  wenn  wir 


')  c.  9h.  In  eben  diesem  Kapitel  wird  angemerkt,  August  sei 
an  einem  Tage  geboren,  wo  der  Senat  über  Galüina  yerbändelt 
habe.  Bedenkt  man,  dafs  Cicero  schon  eine  geraume  Zeit  vor 
Aasbruch  der  Verschwörung  yon  ihrer  Existenz  untenichtet  war 
ond  den  Senat  davon  in  Kenntnifs  setzte,  so  wird  man  bei  die- 
ler  Notiz  wenig  Schwierigkeit  finden.  Dodwell  hingegen  be* 
nutzt  sie,  um  den  9.  November  des  alten  Kalenders,  an  v^elchem 
die  zweite  catilinarische  Rode  gehalten  worden  ist,  als  den  eigent- 
lichen Geburtstag  August's  festzustellen. 

*)  Emend.tempXy.^:hk^. 

n:  [8] 
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dar  Ansicht  des  fmiuöiisclieii  Gekhrtea  beicxeten.  Nadi 
dieser  traf  d^r  23ste  römusoke  Septemher  auf  den  288teii 
julianischen  November,  und  erwägen  wir,  dais  die  Rö- 
mer die  AequinoQiien  und  Solsütien  auf  die  achten 
Grade  der  entsprechenden  Zeichen  setsten  ^),  ao  wer- 
den wir  keine.  Schwierigkeit .  finden ,  den  Aufgang  des 
Steinbocks  mit  der  ante  $oUs  eccortum  erfolgtai  Geburt 
des  ImpenaUxre  «nsammenznbrii^^to. 

Welchen  Gang  dee  römische  Kalender  weiter  wäh« 
rend  det  letaten  siebzehn  ^hre  yor  seiner  Reform  ge< 
noinmen  hat,  wird  sidi  durch  ein  genaues  Studium 
der  Werke  des  Cicero,  besonders  seiner  Briefe,  de- 
ren aus  allen  Jahren  dieses  Zeitraums  noch  yiele  vor- 
handen sind'),  mit  ziemlicher  Sicherheit  ausmitteln 
lassen. 

Das  Jahr  708,  unmittelbar  yor  der  Reform,  hatte, 
wie  die  unten  beizubringenden  Zeugnisse  lehren  weiv 
den,  445  Tage.  Es  fing  also  den  13.  Oktober  47  v.  Chr. 
an.  Da  nun  das  alte  römisdie  Gemeinjahr  355,  daa 
Schaltjahr  abwechselnd  377  nnd  378  Tage  hielt,  ao 
würden  wir  leidit  den  An&ng  aller  übrigen  Jahre  aua 
dem  gedachten  Zeitraum  angeben  können,  wenn  wir 
die  Schaltjahre  kennten.  Hit  Bestimmtheit  wissen  wir 
aber  nur  vom  Jahr  702,  dafs  es  ein  solches  war'). 
Alle  übrigen  macht  De  la  Nauze  zu  Gemeinjahren. 
Er  glaubt  sich  dazu  um  so  eher  berechtigt,   da  Ma- 


*)  S.  unten. 

')  Man  vergleiche  die  chronologische  Anordntmg  dersdben  in 
der  schiitzischen  Ausgabe,  wo  aber  nach  der  catonischen  Aere 
gerechnet  ist. 

')  S.  die  oben  (2,60)  citirte  Stelle  des  Asconius  Pedianus. 
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crobins  einquihl  bemerkt^):  Fuit  tempus,  cum  prop^ 
ter  superstiüonem  irUercakuio  omnis  omissa  est.  Auf- 
fallend nur  ist  es,  AbSb  weder  Cemorinus  noch  ein 
anderer  einen  so  merkwürdigen  Umstand,  wie  die  Weg- 
lassnng  so  vieler  Einschaltungen  kui^  hinter  einander, 
nicht  erwähnt  hat.  Wie  wUlkährlich  es  übrigens  beim 
Einschalten  damals  suging,  lehren  fljgende  Worte  des 
Cicero  '):  lUud  tarnen  memento  cUrate  per  te  et  per 
omnes  nostros,  inprimis  per  Hortenswm^  ut  annus  no* 
ster  maneat  suo  statu,  ne  quid  novi'  ikcernatur.  Hoc 
tibi  ita  mando,  ut  dubüem,  an  etiam  te  rogem,  ut 
pugneSf  ne  intercaletur.  Er  meint  das  Jahr  seines  Pro- 
oonsulau,  704  d.  St.  Der  Tribun  Qurio  haue  damak 
die  Einschaltung  betrieben  ^),  aber  nichts  ausgerichtet  -*« 
de  intercakuido  non  obümierat,  wie  es  in  einem  Briefe 
des  Goelius  an  Cicero  heils€  ^). 

Wäre  wirUich  in  dem  Zeitraum  yon  691  eint 
schljeftlieh  bis  708  nur  einmahl,  im  Jahr  702,  eingef 
sdiaUet  wcaden,  so  würden  die  Anfänge  der  G>nsular- 
jahie  also  zu  stehen  kommen: 

A.  u.  691  dea  14.  Blan       63  v.  Chr. 

-  692  den    4.  März       62      -  ^ 

-  693  den  22.Febniar  61      ^ 

-  694  dm  11.  Februar  60      - 

-  695  den    l.Fdnruar  59      -  s 


*)  Äi/.I,i4. 

*)  AdAiticumy^S,  Man  Tergleiche  V,  13.  Und  dodi  tagt  er 
selbst:  Diligenter  hdbenda  ratio  intercaUmdi  est  etc.  S.  oben 
(3,49).        . 

')   Dio  CmIub  Hist.  XL,  62, 

*)  Addiv.NJn,6. 

[8'] 
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A. u.' 696  den  22.  Januar     '    SÖr*  Chr.    ■"  ■    • 

-  697  den  12.  Januar        57  - 
•             -  698  den     1.  Januar        56  - 

-  699  den  22.  December    56  - 

-  700  den  ♦2.  December    55 

-  701  den    2.  December    54 

-  703  den  21.  November  53 

-  703  den    3.  December    52  - 

-  704  den  23.  November  51 

-  705  den  43.  November  SO  - 

-  706  den    2.  November  49  - 

-  707  den  23.  Oktober       48  - 

-  706«  den  13.  Oktober  47  -  • 
und  es  w^re  nü»  dre  Fragen  ob  «ich  alle  Zeitbestim^ 
niungen  beim' Cicero  ungezwungen  in  diese  Hjp^ 
these  fiig^n.  So  viel  ich  sehe,  allerdings.  Wenh  er 
z.  B.  im  Jahr  700  )in  ^en  A tticus  schreibt  ^),  er  habe 
von. 'seinem  Bruder  i^uintus  und  von  Qisar  Briefe,  vom 
26«  September  an  den  Ufern  Britanniens  nftch  Beendig 
gung  des  dortigen  Feldzuges  datirt,  erhalten ,  so  stimmt 
damit  die  Angabe  Cäsar 's  ^),  daft  i er >  seine  Armee  ge- 
gen das  Aequinoctium  aus  Britannien  zurückgezo- 
gen habe^  ganz  gut  überein ;  denn' nach  vorstehendem 
Schema  entsprach  der  26ste  •  römiiche  September  da- 
mals dem  31  Sien  julianischen  Auguist,  und  das  Herbst- 
äquinoctium  traf  auf  den  25sten  julianischen  Septem- 
ber. Im  Jahr  705  datirt  Cicero  einen  Brief  an  dien 
Atticus^)   vom   16.  Mai,   worin  er  sagt:    Nunc  qwr 


')  IV,  17. 

')   De  hello  GallicoY, 23. 

')   X,17. 
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dem  aequinoctium  nos  moratur.  Der  16te  römische 
niai  war  der  248te  julianische  Mars,  der  Tag  nadi 
dem  FrühliDgsäqtUDOCtiam. 

IV.    Jahr  des  lulius  Cäsar. 

Die  Pontifices,  denen  die  Aufisicht  üher  den  Ka- 
lender oblag,  bedienten  sich  desselben,  im  £inyei*ständ- 
niis  mit  ihrer  Kaste,  als  eines  Mittels  zur  Bedrückung 
des  Yolks.  Zwar  hatte  der  gewöhnlichen  Sage  nach 
der  Scriba  Cn.  Flavius  im  Jahr  450  d.  Su  das  Ge- 
heimnifs  der  dies  fasti  verrathen  ^);  allein*  es  blieb 
ihnen  noch  immer  der  SchaltmcHiat  ^) ,  den  sie  ihren 
jedesmaligen  Privatabsiditen  gemäfs  gegen  die  Norm  an- 
losetzen  sich  erlaubten.  Sie  allein,  sagt  Plutarch^), 
wnlsten  um  die  Zeit;  plötzlich  und  ohne  da(s  es  je- 
mand ahnte,   schoben  sie  den  Schaltmonat  ein.     Da- 


*)  Fastos  circa  forum  in  albo  proposuit,  ut,  quando  lege 
agi  posset,  scireiur,  Liv.  EL,  46.  Vergl.  Cicero  pro  L,  Mu" 
raena  c.ii,  Val.  Max. IT, 5.  Macrob.  Sat.I^iS,  Aus  einem 
Briefe  des  Cicero  an  den  Atticus  (VI,  1)  ei^sehen  wir  übrigens, 
dais  dieser  die  ganze  Geschichte  bezweifelt  und  jener  ihm  darin 
nicht  ganz  Unrecht  gegeben  hatte. 

*)  Pontißcum  arbitrio  intercalandi  ratio  permissa,  Gensor. 
c.  20. 

')  Vita  Caes,  c.  S9^  Man  vergleiche  die  oben  (2,  97)  aus 
Gensorinus,  Ammianus  Marcellinns  und  Solinas  citir- 
Icn  Stellen.  Cicero  konnte  daher,  was  nach  unseiii  Begrifien 
sonderbar  klingt,  an  den  Atticus  schreiben  (Y, 21):  Cum  scies 
Romae  intercalatum  sit,  necne,  velim  ad  me  scribas.  In 
einem  andern  Briefe  {addiv,yily2)  sagt  er:  Quotidie  vota 
facimus,  ne  intercaletur,  ut  quam  primum  te  videre,  poS" 
simus, . 
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durcli  entstand  eine  solche  Yerwirrung  im  Kalender, 
ut  nequß  niessium  feriae  aestati,  neque  vindenUar 
rum^autumno  competerenty  wie  Suetonius  sich  aus- 
druckt^). 

lull  US  Cäsar  erwarb  sich  als  Pontifex  maximus, 
welche  Würde  er  in  seinen  letzten  Jahren  unter  den 
höchsten  im.  Staat  bekleidete,  das  groise,  noch  auf  die 
späteste  Nachwelt  wohlthäüg  einwirkende,  Verdienst, 
dals  er  nicht  blois  die  römischen  Monate  zu  den  Jahrs- 
zeiten zurückführte,  denen  sie  ursprünglich  angehört 
hatten,  sondern  auch  zur  Verhütung  fernerer  Verschie- 
bungen eine  m(%Iichst  einfache  Schaltregel  aufstellte. 
Bei  seinem  Aufenthalt  im  Orient  hatte  er  das  reine 
Sonnenjahr  kennen  gelernt.  Die  Aegypter  haben  zwar 
den  Viertdtag  im  bürgerlichen  Leben  nicht  vor  dem 
Jahr  30  y.  Chr.  zu  gebrauchen  angefangen ;  allein  die 
Hundsstemperiode ,  wodurch  ihr  bew^liches  Jahr  mit 
dem  festen  ausgeglichen  wurde,  war  auf  denselben  ge- 
gründet. Er  hatte  nun  den  einfachen  Gedanken,  eine 
vierjährige  Ausgleichung  einzuführen,  indem  er  dreien 
ägyptischen  Jahren  zu  365  Tagen  ein  viertes  zu  366 
beigesellte,  wodurch  ein  Gydus  von^  1461  Tagen  gebil- 
det wurde,  der  nur  um  etwa  -f-  Stunden  zu  lang  ist. 
Dies  gibt  alle  128  Jahre  einen  Tag  zu  viel.  Ob  er 
den  Unterschied  mit  Hipparch  in  300  Jahren  auf 
einen  Tag,  oder  mit  Gallippus  auf  Null  gesetzt  hat 
(1,344,352),  lädst  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden, 
da  die  nicht  ungelehrten  astronomischen  Schriften,  die 
er  nach  Macrobius  hinterlassen  haben  soll'),  unter- 


*)   Caesar  cAO. 

')  Siderum  motus,  de  quihus  non  indoctos  libros  reliquit, 
ab  Aegyptiis  disciplinis  hausU,  Saturn,  ly  ±6,     Plinius  führt 
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gegmgen  sind;  g^niig  er  bertidLsicbtigte  denselben  bei 
seiner  Scbslteinrichtinig  nicht. 

Die  Ausdrücke,  in  denen  die  Schriflsteller  von  sei- 
ner Kalenderverbessemng  reden  ^),  zeigen,  dafs  er  we^ 
der,  wie  in  gleichem  Falle  Gregor  XIII,  blois. seinen 
Namen  dazu  bergegeben  hat,  noch  ganz  ohne  i^uzie- 
bnng  der  Gelehrten  dabei  zu  Werke  gegangen  ist«  Als 
sein  Lilins  und  ClaTius  werden  uns  von  Plinius  der 
Peripatetiker  Sosigenes,  und  von  Macrobius  der 
Scriba  M.  Flavius  genannt.  Jener  scheint  ihm  bei 
der  wissenschafilidien,  dieser  bei  der  technischen  Partit 
behülflich  gewesen  zu  sein. 

Das  Wesen  und  die  Umstände  der  Reform  lehrt 
uns  am  bündigsten  Censorinus  kennen.  Jdeo  aber^ 
ratum  est,  sagt  er,  u£  C  Caesar  Pontifex  Maanmus, 
suo  ///.  et  M.  AemHii  Lepidi  consulatu,  quo  retro 
delictum  corrigeret,  duos  menses  intercalarios  dierum 
sexaginta  Septem  in  mensetn  Navemhrem  et  Decem^ 
brem  interponeret,  cum  iam  mense  Februario  dies  tres 
et  angind  intercalasset,  faceretque  eum  annun^  dierum 
CDXLF,  simul  providens  in  fidurxun,  ne  iterum  erra- 
retur.  Nam  intercabtrio  mense  sublato,  annum  civi- 
lem  ad  soHs  cursum  fomumU  Itaque  diebus  CCCLF 
addidä  X,  quos  per  Septem  menses,  qui  dies  undetri- 


unter  den  yon  ihm  beim  achtzehnten  Buch  benutzten  Quellen  ein 
Werk  Gäsar's  de  4utrU  an. 

')  Die  Hauptstellen  sind:  Plut.  iiito  Caes,\,c,  Dio  Gas- 
sius  XLm,  26.  Appianus  de  hello  civ,  1.  11.  extr.  Ovid. 
F<z5/.  111,155 ff.  Suet.  Cae^.l.c.  Plin.  J^.iV.  XVin,57.  Censo- 
rinus I.e.  Macrob.  5;0/i«m.  I,  l4.  AmmianusMarc.XXYI,  1. 
An  letzterm  Oi*t  wird  die  Reform  inng  dem  August  zuge- 
schrieben. 
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cenos  habebant,  ita  distribuä,  ut  lanuario  et  SecctUi 
et  Decembri  bini  accedererU,  caeteris  singuU:  eosque 
dies  extremis  partihus  mensium  apposuit,  ne  scilicet 
religiones  sui  cidusque  mensis  a  loco  submo\terentuj\ 
Quäpropter  nunc  cum  in  Septem  mensibus  dies  singuU 
et  tnceni  sint,  quatuor  tarnen  ilU  ita  primitus  instituti 
ßo  dinosountur,  quod  Nonas  babent  septimanaSy  caeteri 
quintanas.  Praeterea  pro  quadrante  diei,  qui  anmmt 
*verum  suppleturus  videbatur,  instituit,  ut  peracto  qua-- 
driennii  circuitu  dies  unus,  ubi  mensis  quondam  sole^ 
bat,  post  Terminalia  intercalaretur,  quod  nunc  bis^ 
sextum  vocatur.  Ex  1u>c  anno  ita  a  lulio  Caesare 
ordinato,  caeteri  ad  nostram  memoriam  luliani  ap- 
pellantur,  iique  consurgunt  ex  quarto  Caesans  con^ 
sulatu. 

Das  Jahr  also,  dem  Cäsar  eine  so  abnorme  Ge- 
stalt gab,  um  die  Galendas  des  lanuarius,  die  bis  ge- 
gen die  Herbstnacbtgleicbe  zurückgewicheii  waren,  zu 
ihrer  ursprünglichen  Stelle  im  Sonnenjahr  zurückzu- 
schieben, war  das,  auf  welches  sein  drittes  G>nsulat 
trifft,  nämlich  708  d.  St.,  46  v.  Chr.  Von  den  neuern 
Chronologen  wiid  es  das  Jahr  der  Verwirrung 
genannt,  von  Macrobius  treffender  annüs  confusio-- 
nis  ukimus.  Nach  Censorinus  bestimmter  Angabe 
der  Länge  der  drei  eingeschalteten  Monate  läfst  sich 
mit  Zuziehung  der  ursprünglichen  Dauer  der  übrigen 
leicht  folgendes  Schema  entwerfen: 
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Römische  Monate.  Tagzahl. 


lanuarius  a.  n.  708  ^9 

Febmariüs  23 

Meroedonins  23 
Letzte  Tage  des  Febrnarins      5 

Harlius  31 

Aprilis  29 

Hains  31 

lonius  29 

Qaintilis  31 

Sextilis  29 

September  .    29 

October  31 

November  29 
Zwei  aofserordentliche 

Schaltmonate    67 

December  29 
lanuarius  a«  u.  709 


13.  Oktober  47  V.  Chr. 
11.  November 

4.  Deoember 
27*  December 

1.  Januar  46  v.  Chr. 

1 .  Februar 

2.  März 

2.  April 
I.Mai 

1.  Junius 
30.  Junius 
29.  Julius 
29.  August 

27.  September 

3.  December 

1.  Januar  45  v*  Chr. 


Summa  445 

Macrobius  spricht  nur  von  443  Tagen. .  Da  er  aber 
die  Dauer  der  Schaltmonate  nicht  angibt,  so  verdient 
Censorinus  Aussage  den  Torzug.  Dafs  das  Jahr  der 
Verwirrung  aus  fünfzehn  Monaten  bestanden  habe, 
sagt  auch  Suetonius  sehr  bestimmt :  Quo  autem  mar 
gis  in  posterum  e  Calendis  Januariis  nobis  temporum 
ratio  congrueret,  inter  Novembrem  ac  Decembrem  men- 
sem  interiecit  duos  alios^  ßätque  is  annus,  quo  haec 
constituebantur ,  XV  mensium  cw^  intercalario,  qui 
ex  consuetudine  in  cum  annum  inciderat.    Wenn  also 
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Dio  Cassius  versichert,  daft  nur  67  Tage  eingeschal- 
tet Tmrden  und  die  Angabe  von  mehreren  als  unrich- 
tig verwirft^),  so  hat  er  Recht,  in  sofern  auf  den 
Meroedonius,  der  auf  das  Jahr  der  Verwirrung  ex  con- 
suetudine  traf,  keine  Rücksicht  genommen  wird.  Auf 
keinen  Fall  kann  diesem  Zeugnifs  der  Yonug  vor  dem 
des  Suetonius  und  Censorinus  eingeräumt  werden, 
was  gleichwohl  von  De  la  Nauze  geschieht,  der  das 
Jahr  708  erst  mit  dem  5.  November  anfangt. 

Die  67  aufser  der  Ordnung  eingeschalteten  Tage 
sind  nach  Puteanus  nicht  unwahrscheinlicher  Mei- 
nung ')  also  vertheilt  gewesen : 

Mensis  intercalaris  prior  29     27.  September 

Mensis  intercalaris  posterior    31     26.  Okt(d)er 
Epagomenen  7     26«  November. 

Yon  dem  erstem  Monat  ist  in  folgender  Stelle  des 
Cicero  die  Rede'):  Ego  idem  tarnen  cum  a.d.F. 
Cal.  intercalares  priores,  rogatu  fratrum  tuo- 
nun,  venissem  mane  ad  Caesarem  •  •  •  Dieses  Datum 
entspricht  dem  23sten  julianischen  September. 

Man  kann  fragen,  wodurch  Cäsar  bestimmt  wor- 
den sei,,  dem  Jahr  der  Verwirrung  gerade  die  Dauer 
beizulegen,  die  er  ihm  gegeben  hat.  Oflenbar  wollte 
er  die  Calendas  des  lanuarius  zu  ihrer  ursprüng^chen 
Stelle  in  der  Gegend  der  Bruma  oder  des  kürzesten 
Tages  zurückfuhren.  Das  Wintersolstitium  ereignete 
sich  im  Jahr  46  v*  Chr.  unter  dem  Meridian  Roms  am 


')   'EiTTi^  xflu  i^ipcorr«  i^pipoc  IfißaXwv  ...  *H^  fih  ydp  ring  xaX 

')  De  hissexio  coL.442. 
')  Addw.yi,ik. 
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24.  Deoember  um  0  U.  9'  Morgens.  Hatte  er  den  1.  la- 
nnarius  gerade  auf  die  Broma  setzen  woUen  ^),  so  hätte 
er  die  sieben  Epagomenen  sparen  können.  Er  mnfs 
aber  zugleich  die  Absicht  gehabt  haben,  den  An&ng 
des  ersten  rk^tigen  Jahrs  auf  den  Neumond  zu  brin- 
gen, der  zunüchst  auf  die  Brunia  folgte,  um  auch  in 
diesem  Punkt  seine  Achtung  fiir  die  uralten,  von  ihm 
so  yiel  als  möglich  beibehaltenen  Kalendereinrichtun- 
gen des  Numa  an  den  Tag  zu  l^n.  Der  mittlere 
Neumond  ereignete  sieb  nach  meiner  Berechnung  zu 
Rom  am  1.  Januar  des  Jahrs  45  v*  Chr.  oder  709  d.  St. 
um  6  U.  16'  Abends  und  der  wahre  am  2.  Januar  um 
1  XJ.  34'  Morgens.  Auf  diesen  Umstand  zielt  ohne  Zwei- 
fel Macrobius  mit  den  nicht  ganz  treffend  gewählten 
Worten:  Annum  civilem  Caesar  habitis  ad  lunam 
dimensianihus  constitutum  edicto  palam  posito  pur 
blicai^it^).  Schade,  dais  dieses  Edikt  nicht  auf  uns 
gekommen  ist!  Auch  Plutarch  erwähnt  dasselbe, 
wenn  er  vom  Cicero  die  Anekdote  erzählt,  dals  er, 
als  ihm  jemand  nacb  der  Kalenderreform  sagte,   mor- 


')  Mit  den  Worten  des  OTidius: 

Bruma  novi  prima  est  veterisque  novissima  solis, 
Principium  capiuni  Phoebus  et  annus  idem. 

Fast.  1, 163. 
mufs  man  es  nicht  ganz  scharf  nehmen.  Selbst  der  sonst  so  ge- 
naue Gensorinus  sagt  (c.  21):  Einige  (ei*  meint  die  Römer), 
fangen  ihr  Jahr  a  novo  sole  id  est  a  bruma  an.  Bestimmter 
drückt  sich  Seryius  aus,  wenn  er  zu  Jen.  YH^  120  sagt:  PrO" 
prie  sol  novus  est  octavo  ddendas  lanuariaSm 

')  Lydns  sucht  den  Grund  der  Stellung,  die  Gäsar  dem 
1.  lanuarius  gegeben,  blols  in  der  Verkürzung  des  Mittagschat- 
tens, welche  erst  acht  Tage  nach  dem  Wintersolstitium  merklich 
zu  werden  an&nge  p.  4l. 
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gen  wird  die  Leier  aufjgiehen,   spöuisck  antwortete:   yat 
hl  ^KtTdfyjLWTog ,   ja  wohl,  'nach  den^  Edikt! 

Aus  Plinius^)  und  Golumella')  ersehen  wir, 
da(s  Cäsar  das  Wintarsolstitium  auf  den  YIII.  Gal.  lan. 
oder  den  2!>.  Deoember  gesetzt  hat  ^).  Da  e»  nun  zu  sei- 
ner Zeit  zwischen  dem  23  und  24.  Deoember  schwankte, 
so  scheint  sein  astronomischer  Consnient  Sosigenes 
bei  der  Bestimmung  der  Bruma  nicht  von  eigenen  Be- 
obachtungen ausgegangen,  sondern  firühem,  vielleicht 
denen  des  Hipparch,  gefolgt  zu  sein.  Die  übrigen 
Gardines  setzte  er  der  Gleichförmigkeit  wegen  ebenfidls 
auf  die  YIII.  Galendas ,  ungeachtet  das  Frühlingsäqui- 
noetium  damals  über  einen  Tag  früher,  und  das  Som- 
mersolstitium  einen,  das  Herbstäquinoctium  zwei  Tage 
später  erfdgte.    Yielleicht  war  es  dieser  Umstand,  der 


')   A.a.O. 

')  Ä.Ä.IX,l4. 

')  Merkwürdig  ist  es,  dafs  Dionysius  yon  Halicarnass, 
der  TOQ  Erbauung  der  Stadt  bis  auf  seine  Zeit  745  Jahre  zählt 
{Ant, I,S)^  also  nach  Gäsar^s  Reform  schrieb,  sagt  (1,32),  die: 
Lupercaliea  würden  im  Februarius  nach  der  Winter  wende 
gefeiert,  und  (1,38)  die  Idus  des  Maius  wenig  später  als  die 
Frühlingsnachtgleiche  annimmt,  mithin  die  Jahrpunkte  um 
anderthalb  bis  zwei  Monate  hiniter  die  Zeitpunkte  setzt,  die  ihnen 
in  Gäsar^s  Kalender  angehören.  Hr.  Bredow  glaubt,  dafs  er 
blofs  die  altem  römischen  Geschichtschreiber,  namentlich  den 
Fabius  Pictor  und  L.  Gincius,  die  er  unter  andern  1,6  ab 
seine  Gewährsmänner  nennt,  studirt  und  die  Jahrepochen  so  fixiit 
habe,  wie  er  sie  bei  diesen  Römern  nach  dem  damaligen  yerscho- 
benen  Kalender  angesetzt  fand,  ohne  sich  um  ihre  Stellung  im 
julianischen  Kalender  zu  kümnlem.  Untersuchungen  S.  175 ff. 
(1, 508).  Man  vergleiche  das  römische  Datum  der  Finstemifs  des 
Jahi3  586  (2, 104),  um  diese  Hypothese  sehr  wahrscheinlich .  zu 
finden. 
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ihm  die  Schwierigkeit  maehle,  von  der  Plinius  spricht: 
Trinis  commentatiordbus  y  quanquam  ditigenübr  'cMta^ 
risy  non  cessa^it  tarnen  iMubttare-y  ipse  semet  cor*' 
rigendo. 

Was  die  Einrichtung  betrifft,  die  Cäsar  seiniem 
Sonnenjahr  gi^,  so  legte  er  von  den  zehn  Tagen,  um 
welche  er  das  Jahr  des  Ntuna  yerlängerle,  je  twei  den 
Monaten  lanuarius,  Sextilb  und  December,  und  je  einen 
den  Monaten  Aprilis,  lunms,  September  und  November 
bei,  die  früherbin  sämmtlich  nur  29  Tage  gehabt  hat- 
ten. Um  nicht  -  die  Intervalle-  Zwischen  den  Festen 
eines  jeden  Monats  zu  ändern,  oder,  wie  sich  Gen- 
sorinus  ausdrückt,  ne  teligiones  sui  cuiusque  mensis 
a  loco  submoi^rentur,  setzte  er  die  neu  hinzukommen- 
den Tage  ans  Ende  ihres  jedesmaligen  Monats,  peractis 
cuiusque  mensis  Jeriis ,  wie  Macrobius  sagt,  der  die 
Stellen  folgendermafsen  bezeichnet:  im  Januar  kam 
hinzu  IV.  und  lU.  Cal.  Febr. ,  im  April  YI.  Gal.  Maii, 
im  Junius  III.  Cal.  lulii ,  im  August  IV.  und  IQ.  Cal. 
Septembr.,  im  September  IQ.  Cal.  Octobr«,  im  Novem- 
ber UI.  Cal.  Decembr.,  im  December  IV.  und  III.  Cal. 
lanuarii.  Im  April  scheint  Ol.  Cal.  für  YI.  Cal.  gelesen 
werden  zu  müssoi,  weil  auf  TV«  Cal.  die  Fbralia  trafen. 
Die  fünf,  übrigen  Monate  behidten  ihre  alte  Dauer^  der 
Februarius  namentlich,  ne  dewn  inferum  religio  im- 
mutaretur,  wie  Macrobius  sagt.  An  den  Stellen  der 
Nonae  und  Idus  änderte  er  nichts,  «o  da&  die  vier 
Monate  Martins,  Mains,  Quintilis  und  Okiober  sich  da- 
durch noch  immer  als  diejenigen  kenntlich  machten, 
welche  ursprunglich  31  Tage  hatten.  Statt  dafs  man 
sonst  in  allen  Monaten,  mit  Ausnahme  des  Februarius, 
17  Tage  vor  den  Calendis  gezählt  hatte,  sagte  man  jetzt 


Digitized  by  LjOOQ iC 


126  Technische  Chronologie. 

nach  eleu  Idus  im  laniiariiis,  SexlIHs  und  Deoember 
a.  d.  XIX,  im  Aprilis,  lunini,  Sq[>liember  und  Noyember 
a.  d.  XYIII,  im  Martini,  Mains,  Quintilis  nnd  Oktober 
wie  vorhin  a.  d.  XYII ,  nnd  im  Febmarius  a.  d.  XYI. 
Calendas,  nämlidi  des  iblgenden  Monats. 

Wie   man   beim  Datiren    die   Monatstage   geiähll 
habe,  mag  hier  der  lanuarins  khren: 


Laufende  Tage. 

RSmische  Bexeicfanunaweüe  derselben. 

1 

Cakndae  lanuariae  oder  lamuirä  ^). 

2 

a.  d.  IV •  Nonas  lamumas  oder  Nonanan 

3 

a.  d.  HI                                     [lanucurii. 

4 

Pridie  Nonas  lanuarias. 

5 

Nonae  lanuariae. 

6 

a.  d.  VIU.  Idus  lanuanas  oder  IduMun 

7 

a.  d.  VU                                    [Itmuarü. 

8     • 

a.d.VI 

9 

a.d.V 

10 

a.d.IV 

11 

a.d.m 

12 

Pridie  Idus  lanuarias. 

13 

Idus  lanuariae. 

14 

a.  d.  XIX.  Calendas  Februarias  oder  Cb- 

15 

a.  d.  X  Vm              [lendanan  Februarä. 

16 

a.d.xvn[i 

17 

a.d.XVI 

18 

a.d.XV 

19 

a.d.XlV 

20 

a.d.XIII 

21 

a.d.Xn 

*)  Nanlidi  uten^ii.  Die  Monatsnamea  sind  eigantlichAdjektiTen 
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Laofende  Tage. 

RömMche  Bezeich 

nungsveiM  denellM 

22 

a.d.XI 

23 

a.d.X 

24 

a.d.TX 

25 

a.d.  Vm 

26 

a.  d.  VU 

27 

a.d.  "VI 

28 

a.d.V 

29 

a.d.IV 

30 

a.d.m 

31 

Pridie  Cakitdas  Februarias. 

Nach  dieser  Analoga  wird  man  den  Kalender  leicht 
fortfahren  können,  wenn  man  nur  bedenkt,  da(s  in 
den  Monaten  Martins,  Mains,  lulius  und  October  der 
zweite  Tag  mit  a.  d.  YI.  Non, ,  in  den  übrigen  mit 
a.  d«  lY.  Non.  bezeichnet  wird.  Auf  die  Nonas  folgt 
dnrdigehends  a.  d.  YlII.  Jdus. 

Das  ante  diem  oder  abgekürzt  a.  d.^  welches  beim 
Datiren  gewöhnlich  der  Zahl  vorgesetzt  wird,  steht  ge- 
radehin für  die,  z.B.  wenn  Cicero  sagt^):  Scripsi 
a.d.  decimum  sextxan  Calendas  Februarias,  so  heifst 
dies,  er  hat  nicht  etwa  vor  dem  17.  Januar,  sondern 
an  diesem  Tage  selbst  geschrieben,  was  auch  durch 
decimo  seocto  Calendas  Februarias  ausgedrückt  vor- 
kommt. Es  fragt  sich,  was  ante  in  diesem  Fall  ur- 
sprünglich bedeutet  habe.  Scaliger  glaubt,  das  ante 
dicm  rühre  daher,  dafs  die  Römer  den  Tag  mit  der 
Mitternacht  anfingen;  dies  sei  hier  ntfmlich  för  den 

*)  Addiv.1,2. 
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natürlichen  Tag  zu  nehmen,  yor  d^m  noch  sechs 
Stunden  des  bürgerlichen  hergingen.  Dies  ist  weit  her- 
gehohlu  Petavius  meint,  ante  diem  zeige  beim  Da- 
tiren so  viel  an,  als  ante  diem  confectum ,  i.  e.  ipso 
die.  Natürlicher  ist  es  wol ,  das  a.  d.  decimum  sea^- 
tum  Calendas  durch  Inversion  aus  diem  decimum  sex- 
tum  ante  Calendas,  wie  vielleicht  anfangs  gesagt  wurde, 
entstanden  sich  zu  denken. .  Die. ursprüngliche,  später- 
hin ungewöhnliche  Stellung  des  ante  kommt  noch  hin 
und  wieder  vor,  2.  B*  beim  Tacitus:  tertio  ante  Idus 
Octobres  ^).  Wie  wenig  man  die  Kraft  des  ante  beim 
Datiren  beachtete,  erhellet  besonders  daraus,  dais  man 
noch  die  Präpositionen  in  und  ex  davor  setzte,  z.  B.  in 
ante  diem  quartum  Cal.  Decembres  distulit;  nuntii  trir 
stes  venerant  ex  ante  diem  Non.  Jun.  usque  ad  pri' 
die  CaU  Septemhres  ^).  Man  scheint  hier  in  ante  und 
ex  ante  als  Ein  Wort  geschrieben  zu  haben.  Selbst 
wenn  nicht  datirt  wird,  findet  sich  ante  diem  obn^e. 
Weiteres  für  die  gesetzt,  z.  B.  ante  quem  diem  iturus 
sit^)  statt  quo  die,  wdcher  Gebrauch  oflenbar  erst 
durch  das  Datiren  entstanden  ist«  Auch  die  griedii- 
sehen  Schriftsteller  bedienen  sich  dieser  Hedeform,  wenn 
sie  nach  dem  römischen  Kalender  datiren.  So  sagt 
Plutjarch  ^),  Rom  sei  erbauet  ^ifx^f  t^  Trpo  hiexa  Ka- 
htviwv  Mafwy. 


'*)  ^/m.XII,  69. 

*)   Cicero  Philipp,  m,  8.    Jd  ML  m,  17. 

^)  Caesar  £fe  hello  ciif.lyii.  Merkwürdig  ist  noch  bei  eben 
diesem  Schriftsteller:  Is  dies  erat  ante  diem  F,  Cal.  Jprilis, 
„es  war  dies  der  28.  März.**   De  hello  GalLI,6. 

♦)    yita  Rom.  c.  12. 
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Ans  den  ZaUen  der  Monatstage  erhellet,  dafs  die 
Rfimer,  wenn  sie  ein  Zeitintervall  angeben  wollten,  den 
Tag,  Yon  welchem  sie  rückwärts  rechneten,  allemahl 
mitiählten,  wie  wir  Deutschen  den  Zeitraum  yon  einem 
Scmntage  zum  andern  acht  Tage  nennen.  Daraus  ist 
zu  erklären,  warum  der  achte  Tag  vor  den  Idus  Nonae 
hiefii.  Auf  dieser  Zählungsweise  beruht  folgende  in  der 
Ausübung  nützliche  Regel:  wenn  man  die  römischen 
Data  nach  unserer  Weise  auf  laufende  Monatstage  brin«- 
gen  will,  addire  man  bei  den  Nonis  entweder  zu  5  oder 
zu  7,  je  nachdem  sie  quintanae  oder  septimanae  sind, 
und  bei  den  Idibus  im  ersten  Fall  zu  13,  im  letztem 
zu  15,  eins,  bei  den  Galendis  hingegen  zur  Tagzahl 
des  vorangehenden  Monats  zwei,  und  ziehe  von  der 
Summe  die  Zahl  des  Datums  ab*  So  ergibt  sich,  dais 
o.  J.  III.  Nonas  lanuarias,  der  Geburtstag  des  Cicero , 
der  3.  Januar,  a.  d.  IF.  Idus  Quintiles,  der  Geburtstag 
des  Cäsar,  der  12*  Julius  und  a.  d*  XI.  Cal.  Maias,  der 
angebliche  Erbauungstag  Roms,  der  21.  April  ist« 

Den  Schalttag  setzte  Cäsar  an  die  SteUe  des 
Schaltmonats  zwischen  TerminaUa  und  Regifugbjun 
oder  zwischen  a.  d.  VII.  und  FI.  Cal.  Martias.  Um 
nun  im  Schaltjahr  an  der  Bezeichnung  der  Terminalia 
und  der  übrigen  Tage  rückwärts  bis  zu  den  Idus  des  Fe- 
bruarius  nichts  ändern  zu  dürfen,  g^t  er  den  Schalt- 
lag durch  a.  d.  hissextum  Cal.  Martias  anzudeuten,  wo- 
her denn  derselbe  den  Namen  hUsextum  erhielt  —  quod 
nunc  büsextum  vocatur,  wie  es  beim  Censorinus  heüst. 
Natürlich  wird  mau  auch  eben  so  gut  bissextus  sc.  dies 
gesagt  haben  ^),  wie  sich  annus  bissextus  für  das  Jahr 

')  Mit  Sicherheit  kommt  bissextus  Ton  dem  Tage  gebraucht 
nur  bei  sdir  späten  SchriAsleUera  vor,  z.  B.  bei  Dionysius 

n.  [9] 
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fiodet,  in  welchem  eingeschaltet  wird  ')•  Das  bei  den 
neuem  Chronologen  sehr  gelnräochliche  hissextUis  ist 
unrömisch*     Es  findet  sich  zuerst  beim  Beda  ')• 

Die  römischen  Rechtsgelehrten  warfen  die  Frage 
auf,  ob  Ton  den  beiden  Tagen,  die  a.  d.  sextum  Cal. 
Marüas  hiefsen,  der  prior  oder  der  posterior,  d.  i.  der 
dem  Man  nähere  oder  der  entferntere,  als  das  bisseoo 
tum  SU  betrachten  sei.  Sie  entschieden  sich  für  den 
letxtem,  wie  aus  folgenden  Worten  des  Celsus  erhd- 
let^):  Cum  hissextum  Calendas  est  (im  Schaltjahr),  m- 
Jßl  refert,  utrum  priore,  an  posteriore  die  quis  natus 
Sit:  et  deinceps  (in  den  folgenden  Gemein  jähren)  sex^ 
tus  Calendas  eius  natalis  dies  est:  nam  id  hiduum  pro 
uno  die  habetur:,  sed  posterior  dies  intercalatur ,  non 
prior.  Jdeo,  quo  anno  intercalatum  non  est,  sexto 
Calendas  natus,  cum  hissextum  Calendas  est,  priorem 
diem  natalem  habet. 

Gttsar's  Wille  war,  dais  peracto  quadriennii  cir- 
cuitu,  wie  Gensorinus,  oder  quinto  quoque  incipiente 
anno,  wie  Macrobius  sich  ausdrückt,  das  Bissextum 
eingeführt  werden  solhe.    Um  dieser  Begel  vom  An- 


Exigutis  {Argumenta  paschalia  p.  86  ed.  lani)  und  Isidor 
{Etjrm.Yi,±1).  Ob  Macrobius  (iS^/um. I, l4)  und  Ammia- 
nns  Marcellinus  (I.e.)  bissextus  oder  bissextum  sagen,  ist 
nicht  klar. 

*)  Augustin.  epist.  119c.'7:  Nonplantem  koc  anno  vineam, 
qui  bissextus  est.  Man  sieht,  dafs  dfe  Abergläubigen  nicht  blofs 
den  dies  bissextus,  wie  Ammianus  bemei*kt,  sondern  sogar  den 
ganzen  annus  bissextus  für  unglückbringend  ansahen. 

')  De  temp,  rat.  c.  $. 

')  Dig.  an  der  oben  (^,59)  angeTiihrten  Stdle.  Yergl.  Ulpian. 
1.  rV.  tit.  4,  leg.  3. 


Digitized  by  LjOOQ iC 


Römer.  131 

knfß  an  ihre  GülUgkeit  m  geben,  scheint  er  |^ch 
Aa  erste  Jahr  seiner  neuen  Zeitrechnung,  oder,  wie 
die  Römer  sagten,  das  erste  julianische  Jahr  —  a.  u* 
709,  y.  Chr.  45  -^  zum  Schaltjahr  gemacht  zu  haben  *). 
In  seinem  Kalenderedikt  stand  vermuthlich,  wie  beim 
Suetonius,  das  zweideutige  quarto  quoque  anno,  und 
dies  gab  dann  zu  dem  Mifsgrifle  Ankfs,  von  weldiem 
in  folgender  Stelle  des  Macrobius  die  Rede  i$t'): 
Sacerdotes  sibi  errorem  np\nun  ex  ipsa  emendatione 
fsoerunt»  Nam  cum  operieret  diem,  qui  ex  guadran^ 
tibus  coT^,  quarto  quoque  anno  confecto,  antequam 
quintus  inciperet,  intercalare,  Uli  quarto  non  peracto 
sed  iacipiente  intercalahant.  Hie  error  sex  et  triginta 
annis  permansit,  quibus  annis  intercalati  sunt  dies  duo- 
decim,  cum  debuerint  intercalari  noyem*  Sed  hunc 
quoque  errorem  sero  deprehensum  coirexit  Augustus, 
qui  annos  duodedm  sine  intercalari  die  transigi  iussit, 


*)  Ein  bestimmtes  Zeugnifs  darüber  ist  nicht  Torfaandeti,  da- 
tier die  Amiehten  Afr  Gdebirten  getheilt  amd.  Man  yergl.  Pe- 
tafti  Docir.  ftmp.  lY,  d«  San  demente  findet  es  nalürlich, 
6ah  sich  erst  Tier  Viertel  in  eben  so  yielen  Gemeinjahren  sam- 
mdn  mu(slen,  ehe  eingeschaltet  werden  konnte.  De  vulg,  4ierae 
tmend.  1, 10.  Er  glaubt  daher^  dafs  nach  Cäsar*s  Absicht  erst 
das  fdnfle  julianische  Jahr  ein  Schaltjahr  habe  sein  sc^en.  Dann 
waren  aber  gleich  anftings  tier  Gemeinjahre  auf  einander  gefolgt, 
die  dem  gmizen  Wesen  seiner  Verbesserung  nach  nie  auf  einan- 
der folgen  konnten.  Ich  tr^te  Scaliger*s  Meinung  bei,  der  das 
erste  julianische  Jahr  für  ein  Schaltjahr  nimmt.  Emend,  temp. 
L IV.  p.  229.  Die  ganze  Sache  ist  übrigens  ziemlich  gleichgültig, 
da  i^ldch  Tom  Anfange  an  Gasar*s  Regel,  wie  sie  auch  gestellt 
sein  modite,  verletzt  worden  ist. 

•)  Äiftim.  I,l4,  Vergl.  PUn.  H.N.  XT0I,S7.  Suet.  Aug. 
C.31.  Solin.  €.1. 

[9*1 
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ut  iUi  tres  dies ,  qvi  per  annos  tringinta  et  sex  vitio 
sacerdotalis  festinationis  excreuerant,  sequentibus  an* 
nis  duodecim  nuUo  die  intercalato  devorarentur.  Post 
hoc  unum  dient  secundum  ordinationem  Caesaris  quinto 
quoque  incipiente  anno  intercalari  iussit,  et  omnem 
hunc  ordinem  aereae  tabulae  ad  aetemam  custodiam 
incisioni  mandaidt.  Man  sieht,  die  Pontifices,  von 
niemand  oontrolirt  (Cäsar  war  gleich  im  zweiten  juliani- 
schen Jahr  ermordet  worden),  machten  die  Jahre  712, 
715,  718,  721,  724,  727,  730,  733,  736,  739,  742 
und  745  zu  Schaltjahren,  statt  dafs  es  die  Jahre  713, 
717,  721,  725,  729,  733,  737,  741  und  745  hätten 
sein  sollen.  Im  lahr  745  wurde  also  zum  zwölftenmahl 
eingeschaltet,  da  es  erst  (die  von  Cäsar  selbst  gleich 
anfangs  gemachte  Einschaltung  nicht  gerechnet)  zum 
neuntenmahl  hätte  geschehen  müssen.  August  gebot 
nun  im  Jahr  746  ^)  zwölf  Jahre  ohne  Einschaltung  hin- 
gehen zu  lassen,  d.i.  drei  Schaltjahre,  nämlich  749, 
753  und  757  in  Gemeinjahre  zu  yerwandeln.  Erst  das 
Jahr  761  d.  St.  oder  8  n.  Chr.  wurde  wieder  ein  Schalt- 
jahr, und  yon  diesem  Zeitpunkt  an  bis  auf  *imsere  Tage 
hat  der  julianische  Kalender,  der  bekanntlich  blofs  noch 
bei  den  Bekennem  der  griechischen  Kirche  im  Gebrauch 
ist,  keine  Störung  weiter  eiütten. 

Aus  obigen  Zahlen  ist  leicht  zu  folgern,  da£s  man, 
um  die  in  dem  Zeitraum  von  712  bis  757  verschobe- 
nen römischen  Data  zu  berichtigen,  addiren  müsse: 


*)  Saetonios  sagt  pamlich  a.a.O.,  zugleich  mit  der  Cor- 
rection  sei  dem  Monat  Sextilis  der  Name  Auguitus  beigelegt 
worden.  Dies  geschah  aber  nach  Gensorinus  (c.  22)  Biardo 
Censoriao  G.  Asinio  Gallo  Goss.,  a.  u.  746. 
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einen  Tag  vom  bissextum  a.  u.  712  bis  zum  Tl.  GJ. 

Martii  713, 

einen   Tag   vom   bisaextum   715    bis  zum  Tl.  Cal. 

Martü  717, 

einen    Tag   zwischen    den    bissextis   der   Jahre   718 

und  724  % 

zwei  Tage  bis  zum  Tl.  Cal.  Martii  725, 

einen  Tag  bis  zum  bisseztum  727, 

zwei  Tage  bis  zum  Tl.  Cal.  Martii  729, 

einen  Tag  bis  zum  bisseztum  730, 

zwei  Tage  bis  zum  bisseztum  736, 

drei  Tage  bis  zum  Tl.  Cal.  Martü  737, 

zwei  Tage  bis  zum  bisseztum  739, 

drei  Tage  bis  zum  Tl.  Cal.  Martii  741, 

zwei  Tage  bis  zum  bisseztum  742, 

drei  Tage  bis  zum  Tl.  Cal.  Martii  749, 

zwei  Tage  bis  zum  Tl.  Cal.  Martii  753, 

einen  Tag  bis  zum  Tl.  Cal.  Martii  757^ 
mit  welchem  Datum  der  römische  Kalender  wieder  in 
sein  richtiges  Geleise  kommt.  Man  yergleiche,  was 
oben  in  der  ägyptischen  Zeitrechnung  (1,160)  hieraus 
(ur  den  Neujahrstag  des  alezandrinischen  Jahn  gefol- 
gert ist. 

Es  gibt  indessen  einen  Umstand,  der  diese  Reduction 
unsicher  macht,  ich  meine  die  Einschaltung  und  Aus- 
merzung  einzelner  Tage,  die  man  vornahm,  so  oft  die 
Nundinae  mit  den  Nonis  oder  dem  Jahranfange  in  Col- 
lision  geriethen.    Zu  der  oben  (2,63)  aus  Dio  Cassius 


*)  Man  sieht  also^  dafs  die  Schlacht  bei  Actiani,  die  nach  Dio 
Cassiut  am  2,  September  a.  u.  723  geliefert  worden  ist,  (1, 153), 
eigentlich  am  3.  September  Statt  gefunden  hat. 
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ange£iihrt)eii ,  das  Jahr  714  d.  St*  betreffenden,  Stelle 
fuge  ich  noch  eine  andere  desselben  Schriftstellers  ^), 
wa  bei  Bemerkung  einer  im  Jahr  797  der  Nondinae 
wegen  geschehenen  Verschiebung  der  Tage  gesagt  wird, 
dafs  man  sich  dergleichen  Willkühiiichkeilen  sonst 
häufig  —  iXkoTt  TFoKkxtKig  —  erlaubt  habe. 

Das  Verdienst,  welches  sich  Cäsar  und  August 
um  die  Verbesserung  der  Zeitrechnung  erwarben,  scheint 
zunächst  Veranlassung  anir  Einfuhrung  der  Monatsnamen 
Julius  und  Augustus  gegdben  zvl  haben.  Jener  wurde 
C.  Caesare  V  et  M.  Antonio  Coss, '),  also  im.  Todes- 
jahr des  erstem  auf  den  Vorschlag  des  letztern  ^)  dem 
Quintilis  beigelegt,  in  weldi^n  der  Dictator  geboren 
war  ^).  Diesen  fiihrte  Augustus  selbst  ein,  bei  Gelegen- 
heit seiner  vorhin  erwähnten  ßectification  des  Schalt* 
Wesens.  Er  wählte  nicht  den.  September ,  in  wdchem 
er  geboren  war,  sondern  den  SextiHs,  wegen  der  vie- 
len in  demselben  von  ihm  gewonnenen  Siege,  wdche 
in  dem  von  Macrobius  aufbewahrten  Senatusoon- 
sult  (1,153),  wodurch  dieser  Namenwechsel  sanktiomrt 
wurde,  aufgezählt  sind^). 


^)  Hist,  LX.  c.  24.  Irrig  sagt  der  Geschichtschreiber,  dafs  die 
Nundinae  —  i$  cr^opcS  i{  tiä  tQp  iwia  ijptpCr  —  yersetzt  worden 
seien.    Dies  war  schwerlich  )e  der  FaU, 

^)   Censor.  1.  c. 

')  Legem  fet^nte  M.  Antonio  M.ßUo  Consule,  Macrob.«^ 
tum.  1, 12. 

*)  Die  Gassi  US  XLIV,  5.  Appian.  de  hello  civ,  1. 11.  p.  494 
ed.  Steph.  Nach  Macrobius  traf  Gäsar's  Geburtstag  auf  den 
ly.  Idus  Quintiles  (2, 129). 

*)  Anmun  a  IK  luUo  ordinatumy  sed  posiea  negligentia  con^ 
turbatum  atque  confusum^  rursus  ad  priitinam  rationem  rede» 
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Eb  ist  sehr  ra  beckuem,  dftfs  die  FastI  des  lulius 
Cäsar  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Form  auf  uns 
gdLommen  sind.  Bruchstücke  davon  haben  sich  auf 
manchen  in  und  aufser  Rom  gefundenen  Denkmälern  . 
erhalten,  aber  keins  gibt  eine  Idee  von  allem,  yias  in 
dem  Kalender,  wie  er  aus  den  Händen  seines  Urhebers 
gekommen  ist,  gestanden  haben  mufs.  Diese  Bruch- 
stücke sind  von  Gruter  und  vollständiger  von  Fog- 
gini  gesammelt  worden  ^)*  Letzterer  stellt  folgende 
elf  mit  gelehrten  Erläuterungen  begleitete  Kalender  zu- 
sammen : 

1)  das  Calendanum  Mqffaeiorum,  welches  durch,  alle 
Monate  gebt; 

2)  das  Cal.  Praenestinum  vonYerrius  Flaccus  zu- 
sammengetragen, und  nur  in  Fragmenten  der  Mo- 
nate lanuarius,  Februarius,  Martins,  Aprilis  und 
December  vorhanden; 

3)  das  Cal.  Cktpranicorum  mit  den  vollständigen  Mo- 
naten Augustus  und  September; 

4)  das  CaL  Amiteminum  mit  Fragmenten  der  Mo- 
nate Mains  bis  December; 


gü,  in  cuius  ordinatione  Sextilem  mensem  e  suo  cognomine 
nuncupavit,  magis  quam  Septembrem,  quo  erat  natuSy  quia 
hoc  sibi  et  primus  consulatus  et  insignes  victoriae  obtigis" 
sent,   Sueton.  ^fig.  C.31.   Yergl.  Pio  Cassius  LV,6. 

•)  Fastorum  anni  Romani  a  Verrit>  )Flacco  ordinatorum  re- 
liquide,  ex  marmorearum  tabularum  fragmentis  Pfaeneste  nu^ 
per  effbssis  coUectae  et  iüustratae,  Jccedunt  Ferrii  Flacei 
operum  fragmenta  omnia  quae  exstant,  ac  Fasti  Romani 
singulorum  mensium  ex  hactenus  repertis  calendariis  m^r^ 
morßis  inter  se  coniatis  expressiv  cura  et  studio  P*  F,  F. 
Rom  l779>ibL 
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5)  das  Cal.  Jntiatimun  mit  Bruchstäckeii  der  sechs 
letitem  Monate; 

6)  das  Cal.  ExquUinum  mit  einem  Theil  des  Mains 
nnd  lunius^ 

7)  das  Cal.  Famesiamm  nnr  mit  einigen  Tagen  des 
Febmarius  nnd  Martins; 

8)  das  Cal.  Pindanum  mit  Fragmenten  der  Monate 
Inlius,  Augustns  nnd  September; 

9)  das  Ccd.  Fenasümm  mit  den  vollständigen  Mo- 
naten Mains  und  Innius; 

10)  das  Cal.  FaJÜcanum  mit  einigen  Tagen  iitB  Mar- 
tins und  Aprilis; 

11)  das  Cal.  AlUfanum  mit  einigen  Tagen  des  lulins 
und  Augustns. 

Ueberall  finden  sich  die  Monat9tage  eben  so  mit  den 
wiederkehrenden  acht  ersten  Buchstaben  des  AlphabeU 
bezeichnet,  wie  in  unsem  Kalendern  sonst  mit  den  sie- 
ben ersten.  Diese  Buchstaben  beziehen  sich  keineswe- 
ges  auf  einen  Mondcirkel,  wie  Bianchini  glaubt^), 
sondern  auf  die  von  den  Nmidinis  gebildeten  wochen- 
ähnlichen Zeitabschnitte.  Die  Römer  hatten  nämlich 
eine  achttägige  Woche.  Sieben  Tage  arbeitete  der 
Landmann;  am  achten  kam  er  in  die  Stadt,  um  zu 
handeln  und  sich  nach  Staatsangelegenheiten  zu  er- 
kundigen, weil  jeder  römische  Bürger,  auch  auf  dem 
Lande,  Antheil  an  der  Gesetzgebung  und  Yertheilung 
der  Staatsämter  hatte.  Dieser  Markttag  wurde  Nundi- 
nae  genannt,  weil  er  nach  römischem  Sprachgebrauch 
nono  quoqite  die  wiederiiehrte').    Jeder  Gesetzyorschlag 

*)  De  Calendario  et  cyclo  Caesmris,   Rom  1703,  fol. 
^)  Yarro  i{. i?. II,  praef.   Dionys.yn,58.    Golumella  in 
praef.  Plin.  J7.iV.Xyin,3.    Macrob.Sd^u/vi.  I,l6.   Unter  den 
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mnfste  nacli  der  lex  Caecilia  Didia  *)  zur  jEinsicht 
sammüicher  römischen  Bürger  ein  Trimmdinum,  d*  i. 
fwei  iränische  Wochen  hindurch,  die  Nundinas,  wo- 
durch sie  begprenzt  wurden,  mitgerechnet,  also  siebzehn 
Tage,  angeschlagen  bleiben.  Diese  Zeiteintheilung  war 
bei  den  Römern  uralt,  indem  ihre  Einfuhrung  von 
einigen  dem  Romulus,  tqu  andern  dem  Servius  Tullius 
beigelegt  wird.  Jlöchstwahrscheinlich  schreibt  sie  sich 
von  den  Etruskem  her,  welche  nach  Macrobius') 
nono  quoque  die  regem  suum  sakoabant  et  de  pro^ 
priis  negotiis  consulebant.  Die  Ordnung  der  Nundinae 
scheint  eben  so  wenig,  wie  die  unserer  Sonntage,  je 
eine  Unterbrechung  erlitten  zu  haben;  aber  wohl  mo- 
dificine  man^  wie  wir  oben  (2, 62, 134)  gesehen  haben, 
hin  und  wieder  einen  Monat,  um  das  Zusammentreflen 
der  Nundinae  mit  ominösen  Tagen  zu  verhüten.  Die 
Reihe  jener  acht  Buchstaben  stand  also  mit  den  Nun- 
dinis  in  Yerbindung.  Zwar  änderten  diese,  gleich  uu- 
sem  Sonntagen,  mit  jedem  Jahr  die  Stellen,  die  sie  in 
den  einzelnen  Monaten  einnahmen;  es  konnte  aber  der 


Neoern  handelt  am  gnindlichsteii  hieron  Erycius  Pateanus  in 
seiner  SchriA  de  Nundinis  Romanis.  S.  den  achten  Band  des 
Thesaurus  Ton  Gravi us.  Aus  dem  durch  die  Etymologie  des 
Worts  Nundinae  yeranlafsten  Mifsgriffe  des  spätlebenden  Ma- 
croh ins,  dafs  er  die  römischen  Landleute  octo  diebus  arbeiten, 
nono  autem  die  in  die  Stadt  gehen  läfst,  mufs  man  nicht  mit 
De  la  Na  uze  schb'efsen  wollen,  dafs  es  zwei  Terschiedene  rö- 
mische Wochen,  eine  acht-  und  eine  neuntägige  gegeben  habe, 
woTon  die  letztere  den  Zeiten  yor  der  julianischen  Reform  an- 
gdiÖrt  habe. 

*)  Gegeben  unter  dem  Consulat  des  Cäcilius  und  Didius  a.  u. 
656.  Cic.  Phil.  \,S. 

*)  Saturn,  l,iS, 
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ihnen  jedesmalil  angehdrige  Buchstabe  in  Cftsar's  Ka- 
lender durch  einen  32jl(hrigen  Cydus  auf  eine  ähn- 
liche Weise,  wie  unser  Sonntagsbuchstabe  durch  einen 
28jährigen,  berechnet  werden,  wozu  sich  indessen  nir- 
gends bei  den  Alten  eine  Anweisung  findet. 

Die  Einrichtung  der  Nundinae  bestand  bn  auf 
Constantin.  In  einer  Steinschrift,  bei  Gruter*) 
und  Puteanus  ')  heifst  es  von  ihm:  Provisione  etiam 
pieUais  suae  Nundinas  die  solis  perpeti  anno  eonstkuit. 
Er  verlegte  also  die  Markttage  auf  die  Sonntage.  Nun 
wiude  die  siebentägige  Woche  ^  die  schon  früher  beim 
christlidien  Gultus  gebräuchlich  war,  auch  ins  bürger- 
liche Leben  eingeführt. 

Einige  unter  den  obigen  Kalendern  begnügen  sich, 
blo&  die  Tage  der  Calendae,  Nonae  und  Idus  zu  ver- 
zeichnen; andere  geben  zugleich  jedem  zwischen  diesen 
Haupteinschnitten  der  Monate  liegenden  Tage  das  ihm 
zugehörige  römische  Datum;  alle  aber  vereinigen  sich 
dahin,  den  Charakter  der  einzelnen  Tage  zu  bemerken, 
ob  sie  nämlich  F.  Cßisti),  N.  (hefasii),  NP.  fnefasii  ex 
prima  parte) ^  EN.  (endotercisi)  oder  C.  fcomitialesj  wa- 
ren. Eine  Erläuterung  dieser  Benennungen  findet  sich 
beim  Varro  und  Macrobius  ').  Nur  bemerke  ich, 
da£s  endotercisi  oder  entercisi  die  ältere  Form  des  Worts 
interdsi  ist.     Zuweilen  ist  ein  Tag,  der  in  dem  einen 


•)  //wer.  ÄÄ^  p.  CLXrV,  2. 

^)   De  Nundinis  c.  XXVI,  col.  682. 

')  De  L  /.V,  col.  35.  Saturn.  I,  l6.  Gründliche  Untersuchungen 
über  diese  und  andere  den  römischen  Kalender  betreffende  Ge- 
genstände findet  man  in  Van  Yaassen  Animadversionum  histo^ 
Hco^criticarum  ad  Fastos  Romanorum  sacros  fragmenta ,  di-- 
gessit  et  praefatus  est  Christ.  Saxius.   Traj.  ad  Rhen..l785, 4. 
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Kalender  ein  G.  hat,  im  andern  mit  einem  F.  bezeich- 
net* Der  Unterschied  bt  gering;  denn  die  comüiales, 
wenn  an  ihnen  keine  Gnnitia  gehalten  wurden,  waren 
sogleich  ,/kf£i*  Auiserdem  finden  sich  die  Feste  und  in 
einigen  die  merkwürdigsten  Jafarstage  angemerkt*  So 
s.  B.  steht  im  Galendario  Antiatino  beim  I.Au- 
gust: Aiigustus  Alexandriam  rocepit  (1,153)^)*  Es 
wurde  unmittelbar  nach  der  juliamschen  Reform  ge« 
brttuchlioh,  dais  die  Yerfectiger  der  Kalender  dergleichen 
Notizen  gaben,  um  den  Imperatoren  zu  schmeicheln. 
Cicero  wirft  dem  M.  Antonius  Tor'),  da(s  er  in  den 
Fastis  bei  den  Luperealien  habe  anmerken  lassen:  Caio 
Caesari  DicUxtori  perpetuo  M.  Antonius  Consul  popuU 
iussu  regnum  detuUt;  und  er  selbst  erlaubte  sich  den 
Namen  Brutus  in  die  Fastos  tragen  zu  lassen  ^)*  Unier 
den  Kaisem  ging  die  Licenz  in  ^esem  Punkte  weit* 

Nodi  zwei  aus  dem  Altarthum  auf  uns  gekommene 
Kalender  müssen  hier  erwähnt  werden*  Z&erst  ein  Cor 
lendarium  rustia/an  auf  Marmor,  in  welchem  Namen 
und  Daner  eines  jeden  Monats,  die  Beschaffenheit  der 
Nonae,  ob  sie  nämlich  quintanae  oder  septimanae  sind, 
die  Tages-  und  Naehtlänge  in  Aequinoctialstunden,  das 
Zeichen,  worin  die  So^ne  den  gröisten  Theil  des  Monats 
verweilt,  die  Tage  der  Aequinoctien  und  Solstitien,  die 
SchuUgottheit  eines  jeden  Monats,  einige  landliche  Ge- 


*)   Wenn  hiei*  der  1.  August  folgendemaisen  bezeicbnet  ist: 

E,  K.  Jug,  NP.  Ti,  Clou ^ei,  Jug,  Alexand.  recepit,   so 

lehrt  die  Vergleichung  mit  dem  Cal.  Gapranicorum,  dafs  die  Lücke 
so  zu  ergänzen  ist:  TL  Claudii  natalis,  Dedicatio  aedis  Spei, 
Das  anfängliche  E  ist  der  Nundinalbuchstabe. 

»)  Philipp. ll,dk. 

')  Epist.adBruLXY. 
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«ihafie  und  die  yomehmsten  Feste  angegeben  sind.  Es 
findet  sich  bei  Gruter  ')  und  mit  Noten  von  Fulvius 
Ursinus  im  achten  Bande  des  Thesaurus  von  Grävius. 
Zweitens  ein  Cakndarium  nach  Art  der  elf  obigen,  zu- 
erst voUständig  von  Lambek  aus  einer  Handschrift  der 
kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien  mit  schätzbaren  Anmer- 
kungen ans  Licht  gestellt  ')•  Es  ist  in  antiquarischer 
Hinsicht  wegen  der  darin  enthaltenen  Zeichnungen,  för 
uns  aber  defiihalb  merkwürdig,  weil  es  das  Jahr  zugleich 
in  Wochen  und  Nundinas  abgetheilt  darstellt,  indem  die 
sieben  Buchstaben  der  Woche  neben  den  acht  der  Nun- 
dinae:  durch  alle  Monate  wiederkehrend  fortlaufen.  Es 
muis  also  in  eine  Zeit  gehören,  wo  schon  die  christ- 
liche Woche  im  Gebrauch,  aber  die  heidnisdie  noch 
nidit  ganz  eiioschenr  war,  etwa  in  die  Mitte  des  vierten 
Jahrhunderts,  imd  wirklich  ist  imter  den  vielen  Kai- 
sem, deren  Geburtstage  in  diesem  Kalender  aufgeführt 
sind,  Constantius  der  letzte*  Erst  als  Theodosius 
die  unbedingte  Feier  des  Sonntags  durch  formliche  Ge- 
setze geboten  hatte  '),  scheint  von  den  Nundinb  nicht 
weiter  die  Rede  gewesen  zu  sein« 

In  allen  bis  jetzt  aufgefundenen  Kalendern  ver- 
müst  man  die  Auf-  und  Untergänge  der  Gestirne  und 
die  bnariima-tcu  oder  Witterungsanzeigen,  die  Cäsar 
nach  dem  Beispiel  seiner  Vorgänger,  des  Meton,  Eu- 
doxus  und  anderer,  in  seinen  Kalender  aufnahm*  Bei 
dem  höchst  schwankenden  Zustande,  worin  sich  die  rö- 


*)  /iwcw>«.  p.  138, 139. 

*)   Comment.  de  Biblioth.  Caesarea    Vindohonensi  lib.  IV. 
p.  277 ff.    Auch  im  achten  Bande  yon  Grävii  Thesaurus. 
^)   Codex  Theodos.  1.  U,  tit.  8.  l.YIII,  tit.  8. 
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mische  Zeitrechnung  yor  ihm  befunden  hatte,  waren 
die  Landleute,  Schifl&hrer,  kurz  alle  diejenigen,  denen 
die  richtige  Beachtung  der  Jahrszeiten  ein  Bedürfnifs 
ist,  genöthigt  gewesen,  sich  nach  den  Erscheinungen 
der  Gestirne  zu  richten*  Die  feste  Jahrform,  die  er  bei 
seinem  Kalender  zum  Grunde  legte,  machte  zwar  der- 
gkichen  Zeitbestimmungen  entbehrlich;  er  hielt  es  in- 
dessen ftir  nöthig,  die  Römer  mit  den  Monatstagen  be- 
kannt zu  machen,  denen  die  Erscheinungen  entsprachen, 
welche  ihnen  bis  dahin  zur  Bichtschnur  gedient  hatten. 
Ob  wir  nun  gleich  diese  Partie  seines  Kalenders  nir- 
gends im  Zusammenhange  erhalten  finden,  so  kommen 
dodi  so  viele  Bruchstiicke  daron  in  den  Fastis  des 
Oyid,  beim  Plinius,  Columella  und  anderswo  yor, 
dafii  sie  sich  fisist  vollständig  wiederhersteUen  lassen 
wird.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  in  ausföhrliche  Er- 
örterungen über  diesen  Gegenstand  einzugehen;  ich 
kann  ihn  nur  so  weit  verfolgen,  als  er  auf  seine  Be- 
stimmung der  Jahrszeiten  Bezug  hat. 

Er  theille,  wie  wir  aus  Yarro  '),  Plinius  ')  und 
Columella  ')  ersehen,  das  Jahr  in  acht  Zeiten,  de- 
nen er  eben  so  viel  gleiche  Theile  der  Sonnenbahn  an- 
wies. Die  Einschnitte  wurden  durch  die  Nachtgleichen 
und  Sonnenwenden  bestimmt,  hätt^^n  also  nach  imserer 
Weise  dem  An£uige  des  Widders,  der  Mitte  des  Stiers, 
dem  Anfimge  des  Krebses,  der  Mitte  des  Ldwen,  dem 
AnCmge  der  Wage,  der  Mitte  des  Skorpions,  dem  An- 
fimge des  Steinbocks  und  der  Mitte  des  Wassermanns 


*)  J7.iy.XYin,aff. 
')  i?.i?. GL,  14;  XI, 2. 
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entsprechen  $olIen.  Allein  er  setzte  die  Naditgleichen 
und  Sonnenwenden  auf  die  achten  Grade  der  Zeichen, 
nicht  etwa  die  Cardinalpunkte  östlich,  sondern  die  An- 
fänge der  Zeichen  westlich  yon  den  Koluren  schiebend, 
z.  B.  den  des  Widders  in  den  jetzigen  23sten  Grad  der 
Fische,  so  dafs  die  Sonne  den  Widder  acht  Tage  frü- 
her erreichte,  als  das  Frühlingsäquinoctium,  jenen  nach 
Columella  am  17ien,  dieses  am  25.  März.  Der  ein^*» 
fache  Grund  dieser  Begrenzung  der  Zeichen,  über  die 
Scaliger  und  Petavius  viel  gegrübelt  haben  ^),  ist 
gewi(s  Lein  anderer  als  der,  dafs  so  die  Hauptsteme 
der  Bilder  des  Thierkieises,  von  denen  die  Zeichen 
ihre  Namen  haben,  ganz  und  symmetrisch  in  densel- 
ben zu  stehen  kamen,  was  weniger  der  Fall  gewesen 
sein  würde,  wenn  man  den  Zeichen  ihre  jetzige  Stel- 
lung gegeben  hätte.  Es  gilt  dies  besonders  für  die  Zeit 
des  Meton  luid  Eudoxus  (400  v.Chr.)»  die  Colu-» 
mella  als  die  Urheber  dieser  Anordnung  nennt.  Seine 
zum  Theil  schon  oben  (1,322)  angeführten  Worte  sind: 
Nee  me  fault  Hipparchi  r^tio,  quae  docet  solstida  et 
aequinoctia  non  octa^is,  sed  pnnHS  partibus  ^igßorunt 
confici.  Verum  in  hoc  ruris  disciptina  sequor  nunc 
Eudoxi  et  Metonisj  antiquorumque  fastus  astrologo^ 
rupif  qui  sunt  aptati  publicis  sacrificiis,  quia  et  notier 
est  ista  vetus  agricoUs  concepta  opinio,  nee  tarnen 
Hipparchi  subtilitas  pinguioribus ,  ut  aiunt,  rusticonun 
Utteris  necessaria  est.  Wir  ersehen  hieraus,  dafs  Hip- 
pa^rch  die  Zeichen  nach  jetziger  Weise  begrenzt  hatte. 
Die  Römer  folgten  dem  Meton  und  Eudoxus.  Jetzt 
haben  sich  in  Folge  der  Yorrückung  der  Nach^leichen 


0  Man  Tergleiche  die  yar.disseri,ll.hM.  de» . letztem. 
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BiUer  und  Zeichen  ISn^^  gMnslidi  gegen  einander  veiv 
achoben  (1,28). 

Wie  die  Yei^eichong  der  obgedacfaten  Zeugnisse 
des  YarrOi  Pllnlus  und  Golumella  lehrt ,  waren 
die  Data  der  acht  Jahrpunkte  in  Cäsar's  Kalender  fol- 
gende: 

Bruma      u  25.  Deoember. 

yeris  üutium  .  7.  Februar. 

Aequinoctiwn  ^emum     25.  März. 

Aestatis  inüium  9.  Mai. 

Solstitium  24.  Junius. 

Autmnni  tnitium  11.  August. 

Aeguinoctium  autumni    24.  September. 

Hiemis  initiwn  11.  November. 

Man  sieht  also,  daia  Cäsar  nicht,  wie  es  jetst  ge- 
achieht,  den  Anfang,  sondern  die  Mitte  des  Früh-* 
lings,  Sommers,  Herbstes  und  Winters  auf  die  Nacht- 
gleichen  und  Sonnenwaklen  gesetzt  hat.  Wie  weit  er 
dabei  der  vaterländischen  Sitte  gefolgt  Ist,  Itt&t  sidi 
nicht  mit  Sicherheit  auamitteln.  So  viel  ist  gewiCi, 
dais  er  nach  uralter  griechisdier  Weise  (1,241)  den 
An&ng  des  Sommers  noch  immer  an  den  Frühauf- 
gang der  Plejaden  knüpfte,  ungeachtet  sich  derselbe 
för  seine  Zeit  und  Polhöhe  erst  am  28.  Mai,  fast  drei 
Wochen  nach  dem  Anfange  seines  Sommers,  ereignete. 
Dafii  er  ihn  aber  wirklich  so  viel  früher  im  Jahr  ange- 
seiet  habe,  lehren  folgende  Stellen  des  Golumella^): 
Noms  Maus  Fergiliac  exoriuntur  mane;  FI.  Idus  Fer- 
giUae  totae  apparent,  und  des  Plinius'):   Sic  fere 

*)  JI.i7.XI,i,39. 

*)  H.n.JMm,eS.  Plinius  stgt  atudrücklKh,  dafs  er  alle 
dsri^Ucfaen  Angaben  aas  Gasar*s  K«lend#r  emklmt  kabei  Ü0s 
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in  VI.  Idus  Maii,  qui  est  FergHiarum  exortus,  ife- 
cummt  sidera. 

Richtiger  oonümiirte  er  den  Anfang  des  Winters 
mit  dem  Frühuntergange  dieses  Gestirns:  Fl.Idus 
No\fembris  Fer^liae  mane  occidunl;  Fei^liarum  occth- 
sus  a.d.III.Idus  Nouembris,  wie  Golumella  und 
Plinius  sagen  ^).  Die  Erscheinung  erfolgte  damals  lu 
Rom  am  9.  November. 

Bedeutend  irrte  er  wieder,  wenn  er,  wie  Plinius 
berichtet'),  den  Frühuntergang  der  Leier  zum 
Zeichen  des  beginnenden  Herbstes  machte:  ///•  Iclus 
Aug.  Fidicula  occasu  suo  autumnum  inchoat^  uti  Cae- 
sar adnotat.  Die  Erscheinung  traf  zu  Rom  erst  am 
24.  August  ein. 

Schon  aus  diesen  wenigen  Beispielen  wird  man  ab- 
nehmen, dals  er  die  Auf-  und  Untergänge  der  Sterne, 
die  er  in  seinen  Kalender  brachte,  nicht  durdigehends 
nach  eigenen  Beobachtungen  angesetzt  haben  könne. 
Und  wirklich  findet  sich  bei  näherer  Untersuchung, 
dais  er  meistens  altem,  auf  südlichere  Polhöhen  sich 
beziehenden  Bestimmungen  gefolgt  ist'). 


seguemur  obsetvationem  Caesaris;  maxime  haec  erit  Italiae 
ratio.   Ib.  57. 

»)  Ä.Ä.xi,2,84.  j5r.iv.rvin,6o. 

*)  Ib.  68. 

')  Ich  habe  dies  in  einer  1822  der  Berliner  Akademie  Torge- 
legten  und  in  ihren  Schriften  abgedruckten  Abhandlung  über 
den  astronomischen  Theil  der  Fasti  des  Orid  mit  Hiilfe 
des  Galculs  naher  nachgewiesen.  Dieses.  Gedicht  besingt  die  rö- 
mischen Feste  und  die  Fixstemerscheinungen ,  die  in  Gäsar*s 
Kalender  Terzeichnet  standen;  aber  nur  die  erste  Hälfte  in  sechs 
dMn  so  Tide  Monate  betreffiaaden  BüdMm  ist  Tdlendet  worden, 


Digitized  by  LjOOQ iC 


RöxBB«.  146 

Der  Anüuig  des  FrühHags,  der.  von  keinor  aiuge- 
leichiieleii  Himmebeiflckeiniuig  begleitet  war,  madite 
aidi  durch  den  Favonius  oder  lauen  Westwind 
bemerklich,  der  dann  su  wehen  begann,  daher  afa^ 
vanio  nach  rSmitchem  Sprachgebrauch  eben  so  yom 
Anfange  des  Frühlings  hetfstr  wie  a  Fergilianon 
exortu,  a  Fidiculae  ocoasu  und  a  Fei^güiarum  oe* 
com  Tom  Anfange  des  Sommers,  Herbstes  und 
Winters. 

Die  feste  Jahrfiorm,  die  dem  jullanischen  Kalender 
nun.  Grunde  bg,  entwöhnte  die  Landleule  allmählig  von 
der  Beaditnng  der  Auf-  und  Untergänge  der  Sterne. 
Columella,  der  am  Ende  des  ersten  Jahrhundbrts 
der  Reform  sdirieb,  hielt  es  nodi  für  nöthig,  in  seh- 
ner Nadiweisung  der  wesentlichsten  ländlichen  Geschäfte 
überall  neben  den  Monalstagen  die  sugleich  einireflen- 
den  FijLStemerscheinungen  su  erwähnen,  dahingegen  der 
etwa  hundert  Jahre  später  lebende  Palladius  seinen 
Hnralkalender  blofis  an  die  Monatstage  geknüpft  hat. 


So  viel  über  die  Jahrformen  der  Rämer.  Wir  hal^m 
nun  nodi  ihre  Jahrrechnungen  su  betrachten. 

Dafs  sie  ihre  Jahre  nach  den  Gonsuln  zählten, 
ist  eine  bekannte  Sache.  Es '  geschah  dies  selbst  noch 
unter  den  Kaisem,  so  wenig  auch  die  beiden  Gonsuln, 
die,  einer  alten  Form  zu  genügen,  fortwährend  jährlich 
gewählt  wurden,  an  der  Seite  des  Princeps  zu  bedeuten 


oder  auf  ans  gekommen.  In  fielen  Handschriften  findet  sich 
dem  Gedicht  eine  knrae  Tnhsksimwrige  in  der  Form  und  nnter 
dem  Titd  eines  CaUndarü  Torgesetst. 

n.  [10] 
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haben  modUen.  Dm  Scfafttteuwesen  erlotdi  erst  völlig 
a;u.  1294,  541  tt.Gbr.,  wo  FUtiUs  Basilius  In- 
nior  ak  der  leute  Privatmaan  genannt  wird,  der  das 
Gonsuht  verwaltete  ^).  *^ 

Unter  den  Yerseichnaaten  der  Gontnln,  die  wir  dem 
Fkifie  mehrerer  grüadlichen  Alterthnmsfortcher,  eines 
Panvinius,  Pighius,  Sigonins»  Sanolemente 
and  anderer  verdanken,  verdient  seinar  Genauigkeit  nnd 
bequemen  Anordnung  wegen  vor  allen  genannt  su  wer- 
den: Tkeodori  lansonii  ab  Almeloveen  Foilomm 
Jtonumorum  consularium  Ubri  duo  ')•  I>u  erste  Bndi 
gibt  die  Namen  in  chronelogisdierf  das  andere  in  alpha« 
betiicher  Ordnung.  Für  die  spStere  Zeit,  vom  Jahr 
898  d.  Stf  aift)  «t  sehr  braudibar:  Petri  Relandi 
Fatti  Censuim^  ad  ilbutrationem  Codkis  lustinümei 
at  Theodosiani  ').      ' 

Als  die  Römer  gegen  das  Ende  des  sechsten  Jaluv 
hnniderti  d^St.  ihre  Geschichte  mit*  einiger  Kritik  in 
bearbeiten  anfingen,  kam  es  daranf  an,  die  Namen  der 
Gonsuln,  Kriegstribunen  und  Dictatoren,  nach  denen 
sie  die  Jahre  bezeichnet  fanden,  an  eine  feste  Aere  zu 
knüpfen,  wozu  sich  ih^en  am  natürlichsten  die  Olym- 
piaden darboten,  und  so  eine  vaterländische  Jahrrech- 
nung zu  schaflbi.  Dies  Unternehmen  hatte  seine  be- 
sonderen Schwierigkeiten ,  die  sunädist  in  dem  grofsen 
Mangel  uriLundlicher  Nachriditen  lagen.     Ihr  ältester 


^)  S.  Pagii  Dissertatio  hypatica  seu  de  Consulibus  Cmesa- 
reis  (Lyon  1682,  4)  p.  II.  c.  lüt. ;  auch  seine  Critica  in  Jnnales 
Baronii  ad  h.  ann. 

')  Amsterdam  1705,  zweite  Auüg^ie  17401»  9- 

')   Utrecht  1715,  8.  .  »    .     ;  . 
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GcidiiAttchreiber,  ja  eigeiidic^er  Pr^fiit,  Q.  Fabius 
Pictor,  kbte  erst  zur  Zeit  dm  zweilen  paniicheii  Km* 
gel.  Wie  schlecht  es  fraherhiaf  nicht  etiva  blofii  imter 
den  Königen,  soodem  seihst  noch  lange,  unter  den  Cour 
soln,  um  die  römischen  Annalen  stand,  geht  aus  fol- 
gender mericwürdigen  Noiis  beim  Li v ins  hervor^): 
Lex  tfetusta  est,  priscis ,  Uueris  v^rbisgae  scripta,  vis 
4pu  praetor  maximm  sit^  Jdibus  Septembribus  clavwn 
pangat*  Fixa  ßdt  dextro  lateri  aedis  low  optimi 
maximi,  ex  qua  parte  Mineryae  templum  eit.  Eum 
clavum,  quia  rarae  p^r  ea  te^mpora  litterae 
erant,  notam  numeri  annorum  fuisse  ferunt, 
eoque  Mineruae  templo  di^atam  legem,  quiß 
numerus  Miner^^ae  inventum^siu  Noch  im  Jabr 
391  d.  Su  unter  dem  Consulat  des  Cn.  Genucins  und  h* 
Aemilius  Mamercinus  wurde  ein  Dictator  clavi  ßgendi 
causa  gewähk.  Die  Geismoni«  hatte  jedoch.  damaU 
sdion  ihre  frühere  Bedeuti|<i{  verloren ;  denn  man  wie^ 
derhdblle  sie  bkis,  .um  den  Zorn  der  O&tlm  su  besinf> 
tJgen,  weil  man  aus  dem  Munde  alter  Leute  wisaen 
wollte,  dais  einmahl  eine  pestartige  Krankheit  in  Folge 
derselben  aufgehört  habe. 

Auch  dadurch  scheint  die  Ansmittelting  des  Olymr 
piadenjahrs  der  einielnen  Begebenheite9  erschwert  wor- 
den XU  sein,  dais  die  Zeit  des  Eintritts  der  Consuln 
bis  lum  Anfange  des  siebenten  Jahrhunderts  der  Sti^c|t 
geschwankt  hat.  Hier  ist  im  Zusammenhange,  was  sieh 
über  diesen  PnidLl  an^eaeicknet  findet.  OyidsagtYem 
l.Ianuarius: 


•)  l.Yn.c.3. 

[10*] 


Digitized  by  LjOOQ iC 


i48  Technisöhe  Chronologie. 

'   Fe$tihus  imaetis  Tarpeias  üur  in  arces, 
Et  popuhts  Jesto  concohr  ipse  suo  est. 
lanufue  noii  pfxteeunt  fiuces,  now$  purpurn  fiilget, 
Et  noiui  canspiomun  pohdem  sentit  ebur. 

Fast.1,19. 
Zu  seiner  IZ^k  traten  nlsö  die  Gdasoln  ihr  Amt  mit 
den  Calendis  lannariis  an.  Dies  war  spKterhin 
durchweg  dfiv  Fall,  friiherhin  nidit.  In  den  Kltesten 
Zeiten  der  RepuMik  geschah  es  an  den  Calendis 
S'extili-b^s,  ttf' tunc  prmcipium  anni  agehatur,  wie 
I/iviiis  sagt^)«  In  diese  Periode  mufii  die  vorhin  ge- 
dächte Geremonie  mit  dem  Nagel  gehören,  der  an  den 
Idns  des  Sdptenib^,  mithin  nicht  lange  nach  Anfrng 
desnenen  Jahrs,  mr  Beteichnung  des  abgewichenen 
auf  dem  CapiuJ  eingeschlagen  wurde.  .Weiterhin,  inir 
Zeitdier  Deoemvim,  finden  wir  dieTdus  Maias  als  50- 
kmn^  ineundis  mägistnadbus  bei  eben  diesem  Schrift- 
steller genannt').  Dann  kommen  bei  ihm  in  gleicher 
Benlehung  die  Idus  Decembres  ^),  und  späterhin  die 
Idus^  MKrtiae  Tor'*).    Erst  seit  dem  Gmsulat  des 


*)  m,  6.  Auch  Dionysius  spricht  L  JX,  c.  25  beim  Jahr  278 
▼om  S^xtilis, 

*)  III,3(S.  Vci-gl.  Dionysius  X,  59. 

^')  rV,37;  V,9und  11.  An  der  ersten  Stelle  iit  Ton  331,  an 
den  beiden  letztem  yon  352  die  Rede.  Dionysius  am  Ende 
des  elften  Buchs  bemerkt  ein  Gleiches  nm  311.  Im  Jahr  3511 
mipifteii  die  Militärthlhmen,  mit  denen  man  unxufrieden  war, 
schon  am  1.  Oktober  resigniren.  Es  folgt  aber  aus  den  Wortefi 
des  Lirius  gerade  nicht,  wie  De  la  Nauze  und  andere  glau- 
ben, dals  es  Ton  nun  an  bei  diesem  Dato  blieb. 

*)  S.  den  Anfang  des  22,  26  und  SSstan  Buchs.  An  der  «r* 
sten  Stelle  wird  gesagt,  dafs  der  Gonsul  Cn.  Sorilius  537  sein 
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Q.  FoItius  NobiUor  :imd.  T.  Asmim  Luscut;  d.i.  seit 
a.u«  601,  traten  die  Consuhi,  wie  »«eliher  inuiier,  am 
1.  lannarius  eupi.  Di^s  ngt  Caasiodpr  ^)  bestimmt  mit 
den  Wollen :  Hi  piyui  consules  Cßkndis  lanuams  mar 
gistnaum  inieruat  pfvpter  subitum  Celtiberiae  belhmip 
Die  Nachriebt  scbeint  aus  d^m  vedoreta  gq^büDgeneii  si^ 
benondvierzigtteii  Buoh  des  Li y ins  lentlebnt  zu  selim 
In  der  Epitome,  di«  gew&nlicb :  iiir  diesFiictuA 
dtirt  wird,  ist  nur  sehr  dunkd  da?op  die  Rede  ')• 


Amt  an  den  Idus  des  Martins  angetreten,  und  nicht  bemerkt, 
dals  dies  damals  zum  erttenmald  gesckalL  Vielmehr  lassen  die 
Fasii  trittmi»h«]€(s  icblie£mi,  dai^  die  Ymndening  schon 
zwischen  den  Jahren  474  |iad  488  geschehen  sein  müsse.  Iifi 
Jahi|  473  (474)  triumphirte  erst  der  Consul  Tib.  Coruncanius 
übei*  die  Yolsinienser  an  den  Calendis  des  Februarius,  und  dann 
der  Proconsul  L.  Aemiltus  Barbnk  über  diii  Tarentiner,  Samnf- 
ter  and  Salenünor  am  "VI*  Idu9  QaintQai;  dl«  Coasuktrjahr  kann 
also  damals  noch  nich^  mit  den  Idus  des  l^ai^tius  angefangen,  hi^ 
ben.  Im  Jahr  487  (488)  dagegen  triumphirten  erst  beide  Consuln 
kurz  hintereinander,  der  eine  am  Schlufs  des  September,  der  an- 
dere im  Anfange  des  October  über  die  Siarsinaten,  und  dann  wi^« 
der  beide  kurz  hintereinander  im  Aa&nge  d^  Fdnruariui  übiar 
die  Salentiner  und  Messapier.  Während  ihrer  Amtsfiihrung  mufste 
also  schon  der  Febiiiarius  dei*  spatere  MoQat  im  Jahr  sein. 

')  Chronicoa  p.  681.  Opp.  ed.  Col.  AUob.  1655,  4.  Noch 
mehr  Wechsel  bringt  Hr.  Bredow  durch  Combination  heraus. 
Man  sehe  eine  hieher  gehörige  Abhandlung  in  seinen  Unter- 
suchungen über  einzelne  Gegeastinde  der  Gescbicht^, 
Geographie  und- Chronologie. 

')  Es  müssen  mehrere  Wörter  aus  dem  Text  gefsUen  seii|. 
S.  Drakenborch.  Dafs  im  Anfange  des  sid>enten  Jahrhunderts 
d.  St.  der  December  der  letzte  Monat  wurde,  was  früher  dei*  Fe- 
bruarius gewesen,  zeigt  die  Verlegung  der  Parentalia  vom  Fe- 
bruarius (2, 62)  auf  den  Deoember.  Diese  yerü^derung  machte 
D.  Brutus  Callaicus,  der  6l6  Goasul  war.  S.  C  i  cer o  de  legg.  U,  21, 


Digitized  by  LjOOQ iC 


150  Tecfmiscke  Chronologie. 

Wie  man  sieht,  gab  ein  pl9tsli<^  ansgebrodieiier 
Kriei;  Yeranlaflnuig,  iaü  die  Gonstiln  des  Jahrs  601 
ihr  Amt  ein  paar  Monate  früher  als  gewöhnlich  antra- 
ten. Fanden  bei  den  frühem  Aendemngen  des  Ter- 
mins ähnliche  Yerkttrznngen  Statt,  oder  wnide  die 
eine  cum  Theil  durch  die  andere  ansgeglidien?  Letzte- 
res ist  wahrscheinlicher;  wenigstens  mufii  der  Ueber- 
gang  Ton  den  Idus  des  Mains  nt  den  Idus  des  Decem- 
ber  eine  Yerlärigernng  gewesen  sein,  da  sich  die 
zweiten  Decemvim,  wie  bekannt,  eigenmächtig  meh- 
rere Monate  über  die  gesetzliche  Frist  in  ihrem  Amt 
behcnptet  haben.  Die  richtige  Benriheilang  dieses  Ge- 
genstandes muiste  den  römischen  '  Ghrondogen  um  so 
sbhwieriget  fallen,  da  sie  bei  ihren,  Untersuchungen  im- 
mer einen  dreifachen  Jahranfang  zu  unterscheiden  hat- 
ten, den  politischen,  bürgerlichen  und  histori- 
sichen.  Unteipdem  politischen  verstehe  idi  den  Ein- 
tHtt  der  Gonsuln,  nach  denen  die  Jahre  in  den  öffent- 
lichen Akten  unterschieden  wurden.  Für  den  bür- 
gerlichen, oder,  wenn  man  lieber  will,  religiösen, 
hat^  wie  dben  (2,  55)  gezeigt  worden,  lange  der  1.  Marw 
ttus  geölten.  Den  historischen  nenne  ich  den  Tag, 
auf  den  eine  alte  Tradition  die  Gründung  Roms  setzte, 
und  von  dem  daher  eigentlich  a^ch  die  Jahre  der  Stadt 
gezählt  wurden,  ich  meine  das  Fest  der  Palilia  am 
XI«  Cal.  Mali  oder  21.  April  (2, 47). 

Man  darf  sich  daher  gar  nicht  wundem,  wenn  die 
Alten  über  das  Olympiadenjahr  der  Erbauung  Roms 
so   verschiedener   Meinung   waren.      Die   Hypothesen 


besondert   dasdbst  Lambinus    Ergänzung  der  Lücke,    und 
Plutarch  Quaest.  Rom.  iÜLÜ^f . 
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ti&w«&ken  in  elnaii  Zeitittcun  T<m  nkkt  t^^entger  ih 
142  Jafaxen. 

Am  Y^itsten  ging  in  seinen  Rechnungen  der  Dich- 
ter Enniir»  snriick.  In  s^rei  uns  v^mi  Yarro  *)  auf- 
hewaliriai  Versen : 
Septingenti  sunt  paulo  plus  out  minus  anni, 
jiugusto  augurio  posiquam  incboa  oondäa  Roma^st, 
pib  er  der  Stadt  ein  Alter  tob  700  Jahren.  Da  er  nun 
nach  varronisefaer  Aere  im  Jahr  585  gestorben  ist '),  so 
kann  er  die  Erbauung  Roms  nicht  ^ter  als  -870  v.  Chr. 
gesetzt  haben.  Man  hat  hier  an  zehnmonatliche 
Jiahre  gedadit,  welche  allerdings  die  so  abweichend  ep- 
fldieinende  Zahl  70p  fiist  ganz  auf  die  herrschende  An^ 
ridit  zurückbringen  würden.  Allein  es  wäre  nicht  su 
begretfisn^  warum  er  sich  einer  Jahi^form  b^ient  hätte, 
di6  längst  nidit  mehr,  wenn  anders*  je,  im  Gebrauch 
war,  mid  vrie  dem  gelehrtesten  aller  Römer  ^  der  nur 
hundert  Jahr  später  lebte,  nicht  eingft&lien  sein  sollte, 
was  es  mit  dner  Zeilbestimmung,  die  er  in  den  Wor- 
ten: In  hoc  nunc  denifue  est,  ut  did  possit,  non  cum 
Ennius  scripsity  ab  eine  Tcrfehlte  darstellt,  eigentlich 
fitr  eine  Bewandniis  hatte.  Es  sdieint  daher  an  Con-^ 
fukrjahre  gedacht  werden  su  müssen.  Yermuthlich  war 
der  Dichter  hierin  den  Annales  Maximi  gefolgt;  we- 
nigstens versichert  Cicero'),  dafs  er  mit  denselben 


*}  R.  Ä.  m,  1.  Vergl.  Suct.  Aug.  c.  7. 

')  Caepione  et  Pfulippo  Herum  Consulibus.  Cicero  Cot* 
Maj.c.S, 

')  De  RepuhLl,±S.  In  Hrn.  Hai*s  AnHaerkuiig  wird  Aus-* 
kunft  über  diese  seit  den  ältesten  Zeiten  Tom  Pontifex  Mni^ 
mm  gefdkrten  JdirhUcker  fpsgehen.  Die  Haoptotelle  ist  Cic.  de 
Orot,  n,  12» 
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bei  Pettunmimg  einer  im  Jahr  3S0  d.  St.  eia^etreti^ 
nen  Sonnenfinstemiis  bis  auf  den  Tag  übereingekom- 
men  ßei. 

Timäus  aus  Sicilien,  der  etwa  hundert  Jahre 
früher  ak  Ennius  schrieb  und  wegen  seiner  Zuver- 
Itfssigkeit  in  keinem  besondem  Ruf  stand  (1,378),  s^ste 
die  Gründung  der  Stadt  gleichzeitig  mit  der  von  Gar- 
thago  in  das  38ste  Jahr  yor  der  ersieh  Olympiade,  abo 
in  814  VkChr«  Dionysius^  der  uns  diese  Notiz 
gibt^),  sagt,  er  wisse  nicht,  welcher  Gunon  dabei  ium 
Grunde  liege.  < 

Am  jüngsten  mibohCen  die  Stadt  swei  der  frühsten 
rSmisch^n  Gesebidilsdu»iber,  Q.Fabius  Pictov  und 
L*  Gincius  Alimentus.  Nach  jenem  soll  sie  im  er- 
st» Jahr  der  adbten ,  nach  diesem  im  vierten  der 
zwölften  Olympiade  erbaut  sein ').  LeUlere  Bestim- 
mung bringt,  ihre  Gründung  bis  zum  Jahr  72S  v«  Ghr. 
bemb^  AUe  übrigen  Angaben,  und  zwar  gerade  die  der 
glaubwüidigsten  Schriftsteller,  lassen  sich  auf  die  drei 
Jfahre  OL  6^  3,  OL  6,  4  und  OL  7^  1  zurückführen. 

Für  das  erste  erklürte  sich  M«  Terentius  Yarro. 
Wir  sehlieisen  dies  mit  gtofser  Sicherheit  (ausdrüdilich 
gesagt  findet  es  sich  nirgends)  aus  der  Darstellung  des 
Censorinus.     Dieser  berichtet^),  Yarro  habe  drei 


*)   Ant.l.lh. 

*)  Ebend.  Es  sind  die  Worte  KAVtoc  >V  ♦cflßioc  wni  ti  wpSrov 
Itoc  ti{(  ex^ofjc  ^OXufnriA^oc  aus  dem  Text  gefallen,  die  sich  blofs 
in  der  tatikanischen  Handschrift  erhalten  haben.  Dieselbe  Notis, 
jedoch  minder  bestimmt,  findet  sich  beim  Solinus:  Cincio  Äo- 
mam  duodeeima  Olympiade  placei  conditam^  Pictori  octavo. 
Pofyh..c,  1. 

^)  c.  21.  Er  hatte  yermuthlich  die  JtUiquiUUes  des  Yarro 
vor  Augen,  die  er'c.l7  nennt. 
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Zeitaller  nntcrsdueden,  das  unl^ekan'nte«  mj^kisehe 
und  historiscke,  yon  denen  ktiteres  mit  der  ersten 
Olympiade  bq^onnen,  und  fährt  dann  fort:  De  tertio 
Umpore  fidt  guidem  aUqua  inter  audores  dissensio, 
in  sex  seftenwe  tantummodo  4mnis  versata.  Sed  hoc 
^modcunque  cmUginis  Varro  dbcussity  et  pro  caetera 
sua  sagacitate,  nunc  diuenarum  cwitatium  conferms 
tempora,  nunc  defectus,  eorumqve  interMla  retro  di^ 
nwnerans,  ermt  ^verum,  lucenufue  cstendä,  per  guam^ 
numerus  certus  non  amtorum  modo,  sed  et  dierum 
perspici  possä.  Secundum  quam  rationem,  nisifidlor, 
hie  annus,  cuius  velut  index  et  titulus  quidam  est 
Ulpä  et  Pontiam  consulatus,  ah  Olympiade  prima  mil^ 
lesimus  est  et  quartus  decimus,  ex  diebus  duntaxat 
eestiins,  quibus  agon  Ohpnpicus  celehratur,  a  Roma 
muem  condita  DCCCCXCJ^  et  quidem  ex  Parilibus, 
unde  urbis  anni  numerantur.  Man  sieht,  Censori- 
nus  schrid)  nach  Yarro's  Zeitrechnung  im  laufenden 
i014ten  Jahr  der  Olympiaden  und  im  laufenden-  991sten 
d.  St.  Jenes  begann  um  die  Sommerwende  (1 ,  366), 
dieses  ex  Parilibus  oder  mit  dem  21.  April.  Der 
Zeitraum  zwischen  den  Epochen  beider  Acren  beträgt 
«ko  nidit  voll  23  Jahre.  Aber  23  Jahre  seit  der  er- 
sten Olympiade  sind  erst  im  An&nge  von  (M«  6,  4  yer» 
flössen.  Mithin  mu£i  Yarro  die  .Erbauung,  tloms  in 
ien  Frühling  des  dritten  Jahrs  der  sechstes 
Olympiade  gesettt  haben. 

Dies  erhellet  auch  nicht  undeutlich  aus  einer  Stelle 
des  Plutarch'),  die  im  Wesentlichen  also  lautet: 
) 9 Allgemein   wird   angenommen,   dais   die   Gründung 


')   Fita  Romuli  c.  12. 


Digitized  by  LjOOQ IC 


164  Technische  Chronologie. 

,,R<mu  am  XI.  Cal.  Maii  erf<^  sei.  Die  Rdnier  feiern 
,, diesen  Tag,  auf  den  das  «mite  Hirlenfest  Palilia 
fftriflt,  und  nennen  ihn  den  6ebuTUtag«^7iy£^Xtor— 
„der  Sladu  An  diesem  Erbauangstage  8<^  sieh  eine 
„Sonnenfinslemüs  ereignet  haben,  im  dritten  Jahr 
„der  sechsten  Olympiade.  Zar  Z^t  Yarro^  des 
„gdebrtesten  römischen  Geschichtichreibers,  lebte  Ta- 
„rntitts,  ein  gewandter  Astrolog.  Diesem  seinem 
„Freunde  gab  Yarro  aof,  dem  Romains  die  Natiyität 
„sa  stellen"  u.s.w.  Was  über  diese  Nativitätstellerei, 
Yon  der  auch  Cicero  redet*),  gesagt  wird,  übergehe 
ich,  da  sich  kein  sicheres  Datnm  für  die  Zeitrechnang 
daraas  eigibt;  aber  aus  dem  Zusammenhange,  in  den 
hier  Plntarch  den  Yarro  mit  dem  von  ihm  selbst 
angenommenen  Erbauongsjahr  der  Stadt  bringt,  geht 
klar  hervor,  da(s  er  die  ganie  Stelle  ans  den  Schriften 
dieses  gelehrten  Römers  entlehnt  hat. 

Mit  allem  Fng  nennen  daher  die  neuem  Chrono- 
logen die  Redinung,  nach'  der  Rom  im  Frühlinge  des 
dritten  Jahrs  der  sechsten  Olympiade,  3961  der  jolia*^ 
nischen  Periode  oder  753  v.  Chr.  erbaut  sein  soll ,  die 
varronische. .  Hiernach  ist  a.  u.7S3  das  erste  Jahr 
vor  und  754  das  erste  Jahr  nach  Christus.  Um  also 
ein  Jahr  der  Stadt,  dessen  Zahl  nicht  753  übersteigt, 
in  das  Jahr  v.  Chr.  su  verwandeln  otieat  umgekehrt, 
mufs  man  die  gegebene  Jahrsahl  von  754  abziehn,  wo 
dann  der  Rest  das  Jahr  v.Chr.  oder  der  Stadt  gibt^ 
Z.  B.  Carthago  und  Gorinth  wurden  aerslört  a.  u.  608, 
d.  i..  754  —  608  «->  146  v.  Chr.  Will  man  Jahre  d.  St., 
die  gröiser  als  753  sind,  mit  Jahren  n.  Chr.  oder  um- 


•)  De  divin.ll, A7. 
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gekebrt  Tergleiclien ,  so  mafs  man  Ton  den  Jalnren  der 
Suidt  753  abziehn,  and  zu  den  Jahren  n.  Chr.  753 
addiren ,  wo  man  dann  im  ersten  Fall  Jabre  n.  Chr. 
und  im  letzten  Jahre  d.  St.  erhäh.  Gewöhnlich  Ter- 
nacUässigt  man  hiebei  den  fiist  yiermonatliehen  Un- 
tersdiied  des  An&nges  der  Jähre  d.  St.  (2, 150)  nnd  der 
Jahre  unserer  Zeitrechnting.  Selbst  die  Römer  scheinen 
die  Verschiedenheit  jener  Jahre  von  denen  der  Gon- 
snln,  auf  die  Gen sorinus  aufmerksam  zu  machen 
für  nÖlhig  httlt,  wenig  beachtet  zu  haben. 

Es  ist  zu  bedauern ,  daüs  wir  die  Gründe  nicht 
kennen,  wodurch  sich  Yarro  für  01.6,3  hat  bestim- 
men lassen^  So  viel  ist  aber  gewils,  dais  er  dabei 
nicht  etwa,  wie  Plutarch  anzudeuten  scheint,  von 
einer  zu  Rcym  sichtbaren  Sonnenfinstemils  ausgegangen 
ist;  denn  eine  solche  hat  es  in  jenem  Jahr  nicht  ge- 
geben *).  Auch  die  Tage  der  Empfkngnifs  und  des 
Todes  des  ßomulus  sollen  durdi  Sonnenfinsternisse  aus- 
gezeichnet gewesen  sein  ')•  Hoffentlicdi  wird  man  den 
Astronomen  gern  die  Mühe  erlassen,  diese  Finsternisse, 
von  deren  Umständen  sich  nichts  aufgezeidmet  findet, 
auszumitteln  und  zu  berechnen  ^). 


*)  Cicero  spricht  an  der  eben  erwähnten  Stelle  nar  tqh  einer 
Conjnnction  —  in  iugo  cum  esset  luna. 

*)  Dionjs.n,  56. 

')  Die  Hypotheien  der  Gelehrten,  woran  es  auch  hier  nicht 
Seklt,  findet  man  zusanunengestellt  in  folgender  kleinen  Schrift  des 
rtoiisdien  Astronomen  Hm.  Galandrellit  Eclisse  solare  del 
di  XL  Fehbrajo  MDCCCIF,  osseivmta  nella  specola  asirofuh- 
mica  delP  üniversitä  Gregortana  nel  Collegio  Romano  (Rom,  4) 
p.YIff.  Durch  die  obgedachte  Note  des  Herrn  Mai  (2, 151)  auf 
diese  Schrift  aufmerksam  gemacht, 'habe  ich  sie  Terglichcn,  jedoch 
ohne  erfad)Hche  Mehrung. 
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Dem  Varro  pflichteten ,  was  seiner  Meinung  kein 
geringes  Gewicht  gibt«  Pomponius  Atticus  und 
Cicero  bei,  yoa  denen  Soliniis  -versichert ^),  dafs 
sie  die  Erbauung  Roms  in  das  dritte  Jahr  der  sechsten 
Olympiade  gesetct  haben«  Hr.  Mai  glaubt,  dais  hier- 
mit eine  Stelle  der  yon  ihm  ans  Licht  gezogenen  lieber- 
restf  des  Weriu  de  BepubUca  im  Widerspruch  stehe« 
wo  es  heifst'):  Si,  id  guod  Graecorum  investigatur 
annaUhm,  Borna  condUa  est  secundo  anno  Oljrm-- 
piadis  septimae,  in  id  saecuhun  Romuli  cecidit 
aetaSy  cum  iam  plena  Graecia  poetarum  et  musioonun 
esset.  Allein  Cicero  legt  die  Worte  dem  P.  Come-* 
lius  Scipio  in  den  Mund,  der  den  chronologischen  Be- 
stimmungien  seines  Freundes  Polybius  folgte^).  Seine 
eigene  Meinung  mufs  er  an  irgend  einer  verloren  ge- 
gangenaa  Stelle  desselben  Werks  vorgetragen  haben; 
denn  er  läist  den  Attiqis,  sagen  *):  üt  iUos  de  repu^ 
blica  fibrös  edidisti,  nihil  a  te  sane  postea  accepimus; 
eist/uß  nosmet  ipn  ad  ^eterum  annalium  memoriam 
comprehendendam  intpulsi  atque  incensi  sumus  ^).  In 
den  noch  Torhandenen  Schriften  des  Cicero,  so  wie 
des  Yarro,  findet  sich  nidits,  was  auf  die  in  Rede 


*)  An  der  oben  (2, 152)  angeführten  Stelle. 

')  l.n,c.lO. 

^)  Sequamur  poiissimum  Polybium  nosirum,  quo  nemo  fuU 
in  exquirendis  temporibus  diligentior.  1. 11,  c.  l4.  Daft  Poly- 
bius die  Gi*ünduDg  Roms  id  Ol;  7,2  oder  eigentlich  Im  den  Schlafs 
von  Ol.  7, 1  gesetzt  habe,  werden  wir  bald  sehen. 

*)   Brutus  c.  5. 

^)  Nach  OraU  c.  34  hatte  Atticus  in  seinem  gesohicfatlichen 
Werke  annorum  septingentorum  memoriam  umfafst 
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8teBende  Bestimmung  des  EttNiaungsjalurs  d;  St.  hin^ 
deatete« 

Zu  derselben  Meinung  bekennt  sich  aucb  Ye II eins 
Paterculus.  Seocta  Olympiade^  sagt  er*),  -post  äuo 
et  mginti  annos,  quam  prima  constituta  fu/irat,  Ro^ 
mulus,  Marüs  fitius,  ultas  iniurias  asd,  Romam  urbem 
Paritihus  in  Palatio  condidä.  A  quo  tempore  ad  vos 
Consules  anni  sunt  DCCLXXXII*  iSr  nielnt  das  Con- 
solat  des  M.  YinicIuSf  den  er  kurz  zuvor  angeredet  hat. 
Dieser  war  nach  varronischer  Aere  a.  u.  783  Consul ; 
bis  dahin  sind  782  Jahre  verflossen ') ,  so  wie  22  bis 
auf  das  varronische  Erbauunjgsjahr.  Eutropius  yer-^ 
dient  hier  nur  in  sofern  genannt  zu  werden,  als  man 
ans  ihm  ersieht,  welche  Meinung  zuletzt  die  yorherr-^ 
sehende  geworden  ist;  denn  er  spricht  ganz  zuver- 
sichtlich vom  XI ^  CaL  Maü  Ofympiadis  sextae  anno 
tertio^). 

Die  zweite  Bestimmung,  nach  der  die  Gründung 
Roms  in  den  Frühling  des  vierten  Jahrs  der  sechsten 
Olympiade  zu  setzen  ist,  schreibt  Dionysius  dem 
M«  Porctus  Catö  tä.'^  Er  trKgt  sie  zuerst  als  seine, 
eigene  vor  mit  den  Worteu:  „Im  432slen  Jahr  seit 
„der  Einnahme  Trojas  erbaute  eine  Colonie  Albaner i 
„gefiihrt  von  Romulus  und  Remus,  die  Stadt  Rom, 
„im  ersten  Jahr  der  siebenten  Olyn^iade,  als  der 
„Messenier  Daides  im  Wettkuf  den  Pteb  davon  trug, 


^)  Bist.lX 

')  Die  Zahl  782  ist  erst  durch  Emendation  entstanden;  die 
Lesart  der  Handschriften  schwankt.  Doch  stimmen  sie  in  der 
Zahl  22  überein.  Wer  DCGLXXXm  lesen  will,  zahlt  laufende 
Jähw.  ^ 
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»,im  enten  des  lehnjfilirigen  Rq^imrats  des  Ardum 
ffCharops"  ^)«—  „Da  aber,"  setzt  er  hinni,  „wegen 
„der  Erbauung  und  der  Erbauer  der  Stadt  yiel  Strei- 
,,teD8  ist,  so  mag  ich  die  Sache  nicht  für  TÖllig  entr 
,,  schieden  ausgeben."  Zwei  Kapitel  weiter  bemerkt 
er,  die  römischen  Geschichtschreiber,  yon  denen  keiner 
sehr  alt  sei,  hätten  aus  Berichten,  die  auf  heiligen 
Tafeln  —  h  Upcug  Ükrcti  —  aufbewahrt  würden,  ge* 
schöpft.  Er  meint  unstreitig  die  Annales  Maximi* 
Weiterhin  stellt  er  die  verschiedenen  Angaben  der  Er» 
bauungszeit,  die  er  yorfand«  zusammen,  und  bei  dieser 
Gelegenheit  sagt  er'):  „Porcina  Gato  bestimmt  zwar 
„das  Olympiadenjahr  —  iXXijvixcy  xp^^  "  der  Er- 
„bauung, nicht  i  allein  mit  der  ihm  eigenen  in  Samm- 
„limg  urkundlidier  Nachrichten  bewieseneu  SorgGJt« 
„worin  ihn  nicht  leicht  jemand  übertroflen  hat,  setzt 
„er  sie  432  Jahre  später,  als  die  Zerstörung  Trojas« 
„Diese  Z^it,  durch  die  Chronographie  des  Erato- 
^,sthenes  gemessen,  trifft  aiif  das  erste  Jahr  dar  sie- 
„benten  Olympiade»  Dals  aber  des  Eratosthenes 
,, Kanon  richtig  sei,  und  wie  man  die . römischen  Zei- 
„ten  mit  den  griediischen  vei:]^eichen  müfsei  ^abe  ich 
^^anderswo  gezeigt"  % 


ouT^C  h^ivrtav^  xtc^ovci  'Pjfiijv,  trouc  Ivg-urrof  irpJrov  rifc  ip^op]c  oXvfi- 
müoQf  ^y  kvlxa  $:a^(eir  Acux>j](,  Mto-oifvioc,  ipxpvrof  'ABi^nfit  Xitpe- 
ire(  rre;  t^(  ItKcurioi  irpwrov.  j4nt,  J,  71.  Wesentlich  noch  ^inniahl 
n,2  wiederhohlt. 

■')i.r4.  '; . 

')  *Ev  xotQ  xP^VoiC»  wie  Casaubonus  anmerkt.   Dmms  ontsr«. 
gegangene  Werk  wird  öfters  vonGlemtDsAUxandrinascitirt. 
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Auf  welche  ComlmiaUoDeii  üA  die  Zahl  432  beim 
Gftto  ^)  gröndeii  mochte,  wiMen  wir  nicht«  Die  Yer- 
l^eichmig  mit  dem  Kanon  de«  Eratosthenes  hat 
aber  yermuthlich  nicht  er,  'sondern  erst  Dionysius 
angestellt;  so  dals  wir  seine  eigentliche  Meinung  nicht 
mit  Sicherheit  kennen«  Von  dem  Kanon  ist  schon 
oben  (1,373)  ein  nns  yon  Clemens  Alezandrinus 
erhaltenes  Fragment  angeführt  worden,  auf  welches 
sich  hier  Dionysins  unstreitig  besieht.  Nach  diesem 
betnigt  der  Zeitraum  zwischen  der  Zerstörung  Trojas 
und  der  ersten  Olympiade  408  Jahre.  Legen  wir  also 
diese  Bestimmung  lum  Grunde,  so  ist  Rom  24  Jahre 
nach  der  ersten  Olympiade  oder  im  Anfange  der 
siebenten  erbaut  worden« 

Man  könnte  glauben,  daft  Dionysius  eben  dies 
mit  den  Worten  hevg  ingüro^  Trpwrov  r^$  ißtifJ^iffi  '0Xt;f4- 
tndio^  gesagt  habe,  die  auch  sein  Uebersetzer  durch 
mitio  primi  anfd  septimae  Ofympiadis  gibt.  Allein 
h^yaro^i  das  bei  Zeitbestimmungen  häufig  mit  rrotig  und 
fA%o$  verbunden  vorkommt,  i.  B.  in  einer  oben  (l>39ß) 
angefiihrten  Stelle  des  Demosthenes,  helist  nidus 
weiter  als  im  Verlaufe. 

Seine  Rechnung  aeigt  jedoch  offenbar,  iih  er  wirk- 
lich den  Anfang  des  Jahrs  meint,  wenn  er  es  amch 
nicht  ausdrücklich  sagt.  Da  er  nun,  wie  alle  andern^ 
nm  Stiftungstage  £e  Palilien  macht'),  so  kann  es 
nur  der  Friifailiig  des  JiArs  Ol.  6, 4,  t.  (3ur.  762«  sein^ 


*)   Ohne  Zweifd  war  dieiar  Gegenstiiid  in  seinem  grofsen  his- 
lerisolifn  Weribs,  Onf «mü^  Utttdit,  dsiscn  das  AlUsi  Men  ge- 


*)  I.W. 
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an  den  er  die  Erbauong  der  Stadt  kni^^ft,  eben  so 
wie  Yarro  die  swei  bis  dvei  Monaie  vtmaehlässigend, 
um  welche  die  Palüien  dem  AManfe  des  Olympiaden- 
jahrs  vorangehen.  Die  dionysische,  oder,  wie  man 
gewöhnlich  mit  i^caliger  sagt,,  die  catonische  Be- 
stimmung gibt  demnach  ein  Jahr  weniger,  als  die  yar- 
ronische*  "Wollten  wir  nut  Dodwell  ^)  an  die  Pa- 
lüien des  Jahrs  Ol.  7, 1 ,  y.  Chr.  751 ,  denken,  blois 
weil  Dionysius  ansdrncklich  dieses  Jahr  nennt,  lo 
würde  er  den  Unterschied  von  neun  bis  sehn  Mo* 
naten,  der  sich  zwischen  seiner  Rechnung  und  dter 
TOn  ihm  eigentlich  gemeinten  Epoche  eiyab,  schwer- 
lich unberiicksichtigt  gelassen,  und  sich  überhaupt  gam 
anders  ausgedrückt  haben^ 

Wir  würden  hierüber  noch  suverlttssiger  urtbeilen 
JbBnnen,  wenn  wir  nut  Sicherheit  wüisten,  auf  wekhe 
Jabrszeit  die  Einnahme  Roms  durch  die  Gallier  traf. 
Dionysius  sagt  nämlich  im  weitem  Yeifolge:  „Die 
„Einnahme  der  Stadt  gehört,  wie  &st  allgemein  ange- 
„nommen  wird,  unter  den  Ardum  Pyi^n  in  Ol.  98, 1. 
„Bis  dahin  sind  von  dem  Q>nsulate  des  L.  Junitu  Bru- 
„tus  und  L.  Tarquinius  OoUatinu^,  dem.  ersten  nach 
^,den  Königen,  120  Jahre  ver£k>4sen*  Dies  gebt  unter 
„andern  aus  den  Gommentarien  der  Gensoren 
y,*-  ^  T&v  xaXovixivwv  rtjütTpixuly  vjrofjLin/ifjumJiflf  —  hervor, 
„die  sorgßdtig  vom  Vater  auf  den  Sohn  ül^rliefert  wer- 
,^den,  Es. haben  also  hiernach  die  ersten  Consuln  ihre 
„Verwaltung  unter  dem  Archon  Isagoras  Ol.  68,  1  an- 


')  IMbn  feebe  seiiie  fchwerfiOlig'gdafarte,«  der  hudsonsoiieii  Aas- 
gabe beigednickte,  Abhandlung:  Chromologik  &fmecO"Mammm 
ex  hjpothesibus  Dio/^sü  HMÜctumoiseL 
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getreten.  Wenn  man  aber  von  Vertfeibang  der  Kft- 
„nige  rüdtwärts  bis  auf  Romnlua  rechnet,  so  wird  man 
„244  Jahre  finden,  welche  ans  den  summirtm  Re* 
„gkhrongsjahren  der  einielnen  Könige  entstehen^)«  — 
„Zieht  man  diese  244  Jahre  oder  61  Olympkden  yon 
„Oi.  68^  1  atb,  so  erhfilt  man  für  die- Erbanung  Roms 
„das  erste  Jahr  der  siebenten  Olympiade."  Die  120 
nnd  244  lahre  sollen  unstreitig  toII  genommen' wer^ 
den.  Wäre  also  Rom  von  den  Oalliem  gerade  nm  die 
Zeit  der  olympischen -Spiele  erc^rt  wördcta,  so  hätten 
wir  hier  entschieden  wieder  den  Anfang  der  .siebenten 
(Mjmpiade.  Allein  die  Sache  stellt  sich  anders,  sobald 
wir  Ton  einer  andern  Jahrszeit  ausgehen.  Dennoch 
zweifele  ich  nicht,  dafs  auch  dieser  DarsCellttng  di« 
dl>ige  Ansicht  zum  Grunde  liq^. 

Eusebius  und  Solinus  treten  Ihr  bei;  Der 
erste,  nachdem  er  unter  OL  6,  4  bemerkt'  hat:  „In 
„dieses  Jahr  setzen  einige  die  Eribauung  Roms,"  -nennt 
Ol.  7, 1  als  das  erste  der  Stadt  %    Dcfr  andere  drüdit 


')  Er  gibt  di^Mlbcn  hei  ^lieser  Gelegenheit  tbo  an:  ^,Romttw 
„Itif  toll  37  Jahre  regiert  Indlien  und  nach  ihm  ein  Interregnum 
,^▼011  einem  Jahr  eingetreten  sein.  Anf  Nama  Pompilios  rechnel 
V,inan  43,  iitiif  TuUas  Ii<Mtiltufl  32,  auf  Anc<M  Martins  2i^  aaf 
„Tarquinins  Priscus  38,  aof  Sertins  Tullius  44,  aaf  Taitpunius 
„Superbus  25  Jahre."^  Auch  Livius  sagt  (1,60):  Begnätam  X&^ 
mute  a  condita  urbe  ad  Uberatam  nnnos  ducentes  quadraginia 
^uaiuor.  Duo  consules  inde  cteaii  sunt  L.lunius  Brutus  et 
L,  Targuinius,  Cqllatmus.  Merkwürdig  ist  es ,  dals  wir  diese 
Zahlen  überall  mit  der  Tdlkommensteo  üebcreinstimmung  er* 
wahnt  finden.  Oflfenbar  hatten  sie  «inen  der  ^testen  römiiehan 
Gcadiichtschreiber  mm  Gewährsmann,  dsm  nachher  alle  mibe<» 
dingt  folgten. 

»>  CÄ/«i».VoLn,p.  175.(1,  Ali). 

n.  [11] 


Digitized  by  LjOOQ iC 


162  Technisßhe  Chpnoiogie. 

sich  abo  aus*):  ColUais  nostrU ,^^  Graeeorum  tempo^ 
ribus  üwenimus  incipientc  Olympiade  s^ftima  Ro- 
mam  condifam. 

Eine  dritu  Bestnnfnuiig  epdUch  madit  Rom  noch 
ein  Jahr  junger.  .Nachdem  Dionysius,  wie  lyir  gesehen 
haben  mit  bescheidenem  Zweifel,  seine.  Meinung  über  diq 
Erbauungszeit  der  Sladt  yoi^tragen  nnd  «ich  dabei  auf 
Cato  berufen  hal,  fahrt  er  also  f<^t:  „Ich  habe  nichl 
fywie  Polybius  blois.so  viel  sagen,  wollen,  dafs  ich 
,,glaubei  Rom.  sei  im  zweiten  Jahr  der  siebenten 
,,  Olympiade  erbaut  woiden" ').  Mi^  ersieht  hieraus, 
dais'  dieser  Ges^^hichlschreiber  nidits  weiter  als  eine 
gltn«  unbegründete  Yermuthung  aufgestellt  haben.  Lonnte« 
Nich  Solinuf  hatte  er  sie  indessen  mit  Eratostheuesi 
Apollodorus,  G.  Cornelius  Nepos  und  Q.Luta* 
tiRs  Catulus  ijemein').    Offisnbar  betrug  auch  der 

«)  A.A.O. 

*)  Dionysius  fügt  hinzu:  „Auch  habe  ich  nicht  ohne  wei« 
„lere  PnifuDg  blofs  bei  dem  ütvog  der  Pontifices  stehen  bleiben 
„wollen.'*  Für  oy^t^Zvi  lieset  nämlich  Hr.  Niebuh r  (Rom. 
Gesch.  I.  S«  176}  ohne  Zweifel  richtig  ifx^F^^»  '^'^^  *^>^  ander- 
weitig für  Pont  i  Tic  es  gebraucht  ▼oi'luMpimt.  Es  werden  die  An* 
nales  maximi  gemeint  (2,151).  Dais  Polybius  garadt  dksen 
bei  seiner  Bmtimmung  gefolgt  sei»  wie  Hr.  Mal  (su  Cic.  de  il#- 
pubLU^iO)  glaubt,  liegt  in  Dionysius  Worten  gar  nicht.  Ich 
pflichte  hierin  gegen  meine  anfanf^che  Ansicht  meinem  gelehrten 
Freunde  Hm.  Klenxe  mit  Uebeneugung  bei. 

*)  Solinu»  hätte  auch  noch  den  Diodorus  hinsufugen  kön« 
nen;  denn  auch  dieser  hatte  in  seinem  Terloren  gegangenen  sieben« 
ten  Bach,  wie  Eus'ebius  CAtd/i.YoK  H.  p.  386  und  Syncellus 
Okron,  p.  194  Tersichem,  die  Erbauung  Roms  in  Ol.  7»  2  gesetxt* 
Di^  Graecorum  atmales  beim  Cicero  in  der  oben  (d,  156)  citir- 
ten  Stelle  gehen,  wie  man  sidit,  auf  Eratosthenes,  Apol- 
lodorus  und  Polybius.    Von  Cornelius  Nepos  haUe  man 
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Unteradiied  swisdien:  der  sweiten  mid  dritten  Bestim- 
mimg  ein  Jahr.  Bringen  wir  ako  die  iweiie  auf  die 
Fdili^i  von  OK  6,  4,  so  stellt  sich  die  dritte  auf 
die  Palilien  von  OL  7,  1  oder  auf  den  Frühling  des 
Jahrs  751  T*  Chr.,  so  dais  die  eben,  gedachtien  Griechen 
und  Römer  nicht  etwa  die  Palilien  von  Ol.  7«  2  oder 
den  Schluls,  sondern  nur  den  Anfang  dieses  Olym- 
piadenjahrs  gemeint  haben  können. 

Kehmen  wir  nun  auf  die  dritte  Hypothese,  die 
niemand  uQler  den  noch  vorhandenen  Geschichtschrei- 
bem  mr  Grundlage  einer  Jahrrschnung  gemacht  hat, 
und  die  daher  über  Chr.  Geburt  hinaus  wenig  Anhän- 
ger mehr  gefunden  au  haben  scheint,  keine  weitere 
RiidLsicht,  so  haben  wir  xwei  Aeren  der  Erbauung 
Roms,  von  denen  wir  herkömmlich  die  eine  die  var- 
ronische,  die  andere  die  ca tonische  nennen  wol- 
len. Jene  hat  tur  Epodie  die  Pdilien  von  OL  6,  3 
odcr:den  Frühling  des  Jahrs  753^  diese  die  Palilien  von 
(N.  6,  A  oder  den  Frühling  des  Jahrs  752  v.  Chr. 

Es  verdient  aber  wohl  bemerkt  m  werden,  dais  wir 
beide  Jahrrechnungen  blofs  in  Consularverzeichnissen 
(die  jedoch  alle  in  spätere  Zeil  gehören)  und  von 
Sdiriftstellemy  nirgends  bei  öffentlichen  Verhandlungen 
und  nur  ein  paannahl  auf  Denkmfilem  gehraucht  fin- 
den. Auf  einer  Ifünxe  des  Hadrian,  die  in  Gold  und 
En  vorhanden  ist,  st^t:  ANN.  DGCCLXXim.  NAT. 
URB.  P.  CIR.  CON. ,  was  man  am  wahrscheinlichsten 
durch:  Armo  DCCCLXXIIII  natali  urhis  primum  cir- 


ein  Uftoriscfaes  Werk  unter  dem  Titel  Chronica  (Gell.  N,  J. 
Avil, 21),  undLutatiaiGatnlus  sdirid)  de  eonsuUUu  et  re- 
hu  gestis  suis  (Gic.  Bni^o.35).  <^ 
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censes  consiäuä  erpixal  nnd  auf  die  Einftikniiig  der 
ludi  clrcenses  an  dem  Palilieiifeste  dmilet  ^).  AuC 
einem  Marmor  bei  Fabretti ')  liefet  mans  Exoessit 
anno  urins  conditae  DCCCXCFII.  Ist,  wie  eu  vcr-* 
mutben  siebt,  von  der  yarroniscben  Aere  die  Rede,  so 
gebort  die  Hüaie  in  das  Jabr  121 ,  und  der  Marmor 
in  das  Jabr  144  n»Gbr.  Sonst  überall  wird  das  Jabr 
nur  durcb  die  Consuln  bezeicbnet. 

"Ea  ist  eine  gans  irrige,  dnrcb  die  Lebrbüeber  der 
römiscben  Gescbicble  nur  lu  sebr  genäbrie  Ansidit, 
dais  Yarro  und  Gato  selbst  an  die  nacb  ibnen  be* 
nannten  Aeren  die  Consuln  auf  eine  fibnlicbe  Weise 
gereibt  baben,  wie  si^  uns  die  Yerzeicbnisse  der  Neuem 
darstellen.  Welcbe  Unlersudiungen  beide  Uckner  in  die- 
ser BeiiebuDg  angestellt  baben,  ist  uns  gänzlich  un- 
bekannt. Ibre  Aeren  sind  Uo(s  als  der  Canevas  lu. 
betracbten,  auf  den  die  neuem  Forscher,  von  dran 
um  diesen  Tbeil  der  Alterthumskuiid^  bocbverdientek 
OnupbriusPanViniüsan,  die  Namen  der  Consuln  ge- 
tragen haben.  Wie  vecscbieden  bin  und  wieder  die  Com- 
binationen  ausfallen,  mag  Ein  Beispiel  lehren  ')• .  Nach 
Panvinius,   Sigonitts  and  Trewenschr&der^) 


*)  S.  Eckhcl  D6ctr.  iVum.Vol.VI.  p.  501  ff. 

')  Ich  htht  dnen  Aufsatz  anserr  gelehrten  Hrn.  Klente  ror 
nMr,  in  welchem  die  HaoptcÜTergenien  in  der  Abtieht  ausua- 
mengesteUl  sind,  um  zu  zeigen«  ifie  Aiscfa  die  Meiimng  sei,  dafs 
alle  Yertchiedenhetten  in  der  römischen  Chronologie  schon  im 
Alteithum  auf  einen  doppdten  Kanon,  den  rarronischen  und 
catonischen,  reducirt  sind^  einen  Aufsatz,  dessen  Druck  sehr  ^xl 
wünschen  wäi-e. 

")  Fasti  Homwf^rum  Uviani  (Danstg  1675,4)  S.3i. 
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hat  cUtDeoemtuM  drei  Jahre  gedauert.  Nadi  Pigliius^ 
Calviains  und  AlmeloTeen  dagegen  sind  die  nMch- 
üea  Ck>nniln  L.  Yalerius.  Popliook  und  M.  H<Mratia8 
Barbatns  schon  im  dritten  Jahr  des  DeoemviraU  einge- 
treten und  kein  volles  Jahr  am  Ruder  gewesen.  Li- 
yins  begünstigt  die  klzterc  Ansicht  nicht.  Er  nennt 
uns  iwischen  den  Decemyim  und  MiliU&rtribnnen  fünf 
Paare  G>nsuln  ^)  und  sagt,  dafs  die  ersten  Deoemvirn 
dem  fahr  302,  und  die  ersten  Militärtribunen  dem 
Jahr  310  d.  St.  angehört  haben  % 

So  schwankend  aber  audi  die  Zeiten  mancher  Gm-i- 
•nkte  siein  mägen,  so  leidet  es  doch  keinen  Zweifd, 
dafs  die  sogenannte  varronische  Aere  wenigstens  seit 
Claudius  yorgebemdit  hat,  der  sie  dadurch  gleidi-» 
sam  sanctionirte,  dafs  er  in  ihrem  achthundertsten  Jahr 
unter  seinem  und  des  L.Yitdlins  Gonsulate  die  sechste 
Sacularfeiw  zur  Verherrlichung  des  beginnendea  neun- 
ten Jahrhunderts  der  Stadt  veranstaltete  ^).  Seitdem 
rechnen  Plinius,  Tacitus,  Dio  Cassius,  kurz 
die  bewährtesten.  Schriftsteller,  im  Sinn  dieser  Aere. 
Der  erste  verbindet  nicht  selt^i  die  Mamen  der  G>n- 
suln  mit  den  ihnen  angehörigen  fahren  der  Stadt.  So 
nennt  er  die  Jahre  259,  485,  505,  535,  575,  655, 
657  und  676  (ein  paar,  bei  denen  die  Lesart  schwankt, 
nidit  au  gedenken]  in  Verbindung  mit  eben  den  Con- 


*)  m,  55, 65, 66;  IV,  1. 

*)  Jnno  trecentesimo  altera,  quam  condita  Roma  erat,  ite^ 
rum  muiaiur forma  civitatis  a  consuäbus  ad  decemviros.  111,33. 
Anno  trecentesimo  decimo,  quam  urbs  Koma  condita  erat,  pH^ 
mum  tribuni  militum  pro  consnlibus  magistratum  ineunt.  JTV,  7. 

')  Cenjorinosc.  i7.  Das  Jahr  nennt  auch  Tacitus  Ann, 
XI,  11. 
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taln*)«  mit  denen  sie  die  Fasti  dea  Alm^leTeen 
combiiuieiit  welche,  wenigtlena  in  der  zweiten  Ausgabe, 
jene  Aere  cum  Grunde  legen.  Aus  diesen  werden  sich 
daher  auch  an  den  Fällen  ^  wo  er  blols  die  Jahre  der 
Stadt  ermhnt,  die  Gonsuln  ergänien  lassen,  s.B.  beim 
Jahr  608,  in  welches  er  die  Jierslörung  von  Corinth 
setst,  und  beim  Jahr  830,  wo  er  geschrieben  £u  haben 
versichert  •). 

Seine  Yei^leichnng  der  Jahre  der  Stadt  mit  der 
Olympiadenäie  bietet  dagegen  manche  Schwierigkeiten 
dar,  die  jedoch  nicht  von  der  Art  sind,  dafs  sie  uns 
nöthigen  könnten,  zurücksunehmen ,  was  so  eben  von 
seiner  Rechnungsweise  gesagt  worden  ist.  Wenn  er 
z.  B.  das  vierte  Jahr  der  48sten  (Mympiade,  wo  sich  die 
berühmte  von  Thaies  den  loniem  verkändigte  Son- 
nenfinstemiis  ereignet  haben  soll,  mit  dem  170stender 
Stadt  oombinirt^),  so  ergibt  sich  daraus  fiir  die  Er- 
bauung Roms  nur  dann  das  vaironische  Epoohenjahr 


•)  jy.MXXXV,3;XXXm,13;XV,l;XXIX,6;XXXV,4; 
Vni,  7;  XXX,  3;  XXXVI,  8.  Nur  be>m  Jshr  775  finden  «ich  die 
Gonsuln  G.  Asinius  PoUio  und  G.  Antistkis  genannt  (XXXIU,  S), 
die  nach  seiner  sonst  überall  befolgten  Recknungsweise  dem  Jahr 
776  angehören. 

*)  XXXIV,3;XXVra,3. 

')  n,9.  Fünf  Handschriften  bei  Harduin  und  fast  alle  Aus- 
gaben lesen  GLXX,  wie  Plinius  höchstwahrscheinlich  geschrie- 
ben hat.  Emendationen  nach  yorgefafsten  Meinungen  sind  hier 
an  der  unrechten  Stelle.  Es  kommt  blofs  darauf  an,  wie  er  die 
Aeren  der  Olympiaden  und  der  Stadt  mit  einander  yerglichen 
hat.  In  wdches  Jahr  eigentlich  die  Finstemifs  des  Thaies  ge- 
hört, ist  eine  andere  Frage,  auf  die  wir  schon  oben  (1,209)  ge- 
kommen sind.  Plinius  beantwortet  sie  auf  jeden  Fall  un- 
richtig. 
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01.6,3,  wenn  man  annimmt,  dafs  er  dia  Finster- 
nüs  in  die  iwelte  HSlfte  des  Ofympiadenjahis ,  abo  in 
584  y.Chr.,  aetit.  Wenn  er  sagt^),  Mansolus  sei 
OL  106>  2,  a.  u.  402 ,  nach  einer  andern  Lesart  404,' 
ge8tori)en,  so  sollte  dafUr  nadi  yarronischer  Aere  ent- 
weder 399  oder  400  stehen ,  je  nachdem  der  Tod  in 
die  erste  oder  in  die  iweite  Hälfte  des  Olympiaden- 
jahrs gehört. 

Die  sogenannte  catonische  Aere  li^  dem  nr- 
sprünglichen  Q>nsnlarv»neiohnisse  you  Almeloyeen 
zum  Grunde.  Uhlins,  der  tweite  Heransgeber,  hat 
sie  aber,  die  Autorität  des  Panyinius  und  Sigonius 
för  gttltiger  anerkennend,  als  die  des  Pighius  und 
Calyisius,  stillschweigend  mit  der  yanonisdien  yer- 
tauscht '). 

Der  Unterschied  beider  Acren  scheint  zunächst  da- 
durch entstanden  zu  sein,  dals  einige,  wie  Liy  ins  (2, 161), 
dem  R^iment  der  Könige  unbedingt  244  Jahre  beileg- 
ten ,  andere  aber  die  Consuln  bereits  im  Verlauf  des 
annus  regifugii  eintreten  liefsen.  Nach  Dionysius  wa- 
ren bei  Einführung  des  Consulats  yon  dem  244sten  Jahr 
noch  yier  Monate  rückständig  ^). 

«)  XXXVI,  6. 

^)  In  der  ersten  Ausgabe  wird  das  erste  Consalat  in  das  Jahr 
244,  in  der  zweiten  in  das  Jahr  2iS  d.  St.  gesetzt.  Beide  Jahre 
werden  mit  509  t.  Chr.  verglichen.  Die  Gonsulate  stellen  sich  da- 
her in  einerlei  Jahr  t.  Chr. ,  aber  in  der  einen  Aere  um  ein 
Jahr  niedriger,  als  in  der  andern,  weil  die  Epoche  der  einen 
um  ein  Jahr  jünger  iit,  als  die  der  andern.  Man  denkt  sich 
dies  gewöhnlich  nicht  bestimmt  genug. 

*)  'Apig'OKpeetUi  yivofiiir>)C  0/  irpwrot  njv  ßaa-iXiK^v  dpx^^  «ap«- 
XaßovTtc  vfrccTOi,  «trrapwy  (ifprufv  tl(  tip  hftmniv  buZifov  vsroXtiVQfii- 
9w¥  .. .  L. Y  im  Anfange. 
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.  D^  «Hell  die  catonitfche  Aere,  wenn  gleich 
spüterhin^  wie  ds  soheint,  yon  der  Tanxmiflchen. ver- 
drängt, wiridich  in  Rom  gebraucht  ^worden,  sei,  kidet 
keinen  Zweifel.  Sie  Jiegt  dentlich  den  Ueberresten  eines 
YeraeichniMes  der  Q>n8uln  auf  Marmor  tum  Grunde« 
das  von  seinem  Aufbewahrungsort  Fasti  Capitolini 
genannt  wird  ^)^  daher  sie  aw^  hin  und  wieder  die 
capitolinische  heifst.  In  diesem  bis  auf  den  Tod 
des  August  gehendeu  Verzeichnisse  sind  deu  Namen 
der  Consuki  von .  sehn  cu .  sehn  die  Jahre  der  Stadt 
beigeschrieben  ')>.  wdche  durchgehends  um  eine  Ein- 
heit kleiner  ausfallen  i  als  in  der  neuen  Ausgabe  der 
Fasti  des  Almelovean*  £s  scheint  daher  vom  An- 
£uige  hinein  ein  Jahr  weniger  gezählt  tu  sein,  worüber 
sich  indessen  nicht  bestinmit  urlheilen  lälst,    da  das 


')  Es  ist  seit  1547,  wo  die  Braclistiicke  xu  Rom  ausgegraben- 
wurden,  mebnnals  gedruckt  worden,  unter  andern  in  folgendem 
von  Sigonius  herausgegebenen  We^ke:  Fasii  consulares  ac 
iriumpki  acti  a  Ifomulo  rege  usque  ad  Tiberium  Caesarem 
(Venedig  1556,  fol.),  in  Gruter's  Corpus  Inscriptionum  p.  289— 
297,  und  am  besten  geordnet  bd  Sanclemente.  Neuerdings 
sind  noch  ein  paar  nicht  sehr  bedeutender  Fragmente  hinzuge- 
kommen. Nuo9i  frammenti  dei  Fasti  cansolari  Capitolini  iilw- 
strati  da  Bartolomeo  Borghesi.  Mailand  1818,  20,  2  Vol.  4. 
Petayius  {poctr.temp,\,'ÜL,c.5i)  will  diese  Fasti  dem  unfter 
August  lebenden  Grammatiker  Verrius  Flaccus  beigelegt  wis«> 
sen,  Ton  welchem  Suetonius  {de  illustr,  Gramm,  c.  17)  sagt, 
dafs  er  zu  Praeueste  auf  eine  marmorne  Wand  Fasti  habe  ein- 
hauen lassen.  Lrig  hält  er  diese  fiir  die  capitolinischen ,  da  es 
doch  die  Fasti  anni  Romani  sind,  deren  zu  Praeneste  gefundene 
Bruchslücke  Foggini  ans  Licht  gestellt  hat  (2,135). 

')  Es  haben  sich  folgende  Zahlen  einhalten:  290,  300,  440, 
490,  500,  510,  520,  530,  550,  560,  570,  580,  590,  620, 
670,  680. 
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erste  Fragment  nicht  über  das  Jahr  287  d«  St«  ^ni^ 
Tuckgehu 

Es  wird  nicht  überflüssig  Sein ,  hier  noch  ein  we- 
nig bei  der  Frage  su  Tcrweilen,  wie  unsexe  beiden 
Hauptschrifuteller  über  die  frühere  Geschichte  Roms, 
Liyias  und  Dionysius,  geredinet  haben. 

Wenn  dar  erste  die  Dauer  der  monarchischen  Yer* 
iassung  su  244  Jahren  angibt,  mit  dem  ZlosaU:  duo 
oonsules  inde  creati,  so  ist  wol  nicht  su  zweifeln,  dafs 
nach  ihm  das  erste  Consulat  dem  Jahr  245  d*  St.  an-» 
gehört.  Damit  stimmt  denn  auch  überein,  dais  er  die 
ersten  Militärtribunen  ins  Jahr  310  setzt  (2, 165),  und 
den  Gamillus  unmittelbar  nach  der  Befreiung  Roms 
von  den  Gfdlient  in  einer ,  an  das  Volk  gerichteten 
Rede  ^om  laufenden  36Ssien  Jahr  der  Stadt  sprechen 
läist^).  Wenn  er  dagegen  das'302te  zum  ersten  des 
Deoemyirats  macht,  so  kommt  er  mit  den  Fastis  Ca- 
pitolinis  überein,  denen  auch  die  488  Jahre  ent-^ 
^irechen,  die  sein  jetziger  Text  bis  auf  den  Ausbruch 
des  ersten  punischen  Krieges  unter  dem  Gonsul  Appius 
Claudius  zählt ').  Bei  der  Zusammenstellung  der  Co|i- 
snln  P.  Sulpicius  Galba  und  C.  Aurelius,  init  dem 
S50sten  Jahr  d.  St.  ^)  muls  ein  tertio  oder  quarto  aus 


*)  Trecentesimus  sexagesimus  quintus  annus  ur6i$,  Qmirites, 
agUur.  Y,  54. 

')  QuadringefUi  oetoginta  ocio  anni  a  cöndiia  urbe  ad 
Jppium  Claudium  Consulem,  qui  primus  bellum  Catihaginien" 
sibus  intulit,  XXXI,  1.  Das  ausgezeichnete  Wort  ist  Emendation 
Ton  Glareanus;  die  Handschnften  lesen  septuaginla^  oder  yiel- 
mehr  sie  lassen,  Zahlzeichen  gebrauchend,  ein  X  weg. 

')  Anno  quingentesimo  quinquagesimo  ab  urbe  \condita  P. 
Sulpicio  Galba  et  CAurelio  Coss./XXTLl^S: 


Digitized  by  LjOOQ IC 


170  Technische  Chronohgie. 

dem  Text  ge&Uen  sein ;  denn  es  bandelt  ridb  hier  nur 
um  eine  Einheit,  filan  sieht,  wie  wenig  diese  Zahlen 
(die  einsigen,  die  er  meines  Wissens  erwibnt)  geeignet 
sind,,  seine  Jahrrechnong  ganz  ins  Klare  su  setzen. 
Nnr  so  yiel  erhdlet,  dals  sie  nicht  durchweg  mit  den 
Fastis  des  Almeloyeen,  weder  nach  der  ersten, 
noch  nach  der  zweiten  Aasgabe ,  übereinstimmt.  Der 
olympischen  Spiele  gedenkt  er  nnr  an  Einer  Stelle. 
Nachdem  er  yon  der  Wahl  der  Consulu  G.  Claudius 
Nero  und  M.  Livius  Salinator  geredet  hat,  sagt  er*): 
Simuly  quod  Ofympiae  ludicrum  ea  aestate  Juturum 
erat  ....  Er  kann  nur  di^  l438te  Olympiade  mei- 
nen, die  auf  den  Sommer  des  Jahrs  208  v*  Chr.  trifll. 
Jene  Consuln  gehören  aber  ins  Jahr  207,  mit  wdchem 
Jahr  der  Stadt  man  sie  aUcb  oombiniren  mag.  Peta- 
Tius  zeiht  ihn  daher  taiit  Recht  eines  Yersehens'). 

DioUysius  dagegen  erwähnt  bei  jedem  vierten 
Jabr  regdmäfsig  die  Olympiade  nebst  dem  Archon 
Eponymus  von  Athen,  und  verbindet  damit  ein  paar- 
mal die  Jahre  der  Stadt,  und  dies  auf  eine  ihm  ganz 
eigenthümliche  Weise.  Da  er  die  Erbauung  Roms  mit 
Cato  ein  Jahr  später  annimmt,  als  Yarro  (2, 157), 
und  doch  der  monarchischen  Verfassung  nur  vier  Mo- 
nate weniger  als  244  Jahre  beilegt  (2,167),  welchen 
Unterschied  er  bei  seinem  chronologischen  Calcul  ganz 
vernachlässigt,  so  bringt  er  das  erste  Consulat  in  das 
Jahr  508  v*Chr.,  in  welchem  die  68ste  Olympiade  be- 
gann, deren  erstes  Jahr  er  ausdrücklich  nennt  (2, 160). 
Gleiche  Bewandnifs  hat  es  mit  den  Consuln  A*  Yirginius 


*)  XXVU,35. 

*)  Doctr.temp.lX,53. 
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und  T.  Vetanus  Gemtiras,  die  nkch  ihm  «•  u«  260  un- 
ter dem  Archon  TlieHustodes,  im  Jahr  vor  Anfang 
der  72itcn  Olympiade  —  jüitXXowTj;  eig  raurniv  i% 
ij3doju»]xof%  Kcd  dwripag  okv/iTruiiog  •—  in  Fonction  ge^ 
treten  sind^),  und  mit  den  Consoln  P.Homtius  und 
Seztus  QuintiKui,  von  denen  er  sagt'),  dais  sie  ihre 
Amtsführung  in  der  82sten  Olympiade  unter  dem  Ardion 
Chfirephanes,  als  300  Jahre  nach  Erbauung  der 
Stadt  verflossen  waren  —  Mh  Tpiaxoa-(wv  hanTrKri^ 
pofävwv  ini  rdo  ^c^fttjs  owotiewjütoC  —  also  im  Jahr  301, 
begonnen  haben.  Man  ersieht  hieraus,  dafs  er  eben 
die  Jahre  der  Stadt  nennt,  denen  die  gedachten  Con-> 
auln  nach  der  gewöhnlichen  Rechnung  angehören,  dais 
er  sie  aber  in  der  Olympiadenäre  um  ein  Jahr  höher 
«etat,  so  daft  er  uns  die  ganse  römische  Gesdiichte,  so 
weit  er  sie  eisäbh  (bis  a.  u*  311) ,  um  ein  Jahr  nKher 
bringt*  Dieser  Untersdiied  von  einem  Jahr  mufs.sich 
aber  bei  ihm  weiterhin  dadurch  wieder  ausgeglichen 
haben ,.  dais  er  irgendwo  ein  Consulat  weniger  zahlte, 
wodurch  fiir  ihn  ein  Jahr  der  Stadt  vei4oren  ging ; 
denn  er  bemerkt ,  es  seien  bis  auf  die  Consuln  Gku- 
dius  IteroII  und  Calpurnius'Piso  (unter  denen  er  ohne 
Zweifel  schrieb)  745  Jahre  seit  Erbauung  der  Stadt  ver- 
flossen'), woraus  erhellet,  dafs  er  dieselben  ins  746ste 


•)  VI,  34. 

')  X,53. 

')  Von  dek*  langen  Dauer  der  Hemdiaft  der  Röilier  handelnd, 
tagt  er:  Tovra  l\  irlvri  xol  Ttmpoxoirra  tj^  nfi(  to7(  tmaxoo'/oic 
hta-lw  ig^¥  tlf  vnatovt  THXaiiiow  Viptava  to  ^ivnpoy  uirccTivovra  Ktd 
üia^ava  KciXsroupvcov ,  ot  Kori  Tijy  Tp/T>]ir  M  tat(  lvirin]xovTa  xcd  ixo- 
xif  JXv]btmaotir  imMx^^^v,  1,3. 
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leUt,  dahingegen  sie  nach  gewdhlilicber  Beehnung  dem 
747aien  angehören.  Wenn  er  su^eieh  die  1938te  Olym- 
piade nennt,  so  m^int  er  das  erste  Jahr  dersdben,  im 
Verlaufe  dessen  diese  G>nsiiln  eingetreten  sind«  Dod- 
well  nimmt  das  Jahr  745  fiir  das  laufende»  und 
bringt  so  zwischen  Yarro  und  Pionjsius,  oder,  was 
ihm  einerlei  ist,  zwischen  Yarro  und  Cato,  einen 
Unterschied  von  zwei  Jahren  heraus,  dessen  Ent* 
stehung  er  duroh  ganz  willkührliche  Hypothesen  zu 
erklären  sucht,  wobei  er  immer  den  Yarro  und  Gato 
sdbst  als  rechnend  einführt,  als  weuu  wir  von  den 
Rechnungen  dieser  beiden  Römer  im  Einzelnen  das 
Mindeste  wüfsten. 

Da  man  eiumahl  eines  Fadens  in  dem  Labyrinth 
der  älten^  römischen  Chronologie  bedarf,  so  thut  man 
meines  Enichtens  wohl,  wenn  man  die  sogenannte  var- 
ronische  Aer^,  nach  der  die  Gründung  Roms  auf 
den  Frühling  des  Jahrs  753  v.  Ghr«  trifft,  wie  man 
auch  über  ihre  Entstehung  urtheilen  mag,  als  die  in 
den  Hauptwerken  der  Neuem  über  die  römische  Ge« 
schichte  einmahl  gewöhnlichere,  gebraucht,  doch  nicht 
so,  als  wenn  dadurch  alle  fernere  Untersuchungen  über 
die  Stellung  einzelner  Consulate  und  Begebenheiten  über- 
flüssig w^i^rden.  Wer  dei|;I^ichen  anzustellen  keinen  Be^ 
ruf  bei  sich  fühlte  halte  sich  an  die  neuei*e  Ausgabe 
der  Fasti  Almeloveen's,  die  man  als  das  Resultat 
der  gründlichsten  bisherigen  Forschungen  zu  betrach- 
ten hat* 

Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  Gensorinus  unter 
andern  von  ihm  vei^lichenen  Acren  auch  die  anni 
luUani  und  Augustorum  nennt.  Die  dahin  gehörige 
Stelle,   welche  sich  an  die  oben  (2,153)  erwähnte  an- 
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scUi^,  bntet  wie  folgt:  Eonun  ^ißero  atmofum,  qtd^ 
hm  lulianis  nomen»  est,  CCLXXXIII,  •  sed  ew  die 
Cal.  Ion.  imde  Julius  Caesat  anm  a  se  constituti  fodt 
prindpium.  At  eorum,  qui  'Vocantur  dnni  ^  JugustO" 
rum,  CCLXF',  perinde  ex  Cal.  Ion.,  quamvis  ex  ante 
diem  decimum  sextum  CaLFebruarii  Imperator  Ckte^ 
sar,  D.F.,  senUntid  L.  MtmacU  Planci,  ^a  senatu 
oaetensque  ciyibus  j^ugustas  appellatus  esi;  se  VH  «e 
üf .  Vipsanio  Agrippa  III*  Coss.  Wie  man  sieht  wiuv 
den  die  amU  luHani  vom  >  1.  Januar  d«s  ersten  von 
Ittliuft  Cäsar  reelificii't^n  römisGlten  Jakr^  an  getählt. 
Dies  war  aber  das  seines  vaeiten  Censulats,  709  d.StJ), 
45  V.  Ghr.^'  wie  ans  einer  andern  bereits  oben  (2, 120) 
dtitten  Stdte  unsers  Sehriftstellers  bestimmt  hervor- 
geht« Das  991ste  d.  St.,  in  welchem  er  geschrieben  su 
haben  versichert,  ist  mithin  richtig  das  283ste  jidia*^ 
nische.  Ob  diese  Aeie.  noch  sonst  bei  irgend  einem 
alten  Autor  oder  auf :  einem*  .Denkmal  vorkommen 
möge,  ist  mir  unbekannt«-  Y<m- den- neuem  Chronolo« 


*)  Nämlich  das  Tom  1.  Januar,  nicht  Tom  21.  Aprü,  dem 
Tage  der  Palilien,  gerechnete  Jahr  709.  Die  Verfasser  des  Jrt 
de  vSrifier  les  dates  depuis  la  naissance  de  Notre^Seigneur 
(Tom.  I.  p.  35)  ODtencheideo  beide  Epochen  und  sageu,  das  erste 
julianisc^e  Jahi*  habe  am  I.Januar  708,  und  das  Jahr  709  am 
21.  April  des  ersten  julianischen  angefaugen.  Wozu  solche  Di- 
stiDCtionen,  die  den  Anfänger  nur  rerwirren!  Selbst  die  Römer 
haben  diesen  Unterschied  überhaupt  wenig  (2, 155)  und  in  ihren 
Gonsulariasten  nie  beachtet.  Wenn  Plinius  (H.  N.XXXYI.S) 
den  M.  Lepidus  als  Consul  des  Jahrs  676  aufführt,  so  fügt  er 
nicht  die  Bemerkung  hiniu,  dafs  er  eigentlich  vom  1.  Januar  675 
bis  zum  1.  Januar  676  in  Function  gewesen  sei  und  dafs  das 
Jahr  676  nnter  seinem  Consulat  mit  dem  21.  April  angefan- 
gen habe. 
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gen  habea  sich  ibrer  mehrere  bedioU;,  imler  attdem 
Kepler  in  seinen  Schrifiten  aber  das  Gebartfjalir 
Christi.  Um  ihre>  Jahre  auf  die  der.  Stadt  lu  hringto, 
addire  man  708^  und  um  sie  mit  den  Jahren  unse- 
rer Zeitrechnung  su  veigleidieni  siehe  man  sie  tou 
46  oder  von  ihnen  45  ab,  je  nachdem  ihre  Annhl 
kleiner  ist  als  46  oder.  gräCier  als  4S,  wa  man  dann 
im  ersten  Fall  Jahre  rps  und  im  letstem  nadi  Chri- 
stus erhält. 

Auch  die  anni  Jugustorum,  deren  schon  oben  (i,  iSS) 
gedadit  worden,  sdieineh  wenig  gebraucht  tu  sein.  Das 
aste  derselben  ist  das  727ste  d.  St. 

So  lange  regdmäisig  swei  Consuln  jährlich  gewählt 
wurden,  empfimd  man  im  r&nischen  Reiche  das  Be<^ 
dürfitiüs  einer  fortlaufenden  Acre  wenig  oder  gar  nidit. 
Es  ward  erst  fühlbar,  als  nach  Yeri^iung  des  Kaiser- 
sitaes  in  den  Orient  die  ConsularSre  sdiwankend  tu 
werden  begann.  Wie  man  sich  dann  half,  werden  wir 
im  folgenden  Absohnitle  sehen« 
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Siebenter  Abschnitt. 
Zeitrechnung  der  christlichenYölker. 


M^V«^A^V««M^M« 


n 


'ie  2ieiUreduiuiig ,  die  mit  wenigen  Modificationen 
Ton  sämmilicheii  VflUiem .  der  Cbrietenheit  gebsaucht 
wird,  ist,  4o  weit  sie  die  Form  und  Einth^ilung  des 
Jahrs  betrifft,  wesentlich  die  yon  lulius  Cäsar,  ver* 
besserte  römische,  von  der  im  vorigen  Abschnitt  ge- 
handelt ist.  Nur  die  siebentägige  Woche  ist  ans 
der  indischen  Zritrechnung  in  die  christliche  übet^ 
gegangen. 

Schon  seit,  dem  Anfimge  der  christlichen  Acre  schei* 
nen  Woche  und  Sabbath  im  römischen  Reiche  sehr  be* 
kennt  gewesen,  ja  ktsierer  selbst  von  Nichtjuden  hin  und 
wiedor  geiei^:<t  worden  u  sein,  so  wie  iiberhanpt  meh- 
rere orientalische  Rdigionsgri>iäncbe,  s.  K  der  Cnltos 
der  las  und  detf  Serapis,  imter  den  Kaisern  Eingang 
in  den  Oocident  &nden.  Der  Sabbath,  Sabbatum, 
kommt  seit  dieser  Zeit  bei  den  römischen  Schriftstel- 
lern häufig  vor.  Man  erinnere  sich  der  trkesima  sab^ 
bata  beim  Horaa^),  worunter  das  ITeumondsfest 
—  rosch  diodeseh  ^  ier  Juden,  das  in  den  vollen  Mo- 
naten mit  dem  30sten  anfingt  (i,S13),  zu  verstehen 
sein  muis,  und  vergleiche  Ovidii  ars  amandi  I,  415 


*)  ^m.  1,9, 69. 
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xm!Biremediaamoris2i9\  TibuUi  62^.1,3,17;  Persil 
*yat.V,  184;  luvenalis  Sat.Yl,  158;  XIV,  96;  Se- 
necae  epist.  95,  um  nicht  mehr  SteUen  anzufahren  ^). 
Man  ersieht  daraus,  dalii  iich  mannigfacher  Aber^aube 
an  den  Sabbalh  knüpfte.  So  wurde  es  unter  andern 
fmr  ominös  gehalten,  an  demselben  eine  Reise  anzutre- 
ten« Wenn  August  bei  einer  Gel^enheit  sagte  ') :  Ne 
ludaeus  quidem  tarn  diligenter  sabhads  ieiunium  ser^ 
vat,  quam  ego  hodie  servaui^  so  hatte  er  eine  £üsche 
Anttioht  von  diesem  Tage;  denn  die  Joden  fiisten  an 
ihm  nie.'  Oyid  nennt  ihn  rehus  minus  "opta  geren^ 
dis.  Anders  dachte  der  Grammatiker  Diogenes  zu 
Rhodos,  der  nach  Sueton's  Versicherung^)  nur  an 
den  SaU>athen  zu  dispntiren  pflegte,  und  daher  den 
Tiberius,  der  ihn  aufser  der  Ordnung  zu  hören  kam, 
auf  den  siebenten  Tag  beschied.  Warum  er  gerade  die- 
sen gewählt  hatte,  wissen  wir  nicht;  es  erhellet  aber 
aas  dieser  V<»rliebe,  dafs  es  bereits  um  den  Anfiing  der 
christlichen  Aere  Personen  gab,  die  iltte  Thäligkeit 
durdi  den  siebentägigen  Zeiteinscfanitt  bestimmten. 
Ein  halbes  Jahrhundert  ^ter  sagte  losephus  gar 
„schon  ^) :  Es  gibt  keine  einzige  weder  griediische  noch 
„nicht  griediische  Stadt,  wohin  Mch  nidit  der  Gebrauch 
„unserer  Feier  des  siebenten  Tages  vsibreitet  hätte." 


*)  Eine  reiche  Sammlang  denelben  findet  sich  bei  Seiden 
{de  Iure  naturali  et  gentium  l,  TU*  ciSS,)  mid  in  Oottlieb 
Wernsdorfr«  Dissertätio  dß  gentUium  $ßbiaiö ,  Witten« 
bergl722,  4. 

*)  Su^i,4ug.  c.  76. .        _ 

»)    Tiber,  c.  32. 

♦)   Contra  Apion.tL,39. 
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Die  damals  mehr  als  je  in  Ansehen  stehende  Stern- 
deuterei,  die  wesentlich  auf  die  sieben  Planeten  der 
Alten  gegründet  war,  tmg  dazu  ohne  Zweifel  nicht 
wenig  bei.  Man  vergleiche ,  was  oben  (1,178)  über 
die  ve^nuthlich  in  Aegypten  aufgekommene  Benennung 
der  Wochentage  nach  den  Planeten  aus  Dio  Cassius 
beigebracht  worden  ist.  Man  stellte  die  erste  Stunde 
des  Sabbaths  unter  den  EInfluIs  des  Saturn,  und  in- 
dem man  jede  der  24  Tagesstunden  einem  andern  Plane- 
ten imterordnete,  gelangte  man,  den  Kreis  immer  wie- 
der Yon  vom  durchlaufeud,  mit  der  ersten  Stunde  des 
nächsten  Tagies  zur  Sonne,  mit  der  ersten  des  fügenden 
zum  Monde^  und  so  weiter  zum  Mars,  Merkur,  Jupiter 
und  zur  Yenus,  was  Gelegenheit  gab,  die  einzelnen  Tage 
der  Woche  also  zu  bestimmen  und  zu  bezeichnen : 
Sonnabend  Dies  Saturni  -ff 
Sonntag         Dies  Solis  0 

Moiitag  Dies  Lunae  ([ 

Dinstag  Dies  Martis         cT 

Mittwoch       Dies  Mercurii     $ 
Donnerstag    Dies  loyis  2\, 

Freitag  Dies  Veneris        9 

Obgleich  Dio  Cassius  der  erste  unter  den  noch 
vorhandenen  iSchriftstellem  ist,  der  dieser  Benennungen 
förmlich  und  im  Zusammenhange  gedenkt,  so  läfst  sich 
doch  nicht  zweifeln,  dafs  sie  schon  yiel  früher  bekannt 
und  gebräuchlich  waren.  Wenigstens  kommt  der  Name 
dies  Saturni  als  Synonym  yon  sabhatum  bereits  in  der 
angezogenen  Stelle  des  Tibull  yör.  lulius  Fronti- 
nus,  der  unter  Nerya  schrieb,  sagt^),  Yespasian  habe 


•)  Strateg.Uyi. 

n.  [12] 
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die  Juden  Saturni  die^  quo  eis  nrfa$  est  quidquam 
seriae  rei  agere,  angegriffen  und  besiegt,  und  I us li- 
tt us  Martyr,  der  um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhun- 
derts lebte,  bemerkt^),  Christus  sei  rff  npo  r^$  Kpovi- 
x%  (am  FreiUge)  gekreuzigt,  und  rif  fj^m  njy  JS/Jovöop» 
(am  Sonntage)  seinen  Jüngern  erschienen.  Beim  Ter- 
tullian  heifst  es'):  Si  diem  Solis  laetitiae  indul- 
gemuSi  alia  lange  ratiofte  quam  religione  solis,  secundo 
loco  ab  iis  sumus^  qui  diem  Saturni  otio  et  victui 
decemunt,  ecrofhitantes  et  ipsi  a  ludaico  more,  quem 
Ignorant,  woraus  hervorgeht,  dals  um  das  Ende  des 
zweiten  Jahrhunderts  viele  Römer  den  Sabbath  gefeiert 
haben  müssen,  einem  fremden  Religionsgebrauche  vid- 
leicht  um  so  lieber  huldigend,  da  die  Feier  des  dies 
Saturni  ihnen  einige  Analogie  mit  den  einheimischen 
Satumalien  zu  haben  schien  ^).  Kurz  aus  Allem  ist 
klar,  dafs  die  siebentägige  Woche  seit  dem  Anfange 
unserer  Zeitrechnung  im  römischen  Reiche  sehr  be- 
kannt, wenn  auch  nicht  gesetzlich  war;  denn  dies 
wurde  sie  offenbar  erst,  ab  das  Qirislenthum  unter 
Constantin  zur  Staatsreligion  erhoben  wurde« 

Den  Sonntag  dies  SoHs  zu  nennen,  war  bei  den 
Christen  ganz  gewöhnlich.  In  ea,  beUst  es  beim  Am- 
brosius^),  sahator  velati  sol  oriens,  discussis  in^ 
Jemorum  tenebris,  bice  resurrectionis  emicuit.  Sie  mach- 
ten diesen  Tag  statt  des  jüdischen  Sabbaths,  also  den 
ersten  Tag  der  Woche  statt  des  letzten,  zum  Feiertage, 


•)  JpoLh67. 

*)  Apologet,  c.  16. 

^)  Man  Tergleiche  Taciti  Hist.Y.h. 

')  Sermo  LX. 
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an  welchem  sie  •usammeDkanien,  sidi  gemeiDfchaftlich 
sa  erbauen,  und  sich  bei  den  über  sie  ergehenden  Yer^ 
folgungen  zur  Sündhaftigkeit  zu  ermuntern.  ,,An  dem 
,,nach  der  Sonne  benannten  Tage,"' sagt  lustinus 
Hartyr  ^),  ,, versammeln  sich  die  in  den  Stadien  und 
„auf  dem  Lande  wohnenden  Christen  aus  einem  dop- 
,,pelten  Grunde,  einmahl  weil  es  der  erste  Schöpfungs- 
„tag,  und  dann  weil  es  der  Auferstehuugstag  Christi 
„ist."  In  letzterer  Beziehung  nannte  man  ihn  früh* 
zeitig  den  Tag  des  Herrn  —  ku/mox^,  DonUnicus  oder 
Dominica  ')• 

Fdgende  Stelle  des  Isidorus')  verdient  hier  an« 
geführt  zu  werden:  Jpud  Hehraeos  dies  prima  una 
sabhati  dicitur  (1,518),  quae  apud  nos  dies  domini' 
cus  est,  quem  gentiles  sali  dieaverunt.  Secunda  sab' 
bati  secunda  feria,  quem  saeculares  diem  Lanae  i;o- 
canU  Tertia  sabbati  tertia  feria^  quem  illi  diem 
Martis  vocatU.  Quarta  sabbati  quartaferia,  qui 
Mercurü  dies  dicitur  a  paganis.  Quinta  sabbati 
quinta  Jeria  est,  qui  apud  gentiles  Javis  ^vocatur» 
Sexta  sabbati  sexta  Jeria  est,  quae  apud  eosdem 
paganos  Feneris  nuncupatur.  Sabbatum  autem  sep* 
timus  a  donUnico  die  est,  quem  gentiles  Satumo  di^ 
catferunt  et  Satumi  nominai^runt.  Am  besten  richtet 
man  sich,  fahrt  er  fort,  nach  dem  ritos  ecdesiasticns, 
nämlich   die   Wochentage   Ferias   zu   nennen;    sollte 


*)  A.a.O. 

')  Ob  scholl  die  {fMp«  xupioxj  in  der  Apokalypse  (1,10) 
in  diesem  Sinn  zu  nehmen  ist,  oder,  wie  einige  meinen,  den 
AnferstehungsUg  Christi  bezeichnen  soll,  ii^  zweifelhaA. 

')  EtyTn.y^ZO.  Yerf^  Beda  de  temp.  ratione,  c6. 

[12*] 
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einem  aber  auch  ja  einmahl  einer  der  heidnischen 
Wochennamen  entschlüpfen,  so  bedenke  man,  dais  alle 
die,  nach  denen  die  Heiden  die  Wochentage  benannt 
haben,  Kenschen  gewesen  sind,  die  man  ihrer  Ver- 
dienste wegen  göttlich  verehrt  und  an  den  Himmel 
yersetit  hat,  so  dafs  man  gerade  keine  Sünde  begeht, 
wenn  man  ihre  Namen  über  die  Zunge  bringt. 

Woher  es  kam,  dais  die  Kirche  das  Wort  Feriae, 
welches  bei  den  Römern  Feiertage  bexeichnete,  an 
denen  keine  Geschäfte,  sei  es  vor  Gericht  oder  anders- 
wo, vorgenommen  wurden,  zu  einer  allgemeinen  Be- 
nennung der  Wochentage  stempelte,  weiis  man  nicht 
bestimmt.  Nach  einem  Dekret  des  Yalentinianus  II 
sollten  die  sieben  Tage  sunächst  vor  und  nach  Ostern 
Feiertage  sein  ^).  Nur  die  Feier  der  sieben  letztem 
erhielt  sich  im  Gebrauch.  Da  nun  diese  Woche  den 
ursprünglichen  Christen,  die  ihr  kirchliches  Jahr  mit 
dem  Osterfiest  zu  b^innen  pflegten,  die  erste  im  Jahr 
und  ihre  Tage  durchaus  ^^ha<i  waren,  so  nannte  man 
auch  die  Tage  der  übrigen  Wochen  forias.  Dies  ist 
die  Erkllrung,  die  Scaliger')  und  Du  Gange')  vdn 
der  Sache  geben.  Ungezwungener  scheint  folgende  zu 
sein.  Ä.u(ser  dem  Sonntage  pflegten  die  ersten  Christen 
noch  den  Mittwoch  und  Freitag  als  Tage  des  Ge- 
bets und  der  Fasten  zu  feiern  ^).     Um  beide  Wochen- 


*)  (Ferialos  esse  iubemus)  sanctos  quoque  paschae  dies, 
qui  septeno  vel  praecedunt  numero,  vel  sequuntur,  Cod,  Theo» 
dos.  I.  n.  tit.  8  de  feriis. 

')  Emend.  iemp.I,  p,  6. 

' )   Glossar,  med,  et  mf,  Uuüutatis  v.  feritse. 

* )  Clsm.  Alezandr.  Strom,  I.VII.  p.  316  und  daselbst  Sylburg. 
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taget  UL  uiiiersdieiclen,  nannten  sie'  den  einen  fana 
ifuaMa,  d.  i.  den  Feierlag,  weldier  der  vierte  Wochen- 
tag tfar,  den  andern  fexia  sexta.  Beide  Tage  kommen 
unter  dieser  Seoennnng  bereits  beim  TertuUian  vor^). 
Matüriich  sogen  die  Jena  quarta  und  seMa  allmXlig 
auch  die^^m  seewida,  tertia,  qmnta.Mii<St  septima  nach 
iich.    Dem  Sonntage  blieb  der  Name  Dominica. 

Dals  ScbebtM,  die  siebentägige '  Woche  der  He- 
biäer,  dnrch  ißdpiiot;  und  septitnana  übersetst  worden 
sei,  ist  sdion  anderswo  (1,89,  480>  bemerkt  worden. 
Letsteres  Wort  kommt  in  dieser  Bedeutung  meines  Wis« 
sens  anerst  im  Coddx  Theodosianus^  vor')*  Isidor, 
bekanntlich  starii  im  Btymologisifen ,  sagt^)r  Hehdo^ 
mmdam  nas  septimoBam  vocamus,  quasi  Septem  luoeslf 
nam  mane  lux  est. 

Einige  Qironologen  sind  der  Ifeinang^,  dafii  die. 
Woche  bei  den  deutsehen  und  nordisdien  Tcdkern  uralt, 
und  die  Namen  der  Wochentage  in  den  germanischen 
Spvadien  schon  lange  vor  Einführung  der  chrisllicben 
Religion  im  Gebraueh  gewesen  seien  ^}%  Allein  nicht 
m  gedenken,  da(s  suoh  weder  beim  Tacitus  noch  sonst 
irgendwo  eine  Spar  davon  findet,  wäre  die  Analogie  der 


*)  De  ieiuniis  c.  2. 

^)  Dominica,  qui  septimanae  totius  prihtus  est  dies.  L.  XY, 
tit.  S,  kg.  5. 

')  i&ö^.y,32. 

^)  Auch' den  Kalendern  mit  Runenschrift,  die  auf  Stäben 
eingeschnitten  in  den  scaadinairischen  Ländern  gdfunden  werden, 
haben  einige  patriotische  SchriAsteller  ein  sehr  hohes  Alter  bei« 
legen  wollen.  Es  ist  aber  gewifs,  dafs  sie  nichts  als  die  Christ- 
liehe  Zettrechnung  enthalten.  Yergl.  Ferner  de  antiquitate  Ca^ 
lendarii  Runici.    Stockholm  1758,  4. 
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griechiich- römischen  und  germaniich^ii  Bsnentmirgeii 
der  WochenUge  sehr  au£Gdlend  und  nur  daduroh  su  er- 
klären,  da(s  man  sie  aus  einer  gemeinschaftlidien  orien-^ 
iaiischen  Quelle  ableitete«  Wahrscheinlicher  bleibt  es  im- 
mer« da£i  die  germanischen  Völker  die  Woche  erst  tu- 
gleich  mit  dem  Christenthnm  erhalten  und  nun  die 
römischen  Namen  dies  Martisy  ßiercurü,  la^is  und 
Venen$  mit  analogen  einheimischen  yerlauscht  haben. 
Dais  die  englischen  Benennungen  Tuesday,  Wednes- 
day  und  Thursdaj  (bei  den  Schweden  Tisdag,  Ons- 
dag  und  Torsdag)  fiir  Dinstag,  Mittwoch,  Don- 
nerstag, von  Tun,  Tue,  Tüg,  dem  Kriq[Sgott*), 
von  Wodan  oder  Odin,  dem  Merkur^  und  von  Thor, 
dem  Jupiter  oder  Donnergott  der  Sachsen  und  Scandina- 
vier  enUehnt  sind,  leidet  keinen  ZweiM.  Auch  das 
englische  Fridaj,  schwedische  Fredag  und  deutsche 
Freitag  hängt  höchstwahrscheinlich  mit  der  Frea  oder 
Friga,  der  Venus  dieser  Völker,  tusammen.  Sonn- 
tag und  Montag  sind  Uebersetzungen  von  äies  solis 
und  bmae.  Sonnabend  ist  aus  Sonntag-Abend, 
d.i.  Tag  vor  Sonntag,  enutanden.  Das  obeideuUche 
Samstag  ist  das  xusammenget<4|ene  Sabbathstag, 
und  das  englische  Saturday  das  römische  dies  «Sn- 
tumi,  wenn  man  nicht  lieber  auch  hier  mit  Johnson 
an  den  ähnlich  klingenden  Namen  eine^  «ichsischen 
•  Idols  denken  will  ')• 


*)  Auch  unser  Dinstag  will  Adelung  daTon  herleiten.  Nach 
andern  soll  et  so  Tiel  als  ilies  iudicii  sein,  weil  man  Yoniiglich 
an  diesem  Tage  Gericht  gehaltm  habe  (?},  und  Ding  im  alten 
Deutsch  so  nel  als  Gericht  heilse. 

*)  Man  yergleicho  über  dies  Alles  Wachter*s  Glossmrium  und 
DisM^Hatio  historico^phiiologicm  €U  hehdomaäs  gentiUttm  et 
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Bei  dieser  Gelegenheit  bemerke  ich,  da£i  unser 
Wort  Woche  ans  dem  gothiscfaen  PFik  entstanden  ist, 
irekhes  heim  Ulfilas,  so  viel  als  Ordnung,  regel- 
mäfsigen  Wechsel,  bedeutet,  und  yielleicht  dem 
lateinischen  ^icis  verwandt  ist.  Die  Angelsachsen  ha^^ 
ben  es  fiir  Woche  gd>raudit,  quia  hehdomas  est  $efH 
tem  die  nun  ordo  continuo  recurrens,  wie  sich  Wäch- 
ter ausdrudit. 

Die  Aufgabe,  den  Wochentag  zu  finden,  der 
einem  gegebenen  Monatstage  der  christlichen 
^Zeitrechnung  angehört,  ist  von  Wichtigkeit,  YieA 
sich  häufig  neben  dem  Datum  zugleich  die  Ferie  er- 
wähnt findet,  und  letzlere  Gelegenheit  geben  kann, 
ersleies  zu  prüfen  und  zu  berichtigen.  Folgende  Me- 
thode ist  leicht  zu  übersehen.  Jedes  vierte  Jahr  der 
christlichen  Acre  vom  Anfange  hinein  ist  ein  Schalt- 
jahr. Man  kann  daher  die  ganze  Jahrreihe  in  Schalt- 
perioden zu  je  3x365 +366  9 1461  Tagen  theilen.  Um 
nun  die  Zahl  der  Tage  zu  beredmen,  die  vom  An- 
fimge  der  Aere  bis  auf  eiu  gegebenes  Datum  verflossen 
sind,  dividire  man  die  um  eine  Einheit  verminderte 
Jahrzahl  durch  4.  Der  Quotient  zeigt  die  Anzahl  der 
abgelaufenen  Schaltperioden  imd  der  Rest  die  noch  ab- 
geiaufienen  Gemeinjahre  an.     Man  multiplicire  also  je- 


dienim  a  pUmetis  denominatione  (Berlin  1747,  4) ,  eine  fleifsig 
cntammengetragene  Schrift,  angeblich  Ton  einer  Soci^tas  litlenu 
ria.  Auch  Terdienthier  erwähnt  zu  werden:  P.Joseph  Fuchs 
Abhandlung  ron  den  Wochentagen  aus  den  Geschich- 
ten der  alten  Hebräer^  Griechen,  Römer  und  Deut- 
schen zur  Erläuterung  eines  bei  Mainz  gefundenen 
alten  '  heidnischen  Altars  mit  acht  Götzenbildern. 
(Mainz  1773,  4.) 
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nen  mit  1461  und  diesen  mit  365 ,  nnd  addire  beide 
Prodocte.  Auf  diese  Weise  erhält  man  sämmtliche  bii 
auf  den  Anfang  des  g^ebenen  Jfihrs  verflossenen  Tage. 
Hiezu  addire  man  noch  die  bis  zum  Anüainge  des  ge- 
gebenen Monats  abgelaufenen  Tage  des  Jahrs,  die  man 
aus  einer  oben  (1,103)  mitgetheilten  Tafel  entlehnen 
kann,  und  die  Tage  des  laufenden  Monats.  Die  Summe 
ist  die  gesuchte  Zahl  aller  bis  zum  gegebenen  Datum 
einachliefslich  verflossenen  Tage  der  christlichen  Aere» 
Nun  ist  der  erste,  mithin  der  achte,  fünfzehnte^  kurz 
jeder  siebente  Tag  dieser  Aero  ein  Sonnabend.  Divi- 
dirt  man  also  die  gefundene  Summe  durch  sieben,  so 
wird  dem  Rest  1  der  Sonnabend,  dem  Rest  2  der 
Sonntag>  kurz 

dem  Rest  12  3  4  5  6  0 
der  Wochentag  -fc  0  d  cT  S  2|.  $ 
angehören.  Es  mufs  aber  hiebei  nach  dem  alten  Ka- 
lender gerechnet  werden,  der  nie  eine  Unterbrechung 
erlitten  hat.  Ist  ein  Datum  nach  dem  neuen  Stil  ge- 
geben, so  muis  man  es  zuvörderst  auf  den  alten  redu- 
ciren.  Der  neue  z^hlt  mehr  vom  5.  Oktober  1582  bia 
zum  24.  Februar  1700  zehn  Tage,  bis  dahin  1800 
elf,  bis  dahin  1900  zwölf,  bis  wieder  dahin  2100 
dreizehn  u.  s.  w.  Es  sei  z.  B.  die  Ferie  des  heutigen. 
20.  Novembers  neuen  oder  8.  Novembers  alten  Stils  des 
Jahrs  1825  zu  finden:  1824  durch  4  dividiit  gibt  den 
Quotienten  456  ohne  Rest,  und  456  x  1461  »666216. 
Bis  ans  Ende  des  Oktobers  verfliefsen  im  Gemeinjahr  304 
Tage  und  im  November  noch  8.  Man  hat  demnach 
666216 +  304  + 8  «s  666528  Tage,  welche  durch  7  divi- 
dirt  den  Rest  2,  also  nach  obiger  Tafel  den  Sonntag 
geben. 
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Eine  andere  Methode,  die  Ferie  eines  Itfoniililages 
za  bestimmen,  hat  man  zum  Behuf  der  Berechnung 
des  Osterfestes  erfunden,  eines  Festes,  das  hekanntlich 
Ton  den  Christen  immer  am  Sonntage  gefeiert  wird. 
Es  ist  folgende.  Wenn  das  bürgerliche  Jahr  durchgän« 
gig  365  Tage  oder  52  Wochen  und  einen  Tag  hielte, 
so  würde  der  Anfang  desselben  der  Reihe  nadi'  von 
einem  Wochentage  zum  andeni  fortschreiten,  und  nach 
sieben  Jahren  zu  demselben  Tage  zurückkehren«  Da  aber 
jedes  vierte  Jahr  366  Tage  oder  52  Wochen  und  2  Tage 
hat,  so  muft  der  Anfang  des  auf  ein  Schaltjahr  folgen* 
den  Gemeinjahrs  um  zwei  Wodientage  vorschreiten,  so 
dafs,  wenn  das  Schaltjahr  z.  B.  mit  einem  Freitage  an- 
gefengen,  das  ntfchste  Jahr  mit  einem  Sonntage,  das 
folgende  mit  einem  Montage,  das  folgende  mit  einem 
Dinstage,  das  folgende  (wieder  ein  Schaltjahr)  mit  einem 
Mittwoch,  das  folgende  mit  einem  Freitage  u.  s.  w.  be- 
ginnt. Rechnet  man  auf  diese  Weise  weiter,  so  findet 
man,  dafs  erst  wieder  nach  28  Jahren  ein  Schaltjahr  auf 
den  Freitag  trifft,  mithin  erst  dann  dieselben  Wochen- 
tage ganz  wieder  mit  denselbto  Monatstagen  überein- 
stimmen. Dieser  Zeitraum  wird  von  den  Chronologen 
Sonnencirkel  genannt,  weil  dabei  das  Sonnenjahr 
von  365  Tagen  6  Stunden  zum  Grunde  liegt. 

Theilt  man  die  sämmtlichen  Tage  des  Jahrs  vom 
1.  Januar  an  in  Perioden  zu  je  sieben  Tagen,  und  be* 
zeichnet  die  Tage  einer  jeden  der  Reihe  nach  mit  den 
immer  wiederkehrenden  sieben  Buchstaben  A,  B,  0,  D, 
E,  F,  6,  so  wird  der  Buchstab,  der  jedesmal  auf  den 
Sonntag,  triflt,  der  Sonntagsbuchstab  des  Jahrs  ge- 
nannt. Fangt  z.  B.  du  Jahr  mit  einem  Sonnabend  an, 
so  ist  B  der  Sonntagsbuchstab,  weil  dann  der  zweite 
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Janiuar,  der  immer  mit  B  bezeicbnet  wird,  ein  Sonn- 
tag ist»  Eben  80  mofii  der  Sonntagsbucbsub  C,  D,  E, 
F,  G  aein,  wenn  das  Jahr  mit  einem  Freitag,  Donnei*»- 
tagf  Mluwodb,  Dinstag,  Montag  anfangt.  Trifft  der 
i.  Jannar  auf  einen  Sonntag,  so  ist  A  der  Sonntag»^ 
Imchstab. 

Aber  nicht  bloft  der  Wochentag  des  1.  Jannars 
wird  durch  den  SonnUgsbuchstaben  bestimmt,  sondern 
suf^eich  der  jedes  andern  Datums.  Denn  da  der  Januar 
yier  Wodben  und  drei  Tage,  der  Februar  gerade  vier 
Wochen,  der  MMrz  vier  Wochen  und  drei  Tage  u.  s.w. 
httit,  so  äberaeugt  man  sich  sogleich  von  der  Richtig- 
keit folgender  Tafel,  welche  den  An&ngsbuchstaben 
eines  jeden  Monats  gibt: 

Januar    A         Mai       B  September  F 

Fd>ruar  D         Junius  E         Oktober      A 
März       D         Julius    G         November  D 
April       G         August  C         December   F 
Wenn  man  femer  bedenkt,  Abu  der  er^te,  achte,  fünf- 
zehnte, zweiundzwanzigste  und  neunundzwanzigste  alle- 
mahl  einerlei   Buchstaben  haben,  so  wird  man  leicht 
durch  WeitersMhlen  den  Buchstaben  finden ;,  der  jedem 
Monatstage  angehört.     So  hat  der  20.  November  den 
Buchstaben  B,   weil  der  erste  mit  D  bezeichnet  ist. 
Kennt  man  nun  den  Sonntagsbuchstaben  des  Jahrs,  so 
weifs  man  zugleich,  auf  welchen  Wochentag  jedes  Da- 
tum trifft.    Im  Jahr  1825  corrcspondiren  die  Wochen- 
tage und  Buchstaben  wie  folgt: 

B      C      D     E      F      G     A 
woraus  erhellet,  dafs  der  20.  November,  der  allemahl  den 
Buchsuiben  B  hat,  in  diesem  Jahr  ein  Sonntag  ist. 
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Damit  in  einem  Schaltjahr,  worin  der  Fehmar 
einen  Tag  mehr  als  gewöhnlidi  bat,  die  eben  bemerkte 
Folge  der  Anfangsbuchstaben  eines  jeden  Monats  nicht 
geslön  werde,  also  obige  Tafel  fär  alle  Jabre  gelten 
möge,  hat  man  folgende  Etm*iehtung  getroffen.  Es  ist 
twar  gleichgültig,  welchen  Tag  im  Febrtiar  man  als 
den  eingeschaltfeien  betrachten  will,  ob  den  letzten  o^ 
irgend  eineii  andern*  Allein  es  ist  herkömmlich,  den 
24.  Fel»iiar  in  den  Kalendern  ausdrücklich  als  den 
Schalttag  aufhiiuhren,  weil  ihn  lulius  Cäsar  dazu 
gemacht  hat^).  Diesem  Tage  nun  gibt  man  denselben 
Buchstaben  F,  der  dem  folgenden  angehört,  wodurch  6, 
sonst  der  Buchstab  des  25sten,  auf  den  26sten  über- 
geht^ so  dafs  mit  dem  1.  März  aUes  wieder  ms  Geleise 
kommt.  Dadurch  mufs  sich  aber  der  Sonntagsbuchstab 
ändern;  denn  da  in  der  Woche,  auf  die  der  Schalttag 
trifft,  swd  Tage  einerlei  Buchstaben  haben,  so  werden 
von  dem  vorhergehenden  Sonntage  bis  zum  nachfol- 
genden nur  sechs  Buchstaben  gezählt,  und  es  muls 
daher  der  Sonntagsbuchstab,  wenn  er  vor  dem  Schalt- 
tage z.  B.  D  ist,  nach  demselben  C  sein.  Jedes  Schalt- 
jahr hat  mithin  zwei  Sonntagsbuchstaben,  von  denen 
der  spätere  im  Alphabet  den  Sonntagen  vor,  und  der 
frühere  den  Sonntagen  nach  dem  Schalttage  angehört. 
Ueberhaupt  folgen,  wie  man  leicht  sieht,  die  Sonntags- 
buchstaben  von  einem  Jahr  zum  andern  in  rückgängiger 
Ordnung  auf  einander.    So  ist  6  der  Sonntagsbuchstab 


*)  Er  setzte  nämlich  den  Schalttag  zwischen  Temtinalia  und 
Regifugium  (2, 129)i  d.  i.  zwischen  den  238ten  Februar  und  den 
Tag,  der  im  Gemeinjahr  der  24ste  ist  und  im  Schaltjahr  der 
25ste  wird.  Im  diristUchen  Kalender  ist  Regifugium  der  Mat- 
thiastag. 
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des  Jahrs  1821,  F  des  Jalirs  1822,  E  des  Jabrs  1823, 
DG  des  Jahrs  1824,  B  des  Jahrs  1825  «•  s^  w. 

Nach  Ablauf  des  Sonnencirkels  kehteii  die  Sonn* 
Ugsbucbsiaben  m  gleicher  Ordnung  wieder,,  daher  der- 
selbe auch,  und  schicklicher  noch,  d^  Sonntags« 
buchstabencirkel  genannt  werden  könnte.  Man 
hat  nun  die  Sonntugsbwc^stabgn  desrgestall  an  diesen 
Cirkel  gereiht,  dafs  man  dem  leljzten  Jalu?  den  Sudi- 
staben  A  gegeben  und  das  erste  sum  Schaltjahr  ge- 
macht hat.  Dadurch  ist  folgendes  Yeihältnils  der  Sonn« 
tagsbuchstaben  zu  den  Jahren  des  Sonnencirkels  eit- 
standen : 


Sonnen- 

SonnUga- 

Sonnen- 

Sonntag»» 

cirkel. 

buchstab. 

drkel. 

buduub. 

b.    1 

GF 

15 

c 

2 

£ 

16 

B 

3 

D 

b.l7 

AG 

4 

C 

18 

F 

b.   5 

BA 

19 

E 

6 

6 

20 

D 

7 

F 

b.21 

CB 

8 

E 

22 

A 

1  b.   9 

DC 

23 

G 

10 

B 

24 

F 

11 

A 

b.25 

ED 

12 

G 

26 

C 

b.  13 

FE 

27 

B 

14 

D 

28 

A 

b  bezei 

ebnet  die 

i  Sdialtja 

hre. 

Um  aber  diesen  so  geordneten  Cirkel  zur  Bestim- 
mung der  Sonntagsbuchstaben  gebrauchen  zu  können. 
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Jicmmt  es  daraof  an ,  ihn  ^ki^esialt  an  die  christliche 
Aere  zu  knüpfen,  clafs  ein  Schaltjahr,  iirelches  mit  einem 
Montage  an&ngt,  das  erste  des  Cirkels  werde.  Ein 
sdches  war  unter  and^n  dais  neunte  vor  unserer  Zeit- 
rechnung. Hierauf  gründet  sich  folgende  Rq;el:  man 
addire  zur  Jahrzahl  9  und  diyidire  die  Summe  durch  28. 
Der  Rest  gibt  das  jedesmalige  Jahr  des  Sonnencirkds, 
oder,  wie  man  «ich  wol  kurz  auszudrucken  pflegt,  den 
Sonnencirkel.  Bleibt  kein  Rest,  so  ist  der  Sonnen^ 
ciriiel  28.  So  findet  sich,  dafii  im  Jahr  1825  der  Son« 
nendrkel  14,  mithin  der  Sonntagsbuchstab  D  ist.  Hie- 
bei  ist  aber  nur  vom  alten  Kalender  die  Rede.  Um 
den  Sonntagsbuchstaben  im  neuen  zu  erhalten,  bediene 
man  sich  folgender  Yergleichungstafeln  der  Buchstaben 
beider  Kalender  fär  die  Unterschiede  von  10,  11,  12 
nnd  13  Tagen,  die,  wie  wir  vorhin  (2, 184)  gesehn  ha- 
ben, während  des  Zeitraums  von  1582  bis  2100  ein- 
treten.   Es  gebären  bei  einem  Unterschiede 

von  zehn  Tagen 
A    B    G    D    E    F    6    im  alten 
zuDEFGABGim  neuen; 

von  elf  Tagen 
ABGDEFGim  alten    - 
zuEFGABGDim  neuen; 

von  zwölf  Tagen 
ABGDEFGim  alten 
zu    F    G    A    B    G    D    E    im  neuen; 

von  dreizehn  Tagen 
ABGDEFGim  alten 
zuGABGDEFim  nmea. 
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Wenn  also  s.B.  nach  iem  Wochenuge  gefragt  wird, 
auf  den  der  24.  Januar  neuen  Süla  des  Jahrs  1712,  der 
Geburtstag  Friedrich's  des  Grofsen,  traf,  so  ergibt  sick 
zuvörderst  der  Sonnencirkel  13,  dem  im  alten  Kalen- 
der die  Sonntagsbuchslaben  F  und  E  entsprechen.  Hier 
gilt  der  erste.  Der  Unterschied  beider  Kalender  betrug 
damals  elf  Tage,  und  bei  diesem  Unterschiede  corre- 
spondirt  F  im  alten  mit  .0  im  neuen.  Nun  hat  der 
24«  Januar  den  Buchstaben  C;  Friedrich  ist  also  an 
einem  Sonntage  geboi-en. 

So  viel  über  die  Woche  der  christlichen  Y^ker. 
Was  ihre  Monate  betrifll,  so  behalten  sie,  mit  Ausr 
nähme  ^et  koptischen  und  abessinischen  Christen,  die 
noch  immer  den  alexandrinischen  Kalender  (1, 143)  ge- 
brauchen, ganz  die  von  lulius  Cäsar  angeordnete 
Form  derselben  bei,  nach  der  auf  den  Januar,  März, 
Mai,  Julius,  August,  Oktober  und  December  31,  auf 
den  April,  Junius,  September  und  November  30  und 
auf  den  Februar  im  Gemeinjahr  28 ,  im  Schaltjahr  29 
Tage  gerechnet  werden.  Auch  die  Namen,  welche  die 
Monate  In  den, heutigen  europäischen  Sprachen  fähren, 
sind  meistens  die  mehr  oder  minder  entstdUten  römi- 
schen; doch  kommen  auch,  besonders  bei  den  germa- 
nischen und  slavischen  Völkern,  eigenthümliche  Benen- 
nungen .vor,  deren  Zusammenstellung  uns  hier  zu 
weit  fahren  würde.  Ich  begnüge  mich,  delshalb  auf 
Job.  Albert  Fabricius  bekannte,  leider  sehr  tm- 
kritische,  Compilation  ^)  zu  verweisen,  wo  man  wenig- 


*)  Menologium  sive  Ubellus  de  mensibus,  centum  circiter 
populorum  menses  recensens  tUque  inier  se  conferens,  Ham- 
burg 1712,  8. 
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stens  Bücher  genug  genannt  finden  imA,  ans  denen 
man  sich  weiter  Raths  erhohlen  kann.  Ueber  die  von 
Karl  dem  Grofsen  eingeführten  deutschen  Monats- 
namen, die  sich  zum  Theil  noch  im  Gebrauch  erhalten 
haben,  ist  Eginhard  zu  vei^leichen ')• 

Die  römische  Eintheilung  der  Monate  nach  Ga- 
lenden,  Honen  und  Idus,  und  die  damit  zusam- 
menhangende, unsern  B^iflen  nach  widersinnige,  Da- 
tirungsweise  ist  erst  sehr  allmfthlig  auiser  Gewohnheit 
gekommen*  Gregor  ins,  der  Grofse  genannt,  Papst 
seit  590,  soll  der  erste  gewesen  sein,  der  die  Monats- 
tage hintereinander  fortgezählt  hat;  er  fand  aber  so 
lange  wenig  Nachfolger,  bis  man  anfing  in  den  neuem 
Sprachen  zu  schreiben.  Noch  1350  liefs  der  König 
Peter  von  Arragonien  defsialls  einen  landesherrlichen 
Befehl  ei^ehen').  Auch  war  im  Mittelalter  nichts  ge*- 
bräuchlicher,  als  beim  Datiren  die  Tage  mit  den  Na* 
men  der  Apostel  und  Heiligen  zu  bezeidinen,.  die  an 
ihnen  verehrt  wurden,  und  man  hat  sich  daher  mit 
denselben  bekannt  zu  machen,  wenn  man  bdm  Lesen 
von  Urkunden  und  Chroniken  keinen  Anstois  finden 
will.  Nodi  jetzt  kommt  diese  Bezeichnungsweise  im 
bürgerlichen  Verkehr  häufig  vor,  s.  B.  bei  Angabe  der 
Jahrmarkte  in  deil  Yolkskalendem. 

Wir  gehen  nun  zu  einem  Hauptpunkt  der  christ- 
lichen Zeitrechnung,  zur  Bestimmung  des  Oster- 
festes, über. 

Zuvörderst  müssen  wir  die  Art  und  Weise  kennen 
lernen ,   wie  man  dieses  Fest  bis  auf  die  gregorianische 


*)    yUa  Caroli  Magni  c.  89- 

^)  Da  Gange  Glossar,  v.mmus.  Tom.  I,  col.  468. 
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Refonn  berecbnet  hat  und  im  allen  Kalender  noch  jetit 
berechnet«  Es  li^  dabei  folgende  Regel  inm  Grunde, 
die  sich  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Christenheit 
gebildet  hat:  Das  Osterfest  wird  allemahl  an 
einem  Sonntage  gefeiert^  und  swar  an  dem, 
der  xunächst  auf  den  Frühlingsvollmond 
folgt,  und  wenn  dieser  Vollmond  auf  einen 
Sonntag  trifft,  jedesmahl  an  dem  nächstfol- 
genden. Unter  dem  Frühlingsvollmonde  ver- 
steht man  aber  denjenigen,  der  entweder  am  21.  Man, 
an.  den  man  ein  für  allemahl  Aea  Anfang  des  Frühlings 
geknüpft  hat,  oder  zunächst  nach  demselben  eintritt. 
Er  wird  Terminus  paschalisy  Ostergrenze,  genannt. 
Man  sieht  demnach,  es  kommt  bei  der  Bestimmung  des 
OsterfiBstes  auf  zweierlei  an,  einmahl  das  Datum,  und 
dann  den  Wochentag  der  Ostergrenze  zu  finden.  Von 
der  letztem  Aufgabe  ist  schon  gehandelt  worden;  wir 
baben  also  nur  noch  die  erste  zu  lösen. 

Die  Ostergrenze  wird  nicht  mit  Hülfe  astronomi- 
scher Tafeln,  deren  Handhabung  nicht  jedermanns  Sache 
ist,  sondern  cjklisch  auf  eine  Weise  berechnet,  die 
auch  der  Laie  leicht  zu  begreifen  im  Stande  ist.  Sowohl 
in  der  mathematischen  Chronologie  (1,  47)9  als  in  der 
griechischen  und  hebräischen  Zeitrechnung  (1,313,578) 
ist  des  Gjdus  von  235  synodischen  Monaten  gedacht 
worden,  die  sich  sehr  nahe  mit  neunzehn  Sonnen  jäh- 
ren ausgleichen.  Dieser  Zeitkreis,  den  die  Chronologen 
schlechthin  den  Mondcirkel  nennen,  yfiid  bei  Be- 
stimmung des  Osterfestes,  des  christlichen  so  wie  des 
jüdischen,  zum  Grunde  gelegt. 

In  dem  beliebig  gewählten  ersten  Jahr  des  Mond- 
cirkels   traf  ein  Neumond  auf  den  23.  Januar.    Zählt 
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man  yon  diesem  abwechselnd  29  und  30  Tage  weiter, 
80  erhxit  man  die  Nenmonde  des  evsten  Jahrs.  Diese 
Neumondstage  werden  im  alten  Kalender  mit  I  bezeich- 
net. Rechnet  man  femer  yom  13.  December,  auf  den 
der  letzte  Neumond  des  eisten  Jahrs  4rUrt,  30  Tage 
vorwärts,  so  gelangt  man  zum  12.  Januar,  als  dem  ei*sten 
Yollmonde  des  zweiten  Jahrs,  dei^  man,  wie  dl6  folgten- 
den,  mit  11  andeutet.  So  geht  man  durch  alle  nei^n- 
zehn  Jahre  des  Mokidcirkels  fort,  nur  dafs.man  feuweilen 
z\fei  30tägige  oder  volle  Monate  hintereinander  zählen 
mufs,  weil  der  mittlere  sjnodische  Monat  nicl^t  gerade 
29  Tage  12  Stunden^  sondern  44'  5"  mehr  halt..  Auf 
diese  Weise  ergibt  sich  nachstehenfler  ELalender,  :iien 
man  den  juliani&chen  nennt,  weil  ihn^  das  Jahr  des 
lulius  Cäsar  zum. Grunde  liegt.  Man  findet  ihn  in 
vielen  Büchern,  unter  andern  in  Glavii  grofeem  Wecke 
über  den  gregorianischen  Kalender^)  und  in  Chti- 
stian  Wolfs  Chronologie ')•  , 


*)   S.  108.  '  •   \' 

^)  Elem^nUt  Matheseqs  Tom.  lY.  p.  165. 


I     • 


n.  [13] 
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Immenfvahreiider  juliamscfaer  Kaknder. 


Januar. 

Februar. 

März. 

April. 

1 

A  m 

D 

DIU 

G 

2 

B 

E  XI 

E 

A  XI 

3 

C  XI 

F  XIX 

F  XI 

B 

4 

D 

G  VIII 

G 

C  XIX 

5 

E  XIX 

A 

A  XIX 

D  VIII 

6 

F  vm 

B  XVI 

B  VIII 

E  XVI 

7 

G 

CV 

C 

F  V 

8 

A  XVI 

D 

DXVl 

G 

9 

B  V 

E  XIII 

E  V 

AXIII 

10 
11 

c 

PII 

F 

BII 

DXIII 

G 

G  xni 

C 

12 

E  II 

AX 

A  II 

DX 

13 

F 

B  , 

B 

E 

14 

GX 

0  XVIII 

C  X 

F  XVIU 

15 

A 

Dvn 

D 

G  VII 

16 

B  XVIII 

E 

E  xvni 

A 

17 

C  VII 

F  XV 

F  VII 

B  XV 

18 

0 

GIV 

6 

c  rv 

19 

E  XV 

A 

AXV 

D 

20 

F  IV 

B  XII 

B  rv 

Exn 

21 

6 

C  I 

c 

F  I 

22 

A  XII 

D 

DXU 

G 

23 

B  I 

E  IX 

E  I 

AIX 

24 

C 

F 

F 

B 

25 

DIX 

GXVII 

GIX 

c  xvn 

26 

E 

AVI 

A 

D  VI 

27 

FXVII 

B 

B  XVII 

E 

28 

G  VI 

C  XIV 

C  VI 

F  XIV 

29 

A 

D 

GUI 

30 

B  xrv 

E  xrv 

A 

31 

C  III 

F  UI 
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Immerwährender  julipusischer  iKalmder» 


Mai. 

Juniiw. 

'  Julius.    : 

'  '  Auguil. 

1 

BXI 

E 

G  XIX 

C  VUI 

2 

C 

FXIX 

A  VUI 

D  XVI  - 

3 

DXIX 

Gvni 

B 

E  V'.    . 

4 

E  VIII 

AXVI 

C  XVI 

;F. 

5 

F 

B  V 

DV 

G  XUI 

6 

GXVI 

C 

E 

A  li 

7 

A  V 

DXUI 

FXUI 

B 

8 

B 

EU 

GU 

C  X 

9 

cxni 

F 

A 

D     . 

10 

DU 

GX 

BX 

£  XVIU 

11 

E 

A  . 

C 

F  VU 

12 

FX 

Bxvm 

D  XVIII 

G 

13 

6 

cvu 

E  VU 

A  XV 

14 

AXVIU 

D 

P 

B  rv 

15 

B  VU 

EXV 

GXV 

C 

16 

C 

F  IV 

A  IV 

DXU 

17 

DXV 

G 

B 

£  I. 

18 

E  IV 

AXII 

CXU 

P 

19 

F 

B  I 

DI 

G  IX 

20 

GXII 

C 

E- 

A'  ••    ■ 

21 

AI 

DK 

F  IX 

BXVU 

22 

B 

E     ■• 

G 

C  VI 

23 

C  IX 

F  XVU 

A  XVU 

D 

24 

D 

GVI 

B  VI 

E  xrv 

25 

Exvn 

A     . 

G-'  ; 

F  in 

26 

P  VI 

B  XIV 

D  XIV 

G 

27 

6 

€UI 

E  UI 

A  XI 

28 

A  XIV 

D 

P.    . 

B 

29 

Bin 

EXI 

GXI 

CXK 

30 

c 

F 

A-    >: 

D  VUI 

31 

DXI 

B  XIX 

E 

(13'] 
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Imtneitwiihvender  jnliBmscheg  Kalender i 


September.. 

..  Oktober.  - 

.Mot«mber. 

December. 

1 

F  XYI 

AXVl 

D 

FXIII 

2 

,G.V:;: 

B  V' 

EXIII 

GII 

3 

A/  .. 

cxm 

FM 

A 

4 

B  Xllt 

;D  II 

G' 

B  X 

6 

CII  , 

£ 

AX 

C 

6 

I>.   , 

F  X 

B 

Dxvni 

"7 

E  X 

6 

c  /xvin 

E  VH 

8 

F/    ; 

A  XVIII 

D:VII 

F 

9 

G  XVIII 

B  VII 

E 

GXV 

10 

A.VM 

C 

F-SV 

AIV. 

11 

B'    . 

DXV 

GIV 

B 

12 

C  XV     ;; 

E  IV 

A/  :: 

C.XU 

13 

D-IV 

F-  ■; 

B/XII 

DI 

U 

E  ;  :: 

GXII 

CI  : 

E 

15 

F  XII 

AI. 

D' 

F  IX 

16 

Gl 

Bi   . 

E  IX 

G 

17 

A.  .: 

C  IX: 

F     •• 

AXVII 

18 

B  IX: 

D      • 

G/XVII 

B  VI 

19 

G; 

E  XVII 

A.Vl 

C 

20 
21. 

DXVII 

F  VI 

B 

D  XIV 

E>VI 

G-:     • 

CXIV 

ElU    . 

22 

F.-   •) 

A  XIV 

D  III 

F      ■■ 

23 

Gxiy    ; 

B1U 

;e/  ' 

O-XI 

24 

'KAVL 

G-   .1 

B,XI* 

A    ':    ,_ 

25 

b:;  ! 

DXI 

G     , 

B.XK    . 

26 

CXI 

<E/  <; 

.'A^K 

e  vMi , 

27 

D/   / 

FXK 

Bi.VUI 

D 

28 

E  XK 

GVHI 

0      . 

E  XVI 

29 

F'VHI 

A.' 

DXVI 

p  V.    ■ 

30 : 

G.'  •! 

B  XVI 

E  V-.    • 

G 

31 

- 

C.'V' 

AXIII; 
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Die OFÖmisdien  Zttlilen' vön^l  bb'XIX;,  «lie* hier« die« 
Tage  der  Nemnonde  wakreoid  der  :nettD^flhn  Jahiti^des: 
Mondcirkels  bezeichnen,  irerdenr.dle  fitldenen  ^'nu^ 
meri  aurei  -^  genannt  ^)«  TFm  nun*  diesen  Kanon  rich^ 
tig  an  den  Hhnmel  zn  kn^fcn^  kommt  es.  diranfvai^. 
mit  einem  Jahr  anzitfangen,  dessen  erstisr'Nnmumd 
auf  den  23.  Januar  tnSi.  Ein-  solches  nirar  das-  ersto 
vor  Christi  Geburt.  Hierauf  gründet  sidi  folgonde  euF^ 
fache  Regel:  um  das  jedesmalige  Jahr  des  Mondcir- 
kels, wie  ihn  die  Christen  ^braneh^n,'  oder  die  gül* 
dene  Zahl  zn  erhalten,  addire  ^man.'zur  christlichen 
Jahrzahl  1  und  dividire  die  >  Summe  diirch  19«  Der. 
Rest  ist  die  güldene  Zahl^  und  bleibe  kein  -Rest,  so  ist 
sie  19.  So  findet  sich,  dafs  das  j^tagb  Jahr.  4825^' das; 
zweite  des  Mondcidiels  ist,  wo  iiäeh- unserer  Safid.  dey 
12«  Januar,  10.  Februar,  12.  März ^  10..  April*  tu  aJ  w»* 
alten,  oder  der  24.  Januar,  22.  VehrüBWi'  2A^  M&n^ 
22.  April  neuem  Stib  Neumondstage  sein  sollen.  £a 
haben  sich  aber  die  Kenmonde  in  der  Wiridichkeit.  be- 
reiu  am  19.  Januar,  H-Febhiar,  19.  MSrz  und  18.  April 
ereignet.  Man  sieht  also,  da£i  dieser  sogenannle.  imnuerK 
währende  Kalender  kein  inunerwähsender  ist,  son« 


^)  Diese  BenenBung  ist  im  Mittda^ier  entstandeo,  TermQiUich 
erst  nach  Beda,  in  de^aeii  ScbriAen  Jch  sie  noch  picht  finde. 
Durandas  odei*  Durantis^  ein  italiänischer  Rechtsgelehrter  des 
dreizehnten  Jahrhundeils  ^  sagt  in  Einern  nationale  divinorum 
öfficiorum  l.VIII,  c.  11 :  Dicitur  aureus  numerus  per  stmilitU" 
dinem,  quia  sicut  aurum  superat  omnia  metaüa,  ita  isie  nu" 
merus  omnes  alias  rationes'  lunares  excellit.  Die  Benennung 
kann  aber  auch  ganz  einfach  daher  rühren,  dafs  die  güldenen 
Zahlen  in  den  im  Mittelalter  gemachten  Kopien  des  immerwäh- 
renden julianischen  Kalenders  mit  goldener  Dinte  geschrieben 
wurden. 
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dein  sieh  «eit  lelner  Einföhrang  in  den  emen  Jahr- 
hunderten der  Qirif tenheit  um  Tier  bb  fiinf  Tage  yer- 
.schoben  bat.  Der  Grund  davon  ist,  dafs  neunxehn 
julianische  Jahre  um  anderthalb  Stunden  länger  nnd, 
als  235  Mondmonate  von  mittlerer  Dauer.  Dieser  Un- 
terschied'  häuft  sich  nach  310  Jahren  zu  einem  Tage 
an,  um  welchen  dann  die  wirklichen  Neumonde  früher 
eintreffen,  als  die  cyUischen. 

Aus  den  Neumonden  müssen  wir  nun  weiter  die 
Vollmonde  herleiten.  Ueberall  findet  sich  bei  den 
Verhandlungen  über  die  Feier  des  Osterfestes  in  den 
Schriften  der  Kirdienscribenten  der  Ausdruck  rtaxrapiff" 
HaiisHirri  {i^fäpa  t%  aiKrirri^)  oder  Luna  decima  quarta 
ah  Benennung  des  Vollmondstages  gebraucht.  Der 
VcUmOnd  ereignet  sidi  swar  im  Mittel  &st  15  Tage 
nach  der  Cpnjnnction ;  die  Griechen  sahlten  aber  das 
Alter  des  Mondes  nicht  wie  wir  von  seiner  Zusammen- 
kunft, mit  der  Sonne,  sondern  von  seiner  Sichtbarwer- 
dnng  am  Abendhimmel,  mit  der  sie  auch  ihren  Monat 
begannen  (1,  262).  Da  nun  von  der  ersten  Phase  bis 
MmL. Vollmonde  in  der  Regel  13' Tage  verflieisen,  so 
säfahen  die  ersten  Berechner  des  Osterfestes,  um  vom 
neuen  Lichte  zum  voUen  zu  gelangen,  13,  oder  mit 
Einsdiluis  der  "NovjxrjvCa.  14  Tage  vorwärts.  Thun  wir 
dieses,  so  erhalten  wir  folgende  Tafel  der  Oster- 
grenzen,  die  wir  von  dem  Orte,  wo  sie  ohne  Zwei- 
fel entstanden  ist,  die  alexandrinische  nennen 
wollen. 
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Güldene 

Güldaie 

Zahlen. 

Ostergrenze. 

Zahlen. 

Ostergrenze. 

1 

5.  April.  D. 

11 

15.  April.  G. 

2 

25.  Man.  6. 

12 

4.  April.  G. 

ß 

13.  April.  £. 

13 

24.  Man.  F. 

4 

2.  April.  A. 

14 

12.  April.  D. 

5 

22.  MÜn.  D. 

15 

1.  April.  G. 

6 

10.  April.  B. 

16 

21.Miin.  C. 

7 

30.  Uän.  E. 

17 

9.  April.  A. 

8 

18.  April.  G. 

18 

29.  Man.  D. 

9 

7.  April.  F. 

.  19 

17.  April.  B. 

10 

27.  Man.  B. 

1 

5.  April.  D. 

Um  in  der  Wahl  de»  Neumondes,  von  welchem 
man  ausgehen  mnfs,  nm  den  jedesmaligen  OsterroUr 
numd  sa  ^halten,  nicht  sn  irren,  erinnere  man  sich, 
dals  die  frohste  Ostergrenie  der  21«Mftrz,  der  ange- 
nommene An&ngstag  des  Frühlings,  ist.  Man  über- 
teugt  sich  leicht,  da6  die  Ostemenmdnde  mrischen  dem 
8.  Mars  und  5*  April  einschliefidich  liegen  müssen.  Jenes 
Datum  gibt  als  frühste  Ostergrenae  den  21.  Man,  die- 
ses als  späteste  den  18.  April.  Ist  der  21.  März  ein 
Sonnabend,  so  wird  das  Fest  gleich  am  folgenden  22sten 
gefeiert;  und  ist  der  18.  April  ein  Sonntag,  so  trifll  es 
erst  acht  Tage  spater  am  25.  April  ein.  Dies  sind  die 
beiden  äuisersten,  mn  fünf  Wochen  auseinander  liegen- 
den, Termine  der  Feier. 

Nichts  ist  nun  leichter  ^  als  mit  Hülfe  vorstehen- 
der Tafel  den  Tag  der  Osterfeier  eines  gegebenen  Jahrs 
zu  finden.  Ist  z.  B.  vom  jetzigen  1825  die  Rede,  das 
zum  Sonntagsbuchstaben  D  (2, 189}  und  zur  güldenen 
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Zahl  2  hat  (?,  197),  so  ist  die  Oste^renze  der  25.  März, 
und  da  dieser  mit  6  bezeichnet  ist«  so  mufs  man  noch 
vier  Tage  weiter  zählen,  um  zum  Sonntagsbuch&taben 
zu  gelangen.  Ostern  trifft  also  auf  den  29.  März  alten 
oder  10.  April  neuen  Stils.  Diese  Regel  gilt  aber  blo(s 
vom  julianischen  Kalender,  der  jetzt  nur  noch  bei 
den  griechischen,  nestorianischen  und  jakobitisohen  Chri- 
sten im  Gebrauch  ist.  Ehe  von  der  Bestimjnung  des 
Festes  im  gregorianischen  gehandelt  werden  kann, 
müssen  wir  sehen,  wie  sich  die  ganze  Osterrechnung 
geschichtlich  gestaltet  hat. 

Es  ist  schon  oben  (2,178)  bemerkt  worden,  dals 
die  Feier  des  Sonntags  besonder^  zum  Andenken  an 
Christi  Auferstehung  unter  den  Bekennem  seiner  Lehre . 
frühzeitig  aufgekommen  ist.  Natürlich  war  es,  dafs 
man  eine  so  bedeutungsvolle  Begebenheit  auch  jähulich 
einmahl  um  die  Zeit  feierte,  wo  sie  sich  dem  Evangelium 
zufolge  zugetragen,  und  dafs  man  damit  tugleich  die 
Erinnerung  an  seinen  Tod  verband.  Die  Apostel  schei- 
nen hierüber  nichts  festgesetzt,  sondern,  wie  Socrates 
sagt'),  in  diesem  Punkt,  so  wie  in  vielen  andern, 
der.  Frömmigkeit  der  Christen  freien  Lauf  gelassen  su 
haben.  Kein  Wunder  also,  wenn  jdie  Feier  gleich  an- 
fangs sehr  verschieden  Misfiel. 

Die  Christen  von  jüdischer  Abkunft  setzten  die 
Feier  des  Passab  (1,495,514)  und  Wochenfestes 
(1,  497,  521)  der  Juden  fort,  legten  aber  eine  christ- 
liche Bedeutung  hinein,  die  sich  ^hr  natürlich  darbot. 
Wenn  sie  insbesondere  an  der  Luna  XIY  des  Nisan 
das  Passahmahl  feierten,   so  war  ihnen  dieses  wichtig. 


*)  Hisi.eceLy,22, 
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dieib  weil  aie  das  jödtsdie  Osterlamm  ab  ein  VorbBd 
Cfamti  betracbieten ,  den  daher  Paulus 'selbst*  das 
Pasaab  der. Christen. nennt i^),  tJieils  weil  sie  dadurch 
an  sein  letztes  mit  den  Jüngern  eingenommene  Mahl 
erinnert  wurden«.  Den  folgenden  Tag,  die  Luna  XV^ 
weihten  sie,,  ak  einen  Buls-*- lund  Fasttag,  dem  Andeur 
ken  an  Christi  Leiden,  und  an  dem  dritten  Tage,  der 
Luna  XYI,  begingen  sie,  welcher  Wochefhtaß  es.  auch 
sein  modite,  die  Gedächtnifiifieier  aeioer.  Auferstehung. 
Dieselben  Anotdaungen  gingien  natürlich  auch  auf  die- 
jenigen Heidenchrisien  über,  die  mit  den  jüdisch -christ« 
liehen  Gemeinden  in.  Berührung  standen«  Alle  .diese  in 
S^en,  Mesc^tamieu  und  Klanasien  zerstreut  wolmen* 
den  Christen  feierte  das  Passahfest  zugleich  mit*  den 
Juden. 

Ganz  anders  gestaltete  sich  die  Sache  bei  den  Ge- 
meinden, die  nicht  unter  einem  solchen  Einflüsse .  stan- 
den, vielmehr  sich  vom  Anfiinge  an  gegen  die  Beobach«- 
tung  des  jüdischen  Cei^monialgesetzes  eridärten.  Diese 
Gemeinden,  z.  B.  die  römische,  hatten  ursprünglich  nur 
Wochenfeste.  Den  Sonntag  feierten,  sie  aus  dem  schon 
bemerkten  Grunde  als  ein  Freuden-  und  Dankfest,  und 
den  Freitag  wegen  des  Andenkens  an  Christi  Leiden 
als  einen  Fast-  und  Bufstag.  Indem  sie  nun  allmäUig 
Einen  Sonntag  und  Einen  Freitag  im  Fiühlinge  in 
dieser  Beziehung  besonders  hervorhoben,  entstand  das 
Osterfest  der  Heidenchrbten.  Von  einem  Passahmahl 
war  unter  ihnen  keine  Rede.  . ' 

Bei  dieser  Darstellung  bin  ich  Hm.  Iföander's 
Erläuterungen  über  die  Veranlassung  tind  Be- 


")   1.  Brief  an  die  Coriulher  V,  7, 
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idirnffenlieit  der  iltesten  Passabatreitigkeiten 
in  der  chriatlichen  Kirche  gefolgt*).  Etwas  an* 
den  stelk  Mosbeim  den  eigentlichen  Streitpunkt 
dar').  Er  sagt,  das  Passahmahl  hiUen  urq^rünglich 
simmtlidie  Christen  gegessen,  nnr  die  einen  tugleich 
mit  den  Juden  an  der  Lnna  XiV,  die  andern ,  um 
nicht  die  Fasten  vor  dem  Osterfeste,  die  firühwitig  in 
Gebrauch  gekommen,  unterbrechen  in  dürfen,  erst  in 
der  Nacht  yor  dem  Sonntage,  den  sie  sur  Osterfeier 
bestimmten.  Allein  die  Allgemeinheit  des  Ostermahls 
ist  keinesweges  eine  beglatd>igte  Tbattadie. 

Anfangs  liefs  jede  Gemeinde  der  andern  ihren  Ge- 
brauch, ohne  sie  su  yerketzem.  Aber  schon  nach  der 
Mitte  des  «weiten  Jahrhunderts  der  Christenheit  wurde 
der  Ostentreit  hin  und  wieder  mit  Bitterkeit  geführt. 
Blan  nannte  diejenigen,  die  das  Passah  sugleich  mit 
den  Juden  an  der  Luna  XIV  aisen,  Tnr^a/xjxatdoceenrcu, 
QuartaJecimani,  und  beschuldigte  sie  der  Hinneigung 
sum  Judaismus'). 

Polycarpus,  Bischof  von  Smyma,  und  Anice* 
tus ,  Bischof  von  Rom,  disputirten  über  diesen  Gq;en- 


*)  S.  das  kirchenhiftorische  ArchiT  Ton  Staadlin, 
Tfchirner  und  Vater,  1823,  2tet  Heft  S.90. 

^)  De  rebus  Ckristianorum  ante  Consiantinum  Magnum  com^ 
mentarii  p.  435. 

')  Man  vergleiche  Eusebii  i7<5<.  ecc/. IV,  l4  und  26,  V,  23 E; 
vita  Constant.  EDE,  5,  und  Epiphanius  in  der  Haeresis  L, 
welches  die  der  Quartadecimaner  ist.  Es  Badet  sich  darin 
auch  die  Notiz  (p.420  ed.  Petav.),  dals  einige  aus  dieser  Sekte 
das  Passah  allemahl  am  25.  Mäi^  feierten,  als  an  dem  Tage,  an 
welchem  nach  den  apokryphischen  Akten  des  Pilatus  Christus 
gestorben  ist.  Auch  Cyrillus  gedenkt  dieses  ümstandes  in  sei- 
nem Prologus  paschalis. 
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stand  müiKDich,  fiber  den  Mellto  von  Sardes  nnd 
Apollinaris  von  Hierapcdis  Schriften  verfafsten.  Die 
Hauptslreitfrage  Tvar:  soll  in  den  christlichen  Gemein* 
den  die  Passahmahlieit  beibehalten  werden  oder  nicht? 
Die  Anhtfnger  des  jüdischen  Gebrauchs  behaupteteni 
dals  Christas  ein  eigendidies  Passahraahl  zugleidi  mit 
den  Joden  eingencnnmen  habe.  Die  Gegenpartei  meinte, 
die  Unrichtigkeit  dieser  Ansicht  gehe  schon  daraus  her« 
vor,  dals  er  das  letzte  Mahl  nicht  am  14ten,  sondern  am 
13ten  des  Monats  Nisan  gehalten  habe  (1,S19).  ,,In 
,,den  frühern  Jahren,"  sagt  Clemens  von  Alezan« 
drien*),  ^, feierte  der  Herr  das  Passahfest  mit  den 
„Juden  und  als  das  von  ihnen  geschlachtete  Pasääh* 
„kmm.  Da  er  aber  verkündigte,  dals  er  selbst  das 
„Lamm  Gottes  sei,  lehrte  er  seine  Jünger^  was  die 
„vorbildliche  Bedeutung  des  heiligen  Gebrauchs  sei, 
„gleich  am  dreizehnten." 

Nachdem  die  Streitigkeiten  eine  Zeitlang  fortge- 
dauert hatten,  glaubte  Victor,  römischer  Bischof  seit 
192  n.  Chr.,  die  Quartadedmaner  durch  Decrete  zwin- 
gen zu  müssen,  sich  in  die  Sitte  der  übrigen  Chcisten 
zu  fugen,  und  als  dies  nicht  geschah,  vielmehr  Polj- 
crates,  Bischof  von  Ephesus,  den  orientalischen  Ge- 
brauch zu  reditfertigen  suchte,  exoommunicirte  er  sie 
förmlich.  Allein  Irenäus,  Bischof  von  Lugdunum, 
rieth  zur  Duldung,  und  da  sich  die  Asiaten  selbst  durch 
ein  langes,  in  der  Christenheit  verbreitetes.  Schreiben 
von  dem  Verdacht  einer  willkührlichen  Neuerung  rei- 


')  In  einem  Fragment  seiner  Schrift  mpi  tov  mt^a,   des  uns 
das  Chronicon  paschale  p.  7  der  par.  Ausg.  aufbewahrt  hat. 
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iugten,'80  blieb  die  Saiobe  auf  sich  bemben,  bis  sie 
das  uicäniscbe  Goncilium  im  Jabr  325  wieder 
aufnahm'). 

Gonstantin  batte  diese  Yersamaüung  berufen, 
nicht  blois  um  die  arianisehen  Streitigkeiten  zu  sdüich-» 
ten-,  sondern  auch,  um  w^n  der  gemeinschafllichen 
Osterfeier  einen  Beschluis  zu  fassen.  Dies  geschab; 
allein  die  Yäter,  die  voraussahen,  dafii  die  östlichen 
Kirchen,  die  noch  gröfstaitheils  das  Fest^nigleicb  mit 
den  Juden  feierten,  schwer  von  dieser  Sitte  abzubrin- 
gen sein  würden,  wollten,  was  sie  über  das  Passah  fest- 
setzten, nicht  in  Form  eines  KLanons  oder  geistlichen 
OsseUes  fassen,  um  nicht  zugleich  auch  Strafen  auf 
die  Uebertretung  desselben^  die  doch .  nicht  ausbleiben 
konnte,  verfugen  zu  müssen.  Wir  finden  daher  unter 
den  zwanzig  vxS  uns  gekommenen  Kanons  dieses  Q>n- 
ciliums  ')^  keinen  über  die  Feier  des  Osterfestes. 

Was  in  dieser  Beziehung  eigentlich  beschlossen  wor- 
den, ersehen  wir  aus  dem  synodischen  Sendschreiben 
der  Nicäner  an  die  A^;ypter^),  aus  dem  JBriefe  Con- 
stantin's  an  die  Bischöfe,  die  nicht  an  d^  Versamm- 
lung Theil  genommen  ^)j  und  aus  einigen  Stellen  des 


')  Man  yergleiclie  über  dies  alles  Eusebii  Hisi.  eeeLYf25ffi 
lind  Socratis  i/is/.  ecc/.  a.  a.  0. 

•  ^)  S.  Beyeridgc's  Pandectae  Canonum  Tom.  I.  p.  58 £f.  und 
vergleiche  Thomas  Ittigius  in  der  Yorrede  zu  seiner  Historia 
Concilii  Nicaeni. 

')  Socratis  hist,  eccl.  1,9.  Theodoreli  hist,  eccL  1,9.  Ge- 
lasii  Cyziceni  Acta  conc,  Nicaeni  U,  34. 

*)  Eusebii  vila  ConsiarU.  111^  i7 .  Socratet  I.e.  Theodo- 
retusI^lO.  GelasiusII,  37. 
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Easekiiia  ^) 'imd  A^thanasius^,  die.  hnie  züg^;eii 
^asDen.  Es  .befand  Uoia  darin;  dalsdas  Pascbh  liiai«> 
fort  von  ailen  den.  orientalischen  Gemeinden^  die.  es 
•bis  dahin  mit  den  -  Juden  i  giehalten,"'übereinslimnii|; 
mit  den  Aegyptetn  an  Einem  Sonntaf^  gefeiert  wei^ 
den  sbUe.         

Unter:  dem.  Passah  wird  hier:  ckia  Auf  erstem 
hungsfest  y^tanden,  das  seitdem*  vorzogsweise  mit 
diesem  INamen  bezeiohilet^irird,  deii  man.früherhin 
schicklicher  nnr  von  dem  Freilage/  gebianditihatie,  c^ 
dem  Andenken  an«  Christi  Leiden  gewidmet  .war  ^). 
Seitdem  finden  wir  nnter  dem  Kreuiigungspassah 
^  ^daxo»  g-otvp^iJtov  -*-  und  A|ifer8tehun|gapassah 
^-—  mxtytk  dmg'oo'ipLOv  -^  nntersdiiedto« 

Athalnasiussagt,:  die  Absicht  der  Kinjienver^ 
Sammlung  «ei  dahin  gegangen,-,  die  Ghristai  in  Syrien^ 
CiUden  und  .I|fesopotamien,  die  das  Passah  mit'^en 
Juden  feierten,  zur  Mehrzahl  der  Christen  hinüberzuzie- 
beü«  Auch' Epiphanias  bemerkt^},  dais  aHes^  %as  zu 
Nicäa  wqped  des.Osteifestes  verhandelt  worden,  ü^tm^w^ 
anf  die  Eiiitracht,  ijbgezweckt-  habe.  Diese  wurde 
jedoch  nur  theilweise  bewirkt.  Das  antiochenische 
Concilium  vom  Jahr  341  sah  sich  daher  yeranlafsti 
abermals  auf  diesen  Gegenstand  zurückzukommen  und 
sprach  die  schwersten  Strafen  gegen  diejenigen  aus>  die 

*)    yita  bonstantmy iA. 

')  Ad  j^ro$  epi&copos  ep{stola,  Tom.  I.  p.  892.  De  Spigdis 
Jrim,  e4  Seleui:,p.7i9.  CJp;?.  ed.  Par.  1698. 

')  Xeriulli^ii  de  orßt*  c.  l4.. 

'^)  Maei^es,{LX^)Jludianorkm',e^9.  Die  Sekte  der  A ad ia^ 
Her  lAicktMe  ia  d^  Feier, des  Fassahiestci  den-  Jaden  vad 
Quartadecimanem  bei.  .,.,...... 
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der  Festsebimg  der  mcäner  mwider  das  Passah  mit  den 
Juden  feiern  würden*).  Nun  ward  es  Kelaerei,  das- 
selbe an  der  Lnna  XIV  tu  essen ,  nnd  das  Anfeme- 
hongsfest  an  einem  andern  Tage  ak  an  einem  Sonn- 
r  tage  zu  begehen.  Diejenigen,  die  sich  denelben  schul- 
dig machten,  wurden  noch  besonders  mit  dem  Namen 
Protopaschiten  belegt,  weil  sie  das  Passah  m  der 
Hegel  früher  als  die  übrigen  Christen  feierten« 

Es  ist  ein  durch  viele  Bücher  yerbrriteter  Irrthum, 
dais  das  nitibtische  GoncUium  nicht  bk>£s  die  Einheit 
der  Feier  des  Passahfestes  geboten,  sondern  zugleidi 
auch  die  Principien  festgestellt  habe,  durch  welche  diC'i- 
selbe  zu  bewirken  sei,  nitmlich  die  oben  (2, 192)  er- 
mhnte  Regel,  auf  die  nch  die  Berechnung  des  Oster- 
fisstes  gründet«  Dieser  Irrthum  ist  von  Christ«  Wilh« 
Franz  Walch  in  einer  akademischen  Abhandlung  des 
Titels:  Decreti  Nicaeni  de  pa$chate  explicatio,  gründ- 
lich widerlegt  worden  ')« 

Jene  Osterr^jel  hat  sidi  allmahlig  und  allem  An«- 
schein  nach  schon  bald  nach  der  Mitte  des  dritten  Jahr^ 
hunderts  unseier  Zeitrechnung  gestaltet«  Das  christliche 
Passah  hing  natürlich  mit  dem  jüdischen  zusammen. 


*)  Codex  canonum  ecclesiae  uniuenae  (Paris  1590,  8)  p.  40. 
Mansi  Collect,  conciliorum  Tom.  H.  p.  1307. 

')  Ifovi  Comment.  Soc.  Regiae  Scient.  Gotting,  Tom.  I  aus  den 
Jabren  1769  und  1770.  Derselbe  Gegenstand  ist,  minder  befrie- 
digend, fast  zu  gleicher  Zeit  yon  Christ.  Friedr.  Schott  be- 
handelt worden  unter  dem  Titel:  Momentum  eonstitutionis  Ni» 
caenae  de  tempore  celehrandi  paschatis,  Tübingen  1770,  4. 
Es  Terdient  auch  das  Kapitel  de  Nicaena  synodo  in  Van  der 
Hagen  Disseritakmes  de  eyclis  pasohalibus  (Amsterd.  1736|  4) 
S.  172ff.  Terglichen  tu  werden. 
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du  es  eJBi  Feftt^.ian»  Andenken  an  Chrifti.  Tod  und 
Auferstehung  setn  sollte.  ALer  das  jüdische  Osterlamm 
wurde  allemiJJ  am  ylerzelmteii  des  Nisan«  dem  ersten 
YoUmoudsia^  im  Frühlio^i  genomen  (1,496).  Das 
christliche  Ostei-fesi  knüpfte  sich  also  an  ehen  diesen 
Yollmodd«  Die  Frilhlingsnachtgleiohe  tnS  im  dritten 
Jfthrhundeit  n.  Chr,  auf  den  2i.T&än.  Dafs  ^ie  auf 
diesem  Tafe  nicht  immer  haften  >  sondern  allmählig 
früher  eintreten  werde,  hätte  man  zu  Alexandrien  wol 
wissen  sollen,  wo  Hipparch  (1,352)  und  Ptolemäus 
gelehrt  hatten,  dafs  das  Sonnoijahr  nicht  ganz  .365  Tage 
6  Stunden  halte;  man  nahm  aber,  sei  es  aus  Unwis^ 
senheit  oder  um  die  Osterrechnung  möglichst  tu  ver* 
einfachen,  die  )ulianische  Schaltregel,  die  den  Sosige- 
nes,  auch  einen  Aleiandrincr ,  zum  Urheber  hatte, 
als  dem  Himmel  yollkommen  zusagend  an,  und  setzte 
dem  gemKis  fest,  dais  allemahl  der  am  21.  Mirs  oder  zu* 
naivst  nach  demselben  eintretende  Vollmond  das  Oster* 
fest  bedingen  solle*  Nun  woUte  man  es  durchgängig  an 
einem  Sonntage  feiern,  dem  Wodientage,  an  welchem 
Christus  auferstanden  war;  man  nahm  also^Uzu  den 
nächsten  Sonntag  nach  der  Oslergrenze,  und  damit 
man  das  Fest  nicht  etwa  zugleich  mit  den  yerhaisleii 
Juden  feiern  möchte,  versdiob  man  es  um  acht  Tage, 
so  oft  die  Ostergrenze  selbst  auf  einen  Sonntag  traf. 

Wäre  diese  Norm,  die  sich  zuerst  beim  Epipha- 
nius  deutlich  ausgesprochen  .findet^),  Ton  dun  aieä^ 
nischen  Concilmm  ansdrik&UGh  vorgeschrieben  word^. 


c^wc   Haeres.  L,  3.  Vcrgl.  Haer.  LXX,  li.  • 
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80  "vrtrden  die  Sti^tlgkeileii  liber  das  Oitet^tveiv 
mieden  ivbrden  sein,- die*  inekreire  Jabfiiunderte  lang 
■wischen  der  tonnisoheft^tiikl  griechiscben^'Kirebe  oI>- 
^^altet  haben/  indem  jene  tum  Tfaeil  v)on  gifnz  an- 
dern' Principien  ausging,  als  diese,  und  datier  das  Fest 
Öfters'  an>  einem  gan»  andeln  Tage  feierte. '  Auch  würd6 
man  bei'- den  YerhandBuAg^ ,  die  defsfiJb  gepflogen 
^wurden,  -  und  von  denen  nooli  manches  Aktensiück  auf 
bns  gekommen  ist,  gewHs  nicht  unterlassen  haben,  sich 
«uf  diese  ökumenische,  so  hoch  verehrte ^Kirdienveav 
Sammlung  tu  berufen ,  vrenn  sie  sich  über  die  frag- 
lichen-Punkte  bestimmt  geäüfsert  hätte.  Dazu  kommt^ 
da(s  sie,*  wenn  die  ganze  Bestimmungsweide  des  Festes 
von  ihr  aasgegangen  wäre,  nicht  der* alexandrinischen 
Sirdie  aufgetragen  haben  würde,  den  Tag  der  Ostep- 
feier  jähiüch  su  berechnen  und  ihn  den  übrigen  Kirchen 
anzuzeigen  ^).  Wir  werden  von  dieser  Thtftsache  durch 
Cjrillus  und  Leo  üntehrichteu  .Jener' sagt'}:  Cum 
his .  igitur  ctque  huimmoäi  dissehsiombus  per  unii^r^ 
9um  orbem  paschaks  rßgula  turbankur,  sanetonan  to-^ 
tius  orbissynodi  comensione  dectittam  est^  ut,  qno-^ 
niam  apud  ^hxandnam  tdlis  esset  repetta  ecclesia^ 
^uae  in  huiusmodi  scientia  clarerety  quotä  Calendarum 
tvel  Iduum,  quoki  bmapascha  deberet  cekbrari^  per 


')  Jtit  Beeilt  traute  sie  dersell)en  eine  besonders  gi*ündliche 
^inncbiC  itt'  dmsn  .QegensUnd  teu.  Dss  Musemn;  Jene  alte  Hoch^ 
sc^htd?  djer .  (sm^tei^  Wissep^iiilifiiy  hmaAßn  lieir  aatroiiomifckeii* 
war  noch  immer  nicht  ganz  erloschen. 

')  Prologus  pro  Cyclo  XCV  annorum,  p,  4SI  der  Docirina 
iempomtm  des  Bucherius  (i,572).  Vergl.  Gastiani  CöUai.Xj 
c  2.  (Opp,  p.  383  ed.  Lipt.  I7d7tfpl.) '.  und  daselbst  Gazaei  An^ 
merkung. 
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singulos  annos  Ron^anae  ecclesiae  liUeris  intinuu^: 
unde  apostoUca  auctoritate  universalis  ecclesia  per  to^ 
tum  orbem  diffimtam  paschae  diem  sine  ulia  discepta» 
tione  cognosceret.  Auf  eiae  ähnliche  Weise  drückt  sich 
der  heilige  Leo  in  einem  seiner  Briefe  aus  ^).  Solche 
Img'o'hä  loprcugvccä  oder  \cryoi  iopTO^txoU  Uuerae  oder 
homiliae  paschales,  finden  sieb  seit  der  Mitte  des  drit^ 
ten  Jahrhunderts  erwähnt  ')•  Erhalten  haben  sich  der-* 
gleichen  nur  von  Theophilus  und  Cyrillus^  die  in 
der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  naeh  em«- 
ander  den  bisehöflichen  Sitz  yon  Alexandrien. bekleide^ 
ten.  Die  drei  Osterreden  des  eratern,  welche  blols 
in  der  lateinischen  Uebersetzung  des  Hier\)njmus 
auf  uns  gekommen  sind^),  betreffen  die  Feste  der 
Jahre  401,  402  und  404.  Die  des  leUtem  gehen  auf 
die  Feste  der  Jahre  414  bis  442  luChr/}.  Nach  allere 
lei  vorausgeschickten  ascettschen  Betrachtungen  über  die 
Osterfeier  wird  am  Schlufs  einer  jeden,  der  Tag  des 
Festes  so  bestimmt,  wie  folgendes  Beispiel  zeigt:  ,,Wir 
^, beginnen,"  heifst  es  in  der  ersten,  ,,die  yierzigtägi« 
„gen  Fasten  am  15.  Mechir  (9.  Februar),  und  die  hei* 
„lige  Charwoche  am  20.  Phamenqth  (16.  Blans);  wir 
„endigen  die  Fasten  am  2S*  Phamenoth  (21.  März), 
,,und  feiern  das  Osterfest  Sonntags  den   26.  Pfaame- 


*)  Epist,  94  ad  Marcianum  August,  (ed.  Paris.  1675,  4). 

*)   Euseb.Äw/.i?cc/.VII,20. 

*)  S.  dessen  Werke  Tom.  IV,  p.  691  ff.  ed.'Pai.  1706.  Auch  ron 
Athanasiuf  hatte  man  Osterschreiben^  die  Hieronymus  er- 
wähnt.    De  vir.  illustr»  c,  87. 

*)  S.  Tom.V.  Pars  II  der  Aubertschen  Ausgabe  seiner  Werke. 
Solche  Reden  wurden  am  Epiphanien-Feste  gehalten. 

n.  [14] 
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',^noih  (22.  Häix)/'  Es  ist  hier  vom  Fest  des  Jahrs 
414  n.  Chr.  die  Rede,  das.  auf  dea  22.  März,  den  früh- 
slen  Termin  der  Feter,  traf.  Zur  Erläuteioing  bemer- 
ken wir,  dafs  es  mit  den  Fasten,  wodurch  man  sich 
auf  das  Osterfest  vorbereilete,  vom  Anfange  her  in  den 
verschiedenen  chiistlichen  Kirchen  sehr  verschieden  ge- 
halten wuitle.  r,Die  Kömer,"  sagt  Socrates  ^),  ,,  (asten 
•f^  drei  Wochen  vor  dem  Passah  mit  Ausnahme  des  Sonn- 
V, abends  und.  Sonntags.  In  Il]ji*ien  dagegen,  ganz 
-,, Griechenland  und  zu  Alexandrien  festet  man  sechs 
,, Wochen  und  nennt  diese  Zeit  naaapoxo^^  Quadrat 
.^^gesima.  Noch  andere  fingen  ihre  Fasten  schon  sie- 
,,ben  Wochen  vor  dem  Feste  an"  u.s.w.  Statt  Ißdo- 
fju2$  rdo  awrripitjc^ov;  Tcaurxp,  beim  Gyrillus,  'was  ich 
dui*ch  Charwoche  gegeben  habe,  sagte  man  gewöhn- 
licher fjicy({X7].lßdo|uia$,  magna  hebdomas  paschalis.  Sie 
nahm  am^ Palmsonntage  ihren  Anfang.  Unter  den  Ho- 
milien  des  heiligen  Chrysostomus  handelt  eine  von 
dieser  grofsen  Woche').  Sie  hat,  wie  es  daselbst 
heilst,  diesen  Namen  daher  erhalten,  weil  uns  in  ihr 
durch  Chi*isti  Leiden  unaussprechliche  Wohlthaten  zu 
Theil  geworden  sind.  Es  kommen  auch  die  Benennun- 
gen hebdomas  azymorum  und  passionis  vor^).  Jene 
ist  vom  jüdischen  Feste  entlehnt  (1,496,515),  und 
von  dieser  ist  unser  Charwoche  die  Uebersetzung 
(vom  altdeutschen  Char,  Leid,  Trauer).     Der  Ghar- 


*)   HisLeccLY,22. 

')   Opp,  Tom.V.  p.  525  ff,  der  par.  Ausgabe  tom  Jahr  1718. 
Vergl.  Valcsii, Noten  zu  Euseb.  hist.  eccL\^  24. 

^)   S.  Steph.  ETod.  Assemani  Jcta  Marlyrum  oHenialium 
et  occidenlalium^  Vol.  I.  p.  4l. 
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frei  tag  wurde  Trapoffxtvriy  parasceve  (1,  516),  und  der 
Sonnabend  vor  Ostern  sabbatum  magnum  genannt. 

Um  die  Berechnung  des  Osterfestes  möglichst  zu 
erleichtem ,  hat  man  sie  frühzeitig  auf  allerlei  Mond- 
cykel  gegründet,  von  denen  sich  der  neunzehn- 
jährige als  der  genauste  und  bequemste  allein  im 
Gebrauch  erhalten  bat.  Die  gewöhnliche  Meinung  ist, 
dafs  das  nicänische  Concilium  mit  Festsetzung  der  mehr- 
gedachten Osterregel  zugleich  diesen  Zeitkreis  eingefahrt 
habe,  und  es  fehlt  delshalb  auch  nicht  an  ausdrücb- 
lichen  2^ugnis8en.  So  sagt  Ambrosius  in  seinem  das 
Osterfest  des  Jahrs  387  betreifenden  Schreiben  an  die 
Bischöfe  der  Pi-ovinz  Aemilia  (1,164):  Non  mediocris 
esse  sapientiae,  diem  celebritatis  definire  paschalis,  et 
scriptura  diiäna  nos  instndt  et  traditio  maiorum,  qui, 
coiwenientes  ad  sjnodum  Nicaenam,  inter  illa  fidei  ut 
Vera,  ita  admiranda  decreta,  etiam  super  celebritate 
memorata,  congregatis  pentissimis  caiculandi,  decem  et 
novem  atmorum  collegere  rationem,  et  quasi  quendam 
constituere  circuhun,  ex  quo  exemphan  in  annos  reiiquos 
gigneretur.  Hunc  circulum  Enneadecaeterida  nun-- 
cupanmt;  und  Dionysius  Exiguus  in  seiner  Epis^' 
tola  ad  Petronium  *):  Pasclialis  Jisti  rationem  expU" 
care  cura^imusy  sequentes  per  omnia  venerabilium  tre- 
centorum  et  octodecim  ponti/icum,  qui  apud  Nicaeam, 
dvitatenh  Bithyniae,  contra  vesaniant  Arii  com^nerurit, 
etiam  rei  huius  absoUuam  "veramque  seritentiam;  qui 


*)  S.  Jani  historia  Cjrcli  Dionjrsiani  p.  59.  (Witemb.  1718, 4 ; 
auch  in  seinen  von  Klotz  gesammelten  Opusculis,  Halle  1769,  8). 
Auch'  vergleiche  man  das  Fragment  eines  das  Osterfest  des 
Jahrs  444  betreffenden  Schreibens  des  -Cyrillus  p.  72  beim 
Bocherias« 

[14*1 
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quartas  decinuu  lunas  paschalis  obsetvantiae  per  no^ 
ofemdecim  annorum  redeuntem  semper  in  se  circulum 
stabiles  immotasque  ßxeranU  So  beslimmt  aber  auch 
diese  Zeugnisse  lauten  mögen,  Walch  verwirft  sie 
dennoch.  Er  sagt,  Ambrosius  sei  offenbar  der  Mei- 
nung gewesen,  dafs  der  IiTthum  der  Quartadecimaner, 
den  die  nicänische  Kirchenversammlung  verdammte, 
nur  durch  den  Gebrauch  des  neunzehnjährigen  Cydus 
vermieden  werden  könne,  den  er  ihr  daher  beigelegt 
habe,  und  Dionjsius  habe  diesem  Cyclus  der  Alexan- 
driner bei  den  Lateinern  dadurch  Eingang  zu  ver- 
schaffen gesucht,  dafs  er  ihn  für  eine  Ei*findung  jenes 
Q>ncilium8  ausgegeben.  Walch  scheint  aber  hierin  zu 
weit  zu  gehen.  Eingeführt  haben  die,  Nicäner  den 
neunzehnjährigen  Cyclus  allerdings  nicht  (wir  werden 
sehen,  dals  er  im  Orient  schon  fiiiher  zur  Bestimmung 
des  Osterfestes  gebraucht  wurde) ;  man  sieht  aber  nicht 
ein,  warum  sie  ihn  in  irgend  einem  nicht  auf  uns  ge- 
kommenen Aktenstück  nicht  wenigstens  gebilligt  haben 
sollten.  Mittelbarer  Weise  haben  sie  dies  auf  jeden  Fall 
gethan,  indem  sie  die  alexandrinische  Rechnungsart, 
die  sich  auf  diesen  Cyclus  gründete,  dadurch  als  die 
richtige  anerkannten,  dafs  sie  die  Bischöfe  von  Alexan- 
drien  mit  der  Festsetzung  des  jährlichen  Tages  der  Feier 
beauftragten. 

Scaliger  behauptet  Oi  ^^^  sowohl  die  Juden  als 
die  Quartadecimaner,  die  ihnen  folgten,  ihren  eigenen 
Mondcyclus  gehabt  haben;  allein  Petavius  zeigt'), 
dais   die    Geschichte    davon    nichts   Sicheres    erwähne. 


•)   Emend,  (&nip.  1.  II.  p.  150  ff. 
')   Doctr.temp.hU.p.SSff. 
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Nach  allen  Nachrichten  und  G)mlriaationen  hat  sich 
die  jetzige,  auf  den  i9jfthrigen  Cydus  gegründete,  Zeit- 
rechnung der  Juden  nicht  vor  unserm  vierten  Jahr- 
hundert ausgebildet  (1 ,  577).  Früher  scheinen  sie  die 
Neumonde  durch  unmittelbare  Beobachtung  der  ersten 
Phase  bestimmt  zu  haben  (1, 570).  Dasselbe  gilt  höchst^ 
wahrscheinlich  von  den  Quartadecimanem ,  wenigstens 
bis  zur  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  hin;  denn  Hip- 
poljtns,  Dionysius  von  Alexandrien  und  Anato- 
lius,  die  damals  lebten,  werden  uns  als  die  ersten 
Yerfertiger  von  Osterkanons  genannt« 

Die  Geschichte  des  ersten  ist  zweifelhaft«  Ge- 
wöhnlich hält  man  ihn  für  einen  Gallier,  da  er  ein 
Schüler  des  Irenäus  war,  wie  Photius^)  berichtet» 
Man  nennt  ihn  Bischof;  allein  selbst  Euseb ins  ^)  und 
Hieronjmus^)  haben  nicht  in  Erfahrung  gebracht, 
wo  er  seinen  Sprengel  hatte  ^).  Dals  er  im  Oocident 
lebte,  wird  durch  die  von  ihm  befolgte  römische  Zeit- 
rechnung aufser  Zweifel  gesetzt.  Yon  dem  Martyrer- 
tode,  den  er  erlitten  haben  soll,  ist  nichts  Näbei^es 
bekannt* 

Eusebius  erwtfhnt  unter  andern  von  ihm  eine 
Schrift  über  das  Osterfest,  worin  er  einen  gewis- 
sen Kanon  dargelegt,  den  er  auf  eine  sechzehnjäh- 
rige  Periode  gegründet  und  auf  das  erste  Jahr  des 


«)   Cod.  121. 

»)   nist,eccLYI,20. 

^)   De  viris  illustr,  c.  6l. 

*)  Nach  dem  Chronicon  Paschale  p.  6  und  nach  Syncelli 
Chronographia  p.  358  soU  ei*  Bischof  zu  Portus  (rennulhlich 
Ostia)  in  der  Nähe  Roms  gewesen  sein. 


Digitized  by  LjOOQ iC 


214  l'echnisclie  Chronologie. 

Kaiser  Alexander  gestellt  hatte  ^).  Eben  desselben  ge^ 
denken  auch  Hieronymus,  Isidorus')  und  Syn- 
cellus  ^).  Näheres  wufste  man  von  diesem  Kanon 
nichts,  als  man  im  Jahr  1551  zu  BoM  auf  dem  Wege 
nach  Tivoli  nicht  weit  von  der  Kiix^he  des  heiligen 
Laurentius  unter  Trümmern  die  marmoiTie  Bildsäule 
eines  auf  seiner  Cathedra  sitzenden  Bischofs  hervorzog* 
Zu  beiden  Seilen  des  Sitzes  fand  man  in  griechischer 
Schrift  gewisse  Osterkreise  eingehauen,  und  am  Rande 
derselben  ein  Yerzeichnifs  der  anderweitig  bekannten 
Schriften  des  Hippolytus,  woraus  man  ersah,  dafs 
die  Statue  ihn  vorstellen  solle.  Sie  wird  in  der  vati- 
kanischen Bibliothek  aufbewahrt  und  ist  öfters  abgebil- 
det worden,  unter  andern  in  der  von  Jo.  Alb.  Fa- 
Jbricius  veranstalteten  Sammlung  seiner  Werke  *),  wo 
man  auch  alles  zusammengedinickt  findet,  was  Scali- 
ger,  Petavius,  Bucheriu^,  Jo.  Dom.  Cassini, 
Bianchini  und  andere  über  diesen  OsterkanoUf  den 
ältesten,  den  man  kennt,  geschrieben  haben. 


ve;,  xal  riwa  xßvova  iKxai^t)iaiTr\pi^oc  ntpl  tou  vda^tt  irpo^e^;,  iicl  ti 
npSrröv  rrof  auToxpctTopo^  *AXi^av^pov  rovg  )^povovQ  mpiypu^ti.  Hisi, 
eccLYl,  22. 

»)  EtjmoLyi,  17. 

^)    Chronogr,  A.  a.  0* 

*)  S,  Uippolyti  Episcopi  et  Mariyris  Opera  non  antea  col" 
lecta  et  partim  nunc  primum  e  Mss.  in  luccm  ^ita,  Graece 
et  Latine,  Hamburg  1716  und  18,  zwei  Bände  in  fol.  Die  In- 
schiift  gibt  auch  G ruter  in  seinem  Thesaurus  Inscriplionum 
p.  CXL.  In  dem  Werke:  Acta  Marijrum  ad  Ostia  Tiberina 
sub  Claudio  Gothico,  ex  Ms.  codice  regiae  bibliothecae  Tau^ 
rinensis  (Rom  1795)  finden  sich  fünfzehn  Disserlationes  über 
den  heiligen  Hippolytus  und  seine  Werke,  deren  siebente  von 
seinem  Cyclus  paschalis  handelt. 
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An  der  rechten  Säte  der  Cathedra  steht:  „Im  er- 
,,8ien  Jahr  der  Regieruog  des  Selbstherrschers  Alexan* 
,,der  traf  die  Luna  XIV  des  Passahfestes  auf.  die  Idos 
), des  Aprils,  einen  Sonnabend,  nach  dem  Schal tmo*» 
,,nat.  In  den  fdgenden.  Jahi^n  wird  sie  so  sein, 
,,wie  es  die  untenstehende  Tafel  zeigt,  und  in  den 
,,Tei*£bsseuen  haben  die  Passahs  sich  so  ergeben,  wie 
,,es  angedeutet  worden.  Die  Fasten  müssen  immer 
„mit  denl  Sonntage  unierbrochen  werden"  (2,210)^). 
Darunter  folgende  Tafel  der  Ostergrcnzen: 


Em.  Idibus  Apr. 

G 

F 

Bl 

D 

C 

B 

Ä 

rV.  Non.  Apr. 

D 

C 

B 

A 

G 

F 

E 

SS.  XII.  XI.  Cal.  Apr. 

A 

G 

F 

E 

D 

C 

B 

Em.  V.  Id.  Apr. 

G 

F 

E 

D 

C 

B 

A 

IV,  Cal.  Apr. 

D 

C 

B 

A 

G 

F 

E 

XV.  ai.  Apr. 

A 

G 

F 

E 

D 

C 

B 

SS.  Em.  Non.  Apr. 

G 

F 

E 

b 

C 

B 

A 

\III.  Cal.  Apr. 

D 

C 

B 

A 

G 

F 

E 

Em.  Idibus  Apr. 

C 

B 

A 

G 

F 

E 

D 

IV.  Non.  Apr. 

G 

F 

£ 

D 

C 

B 

A 

'      SS.  XII.  XI.  Cal.  Apr. 

D 

C 

B 

A 

G 

F 

E 

Em.  V.  Id.  Apr. 

C 

B 

A 

G 

F 

E 

D 

IV.  Cal.  Apr. 

G 

F 

E 

D 

C 

B 

A 

XV.  Cal.  Apr. 

D 

C 

B 

.  A 

G 

F 

E 

SS.  Em.  Non.  Apr. 

C 

B 

A 

G 

F 

E 

D 

,    Vm.  Cal.  Apr. 

G 

F 

E 

J> 

C 

B 

A 

*)  "Etovq  a   ßaa-ikMia^  *AXi|av^pov  tt^roxpdropog  kyhtro  13  AI  («o-- 
o-apicwu^fxaTij)  tou  TtcMr;^^«  tlicXg  *jLnphCkiaiq  Saßßarw  ipßoX/fxou  jwi]- 

^l  iit  ov  iv  ifiirloT)  xvptaxi]. 


Digitized  by  LjOOQ iC 


216  Technische  Chronologie. 

Em.  bezeichnet  den  Schaltmonat  —  fiijy  i/ütj3a- 
X(fio$  — ,  der,  wie  man  «lebt,  seinen  Siu  Im  ersten, 
vierten  und  siebenten  Jahr  der  beiden  achtjährigen 
Perioden  halte,  ohne  Zweifel  zunächst  vor  dem  Oster* 
monat*  SS  ist  eine  Abkürzung  für  durc^rog,  bissextus. 
(Das  grofse  lateinische  S  gilt  den  Griechen  für  die  Zif- 
fer 6,  die  in  der  kleinern  Schrift  bekanntlich  mit 
einem  g-  geschrieben  wird).  Das  dritte,  siebente,  elfte 
und  fünfzehnte  Jahr  der  sechzehnjährigen  Periode  ge- 
ben sich  dadurch  als  julianische  Schaltjahre  zu  erken- 
nen. Warum  beim  dritten  und  elften  Jahr  des  Cyclus 
rwei  Data,  nämlich  der  21  und  22.  März,  neben  ein- 
ander stehen,  ist  nicht  recht  klar.  Das  erste  Datum 
Ist  eigentlich  gemeint,  wie  die  beigesetzten  Ferien  zei- 
gen« Diese  werden,  vom  Sonntage  an  gerechnet,  mit 
den  Buchstaben  A,  B,  C,  D,  E,  F,  G  bezeichnet.  So 
geben  die  3uchsuben  G,  F,  £,  D,  C,  B,  A  in  der 
ersten  Zeile  zu  erkennen,  dafs  die  Luna  XIV,  die 
Im  ersten  Jahr  des  sechzehnjährigen  Cyclus  an  den 
13.  April  geknüpft  Ist,  im  ersten  Cyclus  auf  einen 
Sonnabend,  im  zweiten  auf  einen  Freitag,  Im  dritten 
auf  einen  Donnerstag  u.  s.  w.  trifft,  indem  sechzehn 
Julian  ische  Jahre  um  einen  Tag  kürzer  sind  als  eine 
volle  Wochenzahl. 

Das  erste  Jahr  des  Alexander  Severus,  von 
welchem  in  der  Ueberschrift  die  Rede  Ist,  kann  kein 
anderes  als  das  Jahr  975  d.  St.  oder  222  n.  Chr.  sein, 
weil  nur  In  diesem  der  13.  April  ein  Sonnabend  und 
zugleich  ein  Yollmondstag  war.  Auch  weifs  man  aus 
der  von  DIo  Casslus  *)  bestimmt  angegebenen  Regle- 


')  /fiX.  i?«/».  LXXIX,  3. 
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rongsdauer  des  Antonimis  Elagabalns,  dafs  Alezanderi 
sein  Ifachfolger,  um  die  Mitte  des  Man  des  gedachten 
Jahrs  zur  Regierung  gekommen  Ist.  Zwar  hat  Joan. 
Yignolius  in  zwei  gelehrten  Abhandlungen  de  anno 
primo  imperii  Seiten  Alexandri  Jugusti,  quem  prae- 
fert  cathedra  marmorea  S.  Hippoljrti  Episcopi  ^ )  mit 
Hülfe  gewisser  Münzen  zu  erweisen  gesucht,  dafs  er 
seine  Regierung  nicht  vor  dem  Julius  222  angetreten 
habe,  dafs  also  das  Denkmal  irre,  wenn  es  schon  das 
Osterfest  dieses  Jahrs  unter  Ihn  setzt.  Allein  die  Auto- 
rität dieser  Münzen  mufs  nicht  entscheidend  sein,  da 
Eckhel  sich  nicht  durch  sie  yeranlafst  gefunden  hat, 
von  der  gewöhnlichen  Zeitbestimmung  abzugehen  ')• 
Auch  der  astronomische  Kanon  (1,113),  der  sich 
überall  als  zuverlässig  bewährt,  kommt  hiermit  überein, 
indem  er  das  545ste  Jahr  der  philippischen  Acre,  das 
vom  29«  Junius  221  n.  Chr.  bis  zum  288ten  Junlus  222 
reicht,  zum  ersten  dieses  SLaisers  macht«  Das  dritte, 
siebente,  elfte  und  fünfzehnte  Jahr  des  sechzehnjährigen 
Cydus  waren  mithin  gang  richtig  Schaltjahre. 

Man  sieht,  die  Ostei^renzen  kehren  alle  acht  Jahre 
in  gleicher  Ordnung  wieder.  Die  erste  Im  ersten  Cydus 
ist,  vermuthlich  nach  unmittelbarer  Beobachtung,  ganz 
richtig  angesetzt.  Um  nun  beurtheilen  zu  können,  wie 
weit  auch  die  übrigen  dem  Himmel  zusagen,  wollen 
wir  sie  den  ersten  Cydus  hindurch  mit  den  alexandrl- 
nischen  (2, 199}  vei^leichen,  die  damals  mit  den  mitt- 
lem Vollmonden  ganz  gut  übereinkamen: 


')   Abgedruckt  nnter  den  Werken  des  Hippolytus  Tom.  I. 
S.  141  ff. 

»)  />ocfr.  iVum.  Tom.yn.  p.  252. 
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Jabre  des 

Jahre 

Güldene 

Ostergrenzen 

nach 

nach  den 

Cjcliu. 

n.  Chr. 

Zahlen. 

Hippolytus. 

Alexan- 
drinern. 

1 

222 

14 

13.  April 

12.  April 

2 

223 

15 

2.  April 

1,  April 

3 

224 

16 

21.  März 

21.  März 

4 

225 

17 

9.  April 

9.  April 

5 

226 

18 

29.  März 

29.  Mäi-z 

6 

227 

19 

18.  März 

17.  April 

7 

228 

1 

5.  April 

5.  April 

8 

229 

2 

25.  März 

25.  März 

9 

230 

3 

13.  April 

13.  April 

10 

231 

4 

2.  April 

2.  April 

11 

232 

5 

21.Mäi-z 

22.  März 

12 

233 

6 

9.  April 

10.  April 

13 

234 

7 

29.  März 

30.  März 

14 

235 

8 

18.  März 

18.  April 

15 

236 

9 

5.  April 

7.  April 

16 

237 

10 

25.  März 

27.  Mäi-z 

Im  sechsten  und  vierzehnten  Jahr  weichen  die  hier 
zusammengestellten  Ostergrenzen  um  einen  ganzen  Mo- 
nat von  einander  ab,  aber  nur  in  Folge  der  ihnen 
zum  Grunde  liegenden  Principien.  Im  neunzehnjähri- 
gen Osterkreise  der  Alexandriner  nämlich ,  wie  er  im 
julianischen  ELalender  noch  jetzt  gebraucht  wird,  gehen 
die  Ostergrenzen  nicht  über  den  21.  März,  den  als 
Frühlingsanfang  gesetzten  Tag,  zurück  (1,192);  in  den 
lateinischen  Osterkreisen  dagegen   wurde  der   18.  März 
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zur  frühsten  Ostei^reiize  gemacht.  Ganz  anders  verhält 
es  sich  mit  der  Abweichung  von  zwei  Tagen,  die  be- 
reits gegea  das  Ende  des  ersJten  Cyclus  eintnlt.  Diese 
ist  eine  Folge  der  Unrichtigkeit  desselben.  Sie  wächst 
am  Ende  des  zweiten  Cyclus.  auf  5,  am  Ende  des  drit* 
len  auf  9,  am  Ende  des  viertien  auf  12  Tage  an,  so 
dafs  im  Verlauf  des  fünften  die  Ostergrenzen  in  die 
Gegend  der  -Neumonde  rücken,  das.  Ostei*fest.  also  nicht 
mehr,  den  Willen  der  Kirehe  gemäfs,  um  die  Zeit 
des  vollen,,  sondern  des  neii*en  Lichtes  gefeiert  wird.^ 
Die  Divergenz  vermindert  sidi  dann  allmählig  wieder 
und  gleicht  sich  nach  Verlauf  von  zehn  Gykel»  voll- 
ständig.  aus.'  Die  Sache  kann  auch  nicht  anders  sein; 
denn  sechzehn  julianische  Jahre  geben  5844  Tage,  198 
synodische  .Monate  dagegen  5S47 ;  es  müssen  sich  idg^ 
lieh  die  Neu-  und  VoUmmide  alle  sechzehn  Jahre  um 
drei  Tage  Im  jultanischen  Kalender  vorwärts  schiebend 
Man  sieht,  es  ist  dies  die  sedizehnj ährige  Periode,  von 
der  in  der;  Zeitrechnung  der  Griechen  die  Rede  ge- 
wesen ist  (1,296),  eine  Verbesserung  ihrer  ursprüng- 
lichen sehr  unvollkommenen  Octaeteris. 

Auf  der  linken  Seite  der  Cathedra  stehen  die  Ostei*^ 
Sonntage  düixh  sieben  auf  einander  {bigende  l^jährige 
Cykel  verzeichnet,  mit  d^r  Uebei^schrift :  ,, Der  Anfang 
,,im  ersten  Jahr  des  Cäsar  Alexander.  Die  jahrlichen 
,,  Sonntage  des  Passah.  Die  beigesetzten  Zeichen  deuten 
„den  Bissextus  an*'  ^).  Diese  Zeichen  fehlen,  vermuth- 
lieh  durch  die  Schuld  des  Bildhauers. 


xttTa  rro;.     AI  h\  frapoxavn^o-fic  ^vjXoud-i  Tijv  ^Ig  ^p^  ^S* 
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Um  die  Tafel  der  Ostersonntage  aus  der  der  Oster- 
grenzen  herzuleiten,  darf  man  nur  jedesmahl  yon  dem 
in  letzterer  angemerkten  Monats-  und  Wochentage  bis 
zum  nächsten  Sonntage  fortzählen,  wobei  man  jedoch 
noch  yon  einer  Eigenthümlichkeit  der  lateinischen  Osteiv 
kreise  Notiz  zu  nehmen  hiat,  die  Yictorins  in  der 
YoiTede  zu  seinem  Canon  PaschaUs  mit  folgenden  Wor- 
ten bemerkt  ^):  Si  die  sabbati  plenilunium  esse  conti" 
gerit  et  consequenti  dominico  lunam  XV  repeririy  ea- 
dem  hebdomade  transmissa  in  idterum  diem  domini" 
cum,  id  est  lunam  XXII ,  transferri  debere  pascha 
dixenmt,  nämlich  die  kurz  zuvor  genannten  Latini. 
Als  Grand  dieser  Abweichung  von  den  alexandrinischen 
Principien,  nach  denen  das  Osterfest  schon  an  der 
Lunk  XV  gefeiert  werden  kann,  wird  im  weitem  Veiv 
folge  angegeben,  dafs  die.  Lateiner  dasselbe  nicht  vor 
der  Luua  XYI,  dem  Auferstehungstage  Christi,  feiern 
zu  müssen  glaubten*  Wenn  also  im  ersten  Jahr  des 
ersten  Cydus  die  Ostergrenze  auf  den  13.  April,  einen 
Sonnabend,  trifft,  so  ist  nicht  der  folgende  Tag,  son- 
dern erst  der  21*  April,  der  Ostersonntag*  Im  zwei- 
ten Jahr  ist  es  der  6.  April,  weil  die  Ostergrenze  dem 
2.  April,  einem  Mittwoch,  entspricht;  im  dritten  Jahr 
ist  es  der  28*  März  u*  s.  w.  Hier  sind  die  Data  Aes 
Osterfestes,  wie  sie  den  ersten  Cyclus  hindurch  über- 
einstimmig mit  diesen  Grundsätzen  auf  dem  Marmor 
verzeichnet  Stehen.  Zugleich  sind  die  Data  beigefugt, 
an  denen  das  Fest  in  denselben  Jahren  nach  den  alexan- 
drinischen Prindpien  zu  feiern  war. 


*)   Bucherius  p.  4. 
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Jahre  des 
Cyclus. 

Jahre 
B.  Chr. 

Ostersonntag         1 

nach 
Hippoljtus. 

nach  den 
Alexan- 
drinern. 

1 

.    2 
3 

222 
223 
224 

21.  April 

6.  April 

28.  März ' 

U.April 

6.  April 

28..  März 

4 
5 
6 

7 
8 

225 
226 
227 
228 
229 

17.  April 
2.  April 
25.  März 
13.  April 
29.  März 

10.  April 
2.  April 

22.  April 
6.  April 

29.  März 

9 
10 
11 

230 
231 
232 

18.  April 
10.  April 
25.  März 

18.  April 

3.  April 

25.  Mäi-z 

12 
13 
14 

233 
234 
235 

14.  April 

6.  April 

22.  März 

14.  April 

6.  April 

19.  April 

15 

16 

236 
237  ■ 

10.  April 
2.  April 

10.  April 
2.  April 

Die  Abweichimg  yon  vier  Wochen  beim  sechsten 
und  vierzehnten  Jahr  nicht  gerechnet,  ist  das  Osterfest 
in  diesem  ersten  Cydus  nach  Hippolytus  yiermahl 
um  acht  Tage  später  gefeiert  worden,  als  nach  den 
Alexandrinern.  Weiterhin  kommen  häufigere  und  be- 
deutendere Unterschiede  yor.  Im  siebenten  Cyclus  fin- 
det sich  das  Fest  (unfmahl  um  drei  Wochen  und  drei- 
mahl um  vierzehn  Tage  früher ,  dreimahl  um  acht  Tage 
und  fünfmal  um  vierzehn  Tage  später  angesetzt. 
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Man  sieht,  der  Osterkanon  des  Hippolytus  ist 
auf  siebenmafal  16  oder  112  Jahre  gestellt,  also  eigent- 
lich eine  'ExaTovxaiöcDÖsxarrripJg,  wie  die  Griechen  einen 
solchen  Zeitraum  nennen  würden.  Wenn  Cyrillus  *) 
und  Victorius  *)  unter  andern  Osterkreisen  auch  eines 
112jährigen  gedenken,  so  meinen  sie  keinen  andern  als 
eben  diesen.  Sein  Urheber  hätte  aber  nicht  weiter  als 
bis  auf  56  Jahre  zu  gehen  oöthig  gehabt;  denn  schon 
nach  Ablauf  dei*selben  oder  zweier  Sonnencirkel  kehren 
die  Ostergrenzen  zu  denselben  Wochentagen,  mithin  die 
Ostersonntage  zu  denselben  Monatstagen  zurück. 

Aus  Allem  erhellet,  wie  wenig  der  KLanon  des 
Hippolytus  seiner  Absicht  entsprach,  das  Osterfest 
in  der  Nähe  des  Frühlings  Vollmondes  zu  befestigen. 
Es  ist  zu  bedauern,  dafs  sich  nicht  auch  seine  Schrift 
über  das  Osterfest  erhalten  hat  (2,213).  Ihr  ei- 
gentlicher Titel,  wie  wir  ihn  auf  der  Cathedra  lesen, 
war:  'A7ro(^£t5^  XP^^^^  ^^  rracxa  xoS-a  iv  T(S  ttCvomi^  Nach- 
weisung  der  Zeiten  des  Passah,  wie  sie  in  der 
Tafel  angegeben  sind.  Es  war  also  ein  Comnientar 
über  die  Osierlafel,  die  einen  Bestandtheil  derselben 
ausgemacht  haben  muls,  wie  auch  Eusebius  ausdrück- 
lich bemerkt. 

In  Ansehung  der  grofsen  Mangelhaftigkeit  dieses 
Kanons  mufs  man  dem  Cyrillus  beipflichten,  der, 
nachdem  er  yon  einem  84  jährigen  Osterkreise  geredet 
hat,  yon  den  Urhebern  des  112jährigen  sagt:  peius 
aliquid  addiderunU  Franciscus  Bianchini  dage- 
gen kann  sich  nicht  überreden,  dafs  ein  so  gelehrter 


*)   Prologus  in  Cyclum  paschalem, 
»)   S.3. 
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Kirchenrater,  wie  Hippolytus,  ein  solches  Honstrum 
zu  Tage  gefördert  haben  sollte.  Yieimehr  sucht  er  in 
einer  ausführlichen  Abhandlung  unler  dem  Titel :  Dis^ 
sertatio  de  Canone  pascliali  S.  Hippoljfi  Episcopi  et 
Martyris  i  die  in  seinem  Werke  de  Calendario  et  cy^ 
clo  luUi  Caesaris  1703  zu  Rom  erschienen  und  von 
Fabricius  in  seine  mehi^edachte  Sammlung  aufgenom- 
men worden  ist*),  darzuthun,  dals  der  Kirchenvater 
eine  Tafel  geliefert  habe,  die,  gehörig  yersUnden  und 
angewendet^  die  Ostersonntage  auf  Jahrtausende  vor- 
und  rückwärts  übereinstimmig  mit  dem  Himmel  gebe. 

Er  geht  von  dem  richtigen  Satz  aus,  dafs  nach 
112  julianischen  Jahren  die  Vollmonde  um  acht  Mo- 
natstage und  um  einen  Wochentag  früher  eintreten  ')• 
W^nn  man  also  die  Data  der  Ostergrenzen  um  acht  Tage 
und  die  Ferien  um  einen  Tag  vermindere,  z.B.  statt 
des  13.  April  den  5ten  und  statt  des  Sonnabends  den 
Freitag  setze,  so  sei  die  Ostertafel  nach  Ablauf  des 
112len  Jahrs  wieder  eben  so  richtig,  wie  zu  Anfange 
des  ersten.  Auf  eine  ähnliche  Weise  lasse  sie  sich  für 
jeden  andern  2iei träum,  den  kleinsten  wie  den  gröisten, 
rectificiren,  und  zu  diesem  Zweck  hat  er  eine  Methode 
ersonnen,  der  man  wenigstens  die  Gerechtigkeit  wider- 
fahren lassen  mufs,  dafs  sie  kunstreich  genug  ist.  Sie 
kann  indessen  nur  fiir  ein  Spiel  des  Witzes  gelten. 
Wenn  Hippolytus  wirklich  ein  so  tiefer  Kenner  der 
Astronomie  war,  wie  Bianchini  glaubt,  so  konnte  es 


•)  Vol.I.S.93ff. 

^)  112  julianische  Jahre  halten  40908  und  1385  sjnodische 
Monate  bis  auf  eine  Kleinigkeit  40900  Tage,  um  einen  Tag  we- 
niger als  eine  ToUe  Wochenzahl. 
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ihm  nicht  schwer  werden,  eine  Osterufel  zu  entwerfen, 
die  auch  ohne  fortwährende  sehr  yerwidielle  Rectifica- 
tionen  mit  dem  Himmel  in  Uebereinstimmung  blieb. ' 
Er  durfte  ja  nur  den  von  Callippus  und  Hipparch 
verbesserten  metonschen  Gyclus  zum  Grunde  legen,  der 
ihm  unter  Bianchini's  Yoraussetzung  unmöglich  un-» 
bekannt  sein  konnte;  und  wenn  die  Data  auf  dem 
Marmor  immer  erst  einer  Ck>rrection  bedurften,  um  sie 
gebrauchen  zu  können,  mit  welchem  Fug  konnte  es 
dann  heifsen,  dafs  die  Ostergrenzen  und  Ostersonntage 
so  angesetzt  wären,  wie  sie  sich  vom  Regierungsantritt 
Alexander's  an  von  Jahr  zu  Jahr  «rgäben? 

Der  Kanon  des  Hippolytus  ist  nichts  weiter  als 
ein  roher  Versuch,  der  nur  auf  wenige  Jahre  die  Probe 
bestand.  Wenn  daher  das  ihm  gesetzte  Denkmal,  wie 
es  scheint,  zunächst  dazu  bestimmt  war,  die  römischen 
Christen  mit  der  Zeit  der  Osterfeier  bekannt  zu  machen, 
so  mufs  es  ihm  sehr  früh,  vielleicht  schon  unter 
Alexander  Severus  selbst,  errichtet  worden  sein, 
während  dessen  dreizehnjährigen  Regierung  die  Christen 
ihrem  Cultus  ungestört  oblagen.  Wer  könnte  sich,  als 
die  Unrichtigkeit  des  Kanons  nach  Ablauf  einiger  Cykel 
anerkannt  war,  noch  die  Mühe  gegeben  haben,  den 
Urheber  desselben  durch  ein  solches  Monument  verewi- 
gen zu  wollen?  Dieser  Meinung  ist  auch  Philippus 
a  Turre,  der  gegen  Vignolius  geschrieben  hat*). 

Unter  den  verlogen  g^ngenen  Werken  des  Hip- 
polytus, die  auf  dem  Marmor  erwähnt  werden,  fin- 
det sich  auch  ein  Chronic on,  das  von  dem  Buche 
über  das  Osterfest  verschieden  gewesen  sein  mufs,  wie 


•}   Opf>,HippolyU  Wo\,l,i^.iS\S. 
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aus  dem  Hieronymus  erbtet)  nac^h  wdchem  er  ratio^ 
nem  paschae  und  temponun  canones  üsque  ad  primum 
armum  Alexandri  Imperatoris  geschi*ieben*  Es  sdieint 
eine  Chronik  von  Adam  bis  auf  das  erste  Regierungs- 
jahr 4^  Alexander  Seveinis  gewesen  zu  sein.  Verschie- 
dene Kirchenväter  hfd^en  dergleichen  Bücher  in  der 
frommen  Absicht  verfafst,  um  den  sehr  entfernten  Ur- 
sprung der  göttlichen  auf  die  Christen  fortgepflanzten 
Lehre  im  Gegensatz  mit  den  Fabeleien  des  Ethnicismus 
darzuthun«  Wir  haben  Nachricht  von  mehreoren  solchen 
Chroniken,  die  nach  Ostercjkeln  geordnet  waren,  wohin 
unter  andern  die  Chronographie  des  Mönchs  Anlar 
nus  geholt,  von  der  unten  die  Rede  sein  wird«  Höchst*^ 
w^rschelnlich  hatte  Hippolytus  seine  Geschichie  nach 
112  jährigen  Perioden  abgetlieilt,  und  zugleich  die  Zei«' 
tan  der  Passahs  angegeben,  deren  im  alten  Testament 
gedacht  wird  ^).  Es  läfst  sich  sonst  nicht  wohl  erklä- 
ren, was  die  Wörter  Exodus,  in  Ei^emo,  lesus 
(losua),  Ezechias,  losias  und  Esdras  sagen  sollen, 
die  nun  in  der  Tafel  der  Ostergrenzen  gewissen  Jahren 
des  112  jährigen  Cydus  beigesetzt  findet.  Auch  zielen 
d^n  vermuthlich  die  Worte  der  Ueberschrift  (2,  215): 
\,In  den  verflossenen  Jahren  haben  die  Passahs  sich  so 
,, ergeben,  wie  es  angedeutet  worden." 

Doch  genug  von  einem  Denkmal,  das  blofs  in 
archäologischer  Hinsicht  einige  Aufmerksamkeit  verdient. 
Ehe  vpn  den  anderweitigen  Versuchen  gehandelt  weiv 
den  kann,  die  im  Occident  zu  einer  richtigen  cyklischen 
Bestimmung  des  Osterfestes  gemacht  worden  sind,  müs- 


*)  2.Mos.Xn;    4.Mos.D[;   losoaV;   2.Ghron.XXX  ond 
XXXV;  EsraVI. 

n.  [15] 
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Eb  ist  luibegreiflich,  wie  der  8(mst  so  etnsiehtsvoUe 
Gelehrtp,  trotz  der  groben  Fehler  dieses  Kanons,  die  er 
selbst  richtig  aufgedeckt  hat,  ihn  nicht  ohne  Weiteres 
för  ein  Machwerk  hat  erklären  können,  das  eines  Man- 
nes TÖllig  unwürdig  sei,  von  welchem  Hteronjmus 
sagt:  cuius  ingenU  magmtadinem  de  oHylumine,  quod 
super  pascha  composuit,  et  decem  libris  de  arithme^ 
ticae  institutionibus  irUeUigere  possumus  ^). 

Der  Urheber  des  Kanons  und  des  damit  gans 
Übereinstimniigeii  Prologus  war  ein  ganz  unwissender 
Mensch,  der  nidit  einmahl  das  Wesen  des  Julian ischen 
Jahrs  kannte^  Um  nach  Ablauf  des  neunzehnjährigen 
Cyclos  nicht  blofs  die  Osteif^renzen,  sondern  selbst  das 
Fest  zu  denselben  Monatstagen  zurückzufahren,  macht 
er  von  diesen  neunzehn  Jahren  nur  zwei  zu  Schalt*- 
jähren,  das  siebente  und  siebzehnte.  Eine  seltsame 
Verwirrung  der  Begriffe!  Dafs  er  die  Frnhlingsnacht* 
gleiche  im  Widerspruch  mit  dem  wahren  Anatolius 
nicht  auf  den  19ien,  sondern  auf  den  25.  März  setzt, 
wollen  wir  nicht  einmahl  rügen* 

Van  der  Hagen,  der  umständlich  von  diesem 
Producta  handelt'),  glaubt,  dals  es  nicht  vordererer« 
sten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts  entstanden  sein 
könne,  weil  darin  des  bekannten  Bischofs  Isidorus 
aus  Sevilla  §^cht  wird,  der  636  gestorben  ist',  imd 
zwar  irgendwo  in  England  oder  Schottland,  wo  wäh- 
rend der  daselbst  in  jenem  Jahrhundert  herrsdienden 


*)  Noch  bei  J.o*  Alb.  Fabricius  spielt  der  Pseudo-Atiato* 
lius  die  Rolle  des  wahren.  Opp.  Hippol.  Vol.  I.  p.  42.  BibL 
Graeca  Vol.  DI.  p.  461  d.  n.  A. 

»)   Ve  Cydis  paschalibus  S.  115  fc 
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Streitigkeiten  über  die  Feier  des  Osterfestes  leicht  je- 
mand auf  den  Gedanken  kommen  konnte,  sich  anf  die 
Antorität  des  gelehrten  Bischofs  von  Laodioea,  yon  dem 
man  aus  Eusebius  wufste,  dals  er  einen  Osterkanon 
geschrieben  hatte,  durch  eine  ihm  angedichtete  Schrift 
bCTufen  SU  wollen.  Aufser  Beda  und  ein  paar  andern 
Angelsachsen,  deren  Zeugnisse  Bucherius  beibringt*), 
bat  ihrer  niemand  weiter  gedacht*  Dafii  jener,  der 
Chronologie  sonst  so  kundige,  Schriftsteller  den  offen- 
baren Betrug  nicht  geahnet  hat,  ist  allerdings  auffal- 
lend; doch  die  Kritik  war  damals  in  der  Kindheit. 

Ob  der  neunzehnjährige  Osterkanon  des  wahren 
Ana  toi  ins  irgendwo  zur  Bestimmung  des  Osterfestes 
angewendet  worden  ist,  wissen  wir  nicht  mit  Sicher- 
heit. So  viel  ist  aber  gewifs,  da(s  derselbe  bald  nach«, 
her  diejenigen  Modificationen  erfahren  hat,  mit  denen 
wir  ihn  von  den  Alexandrinern,  und  nachmals  von 
der  ganzen  Christenheit  geluramcht  finden. 

Man  kann  mit  Recht  fragen,  und  diese  Frage  hat 
uns  oben  (1, 162)  beschäftigt,  wodurch  die  ägyptischen 
Christen  yeranlaist  worden  sind,  den  Regierungsantritt 
ihres  grausamsten  Terfolgers,  des  Diocletian,  zur 
Epodie  einer  eigenen  Jahrrechnimg  zu  machen,  die 
sie,  gegen  die  sonst  in  Aegypten  herrschende  Gewöhn^ 
heit,  auch  über  seinen  Tod  hinaus  fortgesetzt  haben» 
Vermuthlich  hat  es  damit  dieselbe  Bewandnifs,  wie  mit 
unserer  christlichen  Acre ,  die  ihre  allgemeine  Verbrei- 
tung zunächst  der  auf  sie  gegründeten  Osterufel  des 
Abts  Dionysius  verdankt.  Wenigstens  wissen  wir 
mit  Sicherheit,    dafii   Cyrillus   die    seinige   an    die 

•)  S.451. 
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lingsnachtgleicbe  eintritt  und  das  Osterfest  bedingt. 
Traf  nun  der  Neumond  auf  den  22.  März,  so  entsprach 
die  Luna  XIV  dem  4.  April.  Dies  ist  aber  in  der 
alexandrinischen  Tafel  der  Oslergi*enzen  das  Datum  der 
Luna  XIV  för  die  güldene  Zahl  12.  Das  erste  Jahr 
des  Anatolius  mufs  folglich  mit  dem  nachmaligen 
zwölften  der  Alexandriner  identisch  gewesen  sein,  und 
er  hat  hiemach  seinen  Cyclus  mit  dem  Jahr  277  n.Chr. 
begonnen,  dem  die  güldene  Zahl  12  angehört. 

Van  der  Hagen  fragt,  warum  er  sich  gerade  für 
dieses  Jahr  entschieden  habe.  £r  glaubt,  dafs  277  das 
erste  Jahr  des  Probus  gewesen  sei,  und  dafs  Anatolius 
eben  so  das  erste  dieses  Kaisers  gewählt  habe,  wie 
Hippolytus  das  des  Alexander  Seyerus.  Allein  der 
astronomische  Kanon  macht  das  599ste  Jahr  der 
philippischen  Acre,  das  am  16.Junius  275  n.Chr.  be* 
gann,  zum  ersten  des  Probus,  so  da(s  das  Osterfest 
des  Jahrs  277  seinem  zweiten  Regierungsjahr  angehört 
"hat.  Hiermit  stimmen  auch  die  Ergebnisse  der  sehr 
gründlichen  Untersuchungen  überein,  die  Noris  über 
diesen  Gegenstand  angestellt  hat  ^).  Der  einfache  Grund, 
warum  Anatolius  seinen  Kanon  an  das  Jahr  277 
knüpfte,  war  ohne  Zweifel  delr,  weil  er  ihn  in  dem? 
selben  entwarf. 

Weiterbin  heilst  es  beim  Eüsebius;  ,, Jener 
„26.  Phamenoth  war  bereits  der  vierte  Tag,  seitdem 
,,die  Sonne  in  das  erste  Himmelszeicben  getreten  war." 
Wir  ersehen  hieraus,  dafs  Anatolius  die  Frühlings- 
nachtgleiche  auf  den  19.  März  setzte.  Wer,>  sagt  er, 
die  Luna  XIV  des  Osterfestes  in  das  voibergehende 


*}   Annus  et  epochae  Sjrromacedonum^  diss.  11,  c.  3,  p.  Il4ff. 
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Zeichen  (die  Fische)  bringt,  irrt  sehr.  Er  berief  sich 
delsfalls  auf  die  Autorität  mehrerer  gelehrten  jüdischen 
Schriftsteller,  des  Aristobulus  (eines  der  70  Doli- 
metscher),  des  Philo,  losephus  und  anderer,  nach 
denen,  das  Osterlamm  allemahl  nach  der  Frühlings- 
nachtgleiche in  der  Mitte  des  ersten  Monats  geschlach- 
tet werden  müsse.  Hiemach  scheint  ihm  der  20.  März, 
der  Tag  nach  der  Nachtgleiche,  die  frühste  Oster- 
grenze,  mithin  der  21.  März  der  frühste  Osterlag  ge- 
wesen zu  sein. 

Dies  ist  alles,  was  uns  Eusebius  von  dem  Osler- 
kanon  des  Anatolius  berichtet.  Man  sieht,  es  be- 
schrankt sich  blofs  auf  die  beiden  Punkte,  dafs  im  ersten 
Jahr  seines  Cjdus  die  Luna  XIY  auf  den  4.  April  traf, 
und  dais  ihm  die  frühste  Ostergrenze  der  20.  März  ge- 
wesen sein  muls.  Diese  Data  reichen  aber,  wie  ge- 
sagt, nicht  hin,  seine  Ostertafel  wiederherzustellen, 
und  Van  der  Hagen  hat  sich  deisfalls  yiel  yergeb- 
liehe  Mühe  gegeben. 

Bucherius  hat  in  seinem  mehi^edacfaien  Werke  ^) 
einen  vollständigen,  mit  einer  Einleitung  begleiteten, 
Qmon  paschaiis  Jnatolü  Alexandrini  Laodicensis  Epi" 
scopi  aus  einer  lateinischen  Handschrift  ans  Licht  ge- 
stellt. In  der  Yoraussetzung,  dafs  derselbe  wirklich  dem 
Bischöfe  von  Laodioea  angehöre,  hat  er  ihm  die  ächten, 
uns  ycm  Eusebius  aufbewahrten,  Bruchstücke  zu  einem 
bunten  Ganzen  angeflickt.  Die  lateinische  Uebersetzung 
legt  er  dem  Rufinus,  dem  alten  Interpreten  des 
Eusebius,  bei. 

«)  S.433. 
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Ben  wir  sehen,  was  in  dieser  Beziehung  im  Orient  ge- 
schehen ist* 

Eusebius  gedenkt  in  seiner  Kirchengeschichte 
Eweier  Osterbriefe  —  hcig-ohu  ioprag-ixal  —  des  Dio- 
nysius,  Bischofs  von  Alexandrien  in  den  Jahren  248 
bis  265  n,  Chr.  In  dem  einen  soll  er  einen  achtjäh- 
rigen Kanon  aufgestellt  haben,  von  dem  Grundsätze 
at^gehend,  daili  das  Osterfest  nur  nach  der  Fiühlings- 
naohtgleiche  gefeiert  werden  dürfe  ^).  Von  welcher 
Beschaffenheit  die  zum  Grunde  gelegte  Octaeteris  sein 
mochte,  wissen  wir  nicht*  Von  einem  Alexandriner  steht 
jedoch  zu  erwarten,  dafs  er  etwas  voUkommneres  als 
Hippolytus  geleistet  haben  werde*  Die  Verbesserun- 
gen der  ursprünglichen  Octaeteris  durch  Eratosthenes 
und  andere  (1,305)  waren  ihn(i  ohne  Zweifel  bekannt, 
und  es  konnte  ihm  nicht  schwer  fallen,  die  julianisch- 
alexandrinische  Jahrform  an  die  Stelle  der  griechischen 
lu  setzen. 

Der  achtjährige  Cydus  wurde  aber  bald  durch 
den  neunzehnjährigen  verdrängt,  der,  so  9^iel  wir 
wissen,  zuerst  von  Anatolius  zur  Bestimmung  des 
Osterfestes  gebraucht  worden  ist  ')•  Dieser  Kirchen- 
vater 9    von    Geburt   ein    Alexandriner,    gehörte   nach 


')  *Ev  ^  xed  mvova  hnlBwteu  ^jfrtti-njpÄoc,  Jri  fit}  aXXort  ^  firra 
•rjv  lapivJiv  tay^fitpiav  irpoo>)XOt  t^v  tou  mUya  iopnjir  IvtTtXtZ^  «rapUi 
^JjU¥Of.  Lyn,  c.  20.  Nicephorüs  wiederhoblt  diese  Notiz  in 
seiner  Kirchengeschichte,  abei*  minder  bestimmt.  VI,  18. 

')  Merkwürdig  ist  es,  und  Petavius  kann  sich  nicht  genug 
darüber  wundem,  dafs  der  hundert  Jahi^  später  lebende  Epi- 
phanius  (Haeres.LKX^iS)  blofs  die  Octaeteris  erwähnt  und 
erklärt,  ohne  des  19 jährigen  Gyclus,  der  so  yiel  ToUkommcner 
bt,  mit  einer  Sjlbe  zu  gedenken. 
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Euiebius  *)  und  Hieronymus  ')  su  den  gelekitesien 
und  beredtsten  Männeifn  seiner  Zeit  Er  schrieb  unter' an-» 
dem  ^ApiäriÄTjTtxdg  Biffayurya^  in  zehn  Büchern,  von  denen 
sich  in  den  Theotogumems  arUhmeticae  ^)  noch  einige 
Fragmeute  erhalten  haben.  In  der  Philosophie  hatte  er 
sich  einen  so  grofiseii  Namen  gemacht,  dafs  ihn  seine 
Alexandriner  aufforderten,  eine  Schule  der  aristotelischen 
Weltweisheit  nach  Art  der  zu  Athen  besiehenden  pla- 
tonischen zu  eröffnen;  er  zog  es  aber  vor,  sich  ganz 
dem  Beruf  eines  Religionslehrcrs  zu  widmen.  Bei  einer 
Reise  durch  Syrien  wurde  er  ums  Jahr  270  n.Chr. 
tum  Bischof  von  Laodicea  gewtthlt.  Er  lebte  nodi  un- 
ter Carus  im  Jahr  282. 

Ton  seinen  Schriften  hebt  Eusebius  besonders 
•etneii  Osterkanon  hervor,  einiges  daraus  mitthei- 
lend, was  jedoch  nicht  hinreicht,  denselben  mit  Sicher* 
heit  wiederherzustellen.  Sehr  gründlich  commentirt  dar- 
über Van  der  Hagen  *). 

Zuvörderst  bemerkt  Eusebius,  dais  Anatoliu« 
im  ersten  Jahr  seiner  Enneadecaeteris  die  Naujutjv^  des 
ersten  Monats  auf  den  26.  Phamenoth  der  Aegypter 
oder  22.  Dystrus  der  Syrer,  d.  i.  auf  den  22.  März, 
gesetzt  habe.  Unter  dem  ersten  Monat  wird  hier, 
wie  es  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Christenheit  ge- 
wöhnlich geschah,  nach  dem  Vorgänge  der  Juden,  die 
ihr  Kirchenjahr  mit  dem  Nisan  anfangen,  derjenige 
▼erstanden,  dessen  Luna  XTV  zunächst  nach  der  Fruh- 


*)  Histeccl.Yn,32. 

*)  De  viris  iüustr.  c.  73. 

»)  S.  9, 16, 34, 56, 64.  (Paris  1543, 4,) 

*)  De  cjrclis  paschalibui  S^  l42ff. 
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diocletumische  Aere  geknüpft  hat^).  Es. ist  wol  kein 
blofser  Zufall,  dais  ein  Anfieing  nnsers  19jährigen  Mond« 
cirkels  auf  das  Jahr  285  n.  Chr.,  das  erste  des  Dio- 
cletian,  trifft ,  so  daft  eine  blofse  Division  der  nach 
ihm  gezählten  Jahre  die  jedesmalige  güldene  Zahl  gibt. 
Es  ist  daher  wahrscheinlich,  da(s  die  Oslerrechnung 
der  Alexandriner  unter  der  Regierung  dieses  Kaisers 
entstanden  ist.  Da(s  sie  von  der  nicänischen  Kirchen- 
versammlung zwar  nicht,  wie  man  gewöhnlich  g1aid>t, 
eingefahrt,  aber  doch  gebilligt  worden  ist,  haben  wir 
bereits  gesehen  {2,  212). 

Wann  und  durch  wessen  Mitwiiiung  sich  der 
neunzehnjährige  Ostercydus  völlig  ausgebildet  haben 
mag,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  auszumitteln.  Buche- 
rius  ')  und  Jan^)  glauben,  dafs  der  berühmte  Euse- 
bius  daran  ejnen  vorzüglichen  Antheil  gehabt  habe. 
Sie  berufen  sich  unter  andern  auf  die  Zeugnisse  von 
Hieronymus  und  Beda.  Der  erste  sagt^):  Hip- 
polytus  XFI  annorum  circulum,  quem  Graeci  Ixxatde- 
Kturr^pCia  vocant,  reperit^  et  Eusebio,  qui  super  ^p4i- 
scha  decem  et  noyem  annorum  circubim,  id  est  Iwca- 
xfiudsxoeTYjpida,  composuit,  occetsionem  dedü.  Der  an- 
dere gibt  geradezu  diesen  Kirchenvater  als  den  Urhe- 
ber des  neunzehnjährigen  Gyclus  an'):    Decemnouen' 


^)  Die  Metropoliten"  To'n  Apamea  in  Syrien  dagegen  gebrauch- 
ten die  sdeucidische  (1,451)^  Vergl.  Noris  Jnn,  et  Epochae 
Sjrromacedonum  11, 2^  1. 

»)  s.m. 

')  Historia  cycU  Dionysiani  S.  7. 

*)  Deviris  illustr.  c.  6l.  Vergl.  Gcnnadius  de  scHploribus 
ecclesiasticis  c.  88.  I&idorus  Etxm.YIyil. 
')  De  temporum  raiione  c.  42. 
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nolff  circidi  ordinem  primus  Eusebius  Cesareae  Pakte* 
stinae  episcopus,  ob  quartasdecimas  lunas  Jesu  pa* 
schalis  ipsumque  diem  paschae  inueniendum  composmU 
Vau  der  Hagen,  erregt  aber  gegen  diese  Meinung 
grofie  Zweifel  ^).  Eusebius  sage  zwar  selbst ') ,  dais 
er  ein  Buch  über  das  Osterfest  geschrieben,  und 
tbeile  ein  Belobungsschreiben  mit,  das  er  de&falls  von 
G>nstanun  erhalten«  Allein  er  nenne  es  ftvftxijv  imKi- 
Xxn(jiv  ToS  T^$  kopTTig  Xoyovj  eine  Enthüllung  der 
Hysterien  des  Festes,  welcher  Titel  auf  einen 
ganz  andern  Inhalt  schlielsen  lasse,  als  auf  eine  Ent- 
wickelung  der  Gründe,  nach  denen  das  Osterfest  zu 
berechnen  sei.  Auch  hätten  Theophilus,  Cyrillus, 
Proterius  und  andere  Alexandriner,  die  über  diesen 
Gegenstand  geschrieben,  nirgends  eines  analogen  Werks 
des  Eusebius  gedacht«  Diese  Gründe  sind  allerdings 
erheblich;  doch  scheint  es  immer  sehr  gewagt,  von 
einem  so  bestimmten  Zeugnisse,  wie  das  des  gelehrten 
Hieronymus,  behaupten  zu  wollen,  dals  es  auf 
einem  Mißverständnisse  beiiihe^). 

Ehe  wir  in  unsem  geschichtlichen  Erörterungen 
weiter  gehen,  wird  es  nöthig  sein,  noch  einige  Bemerk 
knngen  über  die  Anordnung  des  Ostercyclus  der  Alcxan* 
driner  zu  machen.  Sehr  gründlich,  aber  mit  ermüden- 
der Weitschweifigkeit,  handelt  davon  Yan  der  Hagen 
in  der  gröfsem  Hälfte  seines  Werks  De  cjrclis  por 
schaUbus*   . 


^)  De  cyclis  paschalibus  p.  157 ff. 

')   nta  Co/i^/äh/.  IV,  34, 35. 

'}  Sutt  des  Eusebius  nennt  Dionysius  Exiguus  (Episl, 
ad  Petronium)  den  Athanasius,  Ton  dessen  Verdiensten  um 
die  Osterrechnung  aber  nichts  bekannt  ist. 
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Ferien,  milhm  auch  die  Ostenooniage,  nidit  in  gleicher 
Ordnung  zurückfuhrt,  theils  und  vornehmlich  darin, 
da£i  die  laleinisdie  Kirche  das  Osterfiest  nach  etwas  an* 
dern  Principien  feierte  (2,218,220),  und  auf  die  Be- 
achtung  derselben  eine  besondere  Wichtigkeit  legte« 

Wie  sie  vor  dem  Jahr  222  n.  Chr.* den  Ostemeu- 
mond  bestimmt  habe,  und  wie  lange  der  damals  «ent- 
standene Canon  paschalis  des  Hippolytus  im  Ge- 
brauch geblieben,  wissen  wir  nicht  mit  Sicherheit.  Dals 
sie  sich  aber  bereits  im  Anfuige  des  vierten  Jahrhun- 
derts zu  diesem  Behuf  eines  84  jährigen  Zeitkreises  be- 
diente, leidet  keinen  Zweifel.  Die  nicttnische  Kirchen- 
versammlung, die  so  sehr  auf  die  Einheit  der  Osterfeier 
drang,  scheint  dies  nicht  gewufst,  vielmehr  vorausge- 
setzt zu  haben,  dals  die  römische  Bestimmimgsweise 
des  Festes  nicht  wesentlich  von  der  alexandrinischen 
verschieden  sei,  weil  keine  Spur  vorhanden  ist,  dals  sie 
auf  jene  irgend  einige  Rücksicht  genommen  hätte. 

Der  Kardinal  Noris  hat  seinem  Werke  über  die 
syromacedonische  Zeitrechnung  (1,400)  drei  Abhand- 
lungen angehängt,  von  denen  die  erste  die  aus  einer 
Handschrift  der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien  ans 
Licht  gezogenen  Fasti  consulares  eines  Ungenannten, 
die  zweite  den  84  jährigen  Ostercydus  der  Lateiner, 
und  die  dritte  die  9Sjährige  Ostertafel  von  Ravenna 
erläutert* 

Die  Fasti  consulares  gehen  von  246  d.  St«  bis 
1107  oder  3S4  n.  Chr.  Dals  ihr  imbekannter  Yerfesser 
damals  gelebt  haben  müsse,  erhellet  daraus,  dals  er 
das  Mondalter  in  den  letzten  Jahren  seiner  Tafel  ganz 
richtig  angesetzt  hat.  Die  Namen  der  Consuln  gibt 
er  zimi  Theil  sehr  falsch.    Auch  nennt  er  von  den 
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Deoemvirn  und  MOItartribunen  nur  ii&mer  zwei,  nodi 
andere  Fehler  nicht  zu  gedenken,  von  denen  einige 
jedoch  auf  die  Rechnung  seiner  Abschreiber  kommen 
mögen« 

Für  uns  ist  dieses  Yerzeichni(s  wegen  der  ihm  hei* 
gefiigten  Zeitcharaktere  wichtig.  Zuerst  sind  den  Jahren 
der  Stadt  die  eines  84jährigen  Cydus  heigeschriehen, 
dergestalt  dals  das  Jahr  246  das  368te  und  1107  das 
57ste  desselben  ist.  Der  letzte  Cydus  erneuert  sich 
mit  dem  Jahr  ICSI  d.  St.  oder  298  n.  Chr.  Zweitens 
sind  die  julianischen  Schaltjahre  durch  ein  den  Gon* 
suln  yoigesetztes  B.  grö(stentheils  richtig  bezeichnet. 
So  ist  das  Jahr  709  d.  St. ,  das  erste  julianische ,  ein 
Schaltjahr.  Nur  rückwärts  vom  Jahr  461,  dessen  Con- 
suln  L.  Papirius  Cursor  und  Sp.  Caryilius  Maximus 
ausgelassen  sind,  stehen  die  B.  fdsch.  Die  Consuln 
Brutus  und  Collatinus,  womit  die  Fasti  an&ngen,  ge- 
bären daher  auch  nicht  dem  Jahr  246  d.  St.,  sondern 
dem  vorhergehenden  an.  Drittens  sind  die  dem  I.Ja- 
nuar entsprechenden  Wochentage  bemerkt.  Das  erste 
Jahr  des  Cydus  beginnt  mit  einem  Sonnabend,  das 
zweite  mit  einem  Sonntage,  das  dritte  mit  einem  Mcm- 
tage,  das  vierte,  das  erste  nach  einem  Schaltjahr,  mit 
einem  Mittwoch  u.  s.  w.  Nach  28  Jahren ,  der  Dauer 
eines  Sonnencirkds,  kehren  die  Ferien  in  gleicher  Ord- 
nung wieder.  Viertens  endlich  hat  der  Ungenannte 
das  Alter  des  Mondes  am  LJannar^  die  sogenannte 
Epakte^),    durch  alle    862  Jahre   seiner  TaH  an- 


*)  Unter  Epakte  —  von  kntfytiv  hinzufügen,  einschal- 
ten «  rersteht  man  im  Allgemeinen  den  Üeb6rschu(s  eines  be- 
stimmten 2^tnium8  über  einen  andern  von  migleicfaer  Daaer. 
Sie  wird  fast  nur  gdbraucht,  wenn  man  zum  Behuf  der  Bestim- 
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sich  beide  erst  nach  76  Jahren  ausgleichen.  Man  mufsle 
die  Ostergrenzen  so  bestimmen,  als  wenn  e^  keine 
Schalttage  gäbe,  was  freilich  ein  Schwanken  der  cycli« 
sehen  Vollmonde  gegen  die  wirklichen  zur  Folge  hatte« 
Nur  wenn  die  Dauer  des  ganzen  Zeitkreises  bestimmt 
werden  sollte,  kamen  natürlich  die  inzwischen  einti<ef- 
fenden  Schalttage  in  Betracht« 

Setzen  wir  obige  Rechnung  durch  alle  neunzehn 
Jahre  des  Cydus  fort,  so  erhalten  wir  zwölf  Jahre 
zu  354,  sechs  zu  3S4  und  eins  zu  383  Tagen.  Auf  den 
viermaligen  Cydus  gehen  also,  mit  Einschlufs  def  unter- 
dessen eintretenden  neunzehn  Schalttage,  27759  Tage. 
Gerade  so  viel  hat  Callippus  seiner  76jährigen  Pe- 
riode gegeben  (1,344).  Diese  ist  es  also,  welche  die 
alexandrinischen  Rechner  zum  Grunde  gelegt  haben* 
Ihre  Verbesserung  durch  Hipparch  (1,352)  haben 
sie  entweder  nicht  gekannt,  oder  doch  zu  berücksich- 
tigen nicht  für  nöthig  erachtet  Daher  verschiebt  sich 
der  19  jährige  Ostercydus  alle  310  Jahre  um  einen  Tag. 
Um  ihn  mit  dem  Himmel  in  Uebereinstimmung  zu  er- 
halten, hätte  man  nach  jeder  sechzehnten  Wiederhoh-. 
lung'  mit  Hipparch  einen  Tag  w^lassen,  also  die 
Data  der  Ostei^renzen  um  eine  Einheit  vermindern  sol- 
len. Bei  der  gregorianischen  Kalenderverbesserung  ist 
eine  analoge  Einrichtung  getroffen '  worden. 

Als  die  Jahre  des  Cydus,  in :  denen  man  einen  drei- 
zehnten Monat  zu  zählen  hatte,  um  nicht  die  Oster- 
grenze  vor  die  Frühlingsnachtgleiche  treten  zu  lassen, 
ergeben  sich  (man  vergleiche  die  Tafel  der  Ostergren- 
zen) das  dritte,  sechste,  achte,  elfte,  vierzehnte, 
siebzehnte   und   neunzehnte,    die   auch   Dionysius 
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ausdrücklich  als  die  Schaltjabre  des  Osterkreises  auf- 
fahrt'). Und  dafs  diese  dreizehnten  Monate  als  die 
Schaltmonate  betrachtet  worden  sind^  geht  schon 
daraus  hervor,  dais  man  ihnen  dürchgehends  dreiisig 
Tage  gegeben  hat«  Auch  die  Juden  legen  ihrem  Schalt* 
monat  Adar  dreiisig  Tage  bei ;  sie  setzen  ihn  aber  nicht 
unmittelbar  vor  den  Ostermonat  Nisan,  soodein  tren- 
nen beide  durch  den  Yeadar,  einen  Monat .  von  29 
Tagen  (i,  541)*  Dafs  sie  übrigens  in  ihrem  neunzehn- 
jährigen (^dus  eben  jene  Jahre  zu  Schaltjahoen  machen, 
ist  zu  seiner  Zeit  bemerkt  worden  (1 ,  542)*  Sie  langen 
ihn  aber  um  fast  drdi  Jahre  später  an,  ab  die  Christen 
den  ihrigen.  So  ist  das  jetzige  Jahr  1S25  das  zweite 
des  christlichen  Cydus;  von  idem  jüdischen  nimmt  das 
neunzehnte  zugleich  mit  dem  Jahr  5586  der  Weltäre 
am  13.  September  1825  seinen  Anfang.  Diönjsius 
und  Beda  unterscheiden  unter  beiden  Zdtkretsen  So, 
dals  sie  den  christlichen  cycbis  decemnouemudis ,  den 
jüdischen  cyclus  kmaris  nennen,  als  wenn  nicht  beide 
neunzehnjährig  und  nicht  beide  Mondkreise  wären.  Da 
also  beide  Gykel  nicht  zugleich  anfangen,  so  sind  z» tür- 
lich die  Schaltjahre  in  dem  einen  nicht  immer  zugleich 
auch  Schaltjahre  im  andern. 

Doch  genug  für  jetzt  von  dem  neunzehnjährigen 
Gyclus  der  Alexandriner,  auf  den  wir  unten  zurückkom* 
men  werden.  Ob  er  gleich  genauer  war,  als  jeder  an- 
dere Zeitkreis,  den  man  zur  Bestimmung  der  Osterfeier 
gebraucht  hat,  dauerte  es  doch  ein  paar  Jahrhunderte, 
ehe  er  auch  bei  den  oocidentalisdien  Christen  Eingang 
fand.     Der  Grund  davon  lag  theils  darin,  dals  er  die 


^)  Epistola  ad  Bonifacium. 
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Dianysius  Eziguns  sagt^):  DecemnoifennaUs 
Cychis  per  Ogdo€uIem  et  Hendecadem  semper  in  se 
revoWitur^  Diese  EiatheiluDg  in  eine  acht-  und  elf« 
Jährige  Periode,  die  in  aUen  ans  dem  Alterthum  auf 
uns  gekommenen,  neunsehnjährigen  Osterlafeln  ange- 
troffen wird,  und  Termuthlich  schon  in  der  Ursprung* 
liehen  alexandrinischen  vorkam,  schreibt  sich  aus  einer 
Zeit  her,  wo  mau  an  die  Stelle  des  achtjährigen  Cydus 
den  neunzehnjährigen  setzte,  also  zu  den  acht  Jahren 
nodi  elf  hinzufügte.  In  technischer  Beziehung  ist  sie 
Ton  keinier  Bedeutung. 

Die  Jahre,  die  dem  Gydus  der  Alexandriner  zum 
Grunde  lagen,  sind  die  julianischen,  aber  in  der  bei 
ihnen  gd^räuchlicheu  Form,  von  welcher  in  der  Zeilr 
rechnung  der  Aegypter  gdiAndelt  worden,  bt.  Wenn 
abo  vorhin  (2,232)  bemerkt  wurde,  AA  das  erste 
Jahr  des  Dlocletian  und  zugleich  des  Mondcirkek  das 
Jahr  28S  n.  Chr..  sei^  so  mufs  man  mit  Bezug  auf  die 
Alexandriner  den  Anfang  desselben  auf  den  1 .  Thoth 
•der  29.  August  des  vorbeiziehenden  setzen. 

Bei  der  Anordnung  des  Gyclus  kam  es  darauf  an, 
die  im  Yeriauf  desselben  eintretenden  235  Neumonde  ge* 
hörig  zu  vertheilen,  und  in  jedem  Jahr  denjenigen  Mb« 
nat,  dessen  Luna  XIY  an  oder  zunächst  nach  der  Fiüh- 
lingsnachtgleiche  eintraf,'  zum  Ostermonal  zu  machen. 
Die  Nachtgleiche  ereignete  sich  zur  Zeit  der  nicänischen 
Kirchenversammlung  am  20.  März  in  den  Nachmittags- 
stunden <1, 7  8).  Anatolius  wählte  den  19. März  (2,228). 
Die  Alexandriner  entsdiieden  sidi  für  dön  25.  Phame- 
noth  oder  21.  März,   und  glaubten,   dals  das  Aequi« 


*)   In  dei*  Epistola  ud  Bonifacium. 
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noetium  auf  cliesem  TEige  haften  werde,  warin  sie  sich 
Jedoch  irrten;  denn  es  yerschieht  sich  alle  128  Jahre 
um  einen  Tag  (1,  67)*  Den  21.  Marx  machten  sie  zu- 
gleich cur  frühsten  Ostergrenie. 

Wir  wollen  annehmen,  da(s  sie  in  dem  beliebig 
gewählten  ersten  Jahr  des  Cydus  den  Ostervollmond 
durch  unmittelbare  Beobachtung  bestimmten  und  den 
6.  April  fiinden.  Da  auf  xwcdf  mittlere  Mondmonate 
nahe  354  Tage  gehen ,  •  so  erhielten  sie ,  um  so  yid 
Tage  vorwärts  rechnend,  deii  25.  Man  als  Ostergrenie 
des  zweiten  Jahrs.  Gingen'  sie  abermals  354  Tage  wei- 
ter, so  gdangten  sie  zum:'l4.'März,  den  sie  aber  nicht 
cur  Osiei^grenze.  machen  konnten,  da  er  der  Nacht- 
gleiche vorangeht.  Sie  mulsten  also  noch  einen  Mo« 
nat  weiter  «ählen,  und  diesem  30  Tage  beflegend  fin- 
den sie  den  13.  April  als  Ostergrenze  des  drittenr  Jahrs; 
Auf  diese  Weise  bald  354,  bald  3S4  Tage  vorwärti 
gehend ,  wie  es  die  Rücksicht  auf  die  Nacfatgleidie  er- 
forderte, bestimmten  sie  die  Ostergrenzen  durch  alle 
neunzehn  Jahre  des  Cydus  so,  wie  sie  oben  (2,199) 
angegeben  sind.  Man  sieht,  dals  sie  von  einem  Jahr 
zum  andern  entweder  11  Tage  weniger  oder  19  mehr  zu 
nehmen  hatten.  Nur  um  vom  17.  April,  der  Oster» 
grenze  des  neunzehnten  Jahrs,  wieder  zum  5.  April, 
von  dem  sie  ausgegangen  waren,  zurückzukommen^ 
mulsten  sie  nicht  elf,  sondern  12  Tage  weniger  zählen  4 
Dies  haben  die  lateinischen  Rechner  Dionysius,  Beda 
und  andere  den  sakus  bmae  genannt. 

Auf  die  julianischen  Schalttage  konnte  hiebei  keine 
Rücksicht  genommen  werden,  da  der  19 jährige  Cyclus 
den  vierjährigen  Scbaltorkel  incommensurabel  ist  und 
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gesetzt.  Nur  im  leuten  Cyclus  stimmen  dieselben  mit 
der  mittlem  Bewegung  des  Mondes  überein,  von.  welcher 
sie  sich  wegen  der  Mangelhaftigkeit  des  Cyclus  um  so 
weiter  entfernen,  je  tiefer  man  in  die  Yorwelt  xurück* 
'geht.  Im  ersten  Jahr  ist  die  Epakle  I,  d.  h.  es  trifft 
ein  Vollmond  auf  den  I.Januar,  so  dafs  das  Mondjahr 
zugleich  mit .  dem  Sonnenjahr  seinen  Anfang  nimmt. 
Der  dreizehnte  Neumond  dieses  Jahrs  ereignet  sich  354 
Tage,  weiter  am  21.Decemb6r.  Die  Epakte  des  zwei- 
ten Jahrs  ist  also  XII;  ieroer  die  des  dritten  XXIIl, 
die  des  vierten  XXXIV,  oder  nach  We^assuog  eines 
dreiisigttfgigen  Monats ,  IV  u.  s.  w.  Mit  jedem  Jahr 
wachst  sie  um  .11  Tage;  nur  nach  je  zwölf  Jahren 
nimmt  sie  einmahl  um  12  zu,  weil  sich  sonst  die 
cyklischen  Neumonde  i^l  Verlauf  des  ganten  Zeilkreises 
9U  weit  von  den  astronomischen  entfernen  würden.  So 
spi*ingt  die  Epakte  II  des  zwölften  Jahrs  im  dreizehnten 
auf  XIV  über.  Solcher  sattus  haiae  gibt  es  sechs^  nach 
den  Jahren  12,  24,  36,  48»  60  und  72.  Am  Schlufs 
des  ganzen  Cjckis  ist  keiner  angesetzt,  damit  die  Epak.-* 
tt^nreihe  wieder  mit  I  von  vom  anfange. 

Auf  84  julianische  Jahre  gehen  30681  Tage.  Aber 
die  inzwischen  eintreffenden  1039  syuodischen  M<mat9 
halten  30682  Tage  6  St.  48'.  Der  84jähi*ige  Cyclus  gibt 
also  an  seinem  Schlufs  die  Neumonde  um  mehr  als 
einen  Tag  zu  früh,  der  19jährige  hingegen  er^t  nach 


muDg  des  Osterfestes  die  Lange  des  Mondjahrs  mit  der  des  Sern- 
nenjahrs  vergleicht,  und  ^bt  dann  zu  eikennen,  der  wievielste 
Tag  des  Mondmonats  der  1 .  Januar  oder  irgend  ein  anderer  be- 
stimmter Tag  des  Jahrs  ist.  Die  deutschen  Chronologen  haben 
Epakten  durch  Mondzeiger,  und  die  Gomputisten  des  Bfittd- 
alten  durch  adiectiones  lunae  übersetzt. 
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aedudmmaliger  Wiederhoblang  um  einen  Tag  in  spät. 
Jener  stimmt  demnach  minder  genau  mit  dem  Himmel 
überein,  als  dieser.  Er  emp6ehlt  sich  indessen  dadurch, 
dafs  er  die  cyklischen  Neumonde  nicht  blofs  zu  denselben 
Honatstagen,  sondern  auch  zu  denselben  Ferien  zurück- 
fuhrt, daher  sich  nach  seinem  Ablauf  nicht  blois,  wie 
beim  neunzehnjährigen  Cydus,  die  Ostergrenzen,  son- 
dern auch  die  Data  des  Osterfestes  in  gleicher  Ordnung 
erneuern«  Diese  Eigenschaft  verdankt  er  dem  Umstände, 
dafs  er  dem  28jährigen  Sonnencirkel  oommensurabel  ist« 
Um  sie  ihm  zu  geben,  verlängerte  man  die  callippische 
Periode,  den  viermaligen  19jährigen  Cydus,  absichtlich 
um  eine  Octaeieris,  ob  man  gleich  wissen  mufste,  dafs 
man  ihre  Genauigkdt  dadurch  bedeutend  vermindere. 

Es  hat  unter  den  Chronologen  lange  der  Glaube 
geherrscht,  dafk  bei  den  Lateinern  eben  so,  wie  bei  den 
Alexandrinern,  von  Alters  her  ein  19  jähriger,  ursprüng- 
lich von  lulius  Cäsar  eingeführter,  Cydus  im  Ge- 
brauch gewesen  sei,  und  zwar  eben  der,  den  Dionysius 
und  Beda  zum  Unterschiede  von  dem  alexandrinischen 
lunaris  nennen' (2, 237)«  Selbst  noch  Petavius^)  legt 
den  Lateinern  einen  solchen  Zeitkreis  bei  und  liefert 
einen  darauf  gegründeten  immerwährenden  julianisdien 
Kalender,  der  sich  von  dem  obigen  (2,194)  nur  da- 
durch unterscheidet,  dafs  die  güldenen  Sjahlen  durch- 
gehends  um  drei  Einheiten  kleiner  ausfallen.  Allein 
Bucherius  und  Noris  sind  der  richtigem  Mei- 
nung, dafs  sich  die  lateinische  Kirche  vor  Annahme 
des  Cydus  der  Alexandriner  keines  19  jährigen,  sondern 
des  84  jährigen  bedient  hat.    Einen  Beweis  dafür  liefert 


*)   Doctr.temp.yi.S,  Vcrgl.c.  12. 

n.  [16] 
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das  Sendschreiben  des  Paschasinus  an  Leo.  In 
demselben  heifst  es  bei  Gelegenheit  des  Osterfestes  des 
Jahrs  444  n.  Chr.  *) :  Cum  Romana  mppiUatio,  quae 
cyclo  concludäur,  ciäus  ipse,  de  quo  agitur,  erit  anr- 
nus  LXIIIi  qvi  coepit  a  consulatu  Antonü  et  Sjragrii, 
nobis  dubietatem  afferref  etc.  Hier  ist  von  einer  eige* 
nen  römischen  supputatio  die  Rede,  welche  sich  auf 
einen  Cydus  gründen  soll,  von  dem  das  gedachte  Jahr 
das  63ste  war.  Das  Consulat  des  Antonius  und  Sya- 
grius  trifft  auf  das  Jahr  382  n.  Chr.,  mit  welchem  die 
Fasti  Consulares  einen  neuen  Cydus  beginnen, 
und  von  diesem  war  das  Jahr  444  das  63ste.  Es  lei* 
det  also  keinen  Zweifel,  dafs  der  84jährige  Cydus  des 
Ungenannten  gemeint  ist.  Wie  sollte  er  auch  dazu 
gekommen  sein,  einen  solchen  Zeitkreis  in  seine  Tafd 
2U  bringen,  wenn  derselbe  nicht  den  kirchlichen  Ge- 
brauch seiner  Zeit  für  sich  gehabt  hätte?  Was  noch 
weiter  dafür  spricht,  ist,  da(s  Prosper  Aquitanus, 
ein  Schriftsteller  des  fünften  Jahrhunderts,  in  seinem 
zuerst  von  Labbe  vollständig  herausgegebenen  Chro- 
nicon  auf  die  Consulate  des  Messala  und  Sabinus,  des 
Faustus  und  Gallus  und  des  Antonius  und  Syagrius, 
d.i.  auf  die  Jahre  214,  298  und  382,  die  Anfänge 
eines  Gyclus  setzt'),  den  man  sogleich  für  den  84 jäh- 
rigen unsers  Ungenannten  erkennt.  So  sagt  er  beim 
erstem  Consulat:  Finü  cycti  secundi  et  initium  tertü. 
Man  ersieht  hieraus,  dafs  er,  bis  gegen  Christi  Tod 
zurückgehend,  als  ersten  und  zweiten  Cydus  diejenigen 


*)   Bucherius  p.  75. 

*)   S.  Labbei  Nova  Bibliotheca  manuscriptorum  librorum 
Vol.  I.p.  35, 39, 47. 
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auflohrt,  deren  Anfinge  auf  die  Jahre  46  und  130  n.  Chr. 
treffen.  Wegen  einer  Yerwiming  in  den  Cbnsuln  knüpft 
er  sie  aber  nicht  an  die  richtigen  Jahre*  So  heilst  es 
Feiere  et  Nerviliano  Coss.,  d.i.  bei  SO  n.Chr.*): 
Paschalis  cycli  ratio  ab  his  consuUbus  incipit,  per  an* 
nos  LXXXIV  et  ad  eandem  legem  revertens.  Seint 
drei  ersten  Cykel  kommen  jedoch  nicht  in  Betracht»  da 
sich  die  Lateiner  vor  dem  Schlüsse  des  dritten  Jahr- 
hunderts schwerlich  einer  geregelten  Bestimmung  des 
Osterfestes  bedient  haben.  Will  man  freilich  dem 
Cyrillus  Glauben  beimessen  (2,222),  so  hat  bei  ihnen 
der  84)ährige  Cydus  schon  vor  dem  112jtthrigeii  (des 
Hippolytus)  bestanden.  Hiemach  seheint  es,  dais 
man  mit  der  Einführung  oder  dodi  Bildung  des  erstem 
ifenigstens  bis  xum  Jahr  214  zurtidEgehen  müsse,  auf 
welches  einer  seiner  Anfänge  trifft ').  Vielleicht  ifar  er 
in  seiner  ersten  Anlage  so  unvollkommen,  dafi  Hip- 
polytus in  dem  seinigen  etwas  besseres  liefierte,  oder 
dodi  tu  liefern  glaubte. 


•)  p.  26.  •  ^ 

*)  Nach  einer  oben  (1,571)  angeführten  Stelle  des  Epipha- 
nias sott  der  84}ührige  Cjdiis  bei  den  Joden  gar  sekon  u 
Christi  Zeit  im  Gebrauch  gieweten  sein»  Petavius  (Noten  zum 
Epiphanius  Th.  ü.  S.  151),  Bucherius  (in  einer  ausführlichen 
Abhandlung  de  antiquo  paschali  ludaeorum  cyclo  p.  313  sei-« 
nes  oft  citirten  Werks)  und  andere  haben  sich  tiel  Mühe  mit 
Ermittelung  der  Einrichtung  dieses  jüdisdien  Cydus  imd  seines 
Verhiltnisses  zu  dem  christlichen  gegd>en.  Yan  der  Hagen 
(fibserv,  in  Chronicon  Prosperi  p.  358)  zeigt  aber,  dafs  die  Notiz 
beim  Epiphanius  zu  unbefriedigend  ist,  als  dafs  man  durch  sie 
anf  irgend  etwas  Sicheres  kommen  könne.  Bei  den  jüdischen 
SchriAstdlem  findet  sich  keine  Spur  daron. 
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Was  den  Gebrauch  dieses  Zeitkreises  bei  den  La- 
teinern vollends  anfser  Zweifel  setit»  bt,  dals  wirklicb 
noch  eine  auf  denselben  gegrönckle  yollständige  Oster- 
ta£el  vorbanden  ist.  Huratori  nämlich  hat  im  drit- 
ten Bande  seiner  Anecdota  ex  Jmbrosianae  Bibliothecae 
eodicibus  einen  vermuthlich  dem  neunten  Jahrhundert 
angehangen  Über  de  computo  ans  Licht  gestellt,  in 
welchem  sidi  unter  mehreren  Ausxngen  aus  allerlei  die 
Bestimmung  des  Osterfestes  betreffenden  Schriften  der 
firnhem  Jahrhonderte  auch  eine  Tafel  findet*),  die 
durch  einen  Zeitraum  von  84  Jahren  den  Wochentag 
und  die  E^kte  des  I.Januar  (beides  eben  so,  wie 
die  Fasti  consulares),  das  Datum  des  Osterfestes 
und  das  gleidbzeitige  Alter  des  Mondes  angibt*  Die 
erste.  Zeile  lauiet  also: 

Aiimts  I.  Dies  soUs*  Lima  XXI.  Pa$€h.  F.  Id.  Apr. 
LunaXXI. 
Die  Zahlen  sind  durch  die  Schuld  der  Abschreiber  zum 
Theil  sehr  entstellt,  so  wie  schon  hier  Lima  XXI 
als  Epakte  des  I.Januar  för  Luna  XII  steht,  lassen 
sich  indessen  aus  dem  ihnen  zum  Grunde  liegenden 
leicht  wahrnehmbaren  Gesetz  überall  mit  Sicherheit 
verbessern*  Nach  der  kurzen,  vermuthlich  von  dem 
Yer&sser  des  Gomputus  herrührenden,  Vorrede  heginnt 
die  Tafel  mit  dem  Gonsulate  des  Festus  (L  Fatistus) 
und  Gallus ,  d.  i.  mit  dem  Jahr  298  n.  Chr.  Sie  hat 
sidi  aber  dergestalt  verschoben  <,  ,dais  jene  Zeile  eigent- 
lich dem  Jahr  299,  dem  zweiten,  und  die  letzte  Zeile 

LXXXir.  Dies  FII.  Luna  I.  Pasch.  XF.  Cal  Mai. 
Luna  XFIII. 


*)  p.  204  ff. 
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dem  Jahr  298  oder  382  ^  dem  ersten  des  Cydus,  an- 
gehfirt*  Am  Schlüsse  steht:  Iterum  ad  capiU  rei^erd- 
tur,  zum  Zeichen,  dafs  nicht  etwa  blofii  von  einer  an 
bestimmte  Jahre  geknüpften  Ostertafel,  sondern  von 
einem  sich  stets  erneuenden  Cydus  die  Rede  ist.  Die 
sehr  dunkele  Nachschrift  ist  offenbar  ein  ohne  Sach- 
kenntniis  gemachter  Auszug  aus  einer  der  Tafel  von 
ihrem  Urheber  beigefügten  Erläuterung.  Der  XII.  CaL 
Apr.  oder  21.Brarz  scheint  ihm,  wie  den  Alexandri- 
nern, fiir  den  Tag  der  Frühlingsnachtgleiche  zu  gelten, 
an  und  vor  welchem  kein  Osterfest  gefeiert  werden 
soll,  unter  dem  'veteri  latercuh,  von  welchem  er 
spricht,  muis  er  eine  ältere  Tafel  verstehen,  die  er 
durch  die  seinige  hat  verbessern  wollen.  Ein  paarmal 
setzt  er  ein  doppeltes  Datum  für  die  Osterfeier  an  mit 
der  Bemerkung:  Qida  una  (pascha)  ohseryanda  est, 
erit  in  arbitrio  summi  Sacerdotis  confen^e  cum  pres^ 
byteris,  qui  dies  eligi  deheat*  Man  sieht,  dafs  dies 
geschrieben  sein  mufs,  als  der  84jährige  Cydus  noch 
im  Gebrauch  war. 

Yan  der  Hagen  hat  diese  Tafel  ausführlich  er- 
läutert und  ihre  Zahlen  berichtigt^).  Da  sie  sowohl, 
als  die  Fasti  consulares  lehren,  dals  die  Lateiner 
ihr  Osterfest  vermittelst  der  Epakte  und  Ferie  des 
I.Januar  bestimmten,  so  firagt  es  sich,  nach  welcher 
Regel  sie  die  Dauer  der  einzelnen  Monate  gerechnet 
haben.     Hierüber  gibt  unsere  Tafel  die  vollständigste 


*)  In  seinem  Werke:  Observaiiones  in  Prosperi  Jquitani 
Chronicon  integrum  eiusque  LXXXIV  annomm  cyclunty  et  in 
Anonymi  cyclum  LXXXIV  annomm  a  Muralorio  editum,  nee 
non  in  Jnonymi  laterculum  paschalem  centum  annomm  a 
Bucherio  eäilum  (Amsterdam  1733^  4),  S.2iSß. 
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Auskunft;  denn  aus  dem  Alter  des  Mondes  am  Tage 
des  Osterfestes  lälst  sich  das  Datimi  des  OstemeumoÄ- 
des,  und  aus  der  Epakte  des  1.  Januar  das  Datum  des 
zunächst  vorhergehenden  Neumondes  herleiten.  Aus 
der  Yei^leichung  beider  ei^ibt  sich  dann  Folgendes: 
für  den  ersten  Monat  des  Jahrs  wird  derjenige  ge- 
nommen, dessen  Aller  am  I.Januar  durch  die  jedes- 
malige Epakte  bezeichnet  ist.  Der  Tag  des  Decembers, 
auf  den  der  An&ng  desselben  trifft,  wird  leicht  ge- 
funden, wenn  man  die  jedesmalige  Epakte  von  33  ab- 
zieht. So  ist  for  die  Epakte  YU  der  Neumond  des 
Januars  der  26.  December.  Der  erste  Monat  wird  im- 
mer voll  gezählt,  und  von  hier  an  wechseln  die  vollen 
und  hohlen  Monate  regelmäfsig  bis  zu  Ende  des  Jahrs, 
so  dals  der  letzte  Monat  im  gemeinen  Mondjahr  hohl, 
imd  im  Schaltjahr  voll  ist.  Die  Neumonde,  die  z.B. 
zur  Epakte  YII  gehören,  sind:  der  26.  December,  der 
25.  Januar,  der  23. Februar,  der  25.  März,  der  23.  April, 
der  23.  Mai,  der  21.Junius,  der  21.  Julius,  der  19.  Au- 
gust, der  18.  September,  der  17.  Oktober,  der  16.  Novem- 
ber und  der  15.  December.  Mit  dem  letztem  fängt  der 
erste  Monat  des  folgenden  Jahrs  an,  dessen  Epakte  XVIII 
ist.  Hat  man  nun  den  Ostemeumond  gefunden,  so  zählt 
man^  um  den  Tag  des  Festes  zu  erhalten,  nach  den 
Grundsätzen  der  Lateiner  (2,  220)  bis  zu  demjenigen 
Sonntag^  fort,  der  auf  oder  zunächst  nach  Luna  XYI 
trifft,  woraus  folgt,  dafs  Luna  XXU  der  späteste  Ter- 
min der  Feier  ist. 

Aber  welcher  unter  den  jedesmaligen  Neumonden 
des  Jahrs  wurde  für  den  Osterneumond  genom- 
men, der  vierte  oder  fünfte?  Denn  nur  einer  von  bei- 
den konnte  es  sein.     Die  lateinische  Kirche  hat,  wie 
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schon  oben  (2,218)  angedeutet  worden,  snr  frühsten 
Ostergrenie  nicht,  wie  die  Alexandriner,  den  21.  Uäi*z, 
sondern  den  18ten,  mithin  zum  frühsten  Osterneu- 
monde nicht  den  8.  März,  sondern  den  Sten  gemacht* 
Dies  sagt  uns  Victorius  in  folgenden  Worten*):  In 
reguUs  prinü  mensis  (2, 227),  quo  pascha  dominicum 
eekhrari  statuunt,  magna  oritur  utrisque  (Alexandrinis 
et  Latinis)  dissensio.  Latini  namque  a  III.  Nonas  Martii 
usque  in  III.  Nonas  Aprilis,  JUebus  scüicet  XXIXy  6b^ 
servandum  maxime  censuerunt,  ut  quocunque  eorum  die 
bmafuerit  naia,  efficiat  primi  mensis  inittum  etc.  AVenn 
hier  der  Zeitraum  vom  5«  März  bis  zum  3.  April  auf  29 
Tage  gesetzt  wird,  so  ist  dies  die  Dauer  des  yierlen  Mo-- 
nats  im  Mondjahr  der  Lateiner,  der  immer  hohl  war. 
Es  ist  aber  eine  der  beiden  Grenzen  auszuschliefsen, 
weil  man  sonst  30  Tage  erhalten  würde.  Vielleicht  hat 
Yictorius  usque  in  IF'.  Nonas  Jprilis  geschrieben, 
und  wirklich  nennt  er  gleich  nachher  den  15.  April 
als  die  äufserste  Ostergrenze:  Decimas  quartas  lunas 
mensis  eiusdem  a  XV.  Cal.  Aprilis  usque  in  XVII.  Cal. 
Maü  asserunt  esse  servandas.  Wir  sehen  also,  dafs 
die  Lateiner  zum  frühsten  Ostemeumond  den  5«  März 
und  zum  spätesten  OstervoUmond  den  15*  April  mach- 
ten. Sie  fügten  aber  noch  eine  Bestimmung  hinzu,  die 
sich  hiemit  nicht  immer  vereinigen  liels,  nämlich  die, 
dafs  das  Osterfest  nicht  später  als  am  21.  April  gefeiert 
werden  solle.  Dies  geht  unter  andern  aus  einer  Aeufse- 
rung  des  Paschasinus  hervor,  der  in  seinem  Send- 
schreiben an  Leo  berichtet,  das  Osterfest  des  Jahrs  417 
sei  auf  Befehl  des  Papstes  Zosimus  am  25.  März  ,ge- 


')  Bacherius  p.  4. 


Digitized  by  LjOOQ iC 


248  Tecfmische  Chronologie. 

feiert  worden ,  ne  X.  Cal.  MaU  die  teneretur.  In  die- 
sem Jahr  nämlich  waren  nach  dem  84jährlgen  Cydus 
der  4.  März  und  2.  April  Neumondstage.  Eigentlich 
hätte  letzterer  das  Osterfest  bedingen  sollen,  weil  der 
erste  aulser  den  von  Yictorius  als  herkömmlich  be* 
zeichneten  Grenzen  lag ;  allein  die  Luna  XIV  würde  so 
auf  den  15.  April,  und,  da  dies  ein  Sonntag  war,  das 
Osterfest  auf  den.  22.  April  getroffen  sein.  Man  ver- 
letzte nun  die  eine  Regel,  um  eine  andere,  deren  Be- 
adlitung  noch  wichtiger  schien,  (warum?  werden  wir 
unten  sehen)  in  Ehren  zu  halten.  Das  maocime  in 
obigen  Worten  des  Yictorius  scheint  auf  einen 
solchen  Fall  hinzudeuten,  der  auch  in  den  Jahren  360 
und  444  eintrat.  Wie  man  in  jenem  verfuhr,  sagt 
uns  die  Geschichte  nicht;  in  diesem  verschob  man  dfis 
Fest  nach  den  Grundsätzen  der  Alexandriner,  die  nun 
schon  Eingang  zu  finden  anfingen,  auf  den  23.  April. 
Auch  die  Rücksicht  auf  die  Frühlingsnachtgleiche  mufs 
den  Lateinern  BedenLIichkeiten  verursacht  haben.  Die 
frühste  Ostergrenze  sollte  der  18.  März  sein,  und  war 
dies  ein  Freitag,  so  mu(ste  das  Osterfest  gleich  am 
20sten  gefeiert  werden,  mithin  am  Tage  vor  der  Nacht- 
gleiche, wenigstens  nach  der  Bestimmung  der  Alexan- 
driner. Früherhin  scheint  man  sich  hierüber  w^;ge» 
setzt  zu  haben;  da£i  es  aber  späterhin  nicht  geschah, 
lehrt  die  Ostertafel  bei  Muratori. 

Aus  Allem  geht  hervor,  dafs  es  den  Österprincipien 
der  Lateiner  gar  sehr  an  der  Einfachheit  und  Festigkeit 
gebrach,  welche  die  Alexandriner  in  die  ihrigen  zu 
bringen  gewulst  hatten,  und  dafs  in  ihnen  der  Keim 
zu  Streitigkeiten  lag,  die  nur  durch  einen  Machtspruch 
des  Summus  Episcopus  entschieden  werden  konnten. 
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Noris  hat  in  seiner  zweiten  oben  (2,238)  er- 
wähnten Abhandlung  die  84  jährige  Ostertafel  der  La- 
teiner aus  den  Epakten  der  Fasti  consulares  des 
Ungenannten  wiederherzustellen  gesucht.  Wenn  der 
scharfsinnige  Mann  hierbei  ein  paar  Fehlgriffe  gethan 
hat,  so  wird  sich  niemand  darüber  wundem,  da  wir 
erst  durch  die  aus  dem  Alterthum  auf  uns  gekommene, 
ihm  noch  unbekannt  gebliebene,  Tafel  vollständig  yon 
den  Gründeni  ihrer  Construction  unterrichtet  worden 
sind.  Ich  liefere  sie  hier  mit  den  nÖthigen  Berichti- 
gungen. 

Vier  und  achtzigjährige  Ostertafel  der 
lateinischen  Kirche  ^). 


I. 

n. 

in. 

IV. 

V. 

VI. 

vn. 

1 

298, 382 

7 

I 

31.  M 

17.  A 

XVIII 

2 

299,383 

1 

XII 

20.  M 

9.A 

XXI 

3 

b. 300, 384 

2 

XXIII 

9.M 

24.  M 

XVI 

4 

301,385 

4 

IV 

28.  M 

13.  A 

XVII 

6 

302,  386 

5 

XV 

17.  M 

5.A 

XX 

6 

303, 387 

6 

XXVI 

6.M 

21.  M 

XVI 

7 

b.  304, 388 

7 

VII 

25.  M 

9.A 

XVI 

8 

305, 389 

2 

XVIII 

14.  M 

l.A 

XIX 

9 

306,  390 

3 

XXIX 

l.A 

21.  A 

XXI 

10 

307, 391 

4 

X 

22.  M 

6.A 

XVI 

11 

b. 308,  392 

S 

XXI 

11.  M 

28.  M 

XVIII 

12 

309, 393 

7 

II 

30.  M 

17.  A 

XIX 

*)  M  bedeutet  März  und  A  Apiil. 
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I. 

n. 

ni. 

IV. 

V. 

VI. 

vn. 

13 

310, 394 

1 

XIV 

18.  M 

2.A 

XVI 

14 

311 

,395 

2 

XXY 

7.M 

25.  M 

XIX 

15 

b.312 

,396 

3 

VI 

26.  M 

13.  A 

XIX 

16 

313 

,397 

5 

XVII 

15.  M 

5.A 

XXII 

17 

314 

,398 

6 

xxvm 

2.A 

18.  A 

XVII 

18 

315 

,399 

7 

IX 

23.  M 

10.  A 

XIX 

19 

b.316 

,400 

1 

XX 

12.  M 

l.A 

XXI 

20 

317 

,401 

3 

I 

31.  M 

21. A 

XXII 

21 

318 

,402 

4 

XII 

20.  M 

6.A 

XVIII 

22 

319 

,403 

5 

xxm 

9.M 

29.  M 

XXI 

23 

b.320 

,404 

6 

IV 

28.  M 

17.  A 

XXI 

24 

321 

,405 

1 

XV 

17.  M 

2.A 

XVII 

25 

322 

,406 

2 

XXVII 

5.M 

25.  M 

XXI 

26 

323 

,407 

3 

VIII 

24.  M 

14.  A 

XXII 

27 

b.324 

,408 

4 

XIX 

13.  M 

29.  M 

XVII 

28 

325 

,409 

6 

XXX 

31. M 

18.  A 

XIX 

29 

326 

,410 

7 

XI 

21.  M 

10.  A 

XXI 

30 

327 

,411 

1 

xxu 

10.  M 

26.  M 

XVII 

31 

b.328; 

412 

2 

III 

29.  M 

14.  A 

XVII 

32 

329 

,413 

4 

XIV 

18.  M 

6.A 

XX 

33 

330 

,414 

5 

XXV 

7.M 

22.  M 

XVI 

34 

331 

,415 

6 

VI 

26.  M 

11. A 

XVII 

35 

b.332 

,416 

7 

XVII 

15.  M 

2.A 

XIX 

36 

333 

,417 

2 

XXVIII 

4.M 

25.  M 

XXII 

37 

334 

,418 

3 

X 

22.  M 

7.A 

XVII 

38 

335 

,419 

4 

XXI 

11. M 

30.  M 

XX 

39 

b.336 

,420 

5 

II 

30.  M 

18.  A 

XX 

40 

337 

,421 

7 

XIII 

19.  M 

3.A 

XVI 

41 

338 

,422 

1 

XXIV 

8.M 

26.  M 

XIX 

42 

339 

,423 

2 

V 

27.  M 

15.  A 

XX 

43 

b.340 

,424 

3 

XVI 

16.  M 

6.A 

XXII 

44 

341 

,425 

5 

XXVII 

5.M 

22.  M 

XVIU 

45 

342 

,426 

6 

VUI 

24.  M 

11. A 

XIX 

46 

343 

,427 

7 

XIX 

13.  M 

3.A 

xxu 

47 

b.344 

,428 

1 

XXX 

31.  M 

15,  A 

XVI 

48 

345 

,429 

3 

XI 

21.  M 

7.A 

XVIII 
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I. 

n. 

ni. 

rv. 

V. 

VI. 

VII. 

49 

346, 430 

T 

XXIII 

9.M 

30.  M 

XXII 

50 

347,  431 

5 

IV 

28.  M 

12.  A 

XVI 

51 

b.  348, 432 

6 

XV 

17.  M 

3.A 

XVIII 

52 

349,  433 

1 

XXVI 

6.M 

26.  M 

XXI 

53 

350,  434 

2 

VII 

25.  M 

15.  A 

XXII 

54 

351,435 

3 

XVIII 

14.  M 

31.  M 

XVIII 

55 

b.  352, 436 

4 

XXIX 

l.A 

19.  A 

XIX 

56 

353, 437 

6 

X 

22.  M 

11. A 

XXI 

57 

354, 438 

7 

XXI 

11. M 

27.  M 

XVII 

58 

355, 439 

1 

II 

30.  M 

16.  A 

XVIII 

59 

b.  356,  440 

2 

XIII 

19.  M 

7.A 

XX 

60 

357,  441 

4 

XXIV 

8.M 

23.  M 

XVI 

61 

358, 442 

5 

VI 

26.  M 

12.  A 

XVIII 

62 

359,  443 

6 

XVII 

15.  M 

4.A 

XXI 

63 

b. 360, 444 

7 

XXVIII 

4.M 

19.  M 

XVI 

64 

361,  445 

2 

IX 

23.  M 

8.A 

XVII 

65 

362,  446 

3 

XX 

12.  M 

31.  M 

XX 

66 

363,  447 

4 

I 

31. M 

20.  A 

XXI 

67 

b. 364,  448 

5 

XII 

20.  M 

4.A 

XVI 

68 

365,  449 

7 

XXIII 

9.  M 

27.  M 

XIX 

69 

366, 450 

1 

IV 

28.  M 

16.  A 

XX 

70 

367, 451 

2 

XV 

17.  M 

l.A 

XVI 

71 

b. 368,  452 

3 

XXVI 

6.M 

23.  M 

XVIII 

72 

369,  453 

5 

VII 

25.  M 

12.  A 

XIX 

73 

370, 454 

6 

XIX 

13.  M 

28.  M 

XVI 

74 

371,455 

7 

XXX 

31.  M 

17.  A 

XVIII 

75 

b.  372, 456 

1 

XI 

21.  M 

8.A 

XIX 

76 

373,457 

3 

XXII 

10.  M 

31.  M 

XXII 

77 

374, 458 

4 

III 

29.  M 

13.  A 

XVI 

78 

375,  459 

5 

XIV 

18.  M 

5.A 

XIX 

79 

b.  376, 460 

6 

XXV 

7.M 

27.  M 

XXI 

80 

377, 461 

1 

VI 

26.  M 

16.  A 

XXII 

81 

378,  462 

2 

XVII 

15.  M 

l.A 

XVIII 

82 

379,  463 

3 

XXVIII 

2.A 

21.  A 

XX 

83 

b.  380,  464 

4 

IX 

23.  M 

12.  A 

XXI 

84 

381,465 

6 

XX 

12.  M 

28.  M 

XVII 
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Von  den  sieben  Zahlenreihen  in  vorstehender  Tafel 
gibt  die  erste  die  Jahre  des  Cjdus,  die  zweite  die  ent- 
sprechenden Jahre  nach  Christus  (die  b.  bezeidinen  die 
Schaltjahre),  die  dritte  den  Wochentag  des  ersten  Ja- 
nuars, die  vierte  die  Epakte  des  ersten  Januars,  die 
fünfte  das  Datum  des  Ostemeumondes ,  die  sechste  das 
Datum  des  Osterfestes,  und  die  siebente  das  snigehörige 
Alter  des  Mondes. 

Dals  man  während  des  Cydus  von  298  bis  381 
die  Osterfeier  wirklich  nach  dieser  Tafel  geordnet  habe, 
leidet  keinen  Zweifel,  da  die  Fasti  consulares, 
aus  denen  sie  abgeleitet  bt,  in  demselben  entstanden 
sind  (2,  238).  Ob  aber  die  ihr  zum  Grunde  li^nde 
Gonstructionsmethode  auch  noch  während  des  folgenden 
Cydus  von  382  an  unverändert  beibehalten  worden  ist 
oder  nicht,  wird  sich  besser  unten  untersuchen  lassen. 

Die  Ostertafel  bei  Muratori  weicht  an  vier  Stel- 
len von  der  vorliegenden  ab,  jedoch  nicht  wesentlich. 
Zuerst  setzt  sie  beim  sechsten  Jahr  neben  dem  21.  März 
zugleich  den  18.  April  als  Datum  der  Osterfeier  an. 
Letzteres  verstofst  gegen  ein  Hauptprincip  der  Laten 
ner,  dals  das  Fest  nicht  an  der  Lima  XY  gefeiert  wer- 
den soll  (2,  220) ;  denn  der  Neumond,  von  dem  es  ab- 
hangen würde,  gehört  dem  4.  April  an.  Das  erste  hielt 
der  Urheber  der  Tafel  für  unrichtig,  weil  er  mit  den 
Alexandrinern  kein  Osterfest  vor  dem  22.  März  gefeiert 
wissen  will  (2,  245).  Beim  55sten  Jahr  hat  er  wieder 
zwei  Data,  den  22.  März  und  19.  April.  Warum  er 
das  erste  gesetzt  hat,  begreift  man  nicht;  denn  der 
Neumond,  auf  den  es  sich  bezieht,  trifll  schon  am 
3.  März ,  also  zwei  Tage  vor  dem  gesetzlichen  Ter- 
min (2,247),   ein,  dahingegen   das  zweite  durchaus 
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tadeUöft  ist.  Beim  638ten  Jahr  gibt  er  den  16.  April 
als  Datum  der  Feier,  wieder  die  Lona  XY,  wofür  er 
aber,  yielleicht  durch  eine  pia  fraus,  Luna  XVI  ge- 
schrieben hat.  Der  19.  März  war  ihm  offenbar  an- 
stölsig,  da  er  schon  den  21$ten  verwarf.  Im  82sten 
endlich  setzt  er  das  Fest  auf. den  24.  März;  er  macht 
es  also  vom  Neumonde  des  4.  März  abhängig,  und  dies 
ohne  Noth;  denn  der  21.  April  verletzt  kein  Princip. 

Während  des  ersten  Gyclus,  auf  den  unsere  Tafel 
geht,  hatten  die  Lateiner  ihr  Osterfest  drduBehnmahl, 
nämlich  in  den  Jahren  2,  9,  16,  19,  20,  22,  23,  26,  29, 
43,  46,49  und  53,  acht  Tage  später,  achtmahl,  in  den 
Jahren  6,  14,  25,  33,  36,  44,  52  imd  71 «  vier  Wochen, 
und  einmahl,  im  Jahr  63,  fiinf  Wochen  früher  als  die 
Griechen  gefeiert.  Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  die 
BisdiÖfe  von  Alexandrien,  die  von  dem  nicänischen 
Concilium  beauftragt  waren,  über  die  richtige  Feier 
des  Festes  zu  wachen,  die  so  häufigen  Abweichungen 
müsfallig  vernahmen.  Es  wurden  nun  in  dem  Ver- 
laufe des  folgenden  im  Jahr  382  an£Eingenden  Gyclus 
zwischen  der  alexandrinischen  und  römischen  Kirche 
mehrere  Schriften  über  diesen  Gegenstand  gewechselt, 
wodurch  die  letztere  allmählig  zu  den  Ansichten  und 
Grundsätzen  der  erstem  hinübergezogen  wurde,  in  die 
sie  jedoch  erst  im  sechsten  Jahrhundert  unbedingt  ein- 
ging. Wir  wollen  diese  Schriften  hier  kurz  durchge- 
hen. Sehr  gründliche  Untersuchungen  darüber  findet 
man  in  folgendem  Werke  des  ofi  gedaditen  Holländers 
Van  der  Hagen  ^):  Ohservationes  in  veterum  patrum 


*)   Amsterdam  1734,  4.    Um  alles  beiiammeii  zu  haben,  was 
dieser  um  die  Chronologie,  besonders   die  der  Christen,  sehr 
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et  pontificum  prologos  et  eptstolas  paschales  aUosque 
antiquos  de  ratione  paschali  scriptores.  Accedit  dis^ 
sertatio  de  cyclo  bmari  Dionjrsii  et  Bedae. 

Den  ersten  Anlais  zu  ErörteruDgen  über  die  Oster- 
feler  gab  das  F^t  des  Jahrs  387 ,  das  die  Alexandriner 
auf  den  25.  April,  die  Lateiner  auf  den  21.  März  setzten. 
Der  Kaiser  Theodosius,  dem  diese  Abweichung  von 
fänf  Wochen  auflallend  war,  forderte  den  Theophil us, 
Bischof  von  Alexandrien,  dessen  Osterreden  oben  (2, 209) 
erwähnt  sind,  auf,  seine  Meinung  darüber  zu  sagen, 
und  eine  Ost^tafel  auf  eine  Reihe  Jahre  im  voraus  zu 
berechnen.  Dies  geschah.  Die  Tafel  ist  verloren  gegan- 
gen, aber  der  an  Theodosius  gerichtete  Prologus 
noch  vorhanden.  Er  findet  sich  lateinisch  bei  Buche- 
rius^),  und  zugleich  seinem  gröfsten  Theile  nach  in 
der  Ursprache  bei  Petavius").  Die  spätem  Oster- 
scribenten  Cyrillus,  Leo,  Proterius,  Yictorius,' 
Dionysius,  Beda,  beziehen  sich  häufig  auf  diese 
Schrift.  Unter  den  Neuem  handeln  von  ihr  am  bün*- 
digsten  Noris*),  Jan*),  Van  der  Hagen  •)  und 


yerdiente  Gelehrte  geschrieben  hat,  erinnere  man  sich  der  Titel 
dreier  schon  oben  (1,H0;  2,206,  2KS)  erwähnten  Werke  und 
füge  dazu  noch  folgendes:  Observationes  in  BeracUi  impera^ 
toris  methodum  paschaUm^  ut  et  in  Maximi  Monaehi  compu* 
tum  paschalem,  nee  non  in  Anonymi  chronicon  pmschalem, 
Amsterdam  1736,  4. 

•)  S.471. 

^)  Im  Anhange  zur  Doctrina  iemporum  S.501. 

')  De  Cyclo  Ravennate  c.  1. 

*)   HisL  Cycli  DionysiarU  S.9. 

*}   Observationes  in  prologos  paschmies  p.  1. 
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Horrebow*}.  ^  endiält  fast  die  ganze  Lehre  der 
Alexandriner  über  die  Bestimmung  der  Osterfeier.  Die 
Gründe  werden  tlieils  vom  piosaisdien  Gesetz,  theils 
Yon  dem  entlehnt,  was  Eyangdien  und  Tradition  über 
die  Tage  des  Leidens  und  der  Auferstehung  Christi  be- 
richten. Das  mosaische  Gesetz,  heifst  es,  lehre  zweieriei, 
einmahl,  dafs  das  Osterfest  im  ersten  Monat,  und  dann, 
dafii  es  an  der  Luna  XIV  gefeiert  werden  müsse.  Die 
Frühlingsnachtgleiche  hafte  auf  dem  21.MKrz,  und  die 
Luna  XIY,  die  ihr  vorangeht,  gehöre  dem  letzten  Mo- 
nat an,  bestimme  also  das  Osterfest  nicht.  Diese  Vor- 
schrift werde  nicht  blofs  yon  den  Juden,  sondern  audi 
yon  vielen  Christen  vernachlässigt,  womit  ohne  Zweifel 
auf  die  Lateiner  angespielt  wird,  die  im  Jahr  387  das 
Fest  am  Tage  des  AecpiinocUi  feierten. 

Aus  dem  Schlufs  des  Prologus  ersehen  wir,  dafs 
Theophilus  seine  Ostertafel  mit  dem  ersten  Goih 
sulat  des  Theodosius,  d.i.  mit  dem  Jahr  380  n.  Chr., 
angefangen  hatte,  für  welches  er  sich  um  so  lieber  be- 
stimmt haben  wird,  da  es  zugleich  das  erste  des  19jäh- 
rigen  Cjdtts  der  Alexandriner  war.  Er  antidpirte  die 
Tafel  um  einige  Jahre;  denn  er  verfertigte  sie,  als  er 
schon  Bischof  war,  was  er  erst  385  wurde.  Dafs  sie 
hundert  Jahr  umfafste,  bemeri^t  er  selbst.  Welche  Ru- 
briken sie  enthielt,  wissen  wir  nicht;  er  selbst  sagt 
nur,  dafs  die  Lunae  XTV  und  die  Tage  des  Osterfestes 
darin  aufgeführt  waren.  Die  Jahre  scheinen  nach  kei- 
ner Aere  gezählt,  sondern  nur  mit  einer  fortlaufenden 
Nummer  versehen  gewesen  zu  sein.    Cyrillus  gedenkt 


')   Petri  Horreböwii  in  veterum  patrum  aliquot  monu" 
metUa  paschalia  breves  annotationes.  Opp.  Tom.D.  p.201. 
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in  aemem  Prologus  einer  4l8ialirigen  OiterUfd  des 
Tbeophilus  mit  den  Worten:  Cuius  (Theodosii) 
praeceptis  obtempenms  quadringentorum  octodeoün  an- 
nonun  circulum^)  paschalem  instiiuit;  nnd  weiterhin: 
ne  forte  quadringentorum  octodecim  annontm  infinita 
congeries  aut  fastidium  cognoscendi  aut  prigitiam  de- 
scribendi  quibusdam  afferret,  in  nonagüUa  quinque  an- 
nos  eundcm  circndum  bres^ia^d.  Da  wir  nirgends  weiter 
etwas  von  einer  solchen  418  jährigen  Osiertafel  lesen, 
so  ist  es  schwer  zu  sagen,  in  welchem  Yerfailtniis  sie 
sur  100jährigen  stand.  Yermulhlich  hat  Theophilus 
dem  Theodosius  nur  den  Anfiing  derselben,  der  die  er- 
sten hundert  Jahre  umfaiste,  zugesandt  und  das  Uehrige 
surückbehallen ,  was  dann  blofs  in  die  Hände  seines 
Neffen  Cyrillus  gekommen  sein  mag. 

Eben  das  streitige  Osterfest  des  Jahrs  387  hat  das 
Schreiben  des  Ambrosius  ad  Episcopos  per  AemUiam 
constitutos  yeranlafst ') ,  von  welchem  Van  der  Ha- 
gen') und  Horrebow*)  ausfuhrlich  handeln.  Der 
Metropolit  unterrichtete  darin  die  Bischöfe  seiner  Diöoes 
von  der  Bestimmungsweise  des  Osterfestes,  besonders 
mit  Bezug  auf  das  gedachte  Jahr.  Von  den  Bischöfen 
der  römischen  Kirche,  wie  er  sagt,  aufgefordert,  über 
diesen  Gegenstand  sein  Gutachten  abzugeben,  tritt  er 


*)  Für  circulum  würde  besser  UUerculum  stehen.  Von  einem 
circulus  oder  einer  sich  erneuernden  Ostertafel  war  bei  Theo- 
philus nicht  die  Rede.  Die  seinige  hätte,  um  diesen  Namen  zu 
Terdienen,  auf  532  Jahre  ausgedehnt  werden  müssen. 

')  Es  ist  der  23ste  Brief  dieses  Kirchenvaters,  Yd.  11.  p.880, 
nach  der  Ausgabe  der  Benedictiner. 

^)   Observaiiones  in  prologos  S.17. 

*)  S.208. 
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jkr  Rechnung  der  Alexandriner  bei,  nach  weldier  das 
Fest  erst  am  25.  April,  dem  äufsersten  Termin,  gefeiert 
werden  sollte,  weil  der  Id.  April,  die  Ostei^prenze,  auf 
einen  Sonntag  treffe  und  daher  die  Feier  um  acht 
Tage  hinauszuschieben  sei.  Eben  dies  Princip  sei  in 
den  Jahren  373  und  377  von  den  Alexandrinern  und 
Mailändern  befolgt  worden.  Das  Wichtigste,  was  wir 
aus  diesem  Schreiben  lernen,  ist,  da(s  die  Bischöfe  des 
Occidents  schon  damals  in  der  Bestimmung  der  Feier 
des  Osterfestes  nicht  durchgängig  der  römischen  Kirche 
beitraten;  denn  die  mailändische  soll  bereits  yor  dem 
Episkopat  des  Ambrosius  im  Jahr  360  das  Fest  zu« 
gleich  mit  den  Alexandrinern  gefeiert  haben.  Noris 
m^int^),  dafs  der  Gebrauch  der  alexandrinischen  Rech- 
nung von  dem  Cappadocier  Auxentius,  der  360  Me- 
tropolit von  Mailand  wurde,  nach  Italien  gebracht  sei* 
Auch  verdient  bemerkt  zu  werden,  da(s  sich  Ambro- 
sius in  diesem  Schreiben  durchgehends  des  alexandri- 
nischen Kalenders  und  der  diocletianischen  Aere  be- 
dient'). Er  mu(s  seine  Zeitbestimmungen  unmittelbar 
Yon  den  Alexandrinern  entlehnt  haben,  die  er  ver- 
muthlich  über  das  zweifelhafte  Fest  des  Jahrs  387  be- 
fragt hatte. 

Femer  hat  man  eine  kurze  im  Jahr  413  geschriebene 
Epistola  Irmocentü  Papae  ad  AureUum  Carthaginensem 
Episcopum,  das  Osterfest  des  Jahrs  414  betreffend,  von 


*)   De  pasckali  Latinorum  cyclo  p.  11^. 

')  Man  Tergleiche  die  Stellen,  die  oben  i 
ihrt  sind. 

n.  [17J 


')  Man  Tergleiche  die  Stellen,  die  oben  (l,l65)  daraus  ange- 
führt sind. 
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Biichelrias  mitgetheilt^)  Und  von  Van  der  Hagen  ^ 
und  Horrebow')  erläulert.  Innocenz  selzie  die 
Luna  XIV  auf  den  208ten ,  also  die  Luna  XVI'  auf 
den  22.  März,  einen  Sonntag,  den  er  somit  nach  laiei- 
niscben  Prineipien  richlig  zum  Ostertage  machte.  Wäi'e 
die  Luna  XIV  auch  nach  dei*  Rechnung  der  Alexandri- 
ner der  20.  März  gewesen ,  so  würden  sie  nach  ihren 
Grundsätzen  das  Fest  vier  Wochen  später  haben  feiern 
müssen.  Für  sie  war  aber  Luna  XIV  der  21.  März, 
der  Tag  der  Nachtgleiche,  und  so  halten  auch  sie  am 
folgenden  Tage  das  Fest.  Die  Bedenklichkeiten  des 
Papstes  rührten  nun  daher,  dais,  wenn  es  mit  der 
alexandrinischen  Ostergrenze  seine  Richtigkeit  hätte,  die 
römische  Kirche  gegen  ihre  sonstigen  Grundsätze  das 
Osterfest  an  der  Luna  XY  feiern  würde.  Er  hatte  deis- 
hklb,  wie  es  scheint,  die  Astronomen  befragt,  u^d  es 
hatte  sich  ergeben,  dafs  der  22.  März  poene  Luna  XVI 
war;  nam  quippiam  minus  est,  wie  er  sich  ausdrückt. 
Hierdurch  wurde  er  beruhigt. 

Besonders  wichtig  für  die  Geschichte  der  Oster- 
rechnung ist  der  im  Obigen  schon .  mehrmals  erwähnte 
Prxdogus  pascluüis  des  Cyrillus,  Bischofs  von  Alexan- 
drlen  und  Verfassers  vieler  noch  vorhandenen  Oster- 
reden  (2,209).  Diese  von  Petavius^)  und  Buche- 
rius^)   mitgetheilte  Schrift  ist   in   einer  schwülstigen 


*)  S.  480.  Es  ist  der  zehnte  unter  den  Briefen  dieses  Papstes, 
die  mau  im  ersten  Bande  der  Epistolae  decretales  summorum 
Pontißcum  (Rom  1591,  fbl.)  zusammengedruckt  findet. 

*)    Obsen*ationes  in  prologos  p.36. 

*)  S.222, 
*)  S.502. 
*)   S.481. 
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Sprache  abgefaßt,  und  blofs  noch  in  einer  sleifen,  hin 
und  wieder  sehr  verderbten,  lateinischen  Uebcrsetzung 
vorhanden,  und  daher  ungemein  dunkel.  Einen  gründ- 
lichen, die  Schwierigkeiten  gröfstentheils  hebenden, 
Commentar  über  dieselbe  liefert  Van  der  Hag^'n^). 
Ihr  Inhalt  ist  kurz  folgender,  r^achdem  Cyrillus 
von  den  falschen  Berechnungen  des  Osterfestes,  insbe- 
sondere von  dem  84  und  112jährigen  Ostercyclus  der 
Lateiner  gespix)chen  hat,  bemerkt  er,  dafs  das  nicä- 
nische  Goncilium  der  alexandrinischen  Kiix;he  aufgetra- 
gen habe,  der  abendländischen  jährlich  die  richtige  Zeit 
der  Osterfeier  anzuzeigen,  dafs  aber  dadurch  dem  Zwie- 
spalt nicht  abgeholfen  sei;  dafs  Theophilus  auf  Be- 
fehl des  Theodosius  eine  41 8jährige  Osterlafel  berech- 
net habe,  und  dafs  er,  Cyrillus,  dieselbe,  um  sie 
gemeinnütziger  zu  machen,  auf  95  Jahre  abgekürzt  lie- 
fei'e.  Das  Uebrige  betrifft  die  Grundsätze,  nach  denen 
Theophilus  seine  Tafel  berechnet  hatte,  verglichen 
mit  den  irrigen  Principien  der  Lateiner,  Unter  andei*n 
findet  sich  hier  der  Satz,  dafs  das  Osterfest  allemahl  in 
dem  fünfwöchentlichen  Zeiti*aum  vom  22.  März  bis  zum 
25«  April  einschliefslich  gefeiert  werden,  müsse  (2, 199). 

Von  der  95jährigen  Oster tafel  des  Cyrillus, 
der  sein  Prologus  zur  Einleitung  diente,  ist  nur  noch 
ein  Stück  vorhanden ').  Sie  zerfiel  in  fünf  neun- 
zehnjährige Abthellungen ,   und  ging,  wie  wir  aus  des 


*)  Observationes  in  prologos  S.  4l.  Mani  yergleiche  Noris 
de  Cyclo  Ravennaie  c.  1,  Jani  hist.  cycli  Dionjrsiani  S.  10 
imd  Horrebow  p,22A, 

')  Erläuterungen  darüber  gibt  Van  der  Hagen,  de  ayclis 
paschalibus  p.42. 

[17*] 
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Dionjsius  Exiguus  Epistola  ad  Petronium*)  91^ 
sehen,  vom  1538teii  Jahr  Diocletian^s  bis  zum  247slen. 
Jenes   nahm   am    29.  August  436  n.  Chr.    seinen  An- 
fang; das  ei*ste  Oslerfest  in  der  Tafel  war  also  das  des 
Jahrs  437«    Cyrillus  fing  sie  mit  einem  neuen  Mond- 
cirkel  an,  nachdem  von  der  des  Theophilus  bereits 
drei  abgelaufen  waren.     Das  letzte  oder   95ste  Oster- 
fest war  das  des  Jahrs   247   der  diokletianischen  Acre 
oder  531  n.Chr.    Hier  schloüs  sich  die  Fortsetzung  an, 
die  ihr  Dionysius  abermals  auf  95  Jahre  gab.     Es 
geschah  dies  52S ,   wo  sein  Brief  an  den  Petronius  ge- 
schrieben  ist.     Da,   wie   er  sagt,   damals  noch   sechs 
Jahre  von  der  Tafel  des  Cyrillus  übrig  waren,   so 
wiederhohlte  er  den  letzten  neunzehnjährigen   Cydus 
als  den  laufenden  noch  einmahl,   und  fugte  dann  vom 
Jahr  S32  ab  noch  fänf  andere  hinzu.     Im  Codex  Dig- 
baeanus,   einer  Handschrift  der  bodiejanischen  Biblio- 
thek aus  dem  Anfange  des  neunten  Jahrhunderts,  be- 
findet sich   gedachtes  Schreiben  des  Dionysius,   das 
seiner  Ostertafel  zur  Vorrede  diente,  mit  einer  von  513 
bis  892  durch  zwanzig  neunzehnjährige  Cykel  fortlau- 
fenden Tafel,  yon  der  Jan  die  erste  19jährige  Abihei- 
lung fdr  die  Arbeit  des  Cyrillus  und  die  fiinf  fol- 
genden  für  die  des  Dionysius   hält').     Vau  der 
Hagen  erregt  einige  Zweifel  dagegen').     Es  ist  auch 
allerdings  möglich,  dafs  spätere  Fortsetzer  etwas  an  der 
Form  geändert  haben;    allein  Jan 's   Meinung   bleibt 
immer  sehr  wahrscheinlich,   weil  man  sonst  nicht  be- 


*),  S.  Jani  hist,  cjrcli  Dionjrsiani  p.63. 

*)   Ebend.  S.  XVra  flf. 

^)  De  cjrclis  paschalibus  p.  28. 
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greift,  warum  mit  dem  letzten  neunzehnjälirigen  Cydiu 
des  Gyrillus  der  Anfang  gemacht  ist,  und  waiimi, 
wenn  diese  Abtheilung  nic^t  wesentlich  yon  ihm  her- 
rührte, gerade  in  ihr  und  nicht  weiter  die  Jahre  nach 
Diocletian  gezählt  sind. 

lieber  die  acht  Rubriken  dieses  von  Jan  ^)  mit* 
getheilten  Fragments  müssen  hier  einige  Erittuterungen 
gegeben  werden.  Die  beiden  ersten  siud  Anni  Dio'^ 
cletiani  und  Quae  sint  indicthnes  überschrieben.  Von 
den  Indictionen  wird  unten  gehandelt  werden.  Die 
dritte  hat  die  TJeberschrift  Epactae  i.  e*  adiectiones 
baute.  Diese  Epakten  bezeichnen  eben  so,  wie  in  den 
Oslerlafdn  des  Dionysius  und  Beda,  das  Alter  des 
Mondes  nicht  am  I.Januar,  wie  in  den  Fasti  consula* 
res  des  Anonymus,  sondern  am  22.  März.  Beda  sagt 
uns  dies  in  folgenden  Worten'):  Quae  in  circulo  de-- 
cemnoi^ennaU  adnotatae  sunt  epactae,  bmam,  quota  sit 
in  XI.  Cal,  Apriles,  ubi  paschalis  est  festi  principium, 
signant.  So  trifft  im  ersten  Jahr  des  Mondcirkels  ein 
Neumond  auf  den  23.  März ;  das  Alter  des  Mondes  am 
22sien  ist  also  XXX  oder  0.  Im  folgenden  Jahr  fällt 
ein  Neumond  auf  den  12.  März;  die  Epakte  ist  mit- 
hin XL  Die  vierte  Rubrik  mit  dem  Titel  Concurren" 
tes  dies  gibt  die  Wiochentage ,  auf  die  der  24.  März 
trifft,  wie  uns  wieder  Beda  sagt^):  Cum  suas  quae^ 
que  anni  dies  habeat  coneurrentes ,  hae  quae  in  cir-- 
culo  adßxae  concurrentes  sunt,  speciaUter  quae  sit  nono 
Cal.  Aprilium  feria  designant.    Begreiflidierweise  wer* 


*)  S.74. 

')    De  temporum  ratione  c.48. 

*)   Ebcnd.  C.51. 
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den  die  Concurrentes  eben  so  durch  den  28jährigen 
Sonnencirkel  bedingt,  wie  die  Sonntagsbuchsta- 
ben. Sie  hangen,  da  F  allemahl  der  Buchstabe  des 
24.  März  ist,  dei^stalt  zusammen,  dafs  die  concurren- 
tes 1,  2,  3,  4,  5,  6,  7.deli  Sonntagsbuchslaben  F,  E,  D, 
C,  B,  A,  6  entsprechen.  Jene  schreiben  sich  aus  dem 
Orient;  diese  sind  eine  Eifindung  des  Occidents^).  Die 
fünfte  Rubrik  ist  Quotus  sit  lunae  circulus  überschrie- 
ben. Sie  gibt  die  Jahre  des  cyclus  lunaris  der 
Juden,  dessen  güldene  Zahlen  duix;hgehends  um  drei 
Einheiten  kleiner  ausfallen,  als  die  des  19jährigen 
Cjclus  der  Alexandriner  (2,  237).  Hauptsachlich  dieser 
Rubrik  ivegen  will  Yan  der  Hagen  die  Tafel  nicht 
für  die  ächte  Arbeit  des  Cyrillusi  gelten  lassen,  weil 
dieser  in  seinem  Prologus  nichts  von  einem  solchen 
Cyclus  erwähne.  Allein  Dionysius  hat  sie  veimuth- 
lieh  hinzugefügt,  um  dem  von  ihm  mitgelheilten  Frag- 
ment ganz  die  Form  seiner  Ostertafel  zu  geben.  Was 
es  mit  den  drei  letzten  Rubriken:  Quoe  sit  luna  XIV 
paschalis;  Dies  dominicae  festi\fitatis  und  Quota  sit  luna 
ipsius  diei  dominicae,  für  eine  Bewandnifs  habe,  ist 
für  sich  klar.  In  der  letzten  steht  beim  achten  Jahr 
Ogd.,  bei  dem  neunzehnten  Hend,,  um  die  beiden  Ab- 
theilungen des  neunzehnjährigen  Cyclus  zu  bezeichnen, 
von  denen  oben  (2,234)  die  Rede  gewesen  ist. 

Der  95  jährige  Zeitraum  ist  kein  wahrer  Cydas, 
kommt  aber  einem  solchen  sehr  nahe.  Die  Data  des 
Osterfestes  kehren  nämlich  mit  Ausnahme  jedes  vierten 


*)  Warum  die  Epaktcn  gerade  an  den  22,  Mäi-z  und  die 
Concurrentes  an  den  24sten  geknlipfl  sind,  untersucht  scharf- 
sinnig Yan  der  Hagen  in  seinen  Observationes  in  Chronicon 
Prosperi  p.203. 
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wieder,  und  bei  diesem  vierten  hat  man  meistens 
nur,  wie  sich  Gyrillus  ausdrückt,  unum  assem,  eine 
Einheit  oder  eiuen  Tag,  propter  rationes  bisseocti, 
XU  ändern.  Folgende  Zusammenstellung  der  Data  des 
Festes  aus  den  .ersten  19  Jahren  zweier  auf  einan- 
der folgenden  95jährigen  Perioden  wird  dies  ins  Licht 
setzen: 


Jahre 
n.  Chr. 

Osterfeste. 

J«hre 
n.  Chr. 

Osterfeste. 

437 
438 

11.  April 
27.  März 

b.632 
533 

11.  April 

27.  März 

439 

b.440 

441 

16.  Apil 

7.  April 

23.  März 

534 

535 

b.536 

i  6.  Aprä 

S.April 

23.  März 

442 

443 

b.444 

.    445 

446 

12.  ApU 
4.  AprU 

23.  April 
8.  April 

31.  März 

537 
538 
539 
b.540 
541 

12.  Aprü 

4.  April 
24.  April 

5.  April 
31.  Mäns 

447 

b.448 

449 

20.  April 
1 1 .  April 
27.  März 

542 

543 

b.544 

20.  April 

5.  April 

27.  März 

450 

451 

b.452 

16.  April 

8.  April 

23.  März 

545 
546 
547 

16.  April 

8.  April 

24.  März 

453 
454 
455 

12.  April 

4.  April 

24.  April 

b.  548 
549 
550 

12.  April 

4.  April 

24.  April 
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Es  yerdieneiL  hierüber  Noris')  und  Van  der  Hagen') 
yergllchen  zu  werden.  Letzterer  sagt  ganz  richtig^): 
In  latercido  centum  annorum  paschali  malus  obtinet 
paschae  recursus.  Sed  in  XCV  annorum  cyclo ,  quor- 
lern  primus  edidä  Cjnllus ,  quidam  paschae  recursus, 
sed  non  praecisus,  obsen^atur,  qyia  spatio  XCV  anno^ 
nun  ^okoo  eadem  fere  paschata  recurrunt.  Cyrillua 
suchte  dem  19  jährigen  Cyclus,  indem  er  ihn  so  fünf- 
.  mahl  nahm ,  wenigstens  einigermafsen  den  Yoi-zug  zu 
verschaflen,  den  die  Lateiner  an  ihrem  84  jährigen 
rühmten,  dafs  nach  Ablauf  desselben  die  Data  der 
Osterfeier  wiederkehrten.  Dionysius  behielt  nachmals 
aus  gleichem  Grunde  diese  Form  bei. 

Aul&er  dem  Prologus  hat  man  von  Cyrillus  nodi 
zwei  hieher  gehörige  Briefe,  von  denen  der  erste  419 
an  die  Synode  von  Carthago,  der  andere  443  an  die 
lateinische  Kiitshe  geschrieben  ist.  len^  ist  dem  Papst 
Bonifacius  mitgeiheilt  worden,  und  beide  haben  sich 
vermuthlich  in  den  päpstlichen  Archiven  bei  einander 
gefunden,  daher  sie  auf  eine  unschickliche  Weise  zu 
einem  Ganzen  verbunden  worden  sind.  So  haben  sie 
Petavius^)  und  Bucherius  *)  ans  Licht  gestellt. 
Jener  will  den  zweiten  Brief,  der  mit  den  Worten: 
Quod  optamus^  chanssimi  fratres  anfangt,  dem  Bischöfe 
von  Alexandrien  absprechen;  aber  dieser  eignet  ihn 
demselben  zu,   und  gewils  mit  Recht*    Nachdem  darin 


*)  De  cyclo  Mavenn&ie  c.2. 

')  Observationes  in  prologos  p.  68. 

')  De  tyclis  pasckalihus  p.  183. 

*)  S.503. 

•)  S.72. 
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veradiiecleiie  das  Osterfest  im  Allgemeineii  betreffende 
Regeln  aufgestellt  sind,  wird  insbesondere  von  dem 
Feste  des  Jahrs  444  gehandelt  und  bemeriLt,  dafs  es 
die  Alexandriner  auf  den  23.  April  setzten,  die  Latei- 
ner aber  ihren  irrigen  Principien  infolge  einen  Monat 
früher  feiern  wollten«  In  dem  ersten  sehr  kurzen  Briefe 
muis  von  dem  Feste  des  Jahrs  420  die  Rede  sein,  und 
daher  XIY.  Gal*  Maii  statt  IX.  Gal.  Maii  gelesen  wer- 
den. Ueber  beide  oommentirt  Tan  der  Hagen  mit 
seiner  gewohnten  Gründlichkeit  *)• 

Yon  dem  streitigen  Feste  des  Jahrs  444  handelt 
auch  ein  443  abgeCEifiites  Sendschreiben  des  Pascha- 
sinus, Bischofs  yon  Lilybäum,  an  Leo').  In  diesem 
fiir  die  Geschichte  wichtigen  Aktenstücke  wird  die  Rech- 
nung der  Akxandriner  fiir  richtig  und  die  der  Römer 
für  irrig  erklärt.  Letztere,  heilst  es,  wollten  aus  dem 
EmboUsmus  oder  Mondschaltjahr  (eih  solches  war 
das  dem  Jahr  444  oprrespondirende ,  das  acht6  des 
19jidirigen  Cydus)  ein  Gemeinjahr  machen,  mit  an» 
dem  Porten,  das  Fest  einen  Monat  früher  feiern.  Man 
yergleiche  Yan  der  Hagen's  Erläuterungen  ')• 

Leo  sah  sich  durch  die  Gründe  des  Cyrillus  und 
Paschasinus  bewogen,  das  besprochene  Fest  gegen  die 
Grundsätze  der  Laieiner  auf  den  23.  April  zu  yerlq;en, 
weil  wenigstens,  wie  er  sich  in  seinem  Briefe  an  den 
Harcianus  ausdrückt,  Abb  pascha  dominicae  passionis 
(das  ttJutxcl  ^eojpwatjxoy)  nicht  über  den  herkömmlichen 
Termin  des  21.  Aprils  hinausrückte ,  welchen  Beruhi- 


*)   ObsetvatUmes  in  protogos  S.92. 

*)  Bucherius  S.75. 

')  Obsctvationes  in  prologos  S.lll. 
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gungsgmnd  ihm  Paschasinus  an  die  Hand  gegc* 
ben.  Auch  Pros  per  sagt  *):  Theodosio  XFIII  et  AI-- 
bino  Coss,  pascha  domini  IX.  Calendas  Afaii  celebra" 
tum  est;  nee  erratum  est,  qiäa  inde  XI.  Calendarwn 
Maiaram  dies  passionis  fidt,  ob  cuius  res^erentiami 
natalis  urbis  Romae  sine  circensibus  transiit. 
Die  letzten  Worte  sind  wichtig.  Sie  scheinen  den  Grand 
SU  enthalten,  warum  die  römische  Kirche  so  streng 
auf  die  Satzung  hielt,  dafs  das  Osterfest  nicht  über 
den  21.  April  hinaus  gefeiert  werden  solle  (2,247). 
Hätte  inan  mit  den  Alexandrinern  auch  noch  den  22, 
23,  24  und  2.'>.  April  dazu  nehmen  wollen,  so  wurde 
der  Geburtstag  Roms  (2,47))  ein  uraltes  Volksfest, 
auf  die  Charwoche  getroffen  sein,  und  es  hatte,  wie  im 
Jahr  444,  von  keinen  circensischen  Spielen  die  Rede 
sein  können.  Fiel  das  Osterfest  auf  den  XI.  Gal.  Maii 
selbst,  so  durften  die  Gircenses  gerade  nicht  untersagt 
werden,  weil  das  christliche  Fest,  eben  so  wie  das  heid- 
nische, ein  Tag  der  Freude  war. 

Den  Papst  mochte  es  geschmerzt  haben,  dafs  in 
einem  so  wichtigen  Punkt,  wie  ihm  die  Bestimmung 
des  Osterfestes  erschien,  die  Autorität  des  alexandrini- 
schen  Bischofs  mehr  gelten  sollte,  als  die  seinige.  Er  . 
nahm  also  die  Gelegenheit  wahr,  die  ihm  das  Ostei*fest 
des  Jahrs  455  darbot,  den  lateinischen  Grundsätzen  den 
Sieg  zu  verschaffen«  Nach  diesen  sollte  das  Fest,  wie 
er  glaubte  völlig  tadellos,  am  17.  April  gefeiert  wer- 
den, nach  der  Ostertafcl  des  Theophtlus  hingegen 
acht  Tage  später,  am  24slen.  Er  schrieb  defshalb  im 
J^hr  453  den  vorhin  erwähnten  Brief  an  den  Kaiser 


*)    Chronicon  S.53. 
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Marcianus,  und  einen  andern  an  den  Bischof  lulia- 
naa  Coensis,  seinen  Geschäftsträger  zu  Constantino- 
pel  (nicht  f  wie  die  ällern  Ausgaben  sagen,  an  Euclocia 
Augusla,  die  Wittwe  des  jungem  Theodos  ins),  und 
da  ihm  jener  antwortete,  dafs  ei*  den  Aleiandrinera 
aufgegeben  habe,  die  Sache  zu  erwägen,  so  befahl  er 
dem  Ihlianys  in  einem  zweiten  Schreiben  vom  Jahr  454, 
die  Angelegenheit  lu  betreiben  *).  Aus  dem  Ton  dieser' 
Briefe  geht  Gereiztheit  und  Vertrauen  in  seine  Ansich- 
ten hervor.  In  dem  erstem,  der  für  die  Geschichte 
des  Osterstreits  besonders  wichtig  ist,  sagt  er  uiiter  an* 
dem :  yib  XI.  Calendarum  Apriliatn  usque  in  XI.  Ca^ 
lendarum  Maiarum  legitimum  spatium  sk  praefixum, 
intra  quod  omniwn  vanetatum  necessitas  co^icludatur, 
ut  pascha  dominicum  nee  prius  possimus  habere,  nee 
tardius.  In  Ansehung  der  ersten  Grenze  hatten  sich 
also  die  Grundsätze  der  Lateiner  bereits  dahin  modificirt, 
dafs  sie  das  Osterfest  nicht  mehr  an  oder  vor  dem 
Tage  der  Frühlingsnachtgleiche,  wie  es  wol  sonst  ge« 
schehen  war,  feiern  wollten ;  aber  auf  die  zweite,  den 
21«  April,  wurde  noch  immer  strenge  gehalten. 

So  zuversichtlich  aber  auch  Leo  der  lateinischen 
Bestimmung  des  Osterfestes  das  Wort  redete,  so  gab  er 
dennoch  den  Alexandrinern  nach,  um  den  Frieden  in  der 
Kiix^he  nicht  zu  stören.  Es  veranlafste  ihn  dazu  beson- 
ders das  ausführliche,  noch  in  der  lateinischen  Ueber- 
setzung  des  Dionysius  Exiguus  vorhandene,  Send- 
schreiben, das  Proterius,  Bischof  von  Alexandrien, 
auf  Befehl  des  Kaisers  an  ihn  richtete.     Diese  Schrift 


'     *)   Es  sind  die  Briefe  ^4,  95  und  100  nach  der  oben  (2,  209) 
genannten  Ausgabe. 


Digitized  by  LjOOQ iC 


268  Technische  Chronologie. 

preiset  Beda  als  den  Inbegriff  der  wahren  Lehre  vom 
Pascha,  und  sie  gehört  auch  wirklich  zu  den  widi- 
tigsien  dieselbe  betreffenden  Aktenstücken.  Sie  findet 
sich  unter  Leo's  Weriien'),  auch  bei  Petayius'}, 
Bucherius^)  und  Jan^).  Man  yel^leiche  Van  der 
Hagen's  G>nunentar  *);  Des  nicänischen  Gonciliums 
wird  nicht  gedacht,  aber  der  legales  libri,  worunter 
die  mosaischen  Vorschriften  verstanden  zu  werden  schei- 
nen, und  der  Institute  der  alten  Lehrer.  Yorzü^ich 
liält  Proterius  viel  auf  die  Ostertafel  des  Theophi- 
lus  und  empfiehlt  ihre  genaue  Beachtung.  Sie  irre  sich, 
sagt  er,  im  vorliegenden  Falle  nicht;  denn  die  Luna 
Xiy  sei  der  17*  April,  ein  Sonntag,  und  defshalb  müsse 
das  Fest  um  acht  Tage  hinausgeschoben  werden  ^).  Wenn 
der  YoUmond  immer  auf  den  Donnerstag  träfe,  so 
könne  gar  kein  Zweifel  über  die  Feier  des  Festes  sein, 
da  Christus  an  der  Luna  XIY  das  Österlamm  gegessen 
habe,  an  der  Luna  XY  gestorben  und  an  der  Luna  XYII 
auferstanden  sei  u.s.w.  Durch  dergleichen  Gründe,  denen 
der  Wunsch  des  Kaisers  noch  mehr  Gewicht  gab,  wurde 
Leo  vermocht,  das  Osterfest  auch  in  den  Kirchen  des 
Occidents  am  24.  April  feiern  zu  lassen.  Wir  haben 
noch  das  vom  28.  Julius  454  datirie  Rundschreiben, 


«)  S.646. 

')  S.497. 

')  S.82. 

*)  S.95*  Hier  wird  ein  nach  HandschriAen  rerbeMerter  Text 
gegeben. 

*}   Ohservationes  in  prologos  p.  131. 

*)  Diese  Regel  hatte  zwar  die  lateinische  Kiixhe  mit  der  alezan- 
drinischen  gemein;  allein  nach  ihrem  Cjdus  traf  die  Luna  XTV 
ein  paar  Tage  früher  ein  (2,251). 
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das  er  defsfaUs  an  die  Bischöfe  von  Gallien  nnd  Spa- 
nien erliefs  *)•  Es  schliefst  mit  folgenden  Worten:  Quia 
ergo  studio  unitatis  et  pacfs  malui  onentalium  defini" 
tioni  acquiescere,  quam  in  tantae  festisfitatis  observan^ 
tia  dissidere,  noverit  fratemitas  vestra,  die  VIII,  Ca-^ 
lendas  Maias  ob  omnibus  resutrectionem  dominicam 
celebnmdam,  et  hoc  ipsum  per  ^os  aliis  esse ,  fralri-' 
hus  intinuuidum,  la  dii^inae  pacis  consortio,  sicut  una 
fide  iungimur,  ita  una  solennitate  Jeriemur,  Man  sieht, 
der  Papst  war  nur  überredet,  nicht  überzeugt  worden» 
Prosper,  der  damals  schrieb,  ist  sehr  unzufrieden  mit 
der  Wendung,  die  die  Sache  genommen  hatte.  Eodem 
anno,  so  endigt  er  sein  Chronicon'),  pascha  domi^ 
nicurit  die  VIII.  Cajkndas  Midi  cclebratum  est,  perti^ 
naci  intentione  Alexandrini  Episcopi,  i^ui  omnes  orien-^ 
tales  consentiendum  puta^erunt,  quamvis  sanctus  Papa 
Leo  XV.  Calendas  MaU  potius  obsen^andum  protesta^ 
retur.  Eoctant  eiusdem  Papae  epistolae  ad  clementis-' 
simum  Principem  Marcianum  datae ,  quibus  ratio  ve^ 
ritatis  solUcitatae  e\ndenter  patefacta  est,  et  quibus 
ecclesia  catholica  instrui  potest,  quod  haec  persuasia 
studio  unitatis  et  pacis  tolerata  sit  potius  quam  pro^ 
hata;  nunquam  deinceps  imitanda,  ut,  quae  exitialem 
attulit  ojffensionem,  omrtem  in  perpetuum  perdat  aucto^ 
ritatem. 

Moris  ist  der  Meinung,  dafs  obige  aus  den  Gon- 
sular-Fasten  gezogene  Osteilafel  auch  noch  während 
des  Gyclus  von  382  bis  465  gebraucht  worden  sei.    Es 


*)  Effist.i09.   Auch  beim  Bucherius  S.  88. 
•)  S.55. 
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scheint  aber  keinem  Zweifel  tn  unterliegen,  i^b  wenig- 
stens zu  Leo*s  Zeit  eine  neue,  elwas  veränderte,  Be- 
arbeitung derselben  im  Gange  sein  mufste.  Gyrillus 
sagt  in  seinem  Briefe  an  diesen  Papst  von  dem  Oster- 
feste des  Jahrs  444 :  Quod  si  faciads  FII.  Calendas 
Jprilis  Liaia  XXII,  ut  iam  praeparatis,  communem 
annum  facitis  da  emboUsmo,  dum  obseivatis  lunam 
incensam  in  III.  Nonas  Martias,  iuxta  regulam  La-- 
tinorum.  Aber  nach  jener  Tafel  traf  der  Ostemeumond 
nicht  auf  den  5.  Mäi*z,  sondern  auf  den  4ten,  und  das 
F'^stj  nicht  auf  den  26sten^  sondern  auf  den  19ten« 
Leo  schreibt  an  den  Marcianus:  Sequenti  anno,  pridie 
Nc,  JOS  Aprilis,  eadem  propitio  Deo  erit  habenda  Jesti- 
a\xas,  sicut  regulariter  centenariae  annorum  rationis 
ordo  declarat.  Er  meint  das  Fest  des  Jahrs  454,  das 
die  Lateiner,  wie  er  sagt,  übereinstimmig  mit  4ler  Oster- 
tafel  des  Theophilus  am  4.  April  feiern  würden ,  und 
jene  Tafel  setzt  es  auf  den  28.  März. 

Van  der  Hagen  hat  den  treffenden  Gedanken, 
cbls  sich  diese  Abweichungen  durch  einen  Cyclus  mit 
dem  saltus  lunae  nicht  nach  je  zwölf  (2,240),  sondern 
nach  je  vierzehn  Jahren  rechtfertigen  lassen.  Dais  wirk- 
lich beide  Constructionsmethoden  bei  dem  84jährigen 
Cyclus,  in  Anwendung  gekommen  sind,  lehren  folgende 
Worte  des  Victorius^):  Tum  deinde  ii,  qui  cjclum 
annorum  LXXXIV  edidenmt,  XII  peractis  annis  lu^ 
nam  unani  adüciendam  legitimo  cursui  esse  praeci^ 
piunt.  Item  sunt  qui  lianc  eandem  XV  demum  inci" 
piente  anno  magis  adnumerari  definiunt.     Setzt  man 


*)   Bucherius  p.3. 
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nun  mit  Beibehaltung  all^r  übrigen  Principien  den 
saltus  lunae  nach  je  vierzehn  Jahren  an,  so  ändern  sich 
In  obiger  Tafel  folgende  neun  Osterfeste: 


Jahre 

Jahre  des 

Epakle 

Oster- 

Alteides 

-n.  Chr. 

Cyclus. 

des  I.Jan. 

Neumood. 

OsterUg. 

Mondes. 

394 

13 

XIII 

19.Mäi-z 

9.  April 

XXII 

421 

40 

XII 

20.  März 

10.  April 

XXII 

431 

50 

III 

29.  Mära 

19.  April 

XXII 

444 

63 

XXVII 

5.  März 

26.  März 

XXII 

448 

67 

XI 

21.  März 

11.  April 

XXII 

451 

70 

XIV 

18.  März 

8.  April 

XXII 

454 

73 

XVIII 

14.  März 

4.  April 

XXII 

458 

77 

II 

30.  Mälz 

20.  April 

XXII 

463 

82 

XXVII 

■i.März 

24.  März 

XX 

yictorlus  sagt  zwar  nicht,  dais  die  letzlei'e  Con-r 
structionsmethode  an  die  Stelle  det  erstem  getreten  sei^ 
es  ist  jedoch  sehr  wahrscheinlich.  Denn  einmahl  ist 
jene  genauer  als  diese,  wie  ein  jeder,  der  sich  die  Mühe 
geben  will,  beide  mit  der  mittlem  Dauer  des  sjno« 
dischen  Monate  zu  vergleichen,   leicht  finden  wird  ^). 


')   Z.  B.  für  den  Anfang  des  73sten  Jahrs  stellt  sich  die  Epak«* 
teni*echnung  also: 

72  julianische  Jahre  halten 2629S  Tage. 

890  Mondmonate 26282  Tage,    5  St.  25\ 

Unterschied 15  Tage,  18  St.  35'. 

Epakte  des  ersten  Jahrs 1  Tag. 

Epakte  des  73sten  Jahrs 16  Tage,  18  St.  35',. 

oder  nahe  17  Tage. 
Beim  saltus  nach  12  Jahren  ist  die  Epakte  XIX,  bei  dem  nach 
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Zweitens  ¥rerden  die  Feste  der  Jahre  444  und  4S4  duicli 
den  Tierzehnjährigen  saltus  lunae  richtig  dai^stellt.  Drit- 
tens gedenkt  Cyrillus  hlofs  des  84  jährigen  Cydus  mit 
diesem  saltus,  zum  Zeichen,  dafii  derselbe  zu  seiner  Zeit 
im  Gebrauch  sein  mufsle*  In  seinem  Prologus  heifst 
es  nämlich  *):  In  ordine  autem  annorum  illonun  qui^ 
dam  in  decimo  quarto  anno,  quidam  decimo  sexto 
(letzteres  soll  auf  den  Canon  des  Hippolytus  gehen) 
unam  diem  de  incrementb  lunaribus  addiderunt:  hone 
sanctus  Theophilus  in  decimo  nono  adiicit  (2,  235). 
Auch  sagt  dieser  Kirchenvater  *),  dafs  man  den  84  jäh* 
rigen  Gyclus  in  sex  quatuordecennitates  (im  Ori* 
ginal  stand  ohne  Zweifel  TEo-o-apfo^cudexamjpidc^)  getheilt 
habe,  welche  Eintheilung  nur  durch  den  gedachten  sal« 
tus  begründet  sein  konnte. 

Van  der  Hagen  glaubt^),  dafs  es  Prosper 
Aquitanus  war,  der  diesen  verbesserten  Gyclus  ord- 
nete; denn  er  bemerke  in  seinem  Ghronicon  jedes- 
mahl  den  Anfang  eines  neuen  Gyclus  (2, 242) ,  auch 
gebe  er  durch  das,  was  er  über  die  sU^itigen  Oster- 
feste der  Jahre  444  und  455  sagt,  ein  besonderes  In« 
teresse  an  diesem  Gegenstande  zu  erkennen.    Was  aber 


l4  hingegen  XYIII.  Letztere  weicht,  wie  man  steht,  um  einen 
Tag,  erstere  um  zwei  Tage  Ton  der  genauem  Bestimmung  ab. 

*)   Bucherius  S.483. 

»)   Ebend.  S.481. 

' )  Observationes  in  Chronicon  Prosperi  p.  1 76.  Schon  Buche- 
rius construirt  S.  427  seines  Werks  eine  84  jahrige  Ostertafel 
mit  der  üeberschnft  Cjrclus  latinus  seu  ProsperianuSj  an  deren 
Schlufs  er  sagt:  Talisjere  esse  potuit  Laiinorum  cjrcli  dispo» 
sitio.  Van  der  Hagen  findet  aber  daran  mit  Recht  sehr  Tid 
zu  tadelii. 
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Tonöglldi  für  die  Hypothese  sprecheT^  sei,  clafs  Gen* 
nadius  und  Isidorus  ihn  ausdrücklich  zu  den  Yer- 
lertigem  von  Ostercykeln  zahlen.  Jener  sagt  *):  F'icto^ 
rius  natione  ^quäanus,  calculator  scrupulosus^  compo^ 
suit  paschalem  cursum  indagatione  cautisnma,  post  qua' 
tuor  priores s  qui  composuenmt,  id  est  Hippolytum,  Eu- 
sebium,  Theophihmi  et  Prosperum.  Dieser  ') :  Pascha^ 
km  cjrclun^  Hippolyius  Episcopus  temporibus  Jlexandri 
imperatoris  primus  conscripsit.  Post  quem  probatissimi 
auctores  Eusebius  Caesariensis ,  Theophilus  Jlexandri" 
nus,  Prosper  Aquitamis  et  F'ictorius  muUiplices  ciivur 
los  ediderunt. 

So  gern  man  aber  auch  dem  gelehrten  Mann  in 
diesem  Punkte  beipflichtet,  so  schwer  ist  es,  über  fol- 
genden in  seine  Ansicht  einzugehen. 

Bucherius  theilt  aus  einer  alten 'Handschrift  ei- 
nen Laierculus  paschaUs  centum  annorwn  mit  ^) ,  den 
nachher  Joh.  Georg  Eccard  aus  demselben  Codex 
der  kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien,  der  die  Fasti 
consulares  des  Ungenannten  enthält,  in  sein  Corpus 
historicum  medii  aeui  gebracht  hat  ^)«  Es  ist  ein  Yer- 
aeichniis  der  Gonsuln  von  312  bis  411  n.Chr.  mit  bei- 
gesetzten Tagen  der  Osterfeier. 

Schon  beim  ersten  Anblick  der  Data  des  Festes  ist 
es  auflallend,  dafii  als  frühster  Termin  der  Feier  ge- 


*)   De  viris  illustrihus  c.88. 

')    Onggr.VI,  17. 

')  Zuerst  gibt  er  diese  Tafel  S.252  so,  wie  er  sie  in  seiner 
Handschrift  fand ;  dann  S.  2S9  noch  einmahl  mit  berichtigten 
Zahlen  und  hinzugefügter  Ferie  des  I.Januar. 

*)  Tom.I.  col.  14-16. 

n.  [18] 
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gen  die  sonstigen  GmndsäUe  der  laleinischen  Kirche 
der  24.  März  angenommen  ist,  wenn  gleich  denselben 
gemäis  zum  spätesten  der  21  «April  gemacht  wird*  Ver- 
gleicht man  dann  in  der  wahrscheinlich  richtigen  Vor- 
anssetzung,  dafs  diese  Tafel  mit  dem  84  jährigen  Gyclus 
in  Yerbindung  steht,  die  Data  mit  dem  jedesmahligen 
Mondalter  in  obiger  Ostertafel  (2,  249),  so  zeigt  sich, 
dafs  das  Fest  neimmahl  (in  den  Jahren  313,  317,  323, 
330,  340,  360,  373,  387  und  401)  auf  Luna  XV,  vier- 
mahl  (in  den  Jahren  316, 320,  333  und  404)  gar  schon 
auf  Luna  XIV,  und  einmahl  (im  Jahr  357)  auf  Luna 
XXIII  gesetzt  ist,  alles  gegen  die  oben  nachgewiesenen 
Principien  der  Lateiner. 

Van  der  Hagen  nun,  der  von  dieser  Tafel  aus« 
fährlich  handelt  ^),  sieht  darin  ein  aus  den  päpstlichen 
Archiven  gezogenes  Verzeichnifs  der  zu  Rom  wirklich 
gefeierben  Osterfeste,  und  nachdem  er  sie  scharfsinnig 
analysirt  hat,  stellt  er,  jedoch  nidit  ohne  willkührliche 
Aenderung  mehrerer  Zahlen,  die  Hypothese  auf,  dafs 
«die  lateinische  Kirche  das  Fest  ursprünglich  von  Luna 
XrV  bis  XX,  und  erst  seit  343  von  Lima  XVI  bis 
XXII>  ausnahm  weise  bis  XXm,  gefeiert  habe,  und 
dais  der  frühste  Termin  der  Feier  anfangs  der  25.  März, 
ausnahmweise  der  24ste,  und  vom  Jahr  382  an  der 
22.  März  gewesen  sei.  Er  macht  sich  selbst  verschiedene 
Einwürfe,  z.B. die,  dafs  Innocentius  in  seinem  oben 
(2,257)  erwähnten  Schreiben  sagt:  In  vigesima  tertia 
luna  nullwn  pascha  imquam  factum  esse  cognoscimus; 
ferner  die,  dafs  Victor,  römischer  Bischof  am  Ende  des 
zweiten  Jahrhunderts,  in  der  heftigsten  Opposition  gegen 


')   Observationes  in  Prosperi  Chronicon  p.293. 
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die  Quartadecimaner  stand  (2,  203),  es  also  nicht  wahr- 
scheinlich ist,  dafs  die  Römer  selbst  ihr  Osterfest  da- 
mals an  der  Luna  XIY  gefeiert  haben  u.  a.  m.  Aber 
an  den  sehr  erheblichen  Einwurf,  dafs  wir  schon  im 
Canon  des  Hippolytus  das  Osterfest  am  21'.  MSrz  und 
nicht  vor  Luna  XVI  gefeiert  finden  (2,218,220)  scheint 
er  nicht  gedacht  zu  haben. 

Höchstwahrscheinlich  hat  es  mit  diesem  Laterculus 
paschalis  dieselbe  Bewandnifs,  wie  mit  dem  Canon 
paschalis  des  Ana  toi  ins  (2,229);  denn  auch  nach 
diesem  wiixl  das  Fest  von  Luna  XTV  bis  XX  und 
frühstens  am  25«  März  gefeiert.  Beide  Tafeln  gehören 
in  die  Kategorie  der  sogenannten  j4cta  ConciUi  Ciiesa^ 
riensis  und  des  Tractatus  Anastasn  de  ratione  paschae^ 
die  anerkannt  unächt  sind  ^). 

Wir  sind  nim  in  unsern  Untersuchungen  bis  zum 
Canon  paschalis  des  Victor ius  gekommen« 

Es  ist  noch  ein  kurzes  Schreiben  vorhanden,  worin 
der  Papst  Hilar ius,  damahls  noch  Archidiaconus,  den 
Victoritts  ')  aus  Aquitanien  auffordert  zu  untersuchen, 


*)  Die  Acta  finden  sich  in  Beda's  kleiner  Schilf t  de  ver» 
nali  aequinoctio  (Opp,,  Tom.  11.  p.232),  wo  sie  übei-schrieben 
sind:  De  ordinatione  feriarum  paschalium  per  Theophilum 
Episcopum  Caesariensem  ac  reliquorum  episcoporum  Sjrnodum, 
Bücher  ius  gibt  sie  S.  469  nach  Handschriften  yerbessert  qnter 
dem  Titel:  Epistola  PhUippi  de  pascha.  Dann  hat  sie  Baluzius 
in  seiner  Noua  Conciliorum  collectione  col.  13  aus  zwei  sehr 
alten  Handschriften  abdrucken  lassen.  Auch  stehen  sie  in  dem 
Ton  Muratori  mitgetheilten  Über  de  Computo  {Anecdota 
Tom.ni,  p.l89).  Den  Tradtatus  de  ratione  paschae  haben  zu- 
erst die  Benediktiner  in  ihrer  Ausgabe  des  Anastasius  ans 
Licht  gestellt.     Tom.  H,  p.  74l. 

')  Nicht  Victor  oder  Victorinus,  wie  einige  neuere  Chro- 
nologen schreiben. 

[18*] 
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woher  die  Verschiedenheit  der  Bestimmung  des  Oster- 
festes eigentlich  rühre  und  wie  die  Wahrheit  zu  er- 
forschen sei.  Der  Calculator  scrupulosus,  wie  ihn  Gen* 
nadius  nennt ,  arbeitete  nun  einen  neuen  Osterka- 
non  aus,  den  er  auf  einen  Cyelus  von  532  Jahren 
gründete ,  und  widmete  ihn  in  einem  Constantino  et 
Rufe  Coss.  d.  i.  im  Jahr  457  geschriebenen  Prologus 
dem  gedachten  Papst,  lieber  diesen  Prolog  und  Kanon 
hat  der  Jesuit  Aegidius  Bucherius  das  gelehrte,  im 
Obigen  schon  oft  angeführte,  Werk :  Ih  Doctrina  tem- 
porum  commentarius  in  F'ictoriwn  Aquitanum  geschrie- 
ben. Den  Prolog,  der  für  die  Geschichte  der  Oster- 
fei^  in  der  römischen  Kirche  besonders  wichtig  ist, 
gibt  auch  Petayius  ^).  lieber  beides  commentirt  Yan 
der  Hagen  *). 

Zuerst  handelt  Victorius  von  den  Ursachen  der 
Divergenz  der  Osterfeier.  Er  findet  sie  in  der  Ver- 
schiedenheit theils  der  zum  Grunde  li^nden  Cykel, 
theils  der  Regeln,  nach  denen  der  Ostermonat  und  in 
diesem  die  Luna  paschalis  bestimmt  wird.  Der  Oster- 
kreise  nennt  er  drei,  den  84,  95  imd  112jährigen. 
Unter  dem  95j&hrigen  versteht  er  den  Zeitraum,  den 
die  Ostertafel  des  Cyrillus  umfafste,  der  aber  den  Na- 
men eines  Cydus  eigentlich  nicht  verdient,  weil  er  die 
Data  des  Osterfestes  nicht  in  vollkommen  gleicher  Ord- 
nung zurückführt  (2,  262).  Auch  hat  ihn  sein  Urhe- 
ber nicht,  wie  Victorius  zu  glauben  scheint,  für  einen 
wahren  Cyelus  ausgegeben.  Mit  dem  112jährigen  meint 
er  den  des  Hippolytus.     Bei  der  Vergleichung  die- 


«)  S.504. 

')   Observationes  in  prologos  paschales  p.  l44. 
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ser  drei  Kreise  wird  besonders  die  Verschiedenheit  des 
sältos  lunae  hervoi^hoben  (2,235,270).  Im  112 jäh- 
rigen soll  derselbe  nach  je  16  Jahren  eingetrelen  sein; 
die  Vergleichung  der  oben  (2,215)  g^ebenen  Tafel  zeigt 
aber,  dafs  im  Verlauf  yon  16  Jahren  zwei  saltus  Statt 
finden ,  Im  dritten  und  elften ,  wohin  auch  das  zwie- 
fache Datum  bei  diesen  Jahren  zu  deuten  scheint.  Sollte 
vielleicht  dieser  Gjclus  nach  Vollendung  des  Kunstwerks, 
das  uns  ihn  allein  kennen  lehrt  (2,  214),  Modificatlo- 
nen  erlitten  haben,  wodurch  man  seiner  grofsen  (In* 
Vollkommenheit  abzuhelfen  suchte? 

Noch  einen  Grund  von  der  so  häufigen  Verschle- 
,denhelt  des  Ostertages  bei  den  Alexandrinern  und  La- 
teinern findet  Victor i US  mit  Recht  in  der  abweichen- 
den Zählung  des  Mondalters.  Cum  Jegyptä,  sagt  er, 
XF'  lunam  verbi  gratia  muiierant,  nostri  eandem  XVI 
vel  XFII  calcidantur.  Es  war  dies  eine  Folge  der 
Un Vollkommenheit  des  84  jährigen  Cyclus  (2,240).  Um 
deutlich  zu  sehen,  wie  sich  derselbe  allmähllg  verschob, 
wollen  wir  die  Luna  XIV  paschalis  seiner  Anfangsjahre 
298,  382  und  466  mit  der  der  Alexandriner  vei^leichen. 
In  diesen  drei  Jahren  trifft  der  Ostemeumond  des  Gy- 
dus  auf  den  31.  März  (2,  249),  also  die  Luna  XIV  auf 
den  13.  April.  Es  sind  aber  die  entsprechenden  gül- 
denen Zahlen  14,  3  und  11,  mithin  die  zugehöri- 
gen Lunae  XIV  der  Alexandriner  der  12te,  13te  und 
15.  April  (2,199). 

Was  Victorius  über  die  Gonstruction  seines  Oster- 
kanons  sagt  und  was  der  Kanon  selbst  davon  lehrt,  ist 
wesentlich  folgendes. 

Er  combinirte  den  19jöhrigen  Mondcirkel  mit  dem 
28  jährigen  Sonnencirkel  zu  einem  532  jährigen  Gydus 
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lüni8olari6  (19  X  28  ^  532),  nach  dessen  Ablauf  die  Lu- 
nae  XIV  nicht  blols  zu  denselben  Datis,  sondern  auch 
zu  denselben  Ferien  zumckkehren«  die  Monalstage  der 
Feier  sich  also  in  voUkonunen  gleicher  Ordnung  eraeu- 
ern.  Diesen  Osterkreis  nennen  die  Chronologen  ge- 
wöhnlich nach  ihm  die  victorianische  Periode. 
Er  ist  aber  nicht  der  Erfinder  derselben,  wie  Buche- 
rius  glaubt;  schon  ein  halbes  Jahrhundert  früher  hat, 
wie  wir  unten  sehen  werden,  der  ägyptische  Mönch 
Anianus  einen  solchen  in  seine  Chronographie  ver- 
flochten« 

Victor  ins  hatte  eigentlich,  um  eine  vollständige 
Uebersicht  vom  Laufe  der  Zeiten  zu  geben,  die  Absicht, 
seinen  Künon  an  die  mosaische  Schöpfung  zu  knüpfen 
und  ihn  bis  zu  dem  zunächst  nach  ihm  eintretenden 
Schlufs  einer  532  jährigen  Periode  fortzuführen.  Sed 
quia  immensum  opus,  sagt  er,  maioris  est  otii,  ne  diur- 
tius  praecepta  differrem,  breyiarium  eius  interim  ex- 
pUca\fu 

Die  Berechnungen  des  Eusebius  ')  und  Prosper 
zum  Grunde  legend,  nimmt  er  von  der  Schöpfung  bis 
zur  Sündflulh  2242  und  von  hier  bis  zur  Geburt  Abra- 
ham's  942  Jahre'  an.  Von  Abraham  bis  auf  das  sechste 
Consulat  des  Valens  und  zweite  des  Valentinianus  lu- 
nior,  d.i.  bis  zum  Jahr  378  n.Chr.,  rechnet  er  2395 
Jahre.  Von  hier  an  bis  zum  Consulale  des  Placidius 
Valentinianus  und  Anthemius,  455  n.  Chr.,  wo  Pros- 
per sein  Chronicon  endigte,  verfliefsen  77  Jahre. 
Er  selbst  schrieb  noch  zwei  Jahre  später.     Dies  gibt 


*)   S,  den  zweiten  Theü  von  Euscbii  Chronicon  unter  den 
Werken  des  Hieronymus. 
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xusammen  bis  auf  das  Jalir  457  n.  Chr.  5658  Jahre,  so 
dafs  das  5202te  seiner  Weltare  mit  dem  ersten  unserer 
Zeitrechnung  zusammentrifll.  Da  er  nun  Christi  Lei- 
den in  das  Jahr  5229  setzt,  so  sieht  man,  dafs  es  sei- 
ner Meinung  nach  in  das  Jahr  28  unserer  Aere  ge- 
hört *)•  Dies  ist  das  ecste  seines  grofsen  Cjclus,  in 
dessen  430stem  Jahr  er  seine  Tafel  construirt  zu  haben 
yersichert«*  Bis  dahin  hat  er  die  Consuln  angemerkt 
und  dann  noch  102  Jahre  ohne  Consuln  hinzugefügt. 
Das  Verzeichnifs  ist  yon  einer  spätem  Hand  ergänzt 
worden.  « 

In  der  Handschrift,  aus  der  Bucherius  den  Ka- 
non ans  Licht  gezogen  hat,  fanden  sich  acht  Rubriken, 
zu  denen  er  noch  acht  andere  hinzugefügt  hat.  Jene 
müssen  hier  erklärt  werden;  yon  diesen  werden  die 
Ueberschriften  genügen:  jinni  mundi  Eusehiani;  anni 
Christi  vulgares  primae  et  secimdae  periodi;  cyclus  so-- 
Ks  et  litte rae  dormnicales;  cyclus  lunae  Alexandrinus; 
anni  u.  c.  F'arroniani;  Consules  Romani  veri;  anni  im- 
peratonun  Romanorum;  cyiclus  lunae  FictorU. 

Von  den  ursprünglichen  Rubriken  führt  die  erste 
bei  Bucherius  die  Ueberschrift:  Consules  Fictorii  m^ 
tiosi.     Es  sind  nämlich  yiele  Namen  falsch  angegeben 


*)  Was  ihn  hauptsächlich  bestimmte,  es  in  dieses  Jahr  zu  brin- 
gen, ist  das  Datum  ^  auf  welches  das  Osterfest  damab  ti'af,  der 
28.  März.  Die  Schöpfung  hatte  nach  einem  in  der  lateinischen 
Kirche  gangbaren,  auch  yon  ihm  angenommenen  Glauben  am 
25.  März  begonnen,  auf  den  Cäsar  das  Frühlingsaquinoctium 
setzte.  Sonne  und  Mond  schuf  Gott  nach  der  Genesis  am  ytei> 
ten  Tage,  also  den  28.  März.  Welcher  Tag  konnte  zur  Aufer- 
stehung Christi  geeigneter  scheinen,  als  eben  der,  an  welchem 
Sonne  und  Mond,  letzterer,  wie  er  sagt,  mit  vollem  Lichte,  zu 
leuchten  angefangen  hatten? 


"Digitizedby  Google 


280  Technische  Chronologie* 

und  ganze  Reihen  verschoben.  Erst  yom  Jahr  346  n«  Chr. 
an  finden  sie  sich  richtig  verzeichnet. 

Die  zweite  zählt  die  Jahre  der  victorianischen 
Periode.  Um  sie  auf  unsere  Zeitrechnung  zu  bringen, 
hat  man  27  zu  addiren.  Wenn  es  also  in  der  Grab* 
Schrift  des  heil.  Johann  von  Reome,  eines  Benedicti- 
ners,  heifst,  dafs  er  gestorben  sei  Anno  Domini  quin^ 
gentesimo  duodecimo  iuocta  quod  in.  Cyclo  IB.  Fictorii 
numeratur^)j  so  ist  das  Jahr  539  n.  Chr.  gemeint. 

Die  dritte  gibt  duixh  ein  gehörigen  Orts  gesetztes 
B.  die  julianischen  Schaltjahre,  und  die  vierte 
die  Ferie  des  I.Januar  zu  erkennen. 

Die  fünfte  zeigt  die  Epakte  am  1.  Januar. 
Yictorius  behielt  nämlich  die  bei  den  Lateinern  ge- 
bräuchliche Weise,  die  Oslerfeier  vermittelst  der  Ferie 
und  Epakte  des  1.  Januar  anzusetzen,  bei.  Nur  bei 
der  Bestimmung  der  Epakten  verfuhr  er  nach  den 
Grundsätzen  der  Alexandriner,  indem  er  den  saltus 
lunae  weder  nach  12  noch  nach  14  Jahren,  wie  im 
84  jährigen  Cyclus,  sondern  erst  nach  19  Jahren  an- 
brachle  (2,  235,  270).  Dadurch  erhielt  seine  Periode 
vollkommen  die  Genauigkeit  des  19jährigen  Cyclus,  von 
dem  sie  nur  ein  Vielfaches  ist.  Wenn,  wir  sie  aber 
von  vorn  hinein  in  19jährige  Abschnitte  theilen  und 
die  Jahi*e  derselben  einzeln  numerii^n,  wie  es  Bnche- 
rius  gelhan  hat,  so  trilTt  der  sallus  allemahl  auf  den 
Schlufs  des  sechzehnten  Jahrs.  Warum  er  ihm  ge- 
rade diese  Stelle  angewiesen  hat,  begreift  man  nur, 
wenn  man  erwägt,  dafs  seine  Periode  ihrer  ursprüng- 
lichen Anlage  nach  mit  der  Schöpfung  beginnen  sollte. 


*)   L'Jrl  de  vdrifier  les  dates  Tom.  I.  p.60. 
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Katnrlicli  setzte  er  den  saltus  lunae  nach  dem  Vor- 
gänge der  Alexandriner  an  den  jedesmaligen  Schluls 
des  neunzehnjährigen  Cyclus.  In  einem  Cydus  aber, 
der  mit  dem  Jahr  5229  der  Welt,  dem  ersten  seiner 
Periode,  beginnt,  Ist,  wie  man  leicht  sieht,  jedes  sech- 
zehnte Jahr  das  neunzehnte  in  einem  andern,  der  sei- 
nen Anfang  mit  der  Schöpfung  nimmt«  Die  Epakten 
der  einzelnen  Jahre  seines  19jährigen  Cyclus  bleiben 
die  ganze  Periode  hindurch  unverändert.  Uebrigens 
sind  sie  so  angesetzt,  dafs  die  Divergenz  des  84jährigen 
Cyclus  dadurch  glücklich  gehoben  wird.  Im  Jahr  457 
z.  B.,  dem  430sten  der  Periode,  ist  nach  dem  Prolog 
und  Kanon  die  Epakte  XX,  ganz  mit  dem  Himmel 
übereinstimmig,  indem  der  mittlere  Neumond  am  vor- 
hergehenden 13.  Deoember  eingetreten  war,  um  7U.35' 
Morgens  römischer  Zeit.  Der  84jährige  Cyclus  dage- 
gen gibt  in  seinem  entsprechenden  76sten  Jahr  die 
Epakte  XXII  (2,251),  also  den  Neumond  um  zwei 
Tage  zu  fi*üh. 

Die  sechste  Rubrik  enthält  die  Tage  des  Oster- 
festes. Die  Grundsätze,  nach  denen  Yictorius  die- 
selben ansetzt,  sind  folgende:,  aus  der  Epakte  des  1.  Ja- 
nuars leitet  er  auf  eben  die  Weise,  wie  es  oben  (2, 246) 
beim  84jährigen  Cyclus  geschahen  ist,  die  Neumonde 
her.  Der  Ostemeumond  ist  ihm,  wie  den  Alexandri- 
nern, derjenige,  welcher  das  Fest  zunächst  nach  dem 
21.  März,  dem  Tage  der  Fmhlingsnachtgleiche ,  gibt. 
Hiemach  construirt  sich  leicht  folgende  Tafel,  die  durch 
die  ganze  Periode  wied^kehrt: 
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Jahre. 

Epakten 

Ostergrenzen 

nach 

nach  den 

des  I.Jan. 

Vicloriiw. 

Alexandr. 

1 

XIX 

26.  März 

27.  März 

2 

XXX 

14.  April 

15.  AprU 

3 

XI 

3.  April 

4.  April 

4 

XXII 

23.  März 

24.  März 

5 

III 

11.  April 

12.  April 

6 

XIV 

31.  März 

I.April 

7 

XXV 

20.  März 

21.  März 

8 

VI 

8.  April 

9.  April 

9 

XVII 

28.  März 

29.  März 

10 

XXVIII 

15.  April 

17.  April 

11 

IX 

5.  April 

'   5.  April 

12 

XX 

25.  März 

25.  März 

13 

I 

13.  April 

13.  April 

14 

XII 

2.  April 

2.  April 

15 

xxin 

22.  März 

22.  März 

16 

IV 

10.  April 

10.  April 

17 

XVI 

29.  März 

30.  März 

18 

XXVII 

16.  April 

18.  April 

19 

VIII 

6.  April 

7.  April 

Man  sieht  hier  den  saltiis  lunae  nach  dem  sechzehnt^i 
Jahr  in  dem  Sprunge  der  Epakte  von  IV  auf  XVI. 
Der  vierte  Neumond  iin  Jahr  bestimmt  ihm  in  der 
Kegel  das  Osterfest;  nur  im  zehnten  und  achtaehnten 
Jahr  der  fünfte.  Die  frühste  Luna  XIV  paschalis  ist  ihm 
der  20.  März  und  die  späteste  der  16.  April.  Im  zwei- 
ten Jahr  behandelt  er  den  Monat,   der  am  2.  Januar 


Digitized  by  LjOOQ iC 


Ghristlighb  Völker.  283 

anfilngt,  als  den  ersten;  sonst  würde  ihm  der  Ostemeu«^ 
mond  der  31.  März  sein,  da  er  doch,  wie  seine  Oster- 
data  beweisen,  den  I.April  dazu  macht  Das  erste  Jahr 
seiner  Periode  und  seines  Cjdus  trifft  mit  dem  Jahr  28 
unserer  Zeitrechnung  zusammen.  In  diesem  ist  die  gül« 
dene  Zahl  10,  und  mehr  bedarf  es  nicht,  um  aus  der 
oben  (2, 199)  gegebenen  Tafel  seinen  Lunis  XIV  die  der 
Alexandriner  beizuschreiben.  Die  Yergleichung  lehrt, 
da(s  sie  bald  übereinstimmen,  bald  um  einen  oder  zwei 
Tage  von  einander  abweichen.  Der  Grund  davon  liegt  in 
der  verschiedenen  Bestimmungsweise  der  Neumonde. 

Der  allen  Maxime  seiner  Kirche,  das  Osterfest  nicht 
vor  Luna  XVI  zu  feiern,  bleibt  er  getreu,  und  hierin 
unterscheidet  sich  seine  Rechnung  wesentlich  von  der 
der  Alexandriner.  Dagegen  bindet  er  sich  nicht  weiter 
an  die  früher  beobachtete  Regel,  das  Fest  nicht  über 
den  21.  April  hinaus  zu  verschieben.  Er  läfst  es  am 
22,  23  und,  wiewohl  selten,  nodi  am  24.  April  feiern, 
aber  nie  am  25sten,  dem  äufsersten  Termin  der  Feier 
bei  den  Alexandrinern^  weil  die  späteste  Luna  XIY  bei 
ihm  der  16te,  nicht  der  18.  April  ist. 

Zuweilen  setzt  er  ein  doppeltes  Datum  für  -das 
Fest  an,  die  Wahl  zwischen  beiden  dem  Oberhaupt 
der  Kirche  anheimstellend.  Es  geschieht  dies  in  zwei 
Fällen:  erstlich  wenn  die  Luna  XIV  in  einem  der 
Jahi*e  11  bis  16  seines  Cyclus,  wo  sie  mit  der  alexan- 
drinischen  übereinstimmt,  auf  einen  Sonnabend  trifll; 
dann  feiern  die  Alexandriner  das  Fest  gleich  am  folgen- 
den Sonntage,  die  Lateiner  hingegen,  denen  Luna  XV 
nicht  paschalis  ist,  acht  Tage  später.  Beide  Tage  merkt 
er  an.  Dieser  Fall  kommt  In  seinem  Kanon  24  mahl 
vor.    Der  zweite  ist  folgender:  wenn  die  Luna  XIV  im 
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zehnten  nnd  achtzehnten  Jahr  seines  Cydus,  wo  sie 
zwei  Tage  fi*iiher  eintritt,  als  bei  den  Alexandrineni, 
auf  einen  Freitag  fällt,  so  bt  ihm  der  nächste  Sonn- 
tag, als  Luna  XVI,  der  Ostertag,  den  Alexandrinern 
dagegen,  die  das  Fest  nicht  an  der  Luna  XIY  feiern 
dürfen,  erst  der  folgende.  Beide  Tage  bemerkt  er  wie- 
der. Dieser  Fall  tritt  achlmahl  ein.  Von  dem  ersten 
spricht  er  in  seinem  Prolog,  yon  dem  andern  nicht. 
Hit  Ausnahme  dieser  32  Doppeldata  stimmen  alle  übri- 
gen mit  den  alexandrinischen  überein.  Eine  Abweichung 
von  einem  Monat,  wie  sie  im  84  jährigen  Cydus  nicht 
selten  war,  kommt  bei  ihm  nicht  yor. 

Die  siebente  Rubrik  gibt  das  Mondalter  am 
Tage  des  Osterfestes.  Es  schwankt,  wie  in  dem  84  jäh- 
rigen Cyclus,  zwischen  Luna  XVI  und  XXU. 

Die  achte  endlich  enthält  die  von  Bucherius 
verbesserten  Indictionen.  In  der  Handschrift  eilten  sie 
den  richtigen  um  drei  Jahre  vor.  Vermuthlich  sind 
sie  von  späterer  Hand  auf  eine  ungeschickte  VTeise  hin- 
2ugefagt  worden.  Im  Prolog  ist  von  keinen  Indictio- 
nen die  Rede. 

Es  leidet  wol  keinen  Zweifel,  dafe  Hilarius,  der 
den  Victorius  zur  Bearbeitung  seines  Osterkanons 
aufgefordert  hatte,  denselben  nach  seiner  im  Jahr  461 
ei*fo]gten  Erhebung  auf  den  päpstlichen  Stuhl  einge- 
führt habe,  und  zwar  im  Jahr  465,  wo  der  84jährige 
Cyclus  der  Lateiner  zu  Ende  lief.  Aber  auch  so  war 
der  über  die  Feier  des  Osterfestes  in  der  Christenheit 
obwaltende  Streit"  noch  immer  nicht  ganz  beseitigt; 
denn  nicht  zu  gedenken,  dais  noch  hin  und  wieder 
im  Oocident  der  alte  Cyclus  im  Gange  blieb,  lieis  die 
neue  von  Victorius  bearbeitete  Tafel  zuweilen  den 
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Tag  der  Feier  zweifelhaft,  wo  dann  der  Papst  fiir  das  Da- 
tum entschied,  das  den  lateinischen  Principien  zusagte. 
So  wissen  wir,  da(s  unter  andern  in  den  Jahren  475, 
495,  496,  499  und  516  das  Fest  im  Occident  überein- 
stimmig  mit  der  Tafel  des  Yictorius  acht  Tage  spä- 
ter als  im  Orient  gefeiert  wurde  ^).  Der  römische  Abt 
Dionysius,  mit  dem  Beinamen  Exiguus,  erwarb 
sich  daher  um  den  Frieden  der  Kirche  kein  gerin- 
ges Verdienst  dadurch,  dafs  er  die  beinahe  abgelaufene 
95jährige  Oslertafel  des  Cyrillus  ganz  nach  gleichen 
Grundsätzen  fortsetzte  und  den  Gebrauch  derselben  anC 
eine  Weise  empfehl ,  *  welche  endlich  die  Gemüther 
vereinigte. 

Dieser  Mann  wird  yon  seinem  Zeitgenossen  Gas- 
siodorus  eben  so  sehr  seiner  Gelehrsamkeit  als  sei- 
ner ächtchristlichen  Gesinnung  wegen  gepriesen  ')•  Un- 
ter mehreren  Schriften  und  Ueberselzungen  aus  dem 
Griechischen,  die  Fabricius  verzeichnet^),  hat  man 
von  ihm  einen  Prolog  zu  der  von  ihm  construirten 
Oslertafel,  der  gewöhnlich  unter  dem  Titel  Epistola  ad 
Petronium  citirt  wird,  und  eine  auf  denselben  Gegen- 
stand sich  beziehende  Epistola  ad  Bonifacium.  Jener 
ist  525,  diese  526  geschrieben,   wie  die  Exempel  für 


*)  •  Man  sehe  die  AnmerkuDgen  zur  Table  chronologique  im 
ersten  Bande  des  Wei-ks  V  Jrt  de  värißer  les  dates. 

*}  Dior^sius  monachus  Scjriha  nalione,  sed  moribus  ornntno 
Romanus,  in  utraque  lingua  valde  doctissimus,  reddens  actio^ 
nibus  suis,  quam  in  libris  domini  legerat,  aequitatem  etc. 
Divin.  lect,  c.XXm.  Beim  Beda  keifst  er  (de  temp.  rat.  c.45) 
venerabilis  Jbbas  Romanae  urbis, 

')  In  seiner  Ribliotkeca  Latina  mediae  €t  inßmae  aetatis, 
1.  IV.  p.99. 
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die  Oftterrechnang  lehrea,  die  alle  yon  diesen  Jaliren 
entlehnt  sind.  Ueber  beide  haben  Noris,  Jan  und 
Yan  der  Hagen  commentirt  ^). 

In  der  Epistola  ad  Petronium,  die  Dionysius 
selbst  Praejatio  nennt,  empfiehlt  er  dringend  den 
19  jährigen  Gyclns  der  Alexandriner.  Dieser  sei  von 
den  nicäDischen  Tätern  non  tarn  peritia  saeculari, 
quam  S.  Spiritus  illustraiione  genehmigt.  Bitter  tadelt 
er  diejenigen,  die  diesen  Osterkreis  yemachlässigten  und, 
ludaicis  inducti  fabulis y  einer  ganz  andern  Bestimmungs- 
weise des  Festes  das  Wort  redeten,  womit  er  auf  den 
84  jährigen  Cyclus  deutet,  den  die  Römer  mit  den  Ju- 
den gemein  gehabt  haben  sollen  (2,  243).  Dann  lobt 
er  die  standhalte  Beharrlichkeit  der  Alexandriner,  des 
Athanasius,  Theophilus  und  Cyrillus.  Die 
95 jahrige  Ostertafel  des  letztern,  yon  der  noch  sechs 
Jahre  übrig  seien,  setze  er  hiermit  in  gleicher  Form 
auf  abermahlige  95  Jahre  fort  (2,  260) ,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dais  er  die  Jahre  nidit  nach  Diocletian, 
dem  grausamen  Verfolger  d«r  Christen,  sondern  ab  In-- 
tamadone  Domini  zähle.  Was  er  liefert,  nennt  er 
einen  circulus  nonaginta  et  t/uinque  annorvm;  er  be- 
merkt jedoch  selbst,  dafs  dieser  Zeitraum  kein  yoU- 
kommener  Cyclus  sei.  Zwar  führe  er  die  Epakten 
und  die  Osteryollmonde ,  aber  keinesweges  die  Ferien, 
mithin  auch  nicht  die  Data  der  Osterfeier  in  ganz  gleicher 
Ordnung  zurück  (2,  264).     Hiemächst  geht  er  zu  den 


*)  Der  erste  in  seiner  Disseriatio  de  cyclo  paschali  Raven^ 
nate,  der  zweite  in  seiner  Historia  cycli  Dionysiani,  der  dritte 
in  seinen  Observationes  in  prologos  piuckales  S.  188, 211,  und 
in  seinen  Disserlationes  de  cycUs  paschalibus  p.  1. 
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GituidsätBen  über,  auf  denen  die  Osterrechnung  der 
Alexandriner  beruht,  und  die  hauptsächlich  darin  be^ 
stehen,  dafs  der  An&ng  des  Ostermonats  '-^  prinU 
mensis  —  zwischen  den  Grenzen  des  8. März  und  S.Aprils 
Hege,  die  Luna  XIV  paschalis  frühstens  auf  den  21.März 
lind  spätestens  auf  den  18.  April  treffe,  und  die  FrühM 
lingsnachtgleiche  nach  den  Aegyptem,  qui  calcuiationis 
prae  omnibus  gnari  sunt,  am  21.  März  eintrete.  Nadi^ 
dem  er  nun  noch  einiges  über  die  Dauer  des  Mond- 
jahrs gesagt  und  die  seiner  Behauptung  nach  von  den 
nicänischen  Vätern  festgesetzte  Osterr^l  nochmahls  al* 
len,  qvihus  amor  et  cura  est  christianae  reUgionis,  em* 
pfolden  hat ,  schliefst  er  mit  der  Bemerkung ,  dafs  er 
seiner  Ostertafel  den  yon  ihm  übersetzten  Brief  des 
Proterins  an  Leo  (^,267)  und  die  Argumenta  pmcho' 
tia  der  Aegypter  beifüge.  Hierunter  versteht  er  die  Re- 
geln, nach  denen  sich  die  Inhalte  der  einzelnen  Rubrik 
ken  seiner  Ostertafel  '^paschales  tituli'^  aus  gegebenen 
Datis  berechnen  lassen,  z.B.  die  Epakten  und  con- 
currentes  (2,261)  aus  der  jedesmahligen  Jahrzahl, 
dergleichen  Anweisungen  sich  auch  bei  den  ägyptischen 
Ostertafeln  befunden  haben  müssen. 

Aus  dem  Briefe  an  den  Bonifaclus,  den  er 
ein  Jahr  später  geschrieben,  geht  hervor,  dais  seine 
Ostertafel,  wenn  gleich  auf  die  Autorität  des  nicänischen. 
Concilii  gegründet,  dennoch  vielen  Widerspruch  gefunr 
den  hatte,  offenbar  von  Seiten  derer,  die  ihr  den  CyduA 
des  Yictorius  vorzogen.  Da:  nun,  sagt  er,  unterdessen 
ans  dem  Archiv  der  römischen  Kirche  das  Schreiben 
des  Paschasinus  an  Leo  (2,265)  hervorgezogen  sei, 
das  vollkommen  bestätige,  was  er  zur  Empfehlung  sei- 
nes Cydus  gesagt  habe,  so  wolle  er  auf  diesen  Gegen- 
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stand  hier  noch  einmahl  zonickkommen»  Dem  xofolge 
handelt  er  von  der  Bestimmung  des  Ostermonats,  wobei 
es,  bemerkt  er,  hauptsächlich  auf  den  Unterschied  der 
Gemein-  und  Schalt|ahre  ankomme.  Er  geht  hiebet 
den  19  jährigen  Cydus  durch  und  gibt  die  Beschaffen- 
heit jedes  einzelnen  Jahrs  an  (2,  236). 

Beide  Briefe  finden  sich  bei  Petavius^)  und 
Bucherius^).  Am  correclesten  gibt  sie  Jan,  mit 
Benutzung  der  Lesarten  mehrerer  von  ihm  ver;^iche- 
nen  französischen  und  englischen  Handschriften.  Die 
älteste  ist  der  Codex  Digbaeanus  (2,260),  und  keine 
entspricht  so  ganz  dem,  was  Dionysius  über  die- 
sen Gegenstand  geschrieben  haben  will,  daher  sich 
nicht  zweifeln  lädst,  dafs  sie,  einige  Interpolationen  in 
den  Argimientis  paschalibus  und  die  Fortsetzung  seiner 
Oslertafel  über  die  von  ihm  gesteckten  Grenzen  hin- 
aus abgerechnet,  seine  ächte  Arbeit  enthält.  Nach  dem 
ersten  Briefe  stehen  die  ohne  Zweifel  von  ihm  selbst 
herrührenden  Worte:  Incipit  cyclus  decemnovermalis, 
quem  .  Graeci  Enneacaidecäeterida  yocant,  constitutus 
a  Sanctis  patribus,  in  quo  XIF  as  paschales  omni 
tempore  sine  uUa  reperies  falsitate;  tantum  memineris 
annis  singulis,  qui  cjclus  lunae  et  qui  decemno^en- 
nalis  existat  (2,  237)*  In  praesenti  namque  tertia  in- 
dictio  est,  consulatu  Probi  lunioris,  tertius  decimus 
oircuhis  decemnoi^ennalis  ^  decimus  lunaris  est.  Diese 
Zeitcharactere  passen  auf  das  Jahr  525«  Dann  folgt 
eine  Ostertafel  durch  zwanzig  Cjkel  fortgeführt,  von  de- 
nen Jan  nur  die  sechs  ersten  hat  abdrucken  lassen,  die 


*)  S.498. 
»)  S.4S5. 
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er  .mit  Recht  für  die  Arbeit  des  Dionysius  hält. 
Schon  oben  (2,  260)  ist  das  Nöthigste  über  die  Zeit, 
die  sie  umfassen  und  über  ihre  Anordnting  gesagt  wor- 
den. Hier  füge  ich  blols  noch  die  Bemerkung  hinzu, 
daf$  man  die  Einführung  der  Sonntagsbuchstaben 
iwar  ziemlich  allgemein  unserm  Dionysius  beilegt 
da(s  sich  aber  in  seinen  Schriften  noch  keine  Spur  d»« 
von  findet. 

Auf  die  Ostertafel  folgen  in  dem  G)dex  die  Atf 
gumerUa  de  tituUs  paschalibus  Aegjrptionun ,  in  Allem 
sedizehn.  Was  darunter  von  späterer  Hand  ist,  macht 
sich  leicht  durch  die  Zahlen  kenntlich;  denn  Diony- 
sius entlehnt  alle  Bebpiele  vom  Jahr  525.  Zur  Er- 
läuterung dieser  Osterrechnung  hat  Jan  viel  beigetra- 
gen, besonders  durch  Anführung  von,  Parallelstellen  aus 
den  Werken  des  Beda;  es  bleibt  aber  immer  noch 
Manches  zu  thun  übrig.  Den  Beschlufs  macht  das  von 
Dionysius  übersetzte  Schreiben  des  Proterius  und 
sein  eigenes  an  Bonifacius. 

Dafs  sein  Kanon  wenigstens  von  der  Kirche  zu 
Ravenna  frühzeitig  angenommen  sei,  beweiset  die  mar- 
morne Tafel  der  dortigen  Metropolit^Qkirche ,  welche 
Noris  mit  einem  grofsen  Aufwände  von  Gelehrsamkeit 
erläutert  hat  Es  ist  eine  ächte,  wiewohl  nicht  vollstän- 
dige Kopie  der  dionysischen  Ostertafel,  nicht  kolum« 
nenweise,  sondern  kreisförmig  geordnet,  dergleichen 
Rotae  paschahs  sich  hin  imd  wieder  in  Handschrif- 
ten finden  ^).  In  dem  äufseirsten  Kreise  sind  die  Jahre 
des  Cjclus  bmaris  und  im  zweiten  die  des  Cjrclus 
decemnoifennaUs   nebst   den   zugehörigen    Ostergrenzen 


')   S.  Jani  Hist.  Cycli  Dion,  p.47. 

n.  [19] 
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bemerkt.  Dann  folgen  die  Tage  des  Osterfestes  niid 
die  Lonae  pascbales  durch  die  fünf  Gykel  der  dionysi- 
schen Ostertafel.  Die  Jahre  nach  Christus,  die  In^ 
dictionen,  Elpaktek  und  Concurrenles  sind  ii'e^elas^n. 
Die  Tafel  ist  ojBfenbar  zum  Behuf  der  Kirche  von  Ra- 
yenna  angefertigt  worden  und  kann  nicht  viel  jünger 
alsDJonysius  sein,  weil  man  sich  sonst  nicht  die 
Mühe  gegeben  haben  würde,  die  Feste  der  al^elaufe- 
nen  Jahre  noch  mit  aufzufahren. 

Da  seine  Ost^lrtafel  allmählig  in*  Gebrauch  kam^ 
10  Itfftt  sich  erwalrten,  dafs  sie  gegen  die  Zeit  ihres  Ab- 
bild mehr  als  einen  Fortsetzer  gefunden  haben  werde. 
Es -sind  uns  dereii  zw^i  bekannt,  «in  Abt  Felix  und 
Isidorus,  Bischof  Ton  Sevilla,  welche  beide  die  Tafel 
abermals  durch  fünf  19jährige  Cykel  von  62?  bis  72t 
oontinuirt  haben*  Felix  wird  in  dem  Liher  de  com^ 
puiö  bei  Muratori^)  Abbas  Cyrillitanus  genannt. 
Wir  wissen  nichts  weiter  von  ihm,  als  da(s  er  616  ge<- 
schrieben  bat.  Es  geht  dies  aus  seinem  im  Gidex 
Digbaeanus  befindlichen  Prologus  deutlich  hervor,  wo 
et  sagt,  dafs  von  der  Tafel  des  Dionysius  noch  zehn 
Jahre  übrig  seien  und  dafs  er  fünf  ändere  neunzehn- 
jährige Cykel  nach  Art  der  abgelaufenen  hinzugefögt 
habe.  Die  Tafel  selbst  fehlt;  sie  wurde  von  den  Ab- 
schreibern natürlich  weggelassen,  da  sie  für  die  spätem 
Zeiten  von  keinem  Interesse  weiter  war. 

Isidorus  gibt')  nach  einer  kurzen  Einleitung, 
auf  die  wir  oben  schon  ein  paarmahl  gekommen  sind, 


*)  S.168. 

')  ^/j'm.VI,  17.   S.  Van  der  Hagcn's  Commentar:    Obset' 
vationes  in  Pfologos  paschales  p.  2dS. 
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eine ö^tertafel,  worin  er  dtuk^li  den  Buchstaben  b,  der 
aber  lA'deö  Ausgaben  itnmer  um  ein  Jahr  »ifrifh  stiehtv 
die  jultanischen  Schaltjahre,  und  durch  die  Buchstaben 
G  und  E  die  Mond-  Gemein-  und  Schaltjahre  bezeibh- 
net,  und  die  Tage  des ,  Osterfeste«  nc9>st  dem  zugehöri- 
gen Mondalter  fimf  15 Jährige  Cykethnrinrch*  ansetzt. 
Die  Jahre  selbst  fugt  er  nicht  bei;  aber' aus  den  Datis 
des  Festes  ist  klar,  dafs  sich  die  Tafel' an  die  diony- 
sische anschliefst,  also  von  627  bis  72t  geht;  Dafs  er 
den  95 jährigen  Cyclus  fiir  einen  vollkommenen  gehal- 
ten habe,  lehren  die  Worte  am  Schlufe:  Post  cüiui 
expletioiiem  ad  primum  eax>rdiwn  recurrendum. 

Eine  neue  Fortsetzung,  aber  nach  einem  'viel  um-> 
fassendem  Pliui,  lieferte  Beda  Venerabilis,  Pre^by-^ 
ter  der  angelsächsischen  Kirche,  ein  in  det  örsten  HfilfW 
des  achten  Jahrhunderts  lebender,  für  seine  ZekticP 
gelehrter  Mann.  In  seinem  Werke  De  temporum  ra^ 
tione  sagt  er  *):  Circulus  pascfiae  magnus  est,  quimül^ 
tipticaio  per  irmcem  solari  ac  lunari  cych,  JOXXXII 
conßcitär  annis.  Nachdem  er  bemerkt  hat,  dafs  didser 
grofse  Zeitkreis  cuncta,  quäe  ad  solis  vel  lunae  tfursürfi' 
pertinent,  eodem  quo  praeterierant  semper  tenore  re^' 
staurat,  fugt  er  hinzu :  Quod  ut  apertius  tlarescat,  pla- 
adt  eundem  plenario  ordine  circutum  praesentiöpüs^' 
culo  praeponere,  sumpto  exordio  a  qm'ngentesimo  trice^ 
simo  secundo  dominicae  incamationis  anno,  ubi  primum 
Dionysius  cifvubim  coepit,  et  perducto  opere  usque ,  ad 
miUesimwn  sexagesimum  tertium  eiusdem  sacfvsancta^ 
incamationis  annum*  Von  dem  Heiauq;eber  seiner  chto^ 
nologischen  Schriften  Joh^Noviomagus  (Bronchorst) 

•)  C.63. 

[19*] 
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ist  ^achmak  -die  Tafel  bU  zu  Christi  Geburt  zurück  und 
bis  1633-  fortgeführt  worden  *)•  Aus  mehrerea  mii  ein- 
ander verglichenen  Stellen  seiner  Werke  geht  deut* 
lieh  hervor  >  dals  seine  Ostertafel  in  ihren  Rubriken 
voUkommen^  ini(  der  des  Dionysius  übereinstimmte. 
Wenn  sich  also  in  jener  grofsen  Tafel  noch  eine  Ru« 
brik  mit  den  Sonnta^bnchstaben  findet,  so  vermuthet 
Yan  der  Hagen  mit  Hecht'),  dafs  dieselbe  von  spä*- 
terer  Hand  hinzugefügt  sei. 

Es. ist  eine  von  mehreren  wiederhohlte  irrige  Be^ 
hauptung  Scaliger's  ^),  dafs  JDionysius  selbst  seine 
!  Ostertafel  durch.  532  Jahre  gefuhrt  und  Beda  sie  erst 
i  von.  t063  an  fortgesetzt  habe.  Letzterer  sagt  dies  nir- 
gends und  erstierer  drückt  sidi  in  seiner  Praefatio  sehr 
bMtimm;t  so,  9x3^1  Nonaginta  quinque  annorum  hunc 
cjrcbun  .studio,,  quo  vahdmas,  expedire  contendimus  ^). 
Man  hat  also  Unrecht,  wenn  man  die  victorianische 
Periode  (2,278)  auch  die  dionysische  nennt.  Wollte 
man  von  einer  dionysischen  Periode  reden,  so  müiste 
man  sie  wenigstens  von  der  viqtorianischen  untersdiei- 
den ,  und  jene  an  das  Jahr  1 .  vor ,  und  diese  an  das 
Jahr  28  nach  Christus  knüpfen. 

Unter  de^  chronologischen  Werken  Beda's  führt 
das  erheblichste  den  Titel  De  temporvm  ratione.  Es 
ist  als  ein  vollständiges  Lehrbuch  der  Zeit-  und  Fest- 


*)  Bedae  Presbyleri  Jnglosaxom's  opuscula  complufxi  de 
temporum  ratioAe  diligenter  casltgata,  Coln  1537,  fol.  Auch  im 
ersten  Bande  der  Opera  nach  der  Göloof*  Ausgabe  von  l6i89>  foL 

')   De  cjrcHs  paschalibus  p.ll.    • 

*)  Emend,  temp,  1.  U.  p.  l62. 

*)   Man  vergleiche  Jan  p. 4^,56. 
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rechnung  zu  betrachten  und  im  Jahr  7!2S  geschrieben, 
wie  alle  von  demselben  entlehnte  Beispiele  zeigen.  Es 
werden  darin  unter  andern  die  Gründe  des  oben  (2,194) 
milgetheilten  immerwährenden  julianischen  Ka- 
lenders entwickelt.  Tan  der  Hagen  ^  der  denselben 
in  einer  etwas  andern  Form  hat  abdrucken  lassen  >  er- 
klärt alle  dahingehörige  Stellen  dieses  allen  Chronologen 
in  einer  ausführlichen  Abhandlung  de  Cyclo  Dionjsii 
et  Bedae  *). 

Zunächst  überredete  Dionysius  die  Römer  und 
übrigen  Italiäner  zur  Annahme  des  neunzehnjährigen 
Cyclus  und  der  alexandrinischen  OsteiTegeln.  Doch 
war  noch  im  Jahr  550  der  Kanon  des  Yictorius  nicht 
überall  in  Italien  abgeschafft.  Es  erhellet  dies  aus  fol- 
gendem von  Beda')  mitgetheilten  Fragment  eines  Buchs 
De  pasclia,  das  Victor,  Bischof  von  Gipua,  damals 
schrieb:  Cum  paschalis  veneranda  solenmias^  quanam 
die  potissimum  prouenirety  per  anni  praesentis  indictio- 
nem  tertiam  decimam  a  nobis  solUcite  guaereretur,  et 
iuxta  patrum  venemhilium  constituta  VIII.  Calenda^ 
rum  Mcaarum  diceremus  resurrectioncm  domini  procul 
dubio  celebrandam^  aliquibus  minime  rationabilis  visa 
est  riostra  responsio,  eo  quod  Victorius  quidam  in  cir- 
culo  pascliali,  quem  edidit,  aliter  diem  dominicae  re- 
surrectionis  adßxerit,  licet  et  hunc  designaverit,  quem 
nos  celebrandum  pariter  profitemur.  Yictorius  hatte 
nämlich  für  das  Osterfest  jenes  Jahrs ,  des  523sten  sei- 
ner Periode,  ein  doppeltes  Datum  angesetzt,  den  17ten 
und  24.  April,  von  denen  Victor  nach  den  Grundsätzen 


')   Obsetvationes  in  proiogos  pasckales- S.  330, 
')   De  temp,  rat.  c.A9- 
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der  Alexandriner ,- die  er  in  seinem   Buche  verfocht, 
letzteres  für  das  richtige  erklärte. 

lünger  erhiek  sich  die  Oster  lafel  des  Victor  ins 
in  seinem  Yaterlande  im  Gehrauch.  Im  ei*slen  Canon 
des  vierten  Concilii  von  Orleans  aus  dem  Jahr  541  heilst 
es  *):  Placuit,  deo  propitio  itt  sanctuM  pascha  secun" 
dum  laterculum  Fictorii  ab  onmibus  sacerdotibus  uno 
tempore  celebretur.  Gregorius  von  Tours  bemerkt 
beim  Jahr  577  *) :  Eo  anno  dubietas  paschao  ßut.  In 
Galliis  nos  cum  multis  civ^itatibus  quaito  deeimo  Calen- 
das  Maias  sanctum  pasclta  celebravimus.  Alii  vero 
oumHispanis  duodecimo  Calendas  Aprilis  solennitatem 
hanc  tenuerunU  Das  ei'sle  Datum  ist  das  von  Yicto- 
rius  angesetzte.  Die  Alejuindriner  feierten  das  Fest 
eine  Woche  später,  die  Spanler,  wie  man  hier  sieht, 
vier  Wochen  früher.  Beim  Jahr  590  sagt  er^):  Dubie- 
tas paschae  fuit  ob  hoc^  quod  in  cyclo  Fictor  (FictO' 
riu^J  luna  XF  pasclui  scripsit  ßeri.  Sed  nc  Christiani 
ut  ludaei  sub  Iiac  luna  haec  solennia  celebrarent,  ad- 
didit:  Latini  autem  luna  XXII*  Ob  hoc  multi  in 
Galliis  XF  luna  celebra^^erunt.  Nos  autem  XXII, 
Man  ersieht  hieraus,  dafs  am  Schlufs  des  sechsten  Jahr- 
hunderts in  Gallien  das  Osterfest  schon  hin  und  wieder 
übereinstimmig  mit  den  Alexandrinern  gefeiert  wurde, 
dafs  sich  aber  noch  manche  Kirchen  nach  der  Tafel 
des  Victorius  richteten.  Erst  mit  dem  Ausgange  des 
achten  Jahrhunderts  verschwinden  alle  Spuren  einer 
abweichenden  Feier  des  Osterfesjtes  bei  den  Franken. 


•)    Mansi  CoÜectio  Concil.  Tom.  IX.  col.ll4. 
')   Hist,  Francorjy,  17.  Vcrgl.  Chronicon Remense  in  LabbeV 
Bibl,  Mss.  Tom.I.  p.358. 
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')  In  einem  Kapitel  seinel*  Ohservaliones  in  Prosperi  Chfx)- 
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Nach   welchen  Grundsäüen  die  Spanier  das  Fest 
im,  Jahr  577  am  .21. .März  gefeiert  haben,  ist  nicht  klar. 
Sie   waren   damals  noch  Ai*ianer.     Erst  nach  587  9  wo 
Reccarejd,   König  der  Westgothen,   zur  katholischen     ^ 
Kiirche  übertrat,   scheint  der  19jährige  Cydns  in  Spa- 
nien eingeführt  zu  sein.     Isidorus,  der  um  das  Jahr      1 
620  schrieb,   empfahl  ihn  nicht  blofs,   sondern  setzte      | 
auch,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Ostertafel  des  Di o-       \ 
nysius  fort. 

Am  längsten  hielten  sich  die  alten  Cykel  auf  den 
brittiscben  Inseln.  Die  Britones,  zu  denen  das  Ghri- 
stepthum  schon  zu  Tertullian's  Zeiten  gegen  das  Ende 
des  zweiten  Jahrhunderts  gekommen  war,  gebrauchten 
4ei^  34  jährigen  Cyclus,  den  sie  aber  auf  eine  ihnen 
eigenthümliche  Weise  ordneten«  Sie  feierten  das  Fest  von 
Luna  XIY  bis  XX^  auch  wohl  ausnahmweise  bis  XXI, 
setzten  die  Frühlingsnachtgleiche  auf  den  25.  März,  vor 
welchen  kein  Fest  lallen  durfte,  und  machten  zum 
spätsten  Termin  der  Feier  den  21.  April,  wie  ursprüng- 
lich die  Römer.  Die  Notiz  von  diesem  alten  Cyclus, 
der;  auch  im  Jahr  432  durch  den  heiligen  Patricius 
nach  Irland,  das  damals  yon  den  Scoten  bewohnt  wurde, 
und  yon  hier  aus  zt|  den  Picten  nach  Schottland  kam, 
ist  hauptsächUch  zu  schöpfen  aus  des  Cummianus,  * 
ein^  Jrländers,  Brief  an  den  Abt  Segienus  Hyensis,  \ 
geschrieben  ums  Jahr  634*),  und  aus  Beda's  Eccle- 
Plastica  lustoria  gentis  Anghrum.  Das  Wichtigste  davon  ; 
stellt  Van  der  Hagen  bändig  zusammen'). 
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Usber  sieht  als  den  Urheber  des  84jährigeii  Cjclus, 
wie  er  auf  den  brittischen  Insehi  gebraucht  iirurde,  den 
Sulpicius  Seyerus  an,  der  ihn  ums  Jahr  410  in 
Gallien  construirt  haben  soll,  von  wo  er  dann  zunächst 
durch  Patricius  nach  Irland  und  durch  dessen  Schüler 
weiter  zu  den  Britten  und  Picten  gekommen  sei.  Van 
der  Hagen  macht  aber  gegründete  Einwendungen  ge» 
gen  diese  Hypothese.  Seiner  Meinung  nach  haben  die 
Britten  den  84jäh^igen  Oslerkreis  schon  imter  Gon- 
stantin  von  dem  altem  Cydus  der  Lateiner  copirt,  sei 
es  nun,  dafs  sie  diesen  unmittelbar  aus  Rom,  oder  zu- 
nächst aus  Gallien  erhielten.  Dafs  der  Gyclus  schon  so 
früh  in  Britannien  existTrt  habe,  ist  allei*dings  wahr- 
scheinlich, aber  weit  weniger,  dals  er  von  dem  filtern 
römischen  entlehnt  sei,  von  welchem  er  in  den  wesent- 
lichsten Punkten  abwich.  Usher  sagt*):  Eo  tempore 
(ums  Jahr  410)  ille  a  Bucherio  nuper  editus  paschaUs 
centuni  oßnorum  laterculus  primum  est  conscriptus,  in 
quo,  licet  a  Ubrariis  pessime  accepto,  huius  paschor 
lis  LXXXIF  annorum  cycli  Cveteri  Laünorum  ilU  pml-^ 
tum  disparisj  non  obscura  mihi  "visus  sum  deprchen- 
disse  vestigia.  In  der  That,  wenn  der  Laterculus  cen" 
tum  annorum  nicht  etwa,  wie  oben  angedeutet  wor- 
den (2, 275),  ein  ganz  untergeschobenes  Produkt  ist,  so 
kann  er  nur  von  den  Britten  gebraucht  worden  sein, 
mit  deren  Osterprincipien  er  ganz  übereinstinmit. 

Nach  der  Eroberung  ihres  Landes  durch  die  An- 
gelsachsen sich  nach  Cambrien,  dem  heutigen  Wallis, 
zurückziehend,   behielten  die  Britten  ihi^  alten  Reli- 


*)  Antiquitates  ecclesiarum  Britanniearum  p.931  derDubli- 
ner  Ausgabe. 
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gionsgebräuche  hartnäckig  bei,  ohne  yon  den  römischen 
Cerimonien  und  dem  19 jährigen  Cyclus,  die  Augu- 
stinus, der  sogenannte  Apostel  der  Angeln,  im* 
Jahr  596  nach  England  brachte,  etwas  wissen  zu  wol- 
len. Sie  feierten  nach  wie  vor,  gleich  den  Scoten  und 
Picten,  das  Osterfest  nach  dem  84jährigen  Cydus.  Es 
entstanden  nun  über  diesen  Gegenstand  zwischen  ihnen 
und  den  ztmi  Christenthum  bekehrten  Angelsachsen 
langwierige  Streitigkeiten,  deren  Geschichte  man  in 
Usher's  Antiquitates  ecclesiarum  Britannicanjun  und 
dem  beigefugten  chronologischen  Register  abgehandelt 
findet.  Wesentlich  trug  zur  Beilegung  derselben  ein 
ums  Jahr  710  abgefafstes  von  Beda  ^)  aufbewahrtes 
Schreiben  des  Abt  Ceolfrid  an  Naitan,  König  der 
Picten,  bei,  das  den  19jährigen,  von  den  Angeln  schon 
lange  gebrauchten,  Cyclus  dringend  empfiehlt  und  das 
Wesen  desselben  mit  grofser  Klarheit  darstellt.  Man 
vei^leiche,  was  Van  der  Hagen  darüber  sagt').  Erst 
im  Jahr  729  vereinigte  sich  'der  gröfste  Theil  der  Brit- 
tcn  mit  den  Angeln  durch  Annahme  des  19jährigen 
Cyclus,  besonders  auf  Betrieb  des  Beda,  der  ein  Schü- 
ler von  Ceolfrid  war.  Nur  wenige  brittische  Kirchen 
setzten  ihre  Widersprüche  noch  eine  Zeitlang  fort. 

In  die  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts,  wo  jene 
Osterstreitigkeiten  besonders  lebhaft  geführt  wurden, 
gehört  die  Entstehung  des  Canon  paschalis  des  Anato- 
tolius,  der  Acta  Concilii  Caesariensis  und  des  Tmcta^ 
tus  Anastasü  ^de  ratione  paschae  (2,275).  Alle  di*ei 
Schriften  sind  in  dem  Geiste  der  Osterprindpien  der 


*)  Eccl.  hist.y,  22. 

')   Observ.  in  Prologos  paschales  p.  248. 
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Brillen  und  offenbar  voii  AnhUngem  derselben  abge- 
fafsl  worden  Y  die  sie  als  Waffen  wider  ihre  Gegner  ge- 
bra^ucht  haben«  Man  wufste  aus  der  Kirchengeschichte 
des  Eusebius,  dafs  A&atolius  einen  Osterkanon 
construirt  hatte;  man  las  in  eben  derselben  ^)y  dais 
Yon^  den  Bischöfen  in  Palästina  unter  dem  Yorsiti  des 
Theophilus  von  Cttsarea  und  Narcissus  von  Jeru- 
salem wegen  des  nicht  mit  den  Quartadecimanern  su 
feiernden  Osterfestes  eine  Synode  gehalten  und  ein 
Sjnodalsohreiben  ei*Iassen  war,  und  ersah  aus  verschie- 
denen in  den  Schriften  des  Athanasius  vorkommen- 
den Andeutungen  (2,  205),  da(s  dieser  Kirchenvater  ein 
besondei^s  Intei*esse  an  der  richtigen  Bestimmung  des 
Osterfestes  genommen  hatte.  Mehr  bedurfte  es  nidit, 
um  diesen  untergeschobenen  Produkten  in  einer  so  un- 
kritischen Zeit  Glauben  zu  verschaffen. 

Um  die  Zeit  Karl's  des  Grofsen  endlich  hatte 
der  alexandrinische  Osterkanon,  den  man  im 
westlichen  Europa  den  dionysischen  zu  nennen 
pflegt,  über  alle  Widersprüche  gesiegt  und  die  Chri- 
stenheit sich  über  einen  Punkt  vereinigt,  der  sie  so 
lange  entzweiet  hatte.  Die  nächsten  acht  Jahrhunderte 
hindurch  wurde  nun  das  Osterfest  mit  vollkommener 
Uebereinstimtüung  gefeiert.  Dann  aber  trat  aufs  neue 
eine  Spaltung  ein,  di^  noch  immer  nicht  gänzlich  ge- 
hoben ist. 

Der  Kanon  gründet  sich  auf  die  Voraussetzungen, 
dafs  das  tropische  Jahr  365  Tage  6  Stunden  und  der 
Cyclus  von  235  synodischen  Monaten  gerade  19  julia- 
nische Jahre  halte.     Beide  sind  unrichtig.     Die  neuste 


•)   V,  2i. 
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Astronomie  lehrt,  dafs  das  tropische  Jahr  um  11'  12" 
und  der  Cychis  um  1  St.  28'  15"  kürzer  ist.  Die  Nacht- 
gleichen und  Neumonde  treten  daher  allmählig  immer 
früher  im  julianischen  Jahr  ein,  jene  alle  128,  diese 
alle  310  Jahre  um  einen  Tag.  Eine  Folge  davon  ist,, 
dafs  weder  die  unbeweglichen  noch  die  beweglichen 
Feste  an  den  Stellen  Ueiben,  die  ihnen  ursprünglich 
angewiesen  sind.  Jene,  an  bestimmte  Tag^  des  julia- 
nischen  Jahrs  geknüpft,  rücken  immer  tiefer  ins  ti*o- 
pische  Jahr  hinein;  diese,  zugleich  mit  dem  Osterfest 
vom  Frühlingsvollmonde  abhängig  gemacht,  erfolgen  bei 
immer  spätei^m  Mondalter.  Das  Princip,  nach  welchem 
die  Osterfeier  angesetzt  wird,  verliert  daher  mit  der 
Zeit  seine, ganze  Bedeutung,  indem  sich  dieselbe,  frei-^ 
lieh .  auf  eine  erst  nach  mehreren  Jahrhunderten  auf- 
fallende Weise,  sowohl  von  der  Frühlingsnachtgleiche 
als  vom  Vollmonde  entfernt. 

Es  dauerte  auch  wii^klich  lange,  ehe  man  hier-, 
über  ganz  aufs  Klare  kam.  Isaacus  Argyrus,  ein 
gi*iechischer  Mönch,  der  im  Jahr  1372  n.  Chr.  eine  in 
Petavii  Uranologium  abgedruckte  Anweisung  zur 
Festrechnung  schrieb,  ein  Thema,  das  unter  dem 
Titel  Computus  im  Mittelalter  häufig  abgehandelt  wor- 
den ist,  war  einer  der  ersten,  der  die  Verschiebung  des 
alexandrinischen  Mondcjclus  wahrnahm.  Er  setzte  sie 
zu  gering  auf  zwei  Tage  seit  der  Einführung  ^).  Im 
fünfzehnten  Jahrhundert  standen  nun  mehrere  auf,  die 
eine  Verbesserung  der  Zeit-  und  Festrechnung  für  noth- 


')  S.  das  sechzehnte  Kapitel  Überschrieben  mpi  tviq  tov  nir)(a, 
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wendig  erachteten  und  in  eigenen  Schriften  empfahlen, 
unter  andern  die  Kardinäle  Petrus  de  Alliaco 
(d'Ailly)  und  Nicolaus  Cusa,  die  eine  solche 
Beform,  der  eine  auf  dem  Kostnitzer,  der  andere  auf 
dem  Basler  G)ncilio,  als  eine  der  Kii*che  höchst  wich- 
tige Angelegenheit  zur  Sprache  brachten.  Sie  waren 
die  ersten ,  welche  mehrere  Tage  aus  dem  Kalender 
auszumerzen  riethen,  um  das  Frühlingsäquinoctium 
zum  21.  März  zurückzuführen.  Der  Papst  Sixtus  lY 
hatte  die  ernstliche  Absicht,  den  Kalender  zu  verbes- 
sern, und  berief  zu  dem  Ende  1475  den  geschickten 
Astronomen  Johannes  Regiomontanus  nach  Rom, 
der  aber  bereits  im  folgenden  Jahr  starb,  ehe  das  Un- 
ternehmen zur  Reife  gediehen  war^).  Es  wurde  yon 
neuem  unter  Leo  X  auf  dem  lateranischen  Goncilio 
besprochen,  welches  Paulus  von  Middelburg, 
Bischof  von  Fossombrone,  dringend  dazu  in  einem 
Schreiben  aufforderte,  worin  er  besonders  die  Verbesse- 
rung des  numerus  aureus  anrieth,  gui  diutumitate  tem^ 
poris  iam  f actus  est  plumbeus  *) ;  allein  wichtigere  An- 
gelegenheiten zogen  für  jetzt  die  Aufmerksamkeit  des 
Oberhaupts  der  Kirche  auf  sich.  Das  tridentiner  Con- 
cilium  trug  endlich  dem  Papste  die  Kalenderverbesse- 


')  S.  Gassendi^s  Fita  Georgii  Peurhachii  et  Johannis  Äe- 
giomontani  im  fünften  Bande  seiner  Werke. 

')  S.  seine  ExhoHatio  pro  Calendarii  emendatione  im  sech* 
sten  Bande  der  Supplemente  zu  Man« i's  Sammlung  der  Con- 
cilien  S.461.  Ei*  schrieb  selbst  ein  ausführliches  Leo  X  gewid« 
mctes  Werk  über  die  Kalender -Verbesserung  unter  dem  Titel: 
Pauiina,  sive  de  recla  Paschne  celebratione  et  de  die  passio* 
nis  Domini  nostri  Jesu  Christi.   Forosempixmii  1513,  fol. 
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mpg  föfralioh  auf>  «od  Gregor  XÜI,  der  dieser  Yer- 
sammluDg  als  Rechtsgelehrter  beigewohnt  balte,  brachte 
sie.  im  Jahr  1582  glücklich  su  Stande. 

Unter  mehreren  Yorsdilägen,  die  ihm  dazu  gemacht 
worden  waren,  genehmigte  er  den  des  Aloysius  Li- 
lius,  der  als  der  eigentliche  Urheber  des  neuen  Kalen- 
ders zu  betrachten  ist^).  Unter  dem  Titel  Compendium 
noi^ae  rationis  restituendi  Cälendarium  legte  er  den  Plan 
dieses  Hannes  im  Jahr  1577  den  Fürsten  und  berübm^ 
testen  Universitäten  Europas  z^  Prüfung  vor,  und 
setzte  dazu  selbst  eine  Gommission  von  Gelehrten  zu 
Born  nieder,  unter  denen  der  Deutsche  Christoph 
Clavius,  der  Spanier  Petrus  Ciaconius  (Cha- 
con)  und  der  Italianer  Ignazio  Danti  die  ein- 
sichtsvollsten waren.  Letzterer  beobachtete  an  einem 
1575  in  der  Kirche  des  heiligen  Petronius  zu  Bologna 
anrichteten  Gnomen  die  Solstitien,  um  genau  die  Tage 
des  julianischen  Jahrs  auszumitteln,  auf  welche,  die  Jahr-, 


*)  Han  weifs  Ton  seinen  Lebensumständen  weiter  nichts,  als 
dafs  er  eLa  Calabres«  war.  S.  Tiraboschi  Storia  de  IIa  lette- 
ralura  Italiana  Tom.VII.  P.I.  p.390.  Gcschineben  hat  er  nichts 
weiter.  Man  spricht  gewöhnlich  Ton  den  Gebrüdern  Lilio;  al- 
lein Antonio,  römischer  Arzt,  hat  weiter  kein  Verdienst  um 
die  Sache,  als  dafs  er  den  Plan  seines  Bruders  dem  Papst  über- 
reichte. In  der  Bulle  desselben  heifst  es:  Dum  itaque  nos  in 
hac  cogitatione  curaque  versaremur,  allatus  est  nobis  über 
a  dilecto  filio  Antonio  Lilio,  artium  et  media inae  doctore^ 
quem  quondam  Aloysius  eius  germanus  fnUer  conscripserat, 
Moreri  (art.  Giraldi)  und  TtiiK  ihm  Delambre  {Astronomie 
Tom.  III.  p.  711)  yerwechseln  diesen  Luigi  Lilio  mit  Lilio 
(eigentlich  Giglio)  Gregorio  Giraldi,  einem  Ferraresen,  der 
in  der  erstem  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  über  allerlei^ 
antiquarische  Gegenstände,  unter  andern  eine  unkritische  Abhand- 
lung de  annis  et.mensibus  geschrieben  bat. 
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punkte  damals  trafen  ^).  Nachdem  die  rOmische  Com- 
mission  noch  einige  kleine  Aenderungen  mit  dem  ur- 
sprünglichen Plan  yoi^nomm^n  hatte,  arbeitete  sie  die 
mehr  ins  Einzelne  gehende  Schrift  Canones  in  Calen-- 
darium  Gregorianum  perpetuum  aus,  auf  deren  Grund 
dann  der  Papst  in  einer  vom  24.  Februar  1581  *)  da- 
tirten  Bulle  die  Reform  definitiv  anordnete.  Ein  noch 
ausfiihrlicheres  Werk  erschien  naehmals  unter  dem  Ti- 
tel: Romani  Cakndarii  a  Gregorio  XIII  P.  M.  resti- 
tuZi  eocpHcatiOy  Clementis  FI II  iiissu  edita.  Auetore 
Christophoro  Clavio  Bamhergensi  Societads 
lesu^).  Dies  ist  das  Hauptwerk  über  die  gi*egorianische 
Kalenderverbesserung,  in  welchem  man  auch  jene  bei- 
den ihr  vorangegangenen  Schriften  und  die  Bulle  abge-  * 
druckt  findet. 

In  der  letztern  wird  der  Gegenstand  der  ganzen 
Reform  folgendermafeen  angegeben:  Curas^imus  non  *o- 
hmfi  aeqidnoctium  ^emwn  in  pristincun  sedem,  a  qua 
iam  a  Concilio  Nicaeno  decem  circiter  diebus  recessit, 
restituendum,  et  XIF  paschalem  suo  in  loco,  a  quo 
quatuor  et  eo  amplius  dies  hoc  tempore  distat,  repo^ 
nendam,  sed  viam  quoque  tradendam  et  rationem,  qua 


^)  Dominic  Cassini,  Man  fr  edi  und  Za  not  ti  haben  nach- 
mals diesen  berühmten  Gnomon  yerbessert,  an  ihm  beobachtet 
und  über  ihn  geschrieben. 

')  Eigentlich  Tom  24.  Februar  15S2.  Der  Papst  fittg  das  Jahr 
nach  florentiner  Weise  mit  dem  25,  März  ao.    Hierron  imten.  , 

^)  Rofti  1603  fol.  Wiederhohlt  in  der  1612  zu  Mainz  erschie- 
nenen Sammlung  der  Werke  des  Glayius.  Noch  verdient  we- 
gen der  grofsen  Klarheit,  womit  es  abgefafst  ist,  Oassendi*s 
Romanum  Calendarium  compendiose  exposit^tm  genannt  zu  wer** 
den.    Es  findet  sich  im  fünften  Bande  seiner  Werke. 
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caveatUr,  '  ut  in  pöstervm  uequinoctium  et  XIF  luna 
a  proprns  sedUbus '  nunquam  dimoveantur.  Um  den 
ersten  Zwei^  eu  erreichen,  befiehlt  der  Papst,  dafs  im 
Oktober  des-  Jahrs  1582  sfcehn  Tage  aus  dem  Kalender 
weggdassen  iverden  sollen,  dergestalt,  dafs  nach  dem 
4ten  sogleich  der  15te  gezi^hU  werde,  wodurch  sich  Aßt 
Sonntagsbuchstabe  6  dieses  Jahrs  in  C  verwandelte.  Um 
die  Frtihlingsnachtgkiche  auf  dem  21.  März,  zu  welchem 
sie  hiemit^  zurückgefiihrt  war,  fiir  immer  zu  erhalten, 
sollen  alle  400  Jahre  drei  Schalttage  weggelassen  wer^ 
den,  und  zwar  aus  den  Säcularjahren  ^  centesimis 
amiis  —  oder  den  letzten  Jahren  der  Jahrhunderte,  so 
da(s  die  Jahre  1600  und  2000  Schaltjahre  bleiben,  die 
dazwischenliegenden  Säcularjahre  1700,  1800  und  1900 
hingegen  Gemeinjahre  werden-,  imd  nach  diesem  Gesetze 
weiter.  Zur  Erreichung  des'  zweiten  Zweckes,  näm- 
lich zur  Befestigung  des  OsteiTolImondes,  soll  an  die 
Stelle  der  sich  allmähKg  verschiebenden  güldenen  Zah- 
len der  von  Lilius  erfundene  Epaktencyclus  gesetzt 
werden,  wefshalb  der  Papt  auf  die  der  Bulle  beigefüg- 
ten Canones  verweiset.  Dann  sagt  er,  dafs  er  das 
von  ihm  hiedurch  sanctionirte  Calendarium  correctum^ 
zugleich  mit  dem  Martyrologium  oder  dem  Verzeich- 
nisse der  von  der  Kirche  anerkannten  Heiligen  und 
Märtyrer,  zu  Rom  drucken  zu  lassen  befohlen  habe, 
wo  es  auch  1586  unter  dem  Titel:  Martyrologium  Ro- 
manum,  ad  no^am  Calendarü  rationem  et  ecclesiasticae 
historiae  veritatem  restitutwn  cum  Ttotationibus  Cae-^ 
saris  Baronii  Sorani  erschienen  bt.  Schliefslich 
befiehlt  er  sämmtlicben  Kirchen,  hinfort  die  Feste  dem 
neuen  Kalender  und  Martyrologio  gemäis  zu  fisiern,  und 
ermahnt  den  Kaiser  Rudolph  und  die  übrigen  Könige, 
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Fürsten  und  Republiken,  xxt  quo  studio  Uli  a  nobis 
contenderunt ,  ut  hoc  tarn  praecUuwn  opus  perficere^ 
musy  eodem,  imo  edam  maiore,  ad  conservandam  in 
celebrandis  Jestiv^itatibus  inter  Christianas  .nationes  con^ 
cordiam,  nostrum  hoc  Calendarium  et  ^i  suscipiant^ 
et  a  cunctis  sibi  subiectis  populis  religiöse  suscipiendum 
inviolateque  observandum  curent. 

Aus  dem  Bbherigen  erhellet,  dafs  Gregor  eigent- 
lich nur  das  Verdienst  hat,  die  längst  änger^te  Kalen- 
derverbesserung zunächst  Teranlalst  und  ins  lieben  ge- 
rufen zu  haben.  Der  neue  Kalender,  den  er  an 
die  Stelle  des  alten  oder  julianischen  zu  setzen 
gebot,  £(ihrt  nach  ihm  den  Namen  des  gregoria- 
nischen, auch  wol  hm  und  wieder  nach  seinem 
wahren  Urheber  den  des  lilianischen.  Eine  Me- 
daille, die  auf  die  Reform  geschlagen  worden  ist,  stellt 
auf  der  Vorderseite  das  Bildnifs  des  Papstes,  und  auf 
der  Rückseite  einen  Widder  mit  einem  Blumengewinde, 
dem  Symbol  des  Frühlings,  dar;  umher  eine  Schlange, 
die  in  ihren  Schwanz  beüst,  mit  der  Aufschrift:  Anno 
restituto  MDLXXXII '). 

Vom  15.  Oktober  1582  bis  zum  24.  Februar  1700 
hat  der  neue  Kalender  zehn  Tage  und  von  hier  an  bis 
zum  24.  Februar  1800  elf  Tage  mehr  als  der  alte  ge- 
zählt. Seitdem  beträgt  der  Unterschied  zwölf  Tage* 
Mit  jedem  Säcularjahr,  das  sich  nach  Weglassuug  der 
beiden  letzten  Ziffern  nicht  durch  4  ohne  Rest  dividi- 
ren  läist,  wächst  derselbe  um  einen  Tag. 


^)  S.  Bonanni  Numismata  Pont.  Rom,  p,36S,  No.  LIX  der 
Münzen  GregorV 
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Die  Weglasrang  von  drei  Tagen  in  400  Jahren 
setzt  eine  Jahrlänge  yon  365  Tagen  5  St.  49'  12*^  vor« 
ans,  welche  nnr  nm  i*^  geringer  ist,  als  sie  die  al- 
phonsinischen  Tafeln  geben,  auf  die  sich  die  Kz* 
lenderverbesserer  hiebei  berufen  ^).  Nach  La  lande 's 
jetzt  allgemein  angenommener  Bestimmung  beträgt  die 
Dauer  des  tropischen  Jahrs  2^"  weniger  (1 ,  35),  welche 
aich  in  3600  Jahren  zu  einem  Tage  anhäufen  werden« 
Delambre  thut  den  zwedunälsigen  Vorschlagt),  das 
Jahr  3600  unserer  Zeitrechnung,  das  nach  Gregor  ein 
Schaltjahr  sein  sollte,  und  seine  Yieliachen  7200,  10800 
u*  s«  w«  zu  Gemeinjahren  zu  machen.  Dadurch  würde 
der  Kalender  in.  vollkommene  Uebereinstimmung  mit 
der  Sonne  gebracht  werden.  Hodificirt  man  die  gre- 
gorianische Schaltregel  nicht,  so  wird  der  Kalender  nach 
36000  Jahren  wieder  um  eben  so  weit  wie  1582  vom 
Himmel  abweichen.  Im  julianischen  ELalender  wird 
dann  das  Osterfest  den  Kreis  der  Jahrszeiten  schon 
grÖistentheils  durchlaufen  haben. 

Die  cydischen  Neumonde,  die  der  immerwährende 
julianische  Kalender  gibt,  trafen  zur  Zeit  der  gregoria- 
nischen Reform  bereits  tun  vier  Tage  später  als  die 
Gonjunctionen,  und  um  etwa  drei  Tage  später  als  die 
ersten  Phasen  ein.  Hau  hätte  sie  durch  Verschiebung 
der  güldenen  Zahlen  wieder  mit  dem  Himmel  in  Ueber- 
einstimmung bringen  können;  allein  nach  drei  Jahr- 
hunderten würde  eine  abermahlige  Verschiebung  dersel- 
ben nöthig  gewesen  sein.  Lilius  hielt  es  daher  fiir 
gerathener,   ganz  von  ihnen  abzugehen  und  statt  ihrer 


*)  CUtIus  p.74. 

')  Astronomie  Tom.  m.  p.  696, 

n.  [20] 
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einen  EpaLtehcyclus  einzufiifaren,  den  wir  jetzt  ken- 
nen lernen  wollen. 

Trifft  ein  Neumond  auf  den  1.  Januar,  so  kann 
man  diesen  Tag  als  den  ersten  des  Bfondmonats  betrach- 
ten, und  ihm  mit  den  frühem  G>mputisten,  die  das 
Alter  des  Mondes  nach  laufenden  Tagen  zählten,  die 
Epakte  I  geben.  Man  kann  aber  auch  sagen,  das  Alter 
des  Mondes  sei  dann  Null,  und  den  Tag  mit  der  Epakte 
0  bezeichnen.  Der  gregorianische  Kalender  setzt  dafür  * 
und  schreibt  eben  dieses  Zeichen  neben  die  übrigen 
Neumondstage  des  Jahrs,  welche  man  'findet,  wenn  man 
abwechselnd  30  und  29  Tage  weiter  zählt.  Im  folgen- 
den Jahr  ist  der  Mond  am  ersten  Januar  11  Tage  alt, 
weil  das  Mondjahr  um  11  Tage  kürzer  ist  als  das  Son- 
nenjahr. Der  erste  Neumond  gehört  also  dem  20.  Ja- 
nuar an,  neben  den  man  die  Zahl  XI  setzt,  um  an- 
zudeuten, da(s  bei  dieser  Epakte  der  20.  Januar  ein 
Neumondstag  ist.  Dieselbe  Zahl  kommt  wieder  bei  al- 
len übrigen  Neumondstagen  des  Jahrs  zu  stehen.  Im 
dritten  Jahr  ist  die  Epakte  XXII,  welche  neben  den 
9.  Januar  gesetzt  wird.  Schreibt  man  auf  diese  Weise 
die  jedesmahlige  Epakte  oder  die  Zahl  der  am  l.Ja^ 
nuar  vom  Mondmonat  verflossenen  Tage  das  ganze 
Jahr  hindurch  den  Dalis  bei,  auf  welche  bei  dieser 
Epakte  die  Neumonde  treffen,  so  entsteht  folgender 
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p 

Januar. 

Februar. 

Man. 

April. 

1 

A' 

D  XXIX 

D* 

GXXIX 

2 

BXXIX 

E  XXVIII 

E  XXIX 

A  XXVIII 

3 

C  XIVIII 

F  XXVII 

P  TfXVIII 

Bxxvn 

4 

D  XXVII 

GXXVI 

G  XXVII 

CXXVI 

5 

E  XXVI 

AXXV.XXIV 

AXXVI 

D7CXV.XXIV 

6 

FXXV 

B  XXIII 

BXXV 

E  XXIII 

7 

G  XXIV 

CXXII 

CXXIV 

FXXII 

8 

A.  XXIII 

DXXI 

D  XXIII 

GXXI 

9 

BXXII 

ETX 

E  XXII 

AXX 

10 

CXXI 

FXIX 

FXXI 

BXIX 

11 

DXX 

G  XVIII 

GXX 

cxvm 

12 

EXIX 

AXVII 

AXIX 

DXVII 

13 

F  XVIII 

BXVI 

B  XVIII 

EXVI 

14 

GXVII   . 

CXV 

CXVII 

FXV 

15 

AXVI 

DXIV   , 

DXVI 

GXIV 

16 

BXV 

EXHI 

EXV 

AXIII 

17 

CXIV 

FXII 

PXIV 

B  XII 

18 

DXIII 

GXl 

GXIII    . 

CXI 

19 

E  XII 

AX 

AXII 

DX 

20 

FXI 

BIX 

BXl 

EIX 

21 

GX 

CVIII 

CX 

F  VIII 

22 

AIX 

DVII 

DIX 

GVII 

23 

Bvm 

EVI 

E  VIII 

AVI 

24 

CVII 

FV 

F  VII 

B  V 

25 

DVI 

GIV 

GVI 

CIV 

26 

E  V 

AIII 

A  V 

DIU        . 

27 

F  IV 

BlI 

B  IV 

E  II 

28 

GIII 

Gl 

cm 

F  I 

29 

All 

DU 

G' 

30 

BI 

EI 

AXXK 

'31 

1     . 

C* 

F  • 

* 

<)  S.  Cla?ius  S.40. 
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Hai. 

Juniiu. 

Julhis. 

AngiMt. 

1 

BXXVIII 

Exxvn 

GXXVI 

C  XXV.XXIV 

2 

C  XXVII 

FXXVI 

AXXV 

D  XXIII 

-  3 

DXXVI 

G  XXV.  XXIV 

B  XXIV 

EXXIl 

4 

EXXV 

A  XXIII 

C'XXIII 

FXXI 

6 

Fxxrv 

BXXU 

DXXII 

GXX 

6 

G  XXIII 

CXXI 

EXXI 

AXIX 

7 

AXXII 

DXX 

FXX 

B  XVIII 

8 

B  XXI 

EXIX 

GXIX 

CXVII 

9 

CXX 

F  XVIII 

A  XVIII 

DXVI 

10 
11 

DXIX 

GXVII 

BXVII 

EXV 

EXVIII 

AXVI 

CXVI 

F  XIV 

12 

FXVII 

BXV 

DXV 

GXIII 

13 

GXVI 

cxrv 

EXIV 

AXII 

14 

AXV 

DXIII 

FXIII 

BXI 

15 

Bxrv 

EXII 

GXII 

CX 

16 

CXIII 

FXI 

AXI 

DIX 

17 

DXII 

GX 

BX 

E  VIII 

18 

EXI 

AIX 

CIX 

F  VII 

19 

FX 

B  VIII 

DVIII 

GVI 

20 

GIX 

CVII 

EVI! 

AV 

21 

A  VIII 

D  VI 

F  VI 

BIV 

22 

BVII 

E  V 

GV 

GIII 

23 

C  VI 

FIV 

AIV 

DI! 

24 

DV 

GIII 

um 

EI 

25 

EIV 

AU 

CII 

F* 

26 

FlII 

BI 

DI 

GXXIX 

27 

611 

C* 

E* 

A  XXVIII 

28 

AI 

DXXIX 

FXXIX 

B  XXVII 

29 

B  * 

E  XXVIII 

G  XXVIII 

CXXVI 

30 

CXXIX 

F  XXVII 

A  XXVII 

DXXV 

31 

D  XXVIII 

B  XXVI 

EXXIV 
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September. 

Oktober. 

November. 

December. 

1 

F  XXIII 

AXXII 

DXXI 

FXX 

2 

GXXII 

BXXI 

EXX 

GXIX 

3 

AXXl 

CXX 

FXIX 

A  XVIII    ' 

4 

BXX 

DXIX 

GXVIII 

BXVII 

6 

CXIX 

E  XVIII 

AXVII 

CXVI 

6 

D  XVIII 

FXVII 

BXVI 

DXV 

7 

EXVII 

GXVI 

cxv 

EXIV 

8 

FXVI 

AXV 

DXIV 

FXIII 

9 

GXV 

BXIV 

EXllI 

GXII 

10 

AXIV 

CXIII 

FXU 

AXI 

11 

BXIII 

DXII 

GXl 

BX 

12 

CXII 

EXI 

AX 

C  IX 

13 

DXI 

FX 

BIX 

DVIII 

14 

EX 

GIX 

CVIII 

EVII 

15 

PK 

AVIII 

DVII 

F  VI 

16 

GVIII 

B  VII 

EVI 

GV 

17 

AVII 

CVI 

F  V 

AIV 

18 

B  VI 

DV 

6  IV 

B  III 

19 

C  V 

EIV 

AIII 

CII 

20 

DIV 

FIII 

B  II 

DI 

21 

Ein 

GII 

Gl 

E* 

22 

FI! 

AI 

D* 

FXXIX 

23 

61 

B* 

EXXIX 

GXXVIII 

24 

A* 

CXXIX 

F  XXVIII 

A  XXVII 

25 

Bxxrx 

D  XXVIII 

G  XXVII 

BXXVI 

26 

C  XXVIII 

E  XXVII 

AXXVI 

cxxv 

27 

DXXVII 

FXXVI 

B  XXV.  XXIV 

D  XXIV 

28 

E  XXVI 

GXXV 

CXXIII 

E  XXIII 

29 

F  XXV.  XXIV 

AXXIV 

DXXII 

FXXIl 

30 

G  XXIII 

BXXIII 

EXXI 

GXXI 

31 

GXXII 

AXX 
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Da  jede  Zahl  in  dieser  Tafel  Beben  dem  Monats- 
tage stebt,  auf  den  bei  der  ibr  gleicben  Epakte  ein 
Neumond  trifft,  so  kommt  es  nur  auf  die  jedesmablige 
Epakte  des  Jahrs  an,  um  sämmtliche  Neumonds-  folg- 
lieb  auch  Vollmonds^ Tage  zu  kennen;  und  da  jede 
der  dreifsig  Epaktenzahlen  abwechselnd  in  30  und 
29tägigen  Intervallen  wiederkehrt,  so  mufsten  bei  den 
29  tSgigen  irgend  zwei  Zahlen  an  Einem  Tage  angesetzt 
werden.  Lilius  bat  sich  für  XXV  und  XXIV  ent- 
schieden. 

Nach  dem  alten  Kalender  trifll  im  ersten  Jahr  des 
Mondcirkels  ein  Neumond  auf  den  23.  Januar  (2, 192). 
Durch  Weglassung  der  zehn  Tage  im  Jahr  1582  rüdite 
dieser  Neumond  auf  den  2.  Februar,  mitbin  der  yor- 
hergebende  auf  den  3.  Januar.  Lilius  setzte  ihn  auf 
den  31.Deoember.  Er  nahm  also,  wie  man  sieht,  eine 
Verschiebung  des  Gydns  von  drei  Tagen  an. 

Trifll  ein  Neumond  auf  den  31.Deoember,  so  ist 
die  Epakte  am  1.  Januar  I.  Es  gehören  also  zunächst 
nach  der  Kalenderyerbesserung  die  güldenen  Zahlen  mit 
folgenden  Epakten  zusammen: 
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Tafel  I. 


Güldene 
Zahlen. 

Gregor. 
Kpakten. 

Güldene 
Zahlen. 

Gregor. 
Epakten. 

1 

I 

11 

XXI 

2 

XII 

13 

II 

3 

XXIII 

13 

XIII 

4 

IV 

14 

XXIV 

5 

XV 

15 

V 

6 

XXVI 

16 

XVI 

7 

VI! 

17 

XXVII 

8 

XVIII 

18 

vm 

9 

XXIX 

19 

XIX 

10 

X 

.   1 

I 

Mit  jecl€m  Jahr  wächst  die  Epakte  um  elf  Einhei- 
ten; nur  vom  letzten  Jahr  zum  ersten  springt  sie  um 
zwölf  weiter,  weil,  nach  neunzehn  Jahren  dieselbe  Epak- 
tenreihe  wiederkehren  mufs« 

Allemahl  wenn  ein  Schalttag  aus  dem  Kalender 
weggelassen  wird,  weicht  der  Anfang  des  gregorianischen 
Jahrs  im  julianischen  um  einen  Tag  zurück,  und  die 
Epakten  vermindern  sich  um  eine  Einheit.  Dies  nennt 
man  in  der  Epakienrechnung  die  Sonnengleichung. 
Eine  solche  trat  im  Jahr  1700  ein,  von  wo  an  folgende 
Epaktenreihe  gilt: 
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Tafel  n. 


Güldene 

Gregor. 

Güldeoe 

ZaU«D. 

Epakten. 

Zahlen. 

Epakten. 

1 

« 

11 

XX 

2 

XI 

12 

I 

3 

XXII 

13 

XII 

4 

III 

14 

XXIII 

5 

XIV 

15 

IV 

6 

XXV 

16 

XV 

7 

VI 

17 

XXVI 

8 

XVII 

18 

VII 

9 

xxvni 

19 

XVIU 

10 

IX 

1 

¥ 

Bleibt  dagegen  zwar  der  JahraufSmg  an  seiner  Stelle, 
weichen  aber  die  Neumonde  um  einen  Tag  zurück ,  so 
wachsen  die  Epakten  um  eine  Einheit.  Dies  nennt  man 
die  Mondgleichung.  Eine  solche  sollte  zwar  alle 
310  oder  nach  der  Meinung  der  Kalenderreformatoren 
alle  312  j  Jahre  einmahl  vorkommen;  allein  der  leich- 
tern. Uebersicht  wegen  läfst  man  sie  alle  300  Jahre,  und 
wenn  dies  siebenmahl  hintereinander  geschehen  ist,  ein- 
mahl nach  400  Jahren,  also  in  2500  Jahren  achtmahl 
wiederkehren.'  Zum  erstenmahl  wird  sie  im  Jahr  ISOO, 
und  dann  in  den  Jahren  2100,  2400,  2700,  3000, 
3300,  3600,  3900,  4300,  4600,  4900,  5200,  5500, 
5800,  6100,   6400,  6800  u.  s.w.  angeseut.     Treffen 
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beide  Gleichungen  zusammen,  wie  im  Jahr  1800,  so 
wird  die  eine  durch  die  andere  aufgehoben.  Die  zweite 
Tafel  gilt  daher  bis  zum  Jahr  1900,  wo  die  Sonnen- 
gleichung allein  eintritt.  Dann  erhält  man  folgende 
neue  Epaktenreihe : 

Tafel  m. 


Güldene 

Gregor. 

Güldene 

Gregor. 

Zahlen. 

Epakten. 

Zahlen. 

Eftakten. 

1 

XXIX 

11 

XIX 

2 

X 

12 

* 

3 

XXI 

13 

XI 

4 

II 

14 

XXII 

5 

XIII 

15 

III 

6 

XXIV 

16 

xrv 

7 

V 

17 

XXV 

8 

XVI 

18 

VI 

9 

xxvn 

19 

xvu 

10 

VIU 

1 

XXK 

Im  Jahr  2000  kommt  weder  die  SonneA-  noch  die 
Mondgleichung^  vor ,  und  im  Jahr  2100,  wo  beide  zu- 
gleich eintreten,  heben  sie  einander  auf..  Die  dritte 
Tafel  bleibt  daher  bis  zum  Jahr  2200  im  Gange*  Dann 
ändern  sich  wegen  der  Soninengleichung  die  Epakten, 
wie  folgt: 
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Tafel  IV. 


Güldene 
Zahlen. 

Gregor. 
Epakien. 

Güldene 
ZaUen. 

Gregor. 
Epakten. 

1 

XXVIU 

11 

xvin 

2 

K 

12 

XXIX 

3 

XX 

13 

X 

4 

I 

14 

XXI 

5 

XII 

15 

II 

6 

XXIII 

16 

XIII 

7 

IV 

17 

XXIV 

8 

XV 

18 

V 

9 

XXVI 

19 

XVI 

10 

VII 

1 

XXVIII 

Diese  Tafel  gilt  bis  2300,  und  da  dann  die  Son- 
nengleichnng  wieder  allein  eintriu,  so  erhält  man  fol- 
gende Epaktenreihe : 

Tafel  V. 


Güldene 
ZaUen. 

Gregor. 
Epakten. 

Güldene 
Zahlen. 

Gregor. 
Epakten. 

1 

XXVII 

11 

XVII 

2 

VIII 

12 

XXVIII 

3 

XIX 

13 

IX 

4 

« 

14 

XX 

5 

XI 

15 

I 

6 

XXII 

16 

XII 

7 

III 

17 

XXIII 

8 

xrv 

18 

IV 

9 

XXV 

19 

XV 

10 

VI 

1 

XXVII 
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Im  Jabr  2400  findet  hlob  die  Mondgleichimg  und 
im  Jahr  2500  blois  die  Sonnengleichiuig  Statt ;  mit  dem 
ersleii  Jahr  kommt  also  Tvieder  die  vierte  mid  mit  dem 
andern  wieder  die  fünfte  Tafel  an  die  Reihe.  Man 
sieht,  da(s  es  solcher  Tafeln  in  Allem  dreifing  geben 
mufs;  indem  die  Epakte  im  ersten  Jahr  des  Mondcy- 
eins  oder  für  die  güldene  Zahl  1  dreiisig  verschiedene 
Werthe  haben  kann.  Da  das  Gesetz,  nach  welchem 
die  Sonnen-  und  Mondgleichung  wechseln,  klar  ist, 
und  da  die  Epakten,  wenn  die  erste  allein  eintritt,  um 
eine  Einheit  abnehmen,  wenn  die  zweite  allein  gilt, 
um  eine  Einheit  zunehmen,  und  wenn  beide  zugleich 
oder  beide  gar  nicht  Statt  finden,  ungeändert  bleiben, 
so  wiixL  man  leicht  alle  dreiisig  Tafeln  mit  den  Jahr- 
hunderten, denen  sie  angehören,  hinschreiben  können. 
Bis  zum  Jahr  8200  unserer  Zeitrechnung  kommen  alle 
dreifsig  an  die  Reihe;  aber  erst  nach  300000  Jahren 
ist  die  Ordnung,  in  der  die  beiden  Gleichungen  tmd 
die  zugehörigen  Epaktenreihen  wechseln,  vollkommen 
wieder  dieselbe.  Man  sehe  die  grofse  Tabula  aequa-* 
tionis  bei  Clavius  ^). 

Wenn  die  Verschiebung  des  Mondcydus  bisher 
immer  in  310  Jahren  zu  einem  Tage  berechnet  worden 
ist,  so  setzt  dies  eine  mittlere  Dauer  des  synodischen 
Monats  zu  29  Tagen  12  St.  44'  3^^  voraus.  Gregor's 
Mathematiker  nahmen  mit  den  prutenischen  Ta- 
feln, die  damals  die  vollkommensten  waren,  29  Tage 
12  St.  44'  3"  lO'^  48-^  an  «).   Dies  gibt  in  3121  Jah- 


*)  S.134. 

^)   GUtIus  S.  102.    Der  Urhebei*  dieser  Tafeln,  Erasmus 
Reinhold,  hatte  des  Ptelemäas  und  Gopernicus  Beobach- 
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len  einen  Tag.  Setzt  man  dag^en  mit  Tobias  Mayer 
den  Mondmonat  nur  auf  29  T.  12  St.  44'  2%  8283, 
ao  erhält  man  bereits  nach  308  Jahren  einen  Tag,  und 
hiemach  würde  der  gr^orianiscbe  Kalender,  der  durch 
die  Mondgleichuttg  alle  2500  Jahr  acht  Tage  ausment, 
die  Neumonde  nach  etwa  21000  Jahren  um  einen  Tag 
tu  ^t  geben.  Allein  die  mittlere  Bew^ung  des  Mon- 
des ist  nicht  constant  —  Hayer's  Bestimmung  gilt  für 
das  Jahr  1700  ^)  —  tmd  so  wollen  wir  auf  diese  ohne* 
hin  sehr  geringe  Abweichung  kein  Gewicht  leg^n. 

Soll  nun  för  irgend  ein  Jahr  das  Datum  des  Oster- 
üestes  im  gr^orianischen  Kalender  gefunden  werden,  so 
suche  man  zuerst  nach  der  oben  (2, 197)  gegebenen 
Regel  die  giddene  Zahl.  Dann  nehme  man  in  der  je- 
desmahligen  Epaktentafel  die  der  gefundenen  güldenen 
Zahl  angehörige  Epakte  und  suche  sie  In  dem  immer- 
währenden grq;orianisdien  Kalender  vom  8.  März  bis 
zum  S.April  einschliefslich  aufl  Der  Tag,  neben  wdchem 
sie  sich  findet,  bt  der  Ostemeumond.  Zählt  man  von 
diesem  13  volle  Tage  weiter,  so  hat  man  die  L^ma  XIY 
oder  Ostergrenze>  von  welcher  das  Fest  noch  immer 
auf  die  alte,  oben  (2,192)  angegebene,  Weise  abhängig 
ist.  Z.  B.  im  g^enwärtigen  Jahr  182S  ist  die  güldene 
Zahl  2,  und  dieser  entsjMicht  in  der  zweiten  Tafd,  die 
für  das  achtzehnte  und  neunzehnte  Jahrhundert  gilt, 
die  Epakte  XI.     Diese  Epakte  findet  sich  neben  dem 


tUDgen  mit  einander  Tcrglichen  und  daraus  die  gedachte  Dauer 
des  sjnodischen  Monats  hergeleitet.  Seine  Tafeln  waren  genauer 
als  die  alphonsinischen  und  kopernicanischen,  und  sind 
erst  duixh  die  rndolphinischen  von  Kepler  übertroffen 
worden. 

')  Lalande  Astronomie  Art.  1421. 
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20;  Man.  Die  Luna  XIY  ist  also  der  2.  April,  der 
mit  dem  Buchstaben  A  bezeichnet  ist*  Da  nmi  diesem 
Jahr  der  Sonhtagsbuchstab  B  angehört,  so  ergibt  sich 
der  S.April  als  Datum  des  Festes.  Hier  sind  die  der 
zweiten  Tafel  entsprechenden  Ostergrensen; 


Güldene 

Güldene 

Zahlen. 

Zahlen. 

Ottergrenzen. 

1 

13.  April.  E. 

11 

24.  Mfirz.  F. 

2 

2.  April.  A. 

12 

12.  April.  D. 

3 

22.  März.  D. 

13 

1.  April.  G. 

4 

10.  April.  B. 

14 

21.  März.  0. 

6 

30.  März.  E. 

15 

9.  April.  A. 

6 

18.  April.  C. 

16 

29.  März.  D. 

7 

7.  April.  F. 

17 

17.Apra.  B. 

8 

27.  März.  B. 

18 

6.  April.  E. 

9 

15.  April.  G. 

19 

26.  März.  A. 

10 

4.  April.  C. 

1 

13.  April.  E. 

Diese  Tafel  gibt  auf  einen  Blick  das  Datum  des  Oster- 
festes, wenn  man  die  güldene  Zahl  und  den  Sonntags- 
buchstaben des  Jahrs  kennt.  Ist  bei  der  güldenen 
Zahl  14  der  Sonntagsbuchstab  D,  so  trifft  das  Fest  auf 
den  22.  Mtfrz ,  und  ist  bei  der  güldenen  Zahl  6  der 
Sonntagsbuchstab  C,  so  fällt  es  auf  den  25.  April.  Dies 
sind  die  äuisersten  Termine  der  Feier.  .Beide  kommen 
in  diesem  Jahrhundert  nur  einmahl  vor;  der  erste  1818, 
der  andere  1886. 

Ist  der  Tag  des  Osterfestes  ermittelt,  so  hat  man 
zugleich  die  Tage  aller  übrigen  bew^lichen  Feste  und 
die  Ordnung  aller  Sonntage  im  Jahr.     Tabellen  dar- 
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über,  80  wie  Noiixen  von  den  unbeweglichen  Festen 
und  Erklärung  aller  in  den .  Urkunden ,  besondert  den 
deutschen,  yof kommenden  auf  den  Kalender  sich  be- 
ziehenden Wörter  und  Namen  findet  man  in  Chri- 
stian Gottlob  Haltaus  Calendarium  ntedU  aeid 
praecipue  Germanicum*)^  in  Johann  Heinrich  Wa- 
ser's  historisch-diplomatischem  Jahrbuch  zur 
Prüfung  der  Urkunden'),  in  Pilgram's  Calendor' 
rium  chronologicum  medü  potissimum  aexd  monumen" 
tis  accommodatuni^)  und  in  Joseph  Helwig's  Zeit- 
rechnung zur  Erörterung  der  Data  in  den  Ur- 
kunden für  Deutschland^).  Besonders  bequem 
sind  die  35  vollständigen  Kalender  bei  Pilgram  für 
alle  die  verschiedenen  MonatsUge  vom  22.  März  bis  zum 
25.  April  einschließlich,  auf  die  das  Osterfest  treffen 
kann,  mit  Angabe  aller  der  Jahre  aus  dem  Zeitraum 
von  300  bis  2000  unserer  Aere,  denen  jeder  diesei*  Ka- 
lender angehört.  Der  letzte  z.  B.  stellt  die  beweglichen 
und  unbeweglichen  Feste  aller  der  Gemein-  und  Schalt- 
jahre dar,  in  denen  das  Osterfest  auf  seinen  äufsersten 
Termin,  den  25.  April,  fidlt.  Es  sind  deren  in  dem 
gedachten  Zeitraum  nicht  mehr  als  14,  nämUoh  387, 
482,  577,  672,  919,  1014,  .1109,  1204,  1451,  1546, 
1666,  1734,  1886  und  1943. 

Man  spricht  auch  von  julianischen  Epakten 
und  versteht  damnter  diejenigen,  welche  zur  Zeit  der 
Kalenderreform  durch  die  neunzehn  Jahre  des  Mond- 


*)  Leipzig  1729,  8.    Deutsch,  Erlangen  1794,  4. 

»)  Zürich  1779,  fol» 

^)  Wien  17S1,  4. 

*)  Wien  1787.,  fol. 
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cydus  dem  1«  Januar  a.  St.  entspradien.  Man  findet 
sie,  wenn  man  in  der  ersten  Tafel  (2,311)  die  Epakten 
um  10  Einheiten  vergrölserty  weil  der  damahlige  Un- 
terschied beider  Kalender  so  viele  Tage  betrug. 


Güldene 

Julianische 

Güldene 

Julianische 

Zahlen. 

Epakten. 

Zahlen. 

Epakten. 

1 

XI 

11 

I 

2 

XXII 

12 

XII 

3 

III 

13 

XXIII 

4 

xrv 

14 

IV 

5 

XXV 

15 

XV 

6 

VI 

16 

XXVI 

7 

XVII 

17 

VII 

8 

XXVIII 

18 

XVIII 

9 

IX 

19 

XXIX 

10 

XX 

1 

XI 

Man  sieht,  dafs  man,  um  die  jedem  Jahr  des.  Mond-* 
cydus  angehörige  jnlianische  Epakte  cu  erhalten,  die 
güldene  Zahl  mit  11  zu  multipliciren  und  aus  dem 
Produkt,  wenn  es  gröDser  als  30  ist,  so  oft  30  wegzu^ 
lassen  hat,  als  es  angeht.  So  gehört  dem  sechzehnten 
Jahr  die  E^te  26  an,  weil  16  x  11  »  176  durch  30 
dividirt  den  Rest  26  gibt.  Diese  Epakten  werden  nicht 
etwa  zur  Bestimmung  des  Osterfestes  im  alten  Kalender 
gebraucht  — <  die  Methode  ist  noch  immer  die  oben  (2, 199) 
beschriebene  —  sondern  blofs,  um  durch  sie  bequem  die 
gr^rianischen  Epakten  zu  finden;  denn  man  darf  nur 
den  jedesmaligen  Unterschied  der  gregorianisehen  und 
jnlianischen  Epakten,  der  von   1582  bis   1700  zehn. 
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von  1700  bis  1900  elf  und  von  1900  bis  2200  iwcflf  Tkge 
beträgt,  von  den  letztem,  nachdem  man  sie  nothigen- 
falls  um  30  Einheiten  yergiöfsert  hat,  abziehen,  um  die 
erstem  zu  erhalten. 

Die  cyklischen  Neumonde,  die  der  immerwährende 
gregorianische  Kalender  gibt,  sollten  eigentlich  die  mitt'* 
leren  astronomischen  sein.  Da  aber  die  Kalenderver- 
besserer nach  alter  Weise  den  Yollmondstag  als  die 
Luna  Xiy  -angesehen  und  die  alte  Regel,  nach  der  man 
vom  Neumonde  13  volle  Tage  vorwärts  zählen  muls, 
um  zum  Vollmonde  zu  gelangen,  noch  immer  beobachtet 
wissen  wollten,  so  steUten  sie  die  angeblichen  Neumonde 
so,  dafs  sie  dem  ersten,  auch  wol  erst  dem  zweiten 
Tage  nach  der  Conjunction  entsprachen,  dem  Begriff  der 
i«]üi7]via  bei  den  Griechen  gemä(s,  die  darunter  die  erste 
Phase  verstanden.  Die  Vollmonde  dagegen  kommen 
meistens  mit  den  mittleren  Oppositionen  überein  oder 
weichen  höchstens  um  euien  Tag  von  denselben  ab. 
Eine  vollkommene  Uebereinstimmung  der  cyklischen 
Rechnung  mit  der  astronomischen  ist  schon  delshalb 
nicht  möglich,  weil  die  cyklischen  Monate  immer  aus 
einer  vollen  Tagzahl  bestehen.  Es  ist  daher  ganz  un- 
vermeidlich, da(s  das  Osterfest  der  Juden,  das  immer 
bei  vollem  Licht  gefeiert  werden  soll,  gegen  den  Wil- 
len des  nicänischen  G)nciliums  zuweilen  mit  dem  der 
Christen  zusammentrifft.  Dies  ist  z.  B.  im  gegenwär- 
tigen Jahr  1825  der  Fall.  Der  3.  April  ist  der  Oster- 
tag  bei  den  Christen  (2,  317),  und  eben  so  bei  den  Ju- 
den (1,560),  deren  cyklische  Rechnung  diesmahl,  wenn 
auch  nicht  immer,  mit  der  astronomischen  überein- 
stimmt; denn  der  wahre  Vollmond  ereignet  sich  nach 
den  Delambreschen  Sonnen-  und  den  Uayer-Masonschen 
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Mondtafeln  am  3.  April  um  7  U.  18'  Morgens  ber- 
liner Zeit. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  Gtegor  XIII  nicht 
das  Fest  an  einerlei  Sonntage,  z.B.  am  letzten  des 
März  oder  ersten  des  Aprils,  zu  feiern  angeoixlnet  hat. 
Jetzt  kann  der  gemeine  Mann,  ja*  mancher  Gebildete^ 
nicht  begreifen,  ^arum  es  in  einem  Zeitraum  yon  {üni 
Wochen  umherirrt.  Auch  macht  es  in  manche  Yer- 
htfltnisse  des  büi^rlichen  Lebens  einen  Einschnitt,  des- 
sen Wechsel  nicht  anders  als  tmbequem  sein  können. 
Da(s  die  Kirche  das  Recht  zu  einer  solchen  Feststellung 
der  Feier  gehabt  habe,  gesteht  selbst  Glayius  ein  ^), 
so  sehr  er  auch  übrigens  der  Epaktenrechnung  das  Wort 
redet.  Vielleicht  einigt  sich  noch  einst  die  gesammte 
Christenheit  über  diesen  wichtigen  Punkt,  wodurch  un- 
sere Zeitrechnung  die  einfachste  von  der  Welt  weisen 
würde,  weil  dann  die  Bestimmung  des  Osterfestes  allein 
von  dem  Sonntagsbuchstaben  abhangig  wäre. 

Der  gregorianisdie  Kalender  wurde  in  dem  gröfkten 
Theil  Italiens,  so  wie  in  Spanien  und  Portugal,  gleich 
an  dem  Tage  eingeführt,  den  die  Bulle  des  Papstes  fest- 
gesetzt hatte.  In  Frankreich  geschah  es  erst  zwei  Mo- 
nate später,  indem  man  einem  Edikt  Heinrich's  III  zu- 
folge vom  9.  Deoember  zum  20sten  überging  ').  Die 
katholischen  Kantone  der  Schweiz  und  die  katholischen 
IViederlande  traten  der  Verbesserung  1583,  Polen  1586 
und  Ungarn  1587  bei.  In  Deutsohland  kam  sie  1582 
auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  zur  Sprache.  Der 
Churfurst  August  von  Sachsen,  nachdem  er  den  yregen 


')  S.59. 

')  L'Jrt  de  vdrißer  les  dates  Tom.I.  p.8^. 

n.  [21] 


Digitized  by  LjOOQlC 


322  Tcdmisehe  Chronologie. 

seiner  astrommiiAelieii  Kenntniase  beriihmleii  Landgni«* 
fea  Wilhelm  von  Hessen  zu  fiathe  gezogen  hatte, 
eridärte  sich  dawider^  und  die  übrigen  evangelischen 
Stände  und  Staatai  in  und  auiser  Deutschland  folgten 
seinem  Beispiel,  theils  aus  BesorgnUs,  dem  Papste  zu 
viel  einzuräumen,  theils  weil  Mästlin  und  Joseph 
Scaliger  nicht  ohne  Grund  die  Meinung  gehend  zu 
machen  gesucht,  hatten,  dafs  auch  die  neue  Zeitredk- 
nung  nicht  ganz  fehlerfrei  sei  ^).  Der  Kaiser  und  die 
katholischen  Stände  hingegen  nahmen  sie  1583  an. 
Man  pflegte  nun  in  den  öflentlichen  Akten  den  alten 
und  neuen  Kalender  oder  Stil  zu  unterscheiden 
und  bei  Verhandlungen  zwischen  Katholiken  und  Pro* 
iestanten  das  Datum  nach  beiden  anzusetzen. 

Letztere  verharrten  lange  bei  ihrer  Weigerung,  den 
neuen  Kalender  anzunehmen.  Man  besprach  sich  zwar 
auf  dem  Gonvente  zu  Rothenburg  an  der  Tauber  über 
diesen  G^nstand;  da  aber  keine  Religionspariei  der 
andern  nachgeben  wollte,  so  ging  man  unverriditeter 
Sache  auseinander.  Es  könnte  nicht  fehlen,  dafs  die 
zwei  so  verschiedenen  Zeitrechnungen  zu  vielen  Strei- 
tigkeilen und  Verwirrungen  Anlafs  gaben,  besonders  an 
Orten,  wo  Protestanten  und  Katholiken  unter  einander 
getischt  ldi>ten.  So  entstanden  zu  Ax^gsburg  grofse, 
mehrere  Jahre  anhaltende  Unruhen,   die  unter  dem 


^)  Mi^n  sebe  dtt  GlaTias  SchrifUn:  Novi  Calendarii  B»^ 
mani  apologia  adversus  Michaelem  Maestliman  und  Responsio 
ad  cofwicia  et  calumnitis  Josephi  Scaligeri  in  Cdendarium 
Gregorianum  im  fiinflen  Theil  seiner  Opera  (2,302).  Einsicbts- 
ToUe  Katholiken  gestehen  selbst  die  Mängel  des  gregorianisdien 
Kalenders  ein.  Man  findet  sie  sehr  gut  entwickdt  in  L^Jri  de 
vMßer  les  date9  Tom.  I.  p.  ^SS. 
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Namen  des  Kalenderstreits  bdumnt  sind.  So  oft 
man  aber  amck,  wie  auf  dem  BeieksUge  v<m  1613, 
bei  den  westpbfilischen  Friedensonterhandlungen  1648, 
auf  dem  Reichstage  von  1654  und  später  in  die  evan« 
gelischen  Stände  dringen  mod&te,  den  neuen  Kaknder 
des  bessern  Einverständnisses  wegen  anzunehmen,  wichen 
sie  doch  jedesmahl  aus,  weil  sie  das  wiederhohlte  kaiser- 
liche Ansinnen  als  eine  Schmälerung  ihrer  Majestäts- 
iechte ansahen.  Als  aber  nach  dem  ryswicker  Frieden 
wegen  der  Kalenderyenchiedenheit  neue  Unruhen  in 
der  P&ls,  in  Schwaben  und  anderswo  auszubrechen 
drohten,  nahmen  die  evangelischen  Stände  die  Sache 
in  nähere  Ueberlegung  und  beschlossen  nun,  besonders 
auf  Leibnitzens  Betrieb  und  mit  Zuziehung  des 
Jenaer  Mathematikus  Erhard  Weigel,  am  23.  Septem* 
ber  1699,  mit  dem  nächsten  Jahr  einen  sogenannten 
Verbesserten  Kalender  einzuführen,  nach  welchem 
mit  Weglassnng  von  elf  Tagen  statt  des  19.  Februars 
des  Jahrs  1700  sogleich  der  l.Märs  gezählt,  und  das 
Osterfest  so  lange,  bis  die  Fehler  des  gr^orianischen 
Kalenders  verbessert  sein  würden,  nicht  nach  cykli- 
scher  Bechnung,  sondern,  sowohl  mit  Bezug  auf  die 
Nachtgleiche,  als  auf  den  Vollmond,  nach  astronomi- 
scher angesetzt  werden  sollte,  und  zwar  nach  Kepler's 
rudolphinischen  Tafeln  und  für  den  Meridian  von 
Uraniburg,  der  berühmten  ehemaligen  Sternwarte 
Tycho's^).  Diesem  Beschlüsse  der  evangelischen  Stände 
sind  gleichzeitig  Dänemark  und  die  Vereinigten  Mle- 


*)  S.  Pctri  Horrebowii  Aciorum  circa  reformationem 
CalendmHi  narratio  historica  ex  documetUis  auihenticis.  Opp. 
Tom.  n. 

[21*1 
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derknde,  and  im  Jahr  1701  die  evangelischen  Kantone 
der  Schweiz  beigetireien^).  In  England  ist  der  neue 
Kalender  erst  1752  und  in  Schweden  1753  eingeführt 
worden.  Dort  ging  man  vom  2.  September  xum  14ien  '), 
und  hier  vom  17*  Februar  zum  I.März  über^).  Die 
Russen  und  Griechen  beharren  nunmehr  in  Europa 
allein  noch  beim  alten  Kalender. 

Durch  die  Weglassung  der  elf  Tage  im  Jahr  1700 
hatten  sich  die  Evangelischen  den  Katholiken  zwar  in 
so  weit  genähert,  dafs  sie  ihr  Jahr  zugleich  mit  ihnen 
anfingen;  allein  die  abweichende  Bestimmungsweise  des 
Osterfestes  mußte  zuweilen  eine  Yerschiedenfaeit  des 
Tages  der  Feier  und  somit  neue  Streitigkeiten  herbei- 
fuhren. Der  erste  Fall  dieser  Art  trat  im  Jahr  1724 
ein,  wo  die  astronomische  Rechnung  den  Vollmond  auf 
Sonnabend  den  8ten,  die  cyklische  hingegen  auf  Sonn^ 
lag  den  9.  April  gab ,  das  Osterfest  also  für  die  Evanr 
gelischen  auf  den  9ten,  fiir  die  Katholiken  auf  den 
16.  April  traf.  Eine  zweite  Verschiedenheit  der  Feier 
£ind  im  Jahr  1744  Statt,  wo  die  Evangelischen  das 
Osterfest  am  29.  März,  die  Katholiken  am  5.  April 
feierten.   Eine  dritte  würde  1778  und  eine  vierte  1798 


*)  Letztere  fingen  das  achtzehnte  Jahrhundert  mit  dem  12.  Ja- 
nuar 1701  an,  die  ersten  elf  Tage  gar  nicht  zahlend.  Helwig't 
Zeitrechnung  S.  75. 

*)  Man  vergleiche  die  Parlamentsakte  for  regulating  the  com^ 
mencement  of  the  jrear  and  for  correcting  the  Calendar  now 
in  use^  in  den  Statutes  at  Large  of  EngUutd,  Vol.  VI.  p.8  ff. 
England  nahm  gleich  damahls  die  cyclische  Rechnung  an. 

')  S.  Computus  ecclesiasticus  inrättad  si  väl  ^fUr  den 
gamla  som  njra  stjrlen  (Stockholm  1780,  8),  p.  32. 
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eiDgetrelen  sein,  wenn  nicht  auf  den  Antrag  Frie- 
<! rieh's  II  das  Corpus  Evangelicorum  am  13.  Deoem- 
her  1775  beschlossen  hätte,  den  nach  der  cyLIischen 
Rechnung  geordneten  Kalender  unter  der  Benennung  ei- 
nes Verbesserten  Reichskalenders  anzunehmen^). 
Dem  Conclusum  sind  die  evangelischen  Kantone  der 
Schweiz,  Dfinemark  und  Schweden  beigetreten. 

Wir  haben  nun  noch  die  Jahrrechnungen  der 
christlichen  Yölker  durchzugehen.  Zuvörderst  müssen 
wir  aber  die  verschiedenen  bei  ihnen  vorgekommenen 
Jahfepochen  kennen  lernen. 

Ueberall  in  Europa  wird  jetzt  das  Jahr  mit  dem 
1 .  Januar  angefangen.  Diese  Epoche  hat  sich  oflfenbar 
zugleich  mit  dem  julianischen  Kalender  von  den  Rö- 
mern zu  uns  fortgepflanzt;  sie  ist  aber  im  Hittelaltei' 
keinesweges  die  einzig  gebräuchliche  gewesen. 

Die  Benennung  mensis  primus  für  mensis  pa- 
schal is  kommt  bei  den  Osterscribenten  Yictorius, 
Dionysius,  Beda  nicht  selten  vor.  Sie  ist,  wie 
schon  (2,227)  bemerkt  worden,  von  den  Hebritem  ent- 
lehnt, denen  der  Ostermonat  Nisan  der  erste  im  Kirchen- 
jahr ist.  Von  einer  bürgerlichen  Ztthlungsweise  der 
Monate  kann  hiebei  um  so  weniger  die  Rede  sein,  da 
die  Christen  die  Eintheilung  ihrer  Zeit  nirgends  auf  den 
Lauf  des  Mondes  gegründet,  und  denselben  blofs  bei 
der  Bestimmung  ihres  Osterfestes  berücksiditigt  haben. 

Es  zeigen  sich  jedoch  in  den  ersten  Jahrhunderten 
der  Christenheit  manche  Spuren,  dafs  man  die  Benen- 


*)  Man  vergletche  über  dies  altes  den  Artikel  Osterfest 
in  Haberlin*5  Repertorium  des  deutschen  Staats-  und 
Leknrechts. 
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nung  des  ersten  Monats  auf  denjenigen  Sonnenmo- 
nat übertrug,  der  in  der  Regel  dem  Nisan  entsprach. 
Wie  wir  oben  (1 ,  430)  gesehen  haben,  wurde  der  April 
von  den  Syrern  mit  dem  niaoedonisehen  Namen  Xan* 
thicus  und  mit  dem  einheimischen  Nisain  belegt.  Hier- 
nach war  es  der  April,  der  den  Namen  des  ersten 
Monats  erhielt.  In  den  Constitutionibus  S.  Jpostohrum, 
einer  in  das  dritte  upd  vierte  Jahrhundert  gehörigen 
Schrift,  heifst  es^):  „Beobachtet  die  Festtage,  suerst 
,,die  Gebm*t  Christi  am  258ten  des  neunten  Monats, 
,,dann  Epiphanias  am  6ten  des  zehnten."  Weiterhin 
ist  vom  Xanthicus  als  dem  ersten  und  vom  Dystrus 
als  dem  zwölften  Monat  die  Rede').  Auch  Epipha- 
nins  scheint  wenigstens  sein  Kirchenjahr  auf  eine  tfhn- 
liche  Weise  angefangen  zu  haben ;  denn  er  sagt  ^) :  lipo 
iffrifKpia^  ov  TrXripw^atTOU  to  6to$,  ,|Vor  der  Nachtgleiche 
,,geht  das  Jahr  nicht  zu  Ende." 

Im  Occident  änderte  sich  dieser  Sprachgebranch  da- 
hin  ab,  dafs  man  den  März  zum  ersten  Monat  machte, 
sei  es  nun,  weil  das  religiöse  Jahr  der  aHen  Römer  mit 
diesem  Monat  begann  (2,53,  150),  oder  aus  welchem 
Grunde  sonst.  Der  heil.  Leo  hat  Reden  über  die  Fa- 
sten des  siebenten  und  zehnten  Monats  geschrieben,  und 
Gelasius,  sein  vierter  Nachfolger  im  Pontificat,  setzt 
die  Einweihung  der  Geistlichen  auf  die  Fasten  des  vier- 
ten, siebenten  und  zehnten  Monats  ^),     Es  weiden  die 


•)  1.  V.  c.  13.  SS,  Patrum,  qui  temporibus  apostoUcis  flo* 
ruerunt,  Opera,  ed.  Colelerii  Vol.  I. 
»)   c.l4  und  17. 
*)   Äöcr.  LXX,  c.  11. 
*)  Episi.TX,  c.ll.  Mansi  Collect.  Concil.  Tom.VIII,  coL39. 
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grofeen  Qnatembetfasten  cler  katlioKscIieii  Kirche  ge- 
meint, die  aaf  Bfittwoch  nach  Inyocayit,  nach  Pfing- 
sten, nach  Kreuzerhdhnng  (14.  September)  und  Lncia 
(13.  Decemher)  treffen. 

In  ItBlien  scheint  aber  diese  Zähinngsweise  der 
Monate  blofs  bei  kirchlichen  Verhandlungen  üblich  ge^ 
wesen  zu  sein.  In  Frankreich  dagegen  ist  sie  unter 
den  Merovingem  auch  ins  bürgerliche  Leben  überge- 
gangen. Gregorius  von  Tours  nennt  den  Julius 
den  fünften,  den  September  den  siebenten,  den  Deoem- 
ber  den  zehnten  Monat  des  Jahrs  ^).  Anderswo')  setzt 
er  das  Fest  des  heil.  Yincentius  auf  den  XIL  Gal. 
mensis  XL  Es  mu(s  offenbar  XI.  Cal.  mensis  XIl  heifsen ; 
denn  es  ist  vom  22.  Januar,  dem  Tage  dieses  Mäityrers, 
die  Bede.  Aus  einem  gleichzeitig  geschriebenen  Buche 
de  miracuUs  sancti  Marcellini  citirt  Mabillon^)  die 
Worte:  J  mense  Augasto  usque  ad  mensem  Martium, 
qui  apud  nos  primus  sine  dubio  'vocitatur  •  •  •  Noch 
im  achten  Jahrhundert  kommt  dieser  Jahranfang  in 
Frankreich  vor;  denn  in  einem  Statut  des  755  gehal- 
tenen Concilii  Yernensis  wird  verordnet*),  ut  bis  in 
anno  sjnodus  ßat.  Prima  sjrnodus  mense  primo,  quod 
est  Martiis  Calendis.  Yermuthlich  hat  aber  neben  die- 
sem Jahranfange  zugleich  auch  der  im  volksthümlichen 


')  De  hiirac.  S.  Martini  1.  IV.  c.4.  De  mirac.  S,  luliani 
c.  2S,    De  gloria  Martjrrum  c.  91. 

')   De  gloria  Marljrrum  c.90. 

')  De  re  diplom,  U,  2S^  4.  (Ich  gebrauche  die  Ausgabe  Paris 
1709,  fol.)  Auch  Fredcgarius,  dei-  ForUetzer  der  Geschichte 
des  Gregorius,  fangt  in  seiner  Chronik  das  Jahr  mit  dem 
1.  Bfärz  an,  so  wie  wieder  seine  Fortsetzer. 

*)  Canon  4.  8.  Mansi's  Coli.  Corte.  Tom.XII,  col.580. 
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Gebrauch  nie  ganz  erloschene  mit  dem  1.  Januar  he^ 
standen.  Wenigstens  bleibt  sich  Gregorius  in  seiner 
Zählungsweise  der  Monate  nicht  gleich;  dean  er  nennt 
einmahl  ^)  als  den  fünften  Honat  bestimmt  den  Mai. 
Um  diese  Schwierigkeit  zu  beben,  will  Mabillon  bei 
ihm  ein  zwiefaches  Jahr  unterscheiden,  das  Sonnen- 
jahr, das  mit  dem  I.Januar,  und  das  Mondjahr, 
das  imx  den  1.  März  begonnen  haben  soll.  Man  sieht 
aber  leicht,  dals  sich  durch  diese  schon  an  sich  wenig 
iirahi'scheinliche  Hypothese  die  angeführten  Stellen  nicht 
rechtfertigen  lassen.  Doch  w  wollen  bei  einer  Jahr- 
epoche, über  die  sich  wenig  Genügendes  sagen  Ifilst, 
nicht  langer  yerweilen. 

Weit  allgemeiner  und  das  ganze  Mittelalter  hin* 
durch  sind  die  Jahi*e  entweder  mit  der  Empfängnifs 
Maria,  oder  mit  der  Geburt  Christi,  oder  mit  der 
Beschneidung,  oder  mit  der  Auferstehung  ange- 
fangen worden«  Zuerst  einiges  im  Allgemeinen  über 
diese  vier  Jahrepochen. 

Nichts  nöthigt  uns  zu  der  Voraussetzung ,  dais 
Dionysius  Exiguus,  der  seine  Ostertafel  im  Jahr 
525  n.Chr.  berechnete  (2,285),  den  zu  Rom  damals 
noch  immer  gebi^äuchlichen  Anfang  des  Consularjahrs 
(der  letzte  Consul  Basilius  lunior  gehört  ins  Jahr  541) 
geändert,  und  die  seiner  Tafel  zum  Grunde  liegenden 
Jahre  von  irgend  einer  andern  Epoche  gezählt  habe. 
Da  die  Kirche  die  Geburt  Christi  auf  den  25.  Deoem- 
her  setzt'),   so  stellt  sich  die   nach  dem  Evangelium 


*)   De  miraculis  S,  luliani  c.35. 

')   Octavo    CalencUis   JpriUs    conceptus    ereditur    Christus 
quo  et  passus.     Natus   traditur  octavo   Calendas  lanuarias. 
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acht  Tage  spater  geschehene  Beschneidung  auf  den  I.Ja- 
nuar, und  dieser  Jahranfang  —  a  Circumcisione  ^ 
erhielt  somit  audi  für  die  Christen  eine  gewisse  Be- 
deutsamkeit. 

Nachmals  hielt  man  es  aber  itir  schicklicher,  die 
Jahre  ab  Incarnatione  Domini  auch  wirklich  mit 
dem  Tage  anzu&ngen ,  auf  den  die  Kirche  die  Geburt 
Christi  setzt,  zumahl  da  dieser  Tag  dem  Wintersolstitium 
näher  war,  welches  die  natürlichste  Jahrepoche  zu  sein 
schien,  wie  schon  0Yi4  an  einer  oben  (2,55)  ange- 
fahrten Stelle  bemerkt  *)•  Dieser  Jahranfang  —  a  Na- 
tiyitate  —  war  daher  das  ganze  Mittelalter  hindurch 
in  Ilalieui  Deutschland  und  andern  Ländern  sehr  ge- 
bräuchlich. 

Andere  fuiden  es  dem  Begriff  der  $t(a  tripxwai^ 
oder  Incarnatio  angemessener,  das  Jahr  mit  Maria 
Verkündigung  oder  der  Empfängnlfs  *-  ab  An- 
nuntiatione  oder  a  Conceptione  ^  anzufangen, 
welche  die  Kirche  auf  den  25.  März  setzt.  Auch  die- 
ser Jahraniang  ist  in  vielen  Gegenden  henrschend  ge- 
wesen, in  einigen  selbst  bis  auf  die  neuelm  Zeiten, 
z.  B.  zu  Pisa  und  Florenz.    Von  diesen  benachbarten 


Augustin.  de  trinit,  1.  lY.  c.  5.  Die  lateinische  Kirche  hat  das 
Fest  frühzeitig  am  25,  December  begangen.  Die  griechische  fei- 
erte es  anfangs  am  Epiphaniastage  den  6.  Januar,  trat  aber  im 
rierten  Jahrhundert  der  lateinischen  bei.  S.  Chrysostomi  Ho^ 
milia  in  dient  natalem  Christi.  Opp,  Tom.  U,  p.354  ed.Montf., 
und  das  Schreiben  des  Johannes  von  Nicaea  in  Gombefisii 
Jiist.  haer,  MonotheUUurum^  col.  298  ff. 

')  Gregor  Xm  hatte  den  Anfang  des  Jahrs  leicht  aaf  diese 
Epoche  bringen  können,  wenn  er  statt  10  Tage  21  bis  22  aus- 
gemerzt hätte. 
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Studien  fing  die  erste  die  Jahre  der  Incamalio  neun 
Monat  8id)en  Tage  früher,  die  andere  zwei  Monat  fünf 
und  zwanzig  Tage  später  an,  als  wir.  Beide  wichen 
also  in  dar  Zahl  ihrer  Jahre  um  eine  Einheit  yon  ein- 
ander ab.  Jene  Ztthlungsweise  wird  der  Calculus  Fi* 
sanus,  diese  der  Calculus  Florentinus  genannt^). 
Beide  sind  erst  im  Jahr  1749  vom  Grofeherzoge  Franz  I 
abgeschafft  worden.  Die  Verordnung,  wodurch  der  An- 
fing des  Jahrs  1750  fär  alle  Toskaner  auf  den  1.  Januar 
gesetzt  wird,  ist,  in  Kupfer  eingegraben,  auf  der  groisen 
Arnobriicke  zu  Florenz  aufgestellt').  Die  florentin^r 
Rechnung  ist  aUgemeiner  yerbreitet  gewesen,  als  die 
pisaner,  und  man  hat  daher  bei  Begebenheiten  ans  der 
florentiner  Geschichte,  die  sich  zwischen  dem  1.  Januar 
und  25.  März  zugetragen  haben,  gemeinhin  ein  Jahr 
mehr  zu  zählen,  als  man  angegeben  findet.  Nicht  im- 
mer stellen  die  Geschichtschjpeiber  die  Reduction  sdbst 
an,  wie  Villani  in  folgender  Stelle  seiner  Florenti- 
ner Geschichte^):*  99 Am  25.  Januar  des  Jahrs  1348 
„nach  kirchlicher  Rechnung  ^  secondo  il  corso 
y^deUa  chiesa  di  Roma  ^  in  der  ersten  Indiction,  oder 
,,des  Jahrs  1347  nach  unserer  Weise,  die  Jahre 
,,mit  derVerkündigung  anzufangen  -^secondo  il 
^^nostro  corso  deWannunziazione  della  nostra  Donna -^ 
,, ereignete  sich  ein  furchtbares  Erdbeben." 


*)   Eine  bettimmte  Notiz  über  beide  gibt  Goyarruvias  Var. 
Resol.  1. 1.  c  12.  p.  94  (ed.  Francof.  1571,  fol.) 

*)  Man  findet  sie  unter  andern  abgedruckt  in  VArl  de  vdri-- 
fier  les  dates,  Tom.  L  p.  24. 

*)  1.  Xn,  c.  123. 
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Beda  berichtet^),  dafii  die  Gallier  anfänglich  das 
Osterfest  am  25.  März,  ab  an  dem  Tage  gefeiert  haben, 
quando  Christi  resurrectio  fiässe  trudebatur '),    Yid- 
kicht  schreibt  sich  die  im  Mittdalter,    besonders  in 
Frankreich,  sehr  yerbreitete  Gewohnheit,  das  Jahr  mit 
dem  Osterfeste  zu  b^innen,  ursprünglieh  von  der 
Verbindung  dieses  Festes  mit  dem  der  Yerkündigung 
her.     Schon  frnhaeitig  finden  sich  Spuren  davon,   am 
deutlichsten  bei  dem  im  vierten  Jahrhundert  lebenden 
Zeno  Veronensis,   der  aidi  in  seiner  mystischen 
Sprache  über  den  Tag  der  Auferstehung  also  äufsert'): 
Idem  sui  successor  itemque  decessor,  longae^a  semper 
aetate  novellus,  anni  pai^ns^   anniqve  progenies,  ante^ 
cedit  sequiturque  tempora  et  saecula  infinita.     Die  he* 
sondere  Heiligkeit  des  Ost^festes,  das  im  Mittelalter 
festi\fitas  festivitatum  und  solemmtas  omnium  solemm* 
tatum  genannt  wurde,  war  es  hauptsächlich,  die  dieser 
Jahrepoche  Eingang  verschaffte,  so  unbequem  sie  auch 
sein  modite,  da  sie  bei  ihrem  Hin-  und  Herschwanken 
dem  Jahr  keine  feste  Dauer  gab.    Man  bereift  leicht, 
dafs  einerlei  Tage  des  März  und  April  in  Einem  Jahr 
iweimahl  oder  gar  nicht  voriu>mmen  konnten.     Das 
Jahr  1179  z.B.  fing  mit  dem   I.April  an  und  hörte 
mit  dem  19.  AprH  1180  auf;  es  enthielt  also  einen  voll- 
ständigen April  und  noch  zwei  Drittel  eines  andern. 


*)  De  temp.  rat,  c.  45. 

*)  Zuerst  beU^chtete  man  den  Tag  der  Empfiingnifs  Chi-isti 
zugleich  als  den  seines  Leidens,  wie  aus  der  Torhin  citirten 
Stelle  des  Augustinus  ^hellet.  Späterhin  setzte  man  dafdr 
den  Auferstehungstag. 

^)   Tract.  46,  p.  272  ed.  BaHerin. 
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vnd  wenn  sich  daher  eine  Urkunde  dieses  Jahrs  von 
einem  der  ersten  19  Tage  des  Aprils  dalirt  findet,  so 
weifs  man  nicht,  d)  das  nach  unserer  Weise  gerechnete 
lahr  1179  oder  1180  gemeint  ist,  es  sei  denn,  dafii 
ante  pascha  oder  post  pascha  dabei  stände,  was  ge* 
wohnlich  der  Fall  ist*).  Auch  die  Indiction,  die  sel- 
ten fehlt,  hebt  gemeinhin  alle  Zweifel.  Eigentlich  war 
die  Kenweibe  in  der  Nacht  yom  Gharsonnabend  bis 
snm  Ostersonntage  das  Signal  des  beginnenden  Jahrs. 
Besonders  deutlich  erhellet  dies  aus  zwei  Urkunden  des 
Königs  Johann  yon  Frankreich'),  von  denen  die 
erste  vom  Charfreitage  dem  31.  Marx  des  Jahrs  1362, 
die  andere  vom  Charsonnabend  dem  1.  April  1363  nach 
der  Kerzweihe,  also  voni  ersten  AugenUick  d^  neuen 
Jahrs,  datirt  ist.  Auf  der  geweihten  Kerze  pflegten  die 
chronologischen  Merkmale  des  Jahrs,  wie  sie  die  Oster- 
tafeln  angaben,  nämlich  das  Jahr  Christi,  die  Indiction, 
die  Epakte,  der  Sonntagsbuchstab,  die  Ostergrenze,  das 
Datum  der  Osterfeler,  die  güldene  Zahl  u.  s.  w»,  so 
wie  auch  der  Name  und  das  Regierungsjahr  des  jedes- 
maligen Papstes  verzeichnet  zu  sein'). 

Man  wird  leicht  erachten,  welche  Verwirrung  diese 
Verschiedenheit  des  Jahranfangs  im  g^nseitigen  Ver- 
kehr nach  sich  ziehen  mufste.  Der  Mönch  Gervasius 
von  Canterbury,  der  im  Anfange  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderts schrieb,  klagt  darüber  bitter  in  der  Einleitung 
zu  seiner  Chronik  mit  folgenden  Worten  ^) :  Inter  ipsos 


*)   S.  Mabillon  de  re  diplom,Ily23^6. 
*)   Vj4rl  de  vdrifier  les  dates,  Tom.  I.  p.  l4. 
^)   Du  Gange  Glossarium  s,  v.  cereus  paschalis  und  Ma- 
billon U,  23,  8. 

*)  Hist.AnglicanaeScriptoresX  (London  1652,  fol.)  col  1336. 
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eiiam  £!hronicae  scriptores  nannuüa  dissensio  est.  Nam 
cum  ommtan  urUca  et  praecipua  sä  ihtefitio  annos  Do^ 
mini  eorumque  continentias  •  supputatione  'verad  enan- 
rare,  ipsos  Domini  annos  diversii  modis  et  terminis 
mtmerant,  sicque  in  ecclesiam  Dei  multam  mendacio* 
rum  conßisionem  inducutnt.  Quidam  enim  annos  Do* 
mini  incipiunt  computare  ab  Annuntiatione,  alii  a  Non 
tiiatate,  quidam  a  Grcumeisione,  quidam  *vero  a  Pas» 
sione.  Cui  ergo  istorum  magis  credendum  est?  ^  Mau 
würde  ein  Buch  schreiben  müssen^  wenn  man  von  Re- 
gent zu  Regent,  von  Land  zu  Land,  von  Stadt  zuStadt, 
die  verschiedenen  Jahrepochen  angeben  wollte.  Vieles 
findet  man  bei  Mabillon,  Du  Gange  ^),  in  dem 
Werke  L^Jrt  de  vSrifier  les  dates')  und  in  Helwig's 
Zeitrechnung^)  gesammelt;  doch  bleibt  noch  immer 
viel  nachzutragen  übrig.  Wir  müssen  uns  auf  folgende 
Notizen  und  BemeriLungen  beschränken. 

Die  Päpste  haben  in  ihren  Bullen  und  Breven 
alle  Arien  obiger  Jahranfänge  gebraucht.  Einige  rech- 
neten vom  I.Januar.  Wie  aber  die  frommen  Christen 
über  diese  heidnische  Epoche  dachten,  geht  unter  an- 
dern aus  folgendem  Kanon  des  Concilii  Turonensis 
vom  Jahr  567  hervor^):  Cognovimus  nonnuUos  inv^^ 
niri  sesquipedas  erroris  antiquiy  qui  Calendas  lanuarU 
cobmt,  cum  lanus  homo  geritilis  ßwrit:  rex  quidem, 
sed  deus  esse  non  potuit.     Quisquis  ergo  unum  deum 


*)   Glossarium  s.  v,  annus. 

')  Tom.  I,  p.  8  ff.  und  in  den  folgenden  Banden  unter  den 
einzelnen  Regenten. 
')  S.6lff, 
*)  Mansi  Collect.  Concil.  Tom.  DL,  coL  803. 
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patrem  ropumtem  cumßlio  et  spiritu  saneto  credit^  certe 
hie  non  poiest  integer  Christiamu  dici,  qui  aUqua  de 
gontilitate  eustodä  *).  Kein  Wunder  also,  cUfii  dieaer 
Jahzanikng,  an  den  ticli  flo  manclifi  heidniM^e  Ge« 
brauche  knüpften,  an  dem  Siu  des  Oberhaupts  der 
Kirche  wenig  beliebt  war.  Yiel  häufiger  finden  wir 
daselbst  das  Jahr  mit  Weihnachten  oder  mit  der  Ver- 
kündigung MariÜ  angeCeingen.  Im  letztem  Falle  wird 
bald  nach'  pisaner,  bald  nach  florentiner  Weise  gerech- 
net. Wenn  eine  Bulle  des  Papstes  6  e  las  ins  II  vom 
20.  Deoember  1119  datirt  ist,  ungeaditet  er  am  29.  Ja- 
nuar 1119  starb,  so  darf  man  nur  an  den  Calculus 
Ptsanus  denken,  um  hierin  nichts  befremdendes  zu 
finden*  Eben  so  wenig  wird  man  sich  wundem,  da& 
Pius  lY  die  Beschlüsse  des  1563  im  Deoember  geendig- 


*)  Auf  ähnlicLe  Aeufsehingen  sioüt  man  in  den  Schriften^  der 
Kirchenväter  nidit  selten.  Die  Tierte  Homihe  des  Atterius 
eifert  gegen  die  autschweilienden  Vergoögaagen  des  Feitet  der 
ILalond&n  «*-  t^  hop^t  rCiv  Ka^vlSv  —  d.  i.  des  1.  Januars.  Eben 
80  die  fünfte  Homilie  des  Mazimus  Taurinensis,  worin  es 
unter  andern  heifst:  Quis  sapiens,  qui  dommici  natalis  inteU 
ligit  sacvamentum,  non  ebHetat^m  ccridemnet  Satumalium, 
nön  deciinei  laseiviam  CaUndarum,  et  partem  cupiens  habere 
cum  Christo,  parliceps  nolU  esse  cum  Saeculo?  Ferner  die 
ISiste  Homilie  des  Petrus  Chrysologus  yon  Ravenna  und 
eine  Rede  desXaesarius,  Bischofs  yon  Arles^  welche  also  an- 
hebt: Dies  Calendarum  istarum,  fratres  carissimi,  quas  la^ 
nuarias  vocant,  a  quodam  lano  homine  perdito  ac  sacrilego 
nomen  accepit.  {Opp*  Jugustini  ed.  Benedict.  Tom.V.  App. 
col.  233).  Selbst  heidnische  Schriflsteller  misbilligten  den  syba- 
ritischen  tJnfug,  der  am  Feste  der  Ralenden  getrieben  wurde. 
Man  vergleiche  Libanii  Rede  ttc  Tcic  KaXiv^ag  und  seine  Be- 
schreibung des  Kaiendenfestes.  Ed.  Reiske  Vol.  I,  p.  256,  Vol.  IV, 
p.  1053. 
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len  iridentiner  CoDciliuna  in  einer  Bulle  vom  26.  Ja- 
nuar 1563  bestättigt;  er  redinet  nach  florentiner 
Weise.  Selbst  einerlei  Päpste  sind  hierin  nicht  ganz 
conseqnent  verfahren.  Im  dritten  Bande  des  Werks 
L^Art  de  virifier  les  dates  steht  eine  Chronologie  hi-- 
storujue  des  P4xpeSf  in  der  bei  jedem  einseinen  Papst, 
von  dem  man  es  weUSf  angegeben  ist,  mit  welcher 
Epoche  er  das  Jahr  angefangen  hat.  Innocenz  Xu, 
der  1691  den  papstlichen  Stnhl  bestieg,  setzte  endlich 
fest,  dafs  das  Jahr  niit  dem  1.  Januar  ange£uigen  wer- 
den solle,  und  dies  ist  seitdem  ohne  weitem  Wechsel 
gesdiehen.  Da6  übrigens  die  zu  Rom  gebräuchlichste 
Jahrepoche  das  Weihnachtsfest  gewesen  s^in  müsse,  geht 
schon  daraus  hervor,  dafs  man  sie  nicht  selten  mos 
oder  stilus  curiae  Romanae  genannt  findet.  Auch  im 
übrigen  Italien  kommt  sie  häufig  vor,  z.B.  zu  Mailand* 
Zu  Lodi,  Lucca  und  Siena  dagegen  herrschte  der 
Calculus  Pisanus.  Zu  Venedig  ist  bis  auf  den  Unr. 
tergang  der  Republik  das  Jahr  in  doi  Öfieiitlichen  Akten 
mit  dem  1.  März  angpfangen  worden. 

Dies  war,  wie  wir  gesehen  haben  (2,327),  audi. 
der  älteste  Gebrauch  der  Franken.  Unter  den  Ca  ro- 
ll ngern  ward  dafür  der  Jahranfang  mit  der  Geburt 
Christi  der  herrschende«  So  setzen  die  Jnnales  Fron- 
corwn  MeUenses  bei  Bouquet^)  die  KrÖ^i^ig  E^arl's 
iie%  Grofsen  auf  den  Dies  natalis  domini  armi  DCCCI, 
da  sie  doch,  nach  jetziger  .Art  zu  rechnen,  am  Weih- 
nachtsfeste des  Jahrs  800  vor  sich  gingen  ist.  Wenn 
dagqien  eben  diese  ans  sehr  verschiedenen  Quellen  ge- 


*)  HistoHens  des  Gaules  et  4^  Iß  frgnce  Tpm.Y.  p.  150. 
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schöpften  Annakn  den  Kaiser  813  sterben  lassen  *),  so 
&ngen  sie  nach  späterer  franzäsischen  Weise  das  Jahr 
mit  dem  Osterfeste  an.  In  der  Grabschrift  bei 
Eginhard')  ist  das  Jahi*  nach  damaligem  Gebranch 
richtig  gerechnet;  denn  sie  lautet:  Sub  hoc  conditorio 
situm  est  corpus  Carotin  magni  atque  orthodoxi  Impe^ 
raioris,  gut  regnum  Francorum  nohiliter  amptianfit  et 
per  annos  XLFII  feliciter  rexiu  Decessit  septuage- 
narius,  anno  ab  Incamatione  Domini  D  CCCXIF,  in^ 
dictione  FII,  F.  Calend.  Febnuuias.  Eben  dieser  Jahr- 
an&ng  kommt  noch  lange  nachher  in  Frankreich  vor. 
So  Reifst  es  nach  Mabillon^)  in  den  Actis  Sancti  Ful- 
cranni,  die  im  vierzehnten  Jahrhundert  geschrieben  sind, 
dieser  Heilige  sei  zum  Bischof  ordinirt  worden ,  anno 
gratiae  DCCCCXLIX  pr.  Non.  Febinarii,  qxuie  dies 
dominica  enU,  und  gestorben  anno  gratiae  Christi 
MVI  Idib.Febr.quartaferia^  was  alles  entweder  den 
Jahranfang  mit  dem  25*  Deoember  oder  den  heutigen 
voraussetzt.  Ton  letzterm  finden  sich  jedodi  in  Frank- 
reich bis  zum  sechzehnten  Jahrhundert  keine  deutliche 
Spuren«  In  den  Statuten  der  Kirchen  von  Gabors 
und  Rode z  vom  Jahr  1289  wird  bemerkt^):  Nota 
quod  numerus  lunaris  (die  güldene  Zahl)  et  littera  do- 
minicalis  mutantur  annuatim  in  festo  Circumcisionis; 
anni  n^ero  Incamotionis  DonUni  mutantur  in  terra  ista 


*)   P.358. 

*)    FUa  Caroli  Magni  c.  31.     ' 
*)   De  re  diplom.  11, 23,  6. 

*)   Thesaurus  novus  Anecdotorum  ron  D.  Martene  und 
D.  Durand,  Tom.  IV.  col.  764. 
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in  Jesto  Annuntiationis  Beatae  MariaCf  et  in  qidhus^ 
dam  regionibus  infesto  Naüyitatis  Domini.  Es  ist  von 
Provinien  die  Rede,  die  damals  anter  der  Herrschaft 
der  Engländer  standen.  In  diesen  fing  man ,  wie  aus 
vielen  Urkunden  erhellet,  das  Jahr  hier  mit  Christi 
Geburt,  dort  mit  dem  zunächst  folgenden  Feste  der 
Verkündigung  an.  In  dem  übrigen  Frankreich  dagegen 
war  es  seit  der  Zeit  der  Capetinger  fast  durchge- 
hends  gebräuchlich,  das  Jahr  mit  dem  Osterfest  zu 
eröffnen;  wenigstens  findet  sich  in  den  Urkunden  und 
Annalen  vom  elften  bis  zum  sechzehnten  Jahrhundert 
selten  'ein  anderer  Jahranfang  erwähnt,  wobei  der  Zeit- 
raum vom  I.Januar  bis  Ostern  noch  zum  alten  Jahr 
gerechnet  wird.  Man  nannte  dies  in  dem  von  den 
Engländern  besetzten  Theil  des  Landes  und  in  den 
Nachbarstaaten  stilo  Franciae  oder  more  Gallico  dati- 
reu.  So  ist  der  zwischen  dem  Kaiser  Friedrich  III 
und  dem  Herzog  Karl  von  Burgund  am  17«  Novem- 
ber 1475  abgeschlossene  Friede  von  letzterem  more 
Gallico  am  31.  Januar  eben  dieses  Jahrs,  nach  jetziger 
Weise  1476,  ratificirt  worden  *).  Als  eine  Ausnahme  ist 
es  zu  betrachten,  dafs  in  einigen  Urkunden  des  Kö- 
nigs Robert  und 'seines  Nachfolgers  Heinrich  I  der 
Calculus  Pisanus  gebraucht  wird').  In  einer  z.  B. 
faeiist  es :  Data  F'II.  Calend.  Noi^entbris,  indict»  XII, 
anno  XII  regnanie  Roberto  Rege  • .  •  anno  incamati 
verbi  millesimo.  Das  zwölfte  Regierungsjahr  des  Kö- 
nigs und  die  zwölfte  Indiction  geben  das  Jahr  999. 
Dieser  groisen  Verschiedenheit  im  Datiren  wurde  end- 


')  Helwig  S.  66. 

*)  VJrt  de  virif.  les  dates,  Tom.I,  p.ll. 

n.  [22] 
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lieh  durch  ein  Edikt  Karl's  IX  yom  Jahr  1563,  das 
aber  erst  1567  vom  Parlement  einregistrirt  zur  Aus- 
fülirung  kam,  ein  Ende  gemacht,  indem  darin  der  An- 
fang des  Jahrs  auf  den  1.  Januar  gesetzt  wui*de  ^).  Das 
Jahr  1566,  das  letzte,  welches  mit  dem  Osterfest  be- 
gann, halle  in  Frankreich  nur  8  Monat  17  Tage.  Erst 
von  nun  an  findet  man  in  dieser  Beziehung  ein  gleich- 
förmiges Verfahren  in  den  franzosbchen  Annalen  und 
öflenüichen  Akten  beobachtet.  Fiii*  die  frühem  Zeiten 
mufs  man  alle  jene  Jahmnfänge  gegenwärtig  haben,  wenn 
man  nicht«  besonders  bei  den  vier  ersten  Monaten  des 
Jahi*8,  auf  Widersprüche  ohne  Zahl  stofsen  will.  Die 
benachbarten  Länder  Lothringen,  Franche  Comte 
und  Burg  und  folgten  dem  von  Frankreich  gegebenen 
Beispiel. 

In  den  Niederlanden  fingen  einige  Provinzen, 
als  Utrecht,  Geldern  und  Friesland,  das  ,Jahr 
mit  dem  Weihnachlfeste  an.  Zu  Delft,  Dortrecht 
und  in  Brabant  begann  man  es  mit  dem  Charfirei- 
tage,  in  Holland,  Flandern  und  Hennegau  mit 
dem  Osterfeste.  Im  Jahr  1575  setzte  eine  Verordnung 
Philipp's  U  die  Jahrepoche  auf  den  I.Januar,  worin 
sich  nach  und  nach  alle,  auch  die  von  Spanien  abge- 
fallenen, Provinzen  vereinigten*). 

In  Arragonien  gab  der  König  Peter  im  Jahr  1350 
den  Befehl,  das  Jahr  mit  Weihnachten  anzufangen,  da 
man  es  zuvor  mit  dem  25.  März  begonnen  hatte.    Das- 


•)   Mabillon  11, 23,  7.  VAH  de  v^r,  les  dates,  Tom.  I,  p.  15. 

')  S.  OlivariVredii  Sigilla  Comitum  Flandriae  et  Inscrip" 
tiones  diplomatum  ab  iis  editorum  (Brugis  l639>  fol.)  p.  228. 
VArt  de  vir.  les  dales  Tom.  I,  p.  26. 
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selbe  verordneten  die  spanischen  Cortes  1383  und 
der  König  Johann  I  von  Portugal  1420  ^).  Dieser  Ge- 
brauch fand  noch  1526  in  Spanien  Statt;  denn  in  dem 
Traktat  zwischen  Karl  V  und  Franz  I,  welcher  der 
Gefangenschaft  des  letztem  ein  Ende  machte,  heifst  es: 
Ainsy  faicty  traicU  et  concJu  en  la  viUe  de  Madiid, 
au  diocese  de  Toledo,  le  dimancJte,  quatorzieme  jour 
da  mois  de  Janvier  1526,  pris  ä  la  Natii^itS  de  No^ 
stre  Seigneur  selon  le  style  d^Espagne^).  Fast  gleich- 
zeitig wie  in  Frankreich  ward  es  in  Spanien  und  Por- 
tugal gebräuchlich,  das  Jahr  mit  dem  I.Januar  anzu- 
fangen, ohne  da(s  jedoch  darüber  ein  ausdrückliches 
Gesetz  vorhanden  ist. 

Be da  bezeugt^),  dafs  die  Angeln  das  Jahr  mit 
dem  YIU.  Calend.  lanuarii  oder  dem  Weihnachtfeste 
begannen.  Nachmals  sind  drei  Jahranfänge  auf  den 
brittischen  Inseln  unterschieden  worden,  der  histo- 
rische, gesetzliche  oder  bürgerliche  und  der 
liturgische.  Der  erste  hat  seit  langer  Zeit  auf  dem 
I.Januar,  der  zweite  bb  zum  dreizehnten  Jahrhundert 
auf  dem  25.  December  und  späterhin  auf  dem  25.  März  ^), 


*)  S.  die  Vorrede  von  Don  Gregorio  Mayans  i  Siscar  ^u 
den  Obras  chronologicas  des  Marques  de  Mondejar  S.  23 
und  24. 

*)   VArt  de  virif,  des  dates,  Tom.  I.  p.  2S, 

^)   De  temp,  ratione  c.  13. 

*)  Wenn  einige  ChroniVenschreiber  die  Krönung  Wilhe Im *8 
des  Eroberers,  die  am  Weihnachttage  vollzogen  wurde,  in 
1067,  andei-e  in  1066  setzen,  so  haben  die  erstem  das  Jahr  1067 
mit  eben  diesem  Tage,  die  letztem  aber  erst  mit  dem  folgenden 
'25.  Bfärz  angefangen. 

[22*] 
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und  der  dritte  auf  dem  1.  Adventsonn  tage  gehaftet'}. 
Erst  1757  zugleich  mit  der  Einführung  des  neuen  Ka- 
lendei*s ,  ist  die  Lai  gerliche  Jahrepoche  auf  den  1 .  Ja- 
nuar gesetzt  worden  (2,324). 

In  Deutschland  kommt  der  Jahranfang  mit  dem 
25.December  seit  dem  elften  Jahrhundert  vor.  Wippo 
sagt  in  seinem  Lehen  Konrad's  des  Saliers'): 
Inchoojite  anno  Naiivitaiis  Cliristi  MXXFII  Rex  Chuon" 
radus  in  Ipo  regia  cintate  natalcm  Domini  celebrauit. 
Doch  war  diese  Epoche  nicht  überall  üblich.  Zu  Köln 
fing  man  von  Altei*s  her  das  Jahr  mit  dem  Osterfeste 
an.  Erst  die  1310  daselbst  gehaltene  Kirchenversamm- 
lung veroi*dnete,  ut  ex  nunc  de  caetero  annus  Domini 
obsen^etur  et  in  Natiuitate  Christi  innoi^etur  a  quoUbet 
anno,  prout  Sacrosancta  Romana  Ecciesia  id  obseryat  ^) ; 
jedoch  behielt  man  im  bürgerlichen  Verkehr  den  alten 
Jahranfang  noch  immer  bei  und  nannte  dies  den  stihis 
curiae,  im  Gegensatz  des  stihis  ecclesiasticus.  Die  Uni- 
versität fing  das  Jahr  mit  dem  25.  Mäi*z  an.  Eben  dies 
geschah  zu  Trier.  In  den  Urkunden  heifst  dies  more 
I'revirensi  oder  T!nßi^rico  da tii^n.  Die  Gesta  Trei^i-- 
rorum  ^)  lehi*en,  dafs  dieser  Jahranfang  schon  1307  ge- 


*)  In  dem  Annual  Register  für  1759  steht  eine  DisseHation 
of  ihe  aniient  manner  of  daling  of  ihe  beginning  of  the  year^ 
die  eine  gute  Uebei'sicht  über  die  in  England  und  Scholtland 
bis  1752  gebräuchlichen  Jahranfänge  gibt. 

')    Pistorii  Rerum  Germanicarunt  scriptores  fT/ p.  433. 

')   Mansi  Collect,  ConciL  Tom.  XXV,  p.  243. 

^)  c.  123.  S.  den  zweiten  Band  Ton  Hontheim^s  Prodromus 
Hist.  Trevir.  diplomatica. 
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bräuchlich  war.  R  y  m  e  r  ^ )  gibt  eine  Akte  E  d  u  a  rd  's  III 
von  England  vom  Jahr  1338  (1339)  mit  der  Unterschrift: 
Secundwn  stilum  et  consuetudinem  Ecclesiae  Anglicanae 
et  proyinciae  Treuerensis  die  pcnukima  mensis  Februarii. 
Zu  Brawer's  Zeit,  im  Anfange  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts, fing  man  das  Jahr  daselbst  schon  mit  dem 
I.Januar  an;  doch  behielten  die  Notai^  noch  immer 
die  alte  Jahrepoche  bei  *).  Erst  seit  dem  westphäli- 
schen  Frieden  verschwinden  alle  Spuren  eines  Jahran- 
fangs  mit  dem  25.  März.  Man  bediente  sich  nun  der 
Formel  stilo  communi,  um  die  Epoche  des  I.Januar 
zu  bezeichnen.  Zu  Lüttich  begann  man  von  Alters 
her  das  Jahr  mit  dem  Osterabend  nach  der  Kerzweihe, 
wie  Johann  Hocsem  in  seinen  Gestis  Poniificum  Leo^ 
diensium  berichtet.  Seine  Worte  sind^):  Attendendwn 
est,  quod  a  tempore y  cuius  memoria  non  existit,  an-- 
norum  Natiuitatis  Domini  cumulatio,  siv^e  cuiuslihet  anni 
succrescentis  initium  in  cereo  consecrato  paschali  liac^ 
tenus  appensa  depingi  tabula  consuevit,  et  ab  illa  hora 
annus  dominicus  inchoabat.  Im  Jahr  1333,  sagt  er 
weiter,  wurde  der  Anfang  des  Jahi*8  auf  Weihnachten 
verlegt.  Eben  diese  Epoche  war  zu  Mainz  im  Ge- 
brauch, und  hieraus  wurde  allmählig  seit  dem  fünf- 
zehnten Jahrhundert  der  I.Januar.  Wie  die  deut- 
schen Kaiser  die  Jahre  Christi  und  ihrer  Regierung 


*)   Jcta  publica  inter  Reges  Jngliae  et  alias  quosvis  Im" 
peratores  etc.  Tora*.  U,  part.  IV.  p.  43. 

')   Antiquitates  et  Jnnales  Trevirenses  1.  XYIII.   Tom.  II, 
p.  258. 

')   c.  1.   S.  ChapeauTille*8  Sammlung  der  Gesta  Pontißcum 
Tungrensium,  Traj'ectensium  et  LeediensUtm, 
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in  ihren  Urkunden  gezählt  haben,  lehrt  Helwig  in 
seiner  Zeitrechnung^).  Die  erstem  scheinen  sie  bis 
zur  letzten  Hälfte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  ohne 
Ausnahme  mit  dem  25.  December  angefangen  zu  haben. 
In  VArt  de  virifier  les  dates  wird  behauptet*),  daf« 
es  Maximilian  gewesen  sei,  der  die  Epoche  des  er- 
sten Januars  in  die  kaiserliche  Kanzlei  eingeführt  habe; 
allein  Helwig  zeigt,  dafs  sowohl  dieser  Kaiser,  als 
Karl  y  und  Ferdinand  I  noch  beim  25.  December 
geblieben  sind.  So  ist  Maximilian's  Testament  vom 
30.  December  1519  datirt  und  am  6.  Januar  desselben 
Jahrs  vollzogen. 

Der  Calculus  Pisanus  ist  in  Deutschland,  so 
wie  in  Portugal ,  Spanien  und  auf  den  brittischen  In- 
seln, nicht  gebraucht  worden.  In  Italien,  wo  er  mei- 
stens nur  vorkommt,  finden  sich  sogar  Spuren >  dafs 
man  ein  ganzes  Jahr  mehr  als  gewöhnlich  gerechnet 
hat,  wozu  eben  dieser  GJculus  Anlals  gegeben  haben 
mufs,  bei  dem  man  schon  drei  Vierteljahre  mehr  zählt. 
Man  hat  nämlich  zwei  Bullen  von  Pascal  II,  der  am 
14.  August  1099  die  päpstliche  Weihe  erhielt.  Die  erste 
ist  vom  14.  Februar,  die  andere  vom  21.  März  1103 
datirt,  und  beide  sind  mit  der  Indictio  X  und  dem 
di*itten  Regierungsjahr  bezeichnet^).  Diese  Merkmale 
passen  auf  das  Jahr  1102,  und  da  die  Bullen  vor  dem 
25.  März  ausgefertigt  sind,  so  bleibt  nichts  übrig,  als 
entweder  einen  Irrlhimi  des  expedirenden  Kanzlers  oder 
jene  ungewöhnliche  Zählungsweise  anzunehmen. 


')   8.68  und  l43. 

')   Tom.  I,  p.  16. 

^)   Mabillon  11,25,9.    Du  Gange  y.  annus  col.  464. 
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So  yerschieden  aber  auch  die  Im  Mittelalter  bei 
öffentlichen  Yerhandlungen'  gebräuchlichen  Jahrepoclien 
sein  mochten,  so  hat  man  doch  im  bürgerh'chen  Ver- 
kehr nie  aufgehört,  den  I.Januar  als  den  Jahranfang 
zu  betrachten.  Die  güldenen  Zahlen  und  die  Sonntags- 
buchstaben, von  denen  die  Bestimmung  des  Osterfestes 
abhängt,  haben  immer  mit  dem  1.  Januar  gewech- 
selt (2, 336).  Die  Tafeln  und  Rechnungen  der  Astrono- 
men und  Astrologen  waren  auf  das  gewöhnliche  julia- 
nische Jahr  gestellt.  Die  Martyrologien  und  Kalen- 
der, so  viel  ich  deren  zu  vergleichen  Gelegenheit  ge- 
habt habe  —  einige  darunter  gehen  tief  ins  Mittelalter 
zurück^)  -«  fangen  mit  dem  1.  Januar  an.  Stets  blieb 
dieser  Tag  ein  Volksfest,  an  welchem  man  nach  alti-ö- 
mischer  Sitte  Geschenke  und  Glückwünsche  austauschte. 
Es  war  also  sehr  natürlich,  dafs  die  Regierungen  end- 
lich allgemein  zu  dieser  Epoche  zurückkehrten,  so  grofse 
Vorurtheile  auch  die  frommen  Gemülher  gegen  dieselbe 
hegen  mochten. 

Nun  wollen  wir  die  von  den  christlichen  Völkern 
gebrauchten  Jahrrechnungen  dui*chgehen. 

In  den  ersten  Jahrhunderten  nact  Christus  ge- 
brach es  dem  Occident  gänzlich  an  einer  forllaufenden 
Aere.  Man  bezeichnete  die  Jahre  entweder  nach  dem 
Regierungsantritt  der  Kaiser,  oder  noch  gewöhnlicher 
nach  den  Consuln.  So  finden  wir  die  im  westlichen 
Europa  gehaltenen  Concilien  in  der  Regel  nach  den' 
Consuln  datirt,  z.  B.  das  erste  von  Toledo  nach  dem 
Consulate  des  Stilico  (400  n.Chr.).     Ein  ausdrückliches 


')   Z.B.  ein  Calendarium  vom  Jahr  826  in  d'Acbcry  S/nci^ 
legium  Tom*  11,  p.  64. 
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unter  den  G>n8uln  lulianos  und  Probianus  (322  n.  C3ur.) 
gegebenes  Geseu  Constantin's  bestimmt,  dafii  keine 
G>nsUtution  rechtskräftig  sein  solle,  wenn  .nicht  Tag 
und  Consuln  darin  benannt  seien  ').  Noch  537«  kurz 
Tor  Erlöschung  des  Consulats,  bestätigte  lustinian 
diese  Verordnung  dahin,  dafs  in  allen  Instrumenten 
zuerst  das  Regierungsjahr  des  Kaisers,  dann  die  Mamen 
der  G)nsuln  und  zuletzt  Indiction^  Monat  und  Tag 
bemerkt  werden  sollten  ')• 

Nach  Verlegung  des  Kaisersitzes  in  den  Orient  wurde 
in  der  Regel  (man  weifs  nicht  genau,  von  welchem  Jahr 
an)  ein  G)nsul  zu  Constantinopel  und  einer  zu  Rom 
gewählt  und  nach  beiden,  wie  fiiiher,  das  Jahr  bezeich- 
net. Zuweilen  liefs  man  aber  den  Namen  des  einen 
in  den  Fastis  weg,  z.B.  im  Jahr  413  den  des  Hera- 
clianus,  des  Consuls  im  Occident,  weil  er  rebellirt 
hatte  ^).  Oefters  wurde  auch  nur  in  der  einen  Hälfte 
des  Reichs  ein  Consul  ernannt,  z.B.  411  im  Orient. 
Kannte  man  den  Namen  des  einen  Gonsuls  noch  nicht, 
so  nannte  man  blo(s  den  des  andern  mit  dem  Beisatz: 
et  qui  nuntiatus  fuerit'^).  Oefters  findet  sich  ein  Jahr 
mit  post  consulatum,  ixtroi  TY]y  t^ATEutv,  der  vorherge- 
henden G>nsuln  bezeichnet,  wenn  es  auch  seine  eige- 
nen hatte,  z.  B.  das  Jahr  429  eben  so  durch  post  con- 
sulatum Felicis  et  Tauri,  wie  durch  Florentio  et  Dio- 
nysio  Coss.^).    Wurde,  welcher  Fall  auch  vorkam^  gar 


*)    Cod,  Theodos,  1. 1.  tit.  I.  consl.  1. 
*)  Noi^ella  XLVn. 

')    Cod.  Theodos.  1.  XV.  lit.  XIV,  const  13. 
')  Ib.  l.VI.  üt.  XXVn.  const.  23. 1.  X.  tit.  X.  const.  34. 
')   Man  vergleiche  Pagi's  Critica  in  Annales  Baronii  und  be- 
8ondei*s  Petri  Relandi  zum  Gebrauch  sehr  bequeme  Fasti  Con- 
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kein  Omsnl  gewählt,  so  war  man  auf  das  post  consu- 
latum  beschränkt.  So  finden  wir  die  Jahre  536  und 
537«  in  denen  es  keine  G)nsuhi  gab,  durch  P.  C.  Be^ 
lisarü  anno  I  und  //  angedeutet.  Im  Jahr  434  wird 
Theodorus  Paulinus  als  der  letzte  G)nsul  des  Occi- 
dents  genannt.  Der  letzte  G>nsul  im  Orient  und  über- 
haupt der  letzte  Privatmann,  der  dem  Jahr  seinen  Na- 
men lieh,  war  Flayius  Basilius  lunior  im  Jahr  541. 
Nachher  zählte  man  noch  25  Jahre,  bis  566  einschliefs- 
lich,  post  consuiatum  Basilü  fort,  woraus  erhellet,  da(s 
man  das  Consulat  nicht  als  abgeschafft,  sondern  nur 
als  unbesetzt  ansah  ^). 

lustin  der  Jüngere,  der  Nachfolger  lusti- 
nian's,  stellte  das  G)nsulat  in  einer  eigenthümlichen 
Form  noch  einmahl  wieder  her.  Schon  lange  vor  ihm 
hatten  die  Kaiser  dasselbe  als  eine  Veranlassung  be- 
trachtet,  sich  durch  Spiele  und  Spenden  beim  Yolke 


sulares  (2,  l46),  wo  man  aogegeben  findet,  wie  jedes  einzelne 
Jabr  sowohl  in  den  Rechtsquellen  als  Geschichtsw6i*ken  bezeich- 
net Yorkommt. 

*)  Wie  Pagi  zeigt  (Dissert.  Hypatica  p.  319),  wurden  die 
Po8tconsulatjahi*e  entweder  so  genommen,  dafs  man  das  ei*ste 
Jabr  nach  Basilius  durch  anno  P.  C.  Basilü,  das  zweite  durch 
anno  P.  C,  Basilü  secundo,  oder  das  erste  durch  anno  secundo 
P.  C.  Basilü ,  das  zweite  durch  anno  tertio  u.  s.  w.  bezeichnete. 
Letztere  Zählungsweise  kommt  unter  andern  in  einer  zu  Arles 
gefundenen  Grabschrift  beim  Baronius  {Annales  ad  ann,5S7) 
▼or,  die  defshalb  merkwürdig  ist,  weil  sich  sonst  nirgends  eine 
so  grofse  Zahl  von  Jahren  P.  C.  Basilü  erwähnt  findet.  Sie  lautet 
also:  Obüt  bonae  memoriae  Caesaria  medium  noctis  die  Do^ 
minico  inlucescente  VI.  Id.  Decembris  quadraßies  et  VI.  P.  C. 
Basilü  lunioris  V.  C.  anno  XII  Regni  Domini  ChildebeHi  /7e- 
gis,  Indictione  quinta.  Der  Ferie  und  Indiction  nach  gehört 
dieses  Monument  ins  Jahr  586. 
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beliebt  zu  machen.  In  dieser  Absicht  nahmen  es  Ana- 
stasius,  lustin  und  lustinian  gleich  mit  den  er- 
sten Calendis  lanuariis  an,  die  sie  als  Kaiser  erlebten. 
Der  jüngere  lustin  nun  wollte  zwar  die  Privat- Con- 
suln  nicht  wiederherstellen,  aber  doch  die  Gel^nheit, 
seinen  Reglerungsantritt  durch  Feste  zu  verherrlichen, 
nicht  unbenutzt  lassen.  Er  legte  sich  daher  am  I.Ja- 
nuar 567»  in  seinem  zweiten  Regierungsjahr  (sein  Vor- 
gänger war  am  14.  November  565  gestorben),  den  Con- 
sultitel  bei,  und  liefs  nun  in  den  öffentlichen  Akten 
die  Jahre  eben  so  von  seinem  Consulat,  wie  von  sei- 
nem Regierungsantritte  zählen.  So  findet  sich  das 
Jahr  567  mit  anno  secundo  lusfino  Jugusto  primum 
solo  Consule,  das  Jahr  56S  mit  anno  tertio,  P.  C.  lu" 
Stint  primo  u.  s.  w.  bezeichnet*).  Auf  gleiche  Weise 
fuhren  seine  Nachfolger  fort;  wie  lange,  wird  sich 
schwerlich  genau  ausmitteln  lassen,  da  der  öffentlichen 
Akten  aus  spätem  Steilen  nur  wenige  vorhanden  sind. 
Zum  letztenmahl  finde  ich  das  post  consulatum  in 
dem  Schreiben,  wodurch  der  Kaiser  lustinian  II  im 
Jahr  687,  im  zweiten  seiner  Regierung  und  nach  sei- 
nem Consulat,  die  Akten  des  seit  680  zu  G)nstantinopel 
gehaltenen  Concilii  bestätigt').  Leo  Sapiens,  der 
886  den  Thron  bestieg,  hob  endlich  die  obgedachte 
Verordnung  lustinian's  förmlich  auf  ^). 

Als  Karl  der  Grofse  zum  Kaiser  des  Occidents 
gekrönt  war,  nahm  er,  um  den  Imperatoren  des  Orients 
in  keiner  Beziehung  nachzustehen,  den  Consultitel  gleich- 


•)   S.  Pagi  l.c.p.329ff. 

')  Mansi  Collect.  Concil.  Tom.  XI,  col.  738. 

*)   Pagi  p.362. 
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.falls  an.  Das  Edikt,  wodurch  er  die  von  ihm  verbes- 
serten Gesetze  der  Longobarden  sanctionirt,  ist  folgen- 
dermafsen  datirt:  Jnno  ab  Incamatione  Domini  nostri 
lesu  Christi  DCCCI,  indict.  IX,  anno  regni  nostri  in 
Francia  XXXIII,  in  Italia  XVIII ,  consulatus  autem 
nostri primo^).  Mehrere  seiner  Nachfolger,  als  Ludwig 
der  Fromme,  Ludwig  II  und  Karl  der  Kahle, 
folgten  seinem  Beispiel,  wovon  man  die  Belege  bei 
Du  Gange')  und  Pagi^)  nachsehen  kann. 

Als  um  die  Mitte  des  vierten  Jahrhunderts  n.  Ghr. 
die  Gonsularäre  schwankend  zu  werden  anfing,  kamen 
die  Indictionen  in  Gebrauch.  So  heifsen  die  einzel- 
nen, mit  dem  I.September  beginnenden,  Jahre  eines 
fünfzehnjährigen  Zeitkreises,  die  man  in  stets  wieder- 
kehrender Oi*dnung  fortzählte,  indem  man,  ohne  Bück- 
sicht auf  die  Anzahl  der  seit  irgend  einer  Epoche  ab- 
gelaufenen Cykel,  ganz  einfach  angab,  dafs  etwas  in 
der  oder  der  Indiction  geschehen  sei.  Diese  im  ganzen 
Mittelalter  sehr  gewöhnliche  Bezeichnungsweise  der  Jahre 
ist  aus  der  spätem  Steuerverfassung  des  römischen  Reichs 
hervorgegangen,  wie  man  schon  fmherhin  vermuthet, 
aber  erst  neuerdings  Hr.  von  Savigny  in  seiner  Ab- 
handlung: Ueber  die  Steuerverfassung  unter 
den  Kaisern^)  befriedigend  nachgewiesen  hat. 


*)   Sigonius  de  regno  Italiae  1.  IV.  ad  ann.  801. 

')    Glossarium  y.  ConsuL 

^)   l.cp.  364ff. 

*)  S.  die  Schriften  der  Berliner  Akademie  aus  den 
Jahren  1822  und  23.  Historisch  -  philologischer  Theil  von 
S.  57  an. 
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Als  Basis  der  zu  erhebenden  Grundsteuer  diente  ein 
Kataster,  ^welches  von  Zeit  zu  Zeit  erneuert  wurde.  Für 
jedes  S teuer jalir,  das  mit  dem  I.September  anfing,  wurde 
die  Grundsteuer  im  Ganzen  bestimmt,  und  dann  durch 
die  aus  dem  Kataster  bekannte  Zahl  der  Steuerhufen 
dividirt,  wodurch  sich  unmittelbar  ergab,  wie  viel 
jede  Steuerhufe  ^)  für  dieses  Jahr  an  Grundsteuer  zu 
zahlen  habe.  Die  Zahlung  erfolgte  in  drei  gleichen 
Terminen  am  I.Januar,  I.Mai  und  gegen  Ende  des 
Steuerjahrs  ^). 

Diese  Steuereinrichtung  findet  sich  zwar  nin;ends 
vollständig  und  im  Zusammenhange  beschrieben ;  allein 
die  beiden  Hauptbestandtheile  derselben,  der  in  jedem 
Jahr  neu  bestimmte  Steuersatz  (iTrtvIjiiYjcrt;,  delegatio,  in-' 
dictio)j  und  die  gleichen  Steuerportionen,  die  von  jeder 
Hufe  entrichtet  wurden,  lassen  sich  durch  unwider- 
sprechliche  S^eugnisse  darthun,  wefshalb  ich  auf  die  er- 
wähnte gehaltvolle  Abhandlung  verweise. 

Dafs  der  Cyclus  der  Indictionen  ursprunglich 
eine  Steuerperiode  war,  lehrt  theils  die  Identität  des 
Anfanges  des  Steuerjahrs  und  der  Indictionen,  wie  sie 
in  der  Chronologie  gewöhnlich  gerechnet  werden,  theils 
und  noch  mehr  der  Name  Indictio,  welcher  vom  Steuer- 
satz auf  das  Sleuerjahr  selbst  übei^gangen  ist  ^).    Dieser 


*)  Caput,  Hieraus  ist  spät  im  Mittelalter  Capitastrum  als 
Name  des  Grundbuchs,  und  durch  Gorruption  Colostrum 
entstanden. 

*)  THpertito  outem  omnio  fiscalia  inferontur  . . .  videlicet 
CaL  lohuoriis,  et  CoL  Matts,  et  ad  finem  indictionis  in  tres 
aequas. partes  divisa.     Cod.  Itist,'Kyi6^i3. 

')  Indictio  heifst  im  Allgemeinen  quidquid  in  praestationem 
indicitt4r,  wird  jedoch  nur  von  der  Grundsteuer  gebraucht.  In* 
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Zusammenliang  der  chronologiscfaen  Indictionen  mit  dem 
Steuerwesen  liegt  so  nahe,  dafs  er  auch  im  Mittelalter 
nie  ganz  In  Vergessenheit  gerathen  ist.  Dahin  deutet 
schon  der  altdeutsche  Ausdiiick  Römer-Zinszahl, 
unter  "welchem  die  Indiction  in  den  deutscheu  Volks* 
kalehdem  bis  auf  die  neusten  Zeiten  angesetzt  worden 
ist,  weil  das  ReichsLammergericht  zu  Wetzlar  bis  zu 
seiner  Auflösung  nach  Römer- Zinszahlen  datirt  hat^). 

Fragt  man  nun  weiter,  sagt  Hr.  von  Sayigny,  • 
welche  Einrichtung  im  Steuerwesen  darauf  führen 
konnte,  gerade  eine  fünfzehnjährige  Periode  auszuzeich- 
nen, so  bietet  sich  keine  natüi'licher  dar,  als  die  all- 
gemeine Erneuerung  der  Kataster  im  römi- 
schen Reiche.  Diese  Erklärung  hat  so  viel  innere, 
Wahrscheinlichkeit,  dafs  eben  um  ihi'etwillen  die  sonst 
unerweisliche  Thatsache  des  fünfzehnjährigen  Katasters 
angenommen  werden  darf.  Da  dieser  Cyclus  das  Drei- 
fache des  alten  römischen  Lustri  ist,  so  könnte  man 
sich  vorstellen,  dafs  der  Provinzialcensus  mit  dem  Biir- 
geroensus  gleichzeitig,  nur  letzterer  Öfter  gehalten  wor- 
den sei.     Allein  vor  August  kann  kaum   eine   etwas 


dictiones  non  personis  sed  rebus  indici  solent.  Cod,  last,  X,  16, 3. 
So  beim  Lactantius  in  folgender  Stelle:  . . .  ut  enormitate  in^ 
dictionum  consumiis  viribus  colonorum  desererentur  agri  et  cul^ 
turae  verterentur  in  silvam.  De  mort,  persec.  c.  7.  Es  scheint  in 
diesem  Sinne  zuerst  bei  Plinius  dem  Jüngern  vorzukommen. 
Paneg,c,29,  Von  den  Steuerjahren  wurde  es  erst  dann  ge- 
nommen, ab  man  nach  solchen  zu  zählen  anfing. 

')  Aventinus  hat  in  der  üebersetzung  seinei*  Annales  Boiorum 
einige  Urkunden  des  neunten  und  zwölften  Jahrhunderts  deutsch 
mitgetheill  (wiederhohlt  in  Schilter's  Glossarium  p,  A27  ff,) ^  in 
denen  er  die  Angabe  z.  B.  der  ersten  Indiction  so  überträgt: 
der  kaiserlichen  stewr  anlegung  im  ersten  jähr. 
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gleichförmige  Steuerverfassung  der  Proviosen  angenom- 
men werden,  und  schon  imter  ihm  kommt  kein  regel* 
mäfsiger  Bürgercensus  mehr  vor,  indem  er  während 
seiner  langen  Regierung  überhaupt  nur  dreimahl  den 
Census  TcranstaUet  hat^). 

Hr.  von  Savigny  ist  geneigt,  für  den  Anfang 
des  di*itten  Jahrhunderts  n.Chr.  eine  zehnjährige 
Erneuerung  der  Katastrirung  anzunehmen,  weil  sich  in 
einem  Fragment  des  Ulpian  die  Bestimmung  findet, 
da(s  nur  diejenigen  Grundstücke  als  Aecker  oder  Wie- 
sen gellen  sollen,  die  als  solche  während  der  letzten 
zehn  Jahre  genutzt  worden  wären').  Er  räumt  jedoch 
die  Möglichkeit  ein,  dafs  der  fünfzehnjährige  Cydus 
schon  früher  gegolten  hat ,  und  dals  die  zehn  Jahre 
beim  Ulpian  davon  ganz  unabhängig  sind. 

Im  Ghronicon  Paschale  heilstes  unter  01.183'): 
ITpcüToy  6To§  ttJs  i  xcd  itxturripiio^  täv  lydixrcüv  *)  ino  npto^ 
ro[)  Iroüi;  Faiou  'lovXun;  Kauro^o^,  ^,das  erste  Jahr  des 
„fünfzehnjährigen  Cydus  der  Indictionen  hat  mit  dem 
,, ersten  Jahr  des  Caius  lulius  Gisar  seinen  Anfang  ge- 
„nommen."  Gleich  nachher  folgt  mit  Uncialbuchsta- 
ben:  'Apx'i  'Iv^ixTwovtüv,  Anfang  der  Indictionen* 
Unter  dem  ersten  Jahr  von  Cäsar's  Herrschaft  wird 
hier  das  erste  der  antiochenischen  Acre   (1^  468)   ver- 


*)   Suet.  Aug,  c.  27.   Monum,  Ancyranum  Tab.II. 

')  , , ,  et  id  arvum,  quod  inira  decem  annos  proximos  sa» 
tum  erit,  quot  iugerum  . . .  pratum,  quod  intra  decem  annos 
proximos  sectum  erit,  quot  iugerum.    Dig,  L,  15, 4. 

')   S.  187  der  par.  Ausg. 

*)  Für  htivinriotq  oder  Ulunniv  findet  sich  bei  den  Byzantinern 
auch  v{  {v^ixToc. 
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standen.  Man  sieht  also,  dafs  der  Verfasser  dieses 
Chronicon,  vermuthlich  ein  Antiocheuer,  den  Ur- 
sprung der  Indictionen  auf  das  Jahr  705  d.  St.  cnler 
49  V.  Chr.  setzt  Von  hier  an  zählt  er  die  Jahre  regel- 
mäfsig  nach  Indictionen  fort,  bis  Ol.  273,  wo  er  beim 
dritten  G)nsulat  des  Constantinus  und  Licinius ,  d.  i. 
beim  Jahr  1066  d.St.,  313  n.Chr.,  anmerkt^):  'Ivdtx- 
TiüJvcüv  Kwvg-ounLViavwy  ivr^ärzv  dpxriy  ,,hier  nehmen  die 
,,constantinischen  Indictionen  ihren  Anfang."  Merk- 
iiviirdig  ist  es,  dais  auch  die  Jahre  der  antiochenischen 
Acre  mit  dem  l.Gorpiäus  oder  September  beginnen» 
und  dafs  sich  beide  Indictionskreise ,  der  antioche- 
nische  und  der  constantinische,  genau  an  einan- 
der schliefsen,,  indem  auf  den  Zeitraum  vom  I.Septem- 
ber 705  d.St.  bis  zum  I.September  1065,  wo  der 
neue  Kreis  anfängt,  gerade  yierundzwanzig  15jährige 
Cykel  gehen. 

Es  läfst  sich  nicht  wohl  annehmen,  dafs  die  ganze 
Notiz  von  dem  frühem  Kreise  auf  einem  Irrthum  beruht, 
wenn  wir  gleich  bis  zum  vierten  Jahrhundert  n.  Chr. 
nirgends  weiter  eine  Spur  von  Indictionen  finden.  Hat 
man  wirklich  in  Syrien  schon  seit  dem  Anfange  der 
antiochenischen  Acre  hin  und  wieder  nach  Indictionen 
gezählt,  so  setzt  dies  freilich  die  Existenz  eines  fünf- 
zehnjährigen Steuerkreises  wenigstens  in  den  östlichen 
Gegenden  des  römischen  Reichs  voraus.  Dadurch  liefse 
sich  zugleich  die  sonst  unerklärliche  Verschiebung  der 
Epoche  des  syrischen  Jahrs  vom  I.Oktober  auf  den 
I.September  (1,454)  rechtfertigen. 

*)  S.281. 
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Die  älteste  sichere  Erwähnung  der  Indlction 
als  eines  Zeitmerkmals  findet  sich  in  einem  Edikt  des 
Q)nstantius  vom  Jahr  356  ^).  Es  fragt  sich,  wanun 
das  Ghronicon  Paschale  die  Indictionsrechnung  ge- 
rade an  den  Cydus  geknüpft  hat,  der  am  1«  September 
312  n.Chr.  seinen  Anfang  nahm.  Offenbar  weil  sich 
dieselbe,  wenn  sie  anders  schon  wiridich  früher  existirte, 
erst  damals  über  das  gesammte  römische  Rdch  xu  ver- 
breiten anfing,  ob  in  Folge  gesetzlicher  Bestimmungen, 
oder  nur  des  allgemein  gefühlten  Bedürfnisses  einer 
festen  Bezeichnungs weise  der  Jahre,  steht  dahin.  Die 
Zeitumstände  waren  übrigens  bedeutungsvoll  genug,  um 
zu  einer  solchen  Neuerung  Anlafs  geben  zu  können. 
Constantin,  der  in  den  westlichen  Provinzen  des 
Reichs  schon  seit  306  regiert  hatte,  gelangle  gegen  Ende 
Oktobers  312  ^)  durch  Besi^ung  seines  Gegners  Ma* 
xentius  zum  Besitz  Italiens  und  gewissermafsen  zur 
Alleinherrschaft,  und  gab  von  nun  an  eine  entschiedene 
Vorliebe  für  das  Qiristenthum  zu  erkennen.    Dais  man 


')  Oder  357;  denn  da  der  Februar  des  Jahrs  356  nicht  zur 
15ten  Indiction  pafst,  so  mufs  entweder  Indict.  XIV  oder  Constan- 
tio  Vnil  et  lul.  II  Goss.  gelesen  weixien.  Cod.  Theod,  XII,  12,  2. 
In  einem  Fragment  des  Athanasius  de  Sjrnodis  wird  schon 
bei  Erwähnung  des  antiocheniscben  Concilü  vom  Jahr  34l  die 
vierzehnte  Indiction  genannt  {Opp.  Tom.  I.  Part.  2.  p.  737);  allein 
der  Kirchenvater  hat  dieses  Werk  erst  in  den  letztem  Jahren 
seines  Lebens  geschrieben,  wo  die  Indictionen  bereits  sehr  ge» 
bräuchlich  sein  mufsten. 

')  Das  Datum  der  Schlacht  am  Pons  Milvius  ist  nicht  genau 
bekannt.  Imminebat  dies,  sagt  Lactantius  bei  der  Beschrei- 
bung derselben,  quo  Maxentius  imperium  receperat,  qui  est 
ad  sextum  Calendas  Novembris.    De  mort.  persec,  c.  44. 
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1)61  der  Rechnung  nach  Steuerjahien  den  herkömmlichen 
An&ng  derselben  ungeändert  lieft,  darf  uns  um  so  Tve- 
niger  befremden,  da  auch  andere  Jahrrechnungen  der 
alten  Welt ,  z*  B.  die  philippische,  antiochenische  und 
diodetianische  Aere,  nicht  das  Datum  der  Begebenhei- 
ten, die  ihnen  zum  Grunde  liegen,  sondern  den  zu- 
nächst vorhei^henden  Jahranfang  zur  Epoche  haben. 

Was  Scaliger  ^)  über  den  Zusammenhang  der  ( 
Indictionen  mit  den  Quinquennalien  und  Decen-  ; 
nalien  der  römischen  Kaiser')  sagt,  ist,  wie  schon  | 
Pagi  bemerkt  ^),  theils  unverbürgt,  theils  unrichtig.       i 


*)  Emend.  iemp,  l.YI.  p.  501. 

*)  Die  Casfius  erzählt  (l.LIII,  c.  13  und  16),  August  habe 
im  Jahr  727  d.  St.  die  Herrschaft  über  das  römische  Reich  auf 
zehn  Jahre  überaommen,  und  sie  sei  ihm  nachmals  Ton  zehn  zu 
zehn  Jahren  erneuert  worden.  Hienron  leitet  er  dieQuinquen« 
nalia  und  Decennalia  ab,  welche  die  Imperatoren,  obgleich 
auf  ihre  ganze  Lebenszeit  gewählt,  gleichsam  als  Emeuerungsfest 
ihrer  Herrschaft  Yon  fünf  zu  fünf  Jahren  mit  grofsem  Pomp  zu 
feiern  pflegten.  Bis  auf  Commodus  sagte  man  Decennalia 
prima,  secunda,  tertia,  nachmab  Decennalia,  Yicenna« 
lia,  Tricennalia.  Beim  Antritt  der  Regierung  eines  Kaisers 
that  man  Gelübde  für  sein  Wohl  in  quinquennium  oder  decen- 
nium ,  und  nach  Ablauf  dieses  Zeitraums  brachte  man  sie  dar, 
indem  man  sie  auf  ähnliche  Zeiträume  wiederhohlte.  Die  Quin« 
quennalia  bildeten  aber  eben  so  wenig,  wie  die  Lustra,  die 
ihnen  ursprünglich  zum  Grunde  gelegen  haben  mögen,  regel- 
mäfsig  begrenzte  Zeitabschnitte;  denn  sie  wurden  öfWs  schön 
nach  Ablauf  Ton  vier  Jahren  gefeiert.  Dei*  dunkle  Gegenstand  ist 
zuerst  von  Pagi  aufgeklärt  worden,  Diss.  h^pal.  P.  11,  c.  2  u.  3. 
Ganz  neuerlich  hat  Hr.  Eichstädt  in  -einer  akademischen  Schrift 
De  votis  JT,  XX  et  XXX  Imperatorum  Romanorum  gehan- 
delt. (Jena  1825). 

^)  l.c.p.l02ff. 

n.  [23] 
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Eben  so  wenig  halt  eine  scharfe  Prüfung  ans«  was 
Gothofred  über  einen  vierfachen  Gebrauch  der  Indiciio- 
nen  im  Codex  Theodosianus  bemerkt^)*  Er  un- 
terscheidet nämlich  eine  Indictio  Italica,  Orien- 
talis und  zwei  afrikanische,  von  denen  die  erste 
312,  die  zweite  313,  und  die  beiden  letzten  314 
und  315  angefiingen  haben  sollen«  Dals  die  Orientalis 
von  der  Italica  nicht  verschieden  sei  und  beide  mit  dem 
Jahr  312  anfangen,  zeigt  schon  Noris  ').  Gothofred 
ist  dadurch  irre  geleitet  worden,  dais  er  einem  Consu- 
lat  bald  die  Indiction  der  ersten  acht,  bald  die  der 
letzten  vier  Monate  beigeschrieben  fiind,  was  ganz  in 
der  Ordnung  ist;  denn  man  sieht,  dals  dabei  alles  auf 
das  jedesmahlige  Datum  ankommt  ^).  Was  die  beiden 
afrikanischen  Indictionen  betrifft,  so  hat  mir  Herr 
Biener  erlaubt,  darüber  aus  einem  handschriftlichen 
Aufsatze  von  ihm  folgendes  mitzutheilen :  „Für  Africa 
„proconsularis  nimmt  Gothofred  eine  Indiction 
„an,  welche  314  anfangen  soll.  Er  gründet  sie  auf 
„1.  8.  C.  Th.  de  indulg.  XI,  28,  und  findet  hier,  dafii 
„die  Indictionszahlen  um  zwei  Einheiten  zu  klein  sind. 


')  Id  seioem  Laterculus  indictionum  XKIV,  quarum  mentio 
fit  diserte  in  Codice  Theodosiano,  Chronologia  Cod,  Theod. 
Tom.  L  p.  CCV  der  Ausg.  Lipsiae  1736,  fol.  Das  Nähere  an 
mehreren  Stellen  seines  Gommentars. 

')  Annus  et  Epochae  Sjrromacedonum  1.  IV.  c.  4.  p.  406  ff. 

'}  Wenn  das  Chronicon  Paschale  bei  den  Indictionen  immer 
ein  Jahr  zu  wenig  zu  zählen  scheint,  so  mufs  bemerkt  werden, 
dafs  es  einem  jeden  Gonsulat  nicht  die  Indiction  beischreibt, 
welche  in  demselben  anfangt,  sondern  die,  welche  ihm  seinem 
gröfsem  Theil  nach  angehört  und  auf  welches  die  drei  Zahlungs- 
fristen  der  Steuerpflichtigen  fallen  (2,348). 


Digitized  by  CjOOQ iC 


GHaiSTLIGHB   YÖLKBR.  356 

„ErUifaren  wir  aber  die  SteUe  so,  dafs  die  Indiclions- 
„bezeichnung  von  den  ersten  acht  Monalen  des  Jahrs 
„entnommen  ist,  so  sind  die  Zahlen  nur  um  eins  su 
„klein,  und  ich  glaube  demnach,  eine  eigene  afrika- 
,ynische  Indiction  annehmen  zu  müssen,  welche  313 
„anfing.  Diese  Stelle  ist  schon  Scaliger  und  Petayius 
„beschwerlich  gewesen,  und  sie  haben,  wie  Gothofred 
„bemerkt,  emendirt.  Ich  kann  diesen  Emendationen 
„nicht  beipflichten,  weil  mehrere  andere  Grunde  für 
„die  Annahme  einer  besondem  afrikanischen  Indiction 
„sprechen.  Einmahl  ist  Constantin  erst  313  in  den 
„Besita  von  Afrika  gekommen,  wie  Gothofred  bei 
„1.  6.  de  indulg.  erwiesen  hat;  auch  mag  er  wol  das 
„Steuerwesen  daselbst  wenig  regulirt  gefunden  haben, 
„so  dals  eine  neue  Einrichtung  nöthig  war.  Dann  ist 
„hier  sehr  entscheidend  die  NoveUa  posoheodosiana  36 
„(nach  der  Zählung  im  lus  cmle  anteiustinianeum, 
„Berlin  1815,  Tom.  II.  p.  1281)  von  Yalentinian  aua 
„dem  Jahr  438.  Hier  werden  alle  Steuerreste  für 
„Italien  bis  zur  vierten,  fiir  Afrika  bis  zur  dritten  In- 
„diction  erlassen,  was  höchst  wahrscheinlich  sich  auf 
„dasselbe  Steuerjahr  bezieht.  Gothofred  kannte  diese 
„Novelle  nicht;  sie  ist  erst  1766  aus  einer  ottobo- 
,,nischen  Handschrift  edirt.  Für  die  Dioecesis  Afri- 
„cae  nimmt  Gothofred  eine  Indiction  an,  welche 
„315  anf^lngt.  Seine  Beweisstelle  ist  L  3  de  equor.  colr 
j^lat.  XI,  17  vom  März  401*  Hierin  wird  die  zwölfte 
„Indiction  als  praesens  angegeben.  Er  berücksichtigt 
„nicht,  dafs  die  Stelle  aus  den  ersten  Monaten  des 
„Jahrs  herrührt,  und  findet  also  hier  drei  Einheiten 
,,zu  wenig.  In  der  That  aber  fehlen  nur  zwei,  da  im 
„März  401   die  Indiction  14  war.     Noch  eine  zweite 

[23-] 
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„eigendiiimliche  Indiction  fiir  Afrika  anzanehmen,  halle 
„ich  nicht  fixt  thunlich*  Emendiren  wir  ex  praecedenü 
,,  statt  ex  praesenü^  so  hahen  wir  nur  eine  Einheit 
„zu  wenig,  und  auch  diese  Stelle  dient  dann  zum  Be- 
zweifle für  die  um  eins  geringere  Zahl  der  afrikanischen 
„Indiction.  Ob  aber  diese  Indiction  in  Africa,  abge- 
„sehen  von  der  Steuererhebung!  auch  zur  Zeitbeslim- 
„mung  gebraucht  worden  ist,  mu(s  bezweifelt  werden, 
„bis  sich  Beweise  dafür  vorfinden« 

Auiser  dem  Codex  Theodosianus  ergibt  sich 
nirgends  eine  Spur  einer  solchen  Yerschiedenheit  der 
Indictionsrechnung ,  es  sei  denn,  dals  man  so  manche 
in  den  Handschriften  verderbte  oder  unrichtig  von  spä- 
terer Hand  hinzugefugte  Zahlen  dahin  deuten  wiJlte. 
Dionysius  Exiguus  kennt  keine  andere  Indiction,  als 
die  vom  Jahr  312.  Schon  er  gibt  *)  die  in  allen  chro- 
nologischen Büchern  wiederhohlte  R^l,  dafs  man,  um 
die  Indiction  eines  Jahrs  n.  Chr.  zu  finden,  zur  Jahr- 
zahl 3  addiren  und  die  Summe  durch  15  dividiren 
müsse,  wo  denn  der  Rest,  oder  im  Fall  kein  Rest 
bleibt,  15  die  Indiction  ist  '),  welches  Yer&hren  sich 
darauf  gründet,  dals  unter  andern  drei  Jahre  v.  Chr. 


*)  Argumenta  paschalia  (2, 287)  No.  II. 

*)  Dies  wird  auch  so  ausgedrückt,  dafs  man  die  Jahrzahl  durch 
15  dividü-en,  und  zum  Rest,  oder,  falb  kein  Rest  bleibt,  zu  iS, 
drei  addiren  solle.  Es  Tersteht  sich,  dafs  die  Summe  nie  gröfser 
als  15  sein  darf,  also  nur  der  üeberschufs  in  Rechnung  zu  bnn- 
gen  ist,  wenn  sie  15  übersteigt.  Die  21ste  Indiction,  welche 
sich  nach  VArt  de  vSrißer  les  dates  (Tom.  I.  p.  38)  in  einer 
'Urkunde  des  Jahrs  1023  findet,  gibt  nichts  weiter  als  eine  grobe 
Unwissenheit  des  Goncipientcn  zu  erkennen,  der,  Ton  einer 
frühern  Indiction  vorwärts  zahlend,  auf  die  21ste  kam,  ohne  zu 
wissen,  dafs  der  Kreis  mit  15  von  vom  anfiingt. 
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ein  neuer  Indictionskreis  angefangen  haben  miÜste, 
wenn,  die  Rechnung  wirklich  schon  damahls  im  Gange 
gewesen  und  seitdem  ununlerbrochen  fortgeführt  wäre. 
So  ergibt  sich  für  das  Jahr  1825  die  Indiction  13,  die  ^ 
jedoch  bereits  mit  dem  I.September  1824  ihren  An- 
fang genommen.  Verlangt  man  nicht  die  Indiction, - 
die  dem  grÖfsten  Theil  des  Jahrs  angehört,  sondern 
die,  welche  in  ihm  beginnt,  so  mufs  man  zur  Jabrzahl 
4  addiren. 

Diese  Rq;el  ist  hin  und  wieder  dahin  mifsverstan* 
den  worden,  dafs'  sich  die  ganze  Indictionsrechnung  von 
einem  drei  Jahre  v.  Chr.  im  römischen  Reiche  veran- 
stalteten Gensus  herschreibe.  So  sagt  Duranti  *): 
Caesar  Augastus  edictum  proposuit,  ut  .describeretur 
universus  orbis,  id  est,  ut  quitibet  aestimaret  bona  sua, 
describens  orbem  sub  tributo  sibi  singuKs  quindecim 
annis  reddendo,  quod  quidem  tempus  divisü  per  tria 
lustra  etc.  Nachdem  er  noch  mehreres  Ungehörige  über 
diesen  Gensüs  hinzugefügt  hat,  gibt  er  als  Grund  jener 
Addition  von  drei  Jahren  an,  quia  tot  praecesseränt  de 
indictione,  quando  Christus  natus  ßut,  vel  quia  prae-- 
missum  edictum  Caesaris  tribus  annis  praecessit  nativi^ 
totem  Clmsti.  Vermuthlidi  meint  er  die  Schätzung,  von 
weldier  der  Evangelist  Lucas  im  Anfange  seines  drit* 
ten  Kapitels  spricht.  Dafs  aber  diese  mit  unsem  In- 
dictionen  in  keinem  Zusammenhange  stehe,  werden  wir 
unten  sehen. 

Noch  unstatthafter  ist  die  bei  Gedrenus')  und 
andern  spatem,  der  lateinischen  Sprache  unkundigen, 


*)  SpecuUim  Iuris  1. 1,  part  2,  p.  281  ed.  Francf.  l6l2,  fol. 
')   Bist,  campend,  p.  327  ed.  Paris. 
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Byzantinern  vorkommende  Notis,  da(s  tich  die  Indiciio- 
nen  von  Augnit's  Siege  bei  Actinm  datiren,  eine 
Noiis  oder  yielmehr  Yermuthung)  die  sich  gewifs  auf 
nichts  weiter  gründet,  als  auf  die  seltsame  Etymologie, 
nach  der  das  Wort  'hducrim  aus  'haxrim  entstanden 
sein  soll.  Weitläufig  ItflsC  sich  darüber  der  Verfasser 
eines  der  Zusätse  aus,  weldie  unter  jfem  Titel  Para- 
titla  das  noch  ungedruckt  liegende  Rechtsbuch  des 
Kaisers  Basilius  Macedo  begleiten.  Durch  Herrn 
Biener's  Verwendung  ist  mir  das  dahin  gehörige  Frag- 
ment aus  der  in  der  leipziger  Rathsbibliothek  befind- 
lichen Handschrift  mitgetheilt  worden',  das  jedoch  nidits 
der  Aufmerksamkeil  des  Chronologen  nur  irgend  wür- 
diges enthxlt. 

Wie  schon  bemerkt  worden,  hat  sich  die  Indictions- 
rechnung  erst  seit  Constantin  über  das  römische 
Reich  verbreitet,  jedoch  mit  Ausnahme  der  pyrenäi- 
sehen  Halbinsel,  auf  der  sie  nie  Wurzel  ge£i(st  bat. 
Ihren  Gebrauch  in  jedem  Lande  zu  verfolgen,  möchte 
ein  schwieriges  Unternehmen  sein.  Hinsichtlich  Frank- 
reichs zeigt  Mabillon^),  dafs  sie  in  öffentlichen  Akten 
nicht  vor  Karl  dem  Groisen,  aber  von  Goncilien  und 
einzelnen  Schriftstellern  schon  früher  erwähnt  wird. 
Genug,  sie  ist  das  ganze  Mittelalter  hindurch  so  allge- 
mein in  Anwendung  gekommen,  dals  selten  eine  in 
Italien,  Frankreich  oder  Deutschland  verfafste  Urkunde 
gefunden  wird,  in  der  nicht  unter  andern  Zeitchanik- 
ieren  auch  die  Indiction  genannt  sein  sollte.  Der  ob- 
gedachte  Duranti    sagt^):    Tantae  ßdt  auctoritatis 


*}  De  re  diplom.  ü,  24  und  : 
»)  A.a.O. 
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inJictio,  ut  nuUus  sine  ea  fieret  contractus,  nee  privi- 
kgium,  nee  testamentum,  nee  alia  scriptum  solennis: 
et  etiam  hodie  (im  dreizehnten  Jahrhundert)  eandem 
obtinet  de  iure  auctöritatem. 

Als  die  Steuerverfassung,  die  zum  Gebrauch  der 
Indictionen  Anlais  gegeben  hatte,  unterging,  verlor  der 
1.  September  überall,  wo  er  nicht  etwa,  wie  im  byzan- 
tinischen Reiche,  zur  allgemeinen  Jahrepoche  gewor- 
den war,  seine  ganze  Bedeutsamkeit.  Wir  dürfen  uns 
daher  nicht  wundern,  wenn  wir  im  Occident  den 
Anfang  der  Indictionen  allmählig  schwankend  wer- 
den sehen. 

Mit  Bezug  auf  das  Datum  des  Anfangs  unterscheidet 
man  gewöhnlich  drei  Indictionen,  eine  griechische, 
kaiserliche  und  päpstliche*  Die  griechische 
oder  konstantinopelische  ist  die  ursprüngliche  und 
eigentliche.  Sie  beginnt  mit  dem  I.September  und  ist 
im  Orient  so  allgemein  verbreitet  gewesen,  dals  sie  da- 
selbst, namentlich  zu  Gmstantinopel  und  Antiochien, 
den  Anfang  des  büi^rlichen  Jahrs  nach  sich  gezogen 
hat.  Die  orientalischen  Kaiser  und  alle  die  Schriftstel- 
ler, die  das  Corpus  Byzantinae  historiae  umfafst, 
haben  nie  nach  andern  Indictionen  gerechnet.  Auch 
im  Occident  sind  sie  lange  ausschliefslich  mit  dem 
I.September  angefangen  worden.  Ambrosius,  der 
in  der  letzten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  schrieb, 
sagt  in  seiner  Epistola  ad  Episcopos  per  Aemiliam  con^ 
stitutos  (2, 256) :  Indictio  Septembri  mense  incipit.  Be- 
stimmter drüdLt  er  sich  in  seiner  Schrift  de  Noe  et  Area 
aus^),   wo  er,  von  dem  Jahranfange  der  Hebräer  mit 

')  C.17. 
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dem  Nisan  redend,  die  Bemerkung  hinzufngi:  etsi  a 
Septembri  mense  amrns  ofideatur  indpere,  sicut  in^ 
dictionum  praeserUiuM  usus  osiendit.  Noch  im  aechslen 
Jahrhundert  haben  die  Indictionen  in  Italien  mit  dem 
1.  September  gewechselt,  wie  aus  folgender  xu  Rom  ge- 
fundenen Inschrift  bei  Reinesius  hervoigeht^): 

Hie  requiescit  Maximus  panmius 

Qui  viant  armos  VI.  mens.  VII.  dies  X. 

Depositus  est  sub  d.  III.  Id.  JugusUw. 

Sjmmacho  et  Boätio  VVCC.  Cos. 

In  ßne  Ind.  XV. 
Es  ist  vom  11.  August  522  n.Chr.  die  Rede.  Dio- 
nysius  sagt  uns  nirgends,  mit  welchem  Tage  er  die 
Indictionen  beginnt,  denen  er  in  seiner  Oslertafel  eine 
eigene  Rubrik  widmet;  wir  haben  aber  keinen  Grund 
zu  vermuthen,  dals  er  sich  hierin  eine  Neuerung  er- 
laubt hat.  Selbst  viel  später  noch  kommen  im  Occi- 
dent,  besonders  in  Italien,  Spuren  genug  von  einem 
Anfange  der  Indictionen  mit  dem  I.September  vor. 
So  ist  eine  Uikunde  des  Papstes  Gregor  YII  vom 
Jahr  1073  mit  den  Worten  unterschrieben:  Dat.  Ca- 
puae  Calend.  Sept.  indictione  indpiente  XII  *).  Wie 
Muratori  bemerkt^),  haben  selbst  einige  occidenta- 
lische  Chronikenschreiber  das  bürgerliche  Jahr  nach 
byzantinischer  Weise  mit  dem  l.Septeoiber  angefim- 
gen,  wozu  sie  ohne  Zweifel  durch  den  Gebrauch  der 
Indictionen  veranlaist  worden  sind ,  «•  B.  der  Neapoli- 
taner Lupus  Protospatha. 


*J  JnscripU.  vei.  p.  978. 

'}  S.  Helwig's  Zeitrechnung  zur  Erörterung  der  Ur- 
kunden S.  123. 

^)  ScripU.  rer.  Italic.  Tom.V.  p.  l47.  49. 
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Mit  dem  Namea  der  kaiserlichen  —  Caesa- 
rea —  bezeichnet  man  eine  Indiction,  die  mit  dem 
24.  September  angefangen  haben  solL  Scaliger  glaubt« 
dafii  dies  die  unter  Constantin  entslandene  sei,  da- 
her er  sie  auch  die  constantinische  nennt;  erst 
unter  lustinian  soll  ihr  Anfang  um  24  Tage  zurück- 
geschoben sein.  Er  bringt  aber  keinen  einzigen  Beweis 
für  diese  Hypothese  bei.  Selbst  seine  .so  zuversichtlich 
aufgestellte  Behauptung,  dafs  Constantin  an  jenem  Da- 
tum zur, Regierung  gekommen  sei,  hat  nichts  für  sich; 
vielmehr  gibt  Idatius,  oder  wer  sonst  der  Yer^isser 
der  diesen  Namen  tragenden  Fasti  consulares  sein 
mag,  ausdrücklich  den  25.  Julius  als  den  Tag  seines 
Regierungsantritts  an^).  Gewifs  ist  es,  dafs  sich  bis 
auf  Beda  yon  einer  solchen  Indiction  nicht  die  min- 
deste Spur  zeigt«  Bei  diesem  heilst  es'):  Incipümt 
indictiones  ab  FIII^  Cakndas  Odobris,  ibidemgue  ter^ 
minantur.  Dasselbe  wiederhohlen  der  hundert  Jahre 
später  lebende  Rhabanus  in  seinem  magern  Buch  de 
Computo^)j  und  der  noch  unbedeutendere  Hariul- 
phus,  ein  Chronikenschreiber  des  elften  Jahrhun- 
derts ^).  Weitere  Autoritäten  für  diese  Indiction  finden 
sich  nirgends,  es  sei  denn,  dafs  man  als  solche  die 
Aussagen  mehrerer  spätem  Juristen  und  Chronologen 


*)  Beim  Consulat  des  Gonstantius  YI  und  Maximianus  YI, 
d.i.  beim  Jahr  306.  Diese  Faiti  sind  unter  andern  zugleich 
mit  dem  Chronicon  des  Idatius  Ton  Sirmond  ans  Licht  ge- 
stellt worden  (Lut.  Paris.  1619.  8.) 

')  '2>tf  temp»  raiione  c.  46. 

')  C.66.   S.  Stephan!  Baluzii  MUceUanea  Tom.I,p.  62. 

*)  Chronicon  Centulense  1.  III^  c.  1.  S.  D'Achery  SpicUc'' 
gium  Yol.  n.  p.  309. 


Digitized  by  LjOOQ iC 


1 


362  Technische  ChromAogie. 

gelten  lassen  wollte«  Ihr  Gebrauch  erscheint  daher  sehr 
problematisch.  Man  nimmt  £war  allgemein  au,  dafii 
die  in  den  Diplomen  und  Uriiunden  der  deutschen 
Kaiser  von  Konrad  I  bis  auf  Karl  lY  vorkommenden 
Indiclionen  keine  andern  als  eben  diese  sind,  wefshalb 
man  ihnen  auch  den  obgedachten  Namen  beilegt;  allein 
die  Beispiele,  die  Hei w ig  aus  dem  reichen  Schatz  des 
Georgisch  hervorhebt^),  lassen  sich  &st  durchgehends 
eben  so  gut  auf  den  ersten  als  auf  den  24.  September 
besiehen,  ja  hin  und  wieder  gilt  entschieden  das  erste 
Datum,  z.B.  wenn  Friedridi  11  am  14. September  121S 
schon  die  siebente  Indiction  zählt,  es  sei  denn,  dafs 
die  Za\A  durch  ein  Versehen  des  Concipienten  oder 
Schreibers  der  Urkunde  um  eine  Einheit  zu  grols  an- 
gesetzt wäre;  und  wirklich  wird  in  einer  Urkunde  die- 
ses Kaisers  vom  29.  Deoember  desselben  Jahrs  die  sechste 
Indiction  genannt '),  so  dafs  beide  Zahlen  wie  vertauscht 
erscheinen.  Um  auszumitteln,  ob  es  wirklich  eine  mit 
dem  24.  September  anfangende  Indiction  gegeben  habe, 
käme  es  darauf  an,  die  Indictionszahlen  aller  der  Ur- 
kunden zu  prüfen,  die  von  einem  der  drei  und  zwanzig 
ersten  Tage  des  Septembers  datirt  sind.  Die  Unter- 
suchung wird  aber  wegen  der  häufig  um  eine  Einheit 
schwankenden  Stahlen  schwerlich  zu  einem  sichern  Re- 
sultat führen.  Beveridge  verwirft  diese  Art  von  In- 
diction gänzlich^),  scheint  aber  hierin  zu  weit  zu  ge- 
hen.    Beda's  Autorität  war  im  Mittelalter  so   gro(s, 


*)  Zeitrechnung  S.124ff. 

')  Georgisch  Regesta  chronoiogicO'diplomalica  beim  Jahr 

1218  No.  33  und  39- 

^)  InstUi.  chronoL  1.  II,  c.  5. 
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dafii  sie  wohl  auf  die  damahligen  Kanzleien  eingewirkt  > 
haben  kann.     Nor  läfst  sich  nicht  zweifeln,  dafii  diese 
Indiction  lediglich   anf  einem  Irrthum,   vielleicht  des 
angelsächsischen  Chronologen  selbst,  beruht,  daher  man 
sie  füglich  Beda's  Indiction  nennen  kann. 

Da  im  Orient  die  Indiction  mit  dem  bürgerlichen 
Jahranfismge  wechselte,  so  war  es  natürlich,  dafs  man 
es  auch  im  Oocident  bequem  üand,  sie  an  die  Jahr- 
epoche zu  knüpfen,  und  sie  nach  Verschiedenheit  der- 
selben bald  mit  dem  25.  December,  bald  mit  dem 
1.  Januar,  bald  sogar  mit  dem  25.  März  wechseln  zu 
lassen.  Duranti  gedenkt  dieser  verschiedenen  An- 
fange als  zu  seiner  Zeit  gebräuchlich,  und  mehrere 
seiner  Zeitgenossen,  als  Rolandinus,  Passagerius 
und  dessen  Gommentator  Boaterius  eritennen  gar 
nicht  einmahl  eine  andere  Indiction  an  als  eine  solche, 
die  mit  dem  christlichen  Jahr  gleichen  Schritt  hält. 
Sie  findet  sich  unleugbar  in  den  Uikunden,  der  Päpste 
und  Kaiser  sowohl  als  der  Privatpersonen,  doch  schwer- 
lich vor  .dem  zwölften  Jahrhundert.  Sie  übei'all  mit 
Bestimmtheit  nachzuweisen,  ist  unmöglich;  nur  so  viel 
ist  gewifs,  dals  sie  nicht  vorzugsweise  in  den  Bullen  der 
Päpste  vorkommt,  daher  die  Benennung  der  päpst- 
lichen oder  römischen  Indiction,  die  man  ihr  ge- 
wöhnlich beilegt,  nicht  passend  gewählt  ist.  Wir  wol- 
len sie  lieber  die  Indiction  mit  dem  Jahranfange 
nennen.  Die  Päpste,  so  wie  die  Kaiser,  haben  die  In- 
dictionen  bald  so,  bald  anders  genommen;  selbst  einige 
Päpste  zeigen  sich  im  Gebrauch  derselben  nicht  con- 
sequent.  Wenn  z.B.  Alexander  III  am  20.  Septem- 
ber 1162  die  elfte  und  am  30.  Oktober  1170  die  vierte 
Indiction  zählt,  so  mufii  er,   wenn  anders  die  Zahlen 
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riditig  ftind,  jene  mit  dem  I.September  und  diese  entwe- 
der mit  dem  1  sten  oder  dem  24«  September  angelangen 
haben*  Dagegen  gehört  ihm  der  9.  November  1168 
noch  zur  enlen  Indicüon^},  was  auf  einen  Wechsel 
entweder  mit  dem  25.  Deoember,  oder  mit  dem  1«  Ja- 
nuar oder  mit  dem  25.  Man  deutet. 

Noch  Terdient  bemerkt  lu  werden,  dafii  sich  in  den 
Akten  der  Benedictiner- Abtei  G>rvei  vom  zwölften  Jahr- 
hundert die  willkühriiche  Umbildung  der  Indictions- 
rechnung  findet,  nach  welcher  der  15jährige  Steuer- 
cydus  selbst  Indictio  genannt  ist,  und  solche  In- 
dictiones  vom  dritten  Jahr  y.  Chr.  gezählt  werden, 
z.B.  ActuM  anno  Incamati  Ferhi  MCLXXII ...  in- 
dictionis  LXXIX  anno  V^).  S<mst  überall  wird  un- 
ter Indictio  nur  das  kufende  Jahr  irgend  eines  nicht 
näher  bestimmten  Gydus  yerstanden.  Man  muis  da- 
her das  Jahr  einer  B^ebenheit  wenigstens  im  Groben 
kennen;  wenn  es  dann  die  andern  Zeitmerkmale,  deren 
sich  in  der  Rq;el  mehrere  genannt  finden,  um  eine  oder 
ein  paar  Einheiten  schwankend  lassen,  so  bietet  die  In- 
diction  zu  einer  genauem  Ermittelung  Gelegenheit  dar. 
Dies  ist  das  Wesen  der  ganzen  Rechnung,  das  Beda 
sehr  richtig  aufgelafiit  hat,  wenn  er  sagt,  sie  sei  ein* 
gefuhrt  (oder  vielmehr  im  Mittelalter  beibehalten)  wor- 
den, ad  catfemhun  errorem  qui  de  temporihus  forte  obo^ 
riri  poteraL  Sein  ganzes  vorhin  citirtes  Kapitel  verdient 
in  dieser  Beziehung  verglichen  zu  werden. 


*)  Man  yergleidie  Georgisch  Regesla  unter  No.  l4, 15  und 
18  der  gedachten  Jahre. 

')  Nouveau  traiU  de  diplomatie  Tom.  IV^  p.  679-  L'AH 
de  vdrifier  les  daUs  Tom.  I,  p.  36. 
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Ob  man  nun  gleich  an  den  Indictionen  ein  Mittd 
hatte,  zwei  benachbarte  Jahre  deutlich  von  einander 
zu  unterscheiden,  so  fehlte  es  doch  noch  immer  an 
einer  fiir  die  Gesammtheit  der  sich  neu  bildenden 
christlichen  Staaten  bedeutsamen  Bezeichnungsweise  der 
Jahre,  und  als  solche  empüahl  sich  die  Aera  ab  In- 
carnatione  Domini,  an  die  der  Abt  Dionysius 
seine  Ostertafel  geknüpft  hat.  Das  blofse  Bedürf- 
nils ,  ohne  alle  Mitwirkung  gesetzlicher  Bestimmun- 
gen ,  verschaffte  dieser  Jahrrechnung  bald  allgemei- 
nen BeifiiU,  worin  sie  sich  behauptet  hat,  so  sehr  man 
auch  längst  von  ihrer  Unrichtigkeit  überzeugt  ist.  Die 
Geschidite  ihrer  Einfuhrung  erzählt  Jan  in  seiner  iK^to- 
ria  aerae  chiistianae  ^).  Auch  vergleiche  man  die  Ein- 
leitung zu  dem  Werke :  Art  de  virifier  les  dates  *). 

Johann  Harduin,  ein  wegen  seiner  Gelehrsam- 
keit achtungswerther ,  aber  zugleich  wegen  mancher 
paradoxen  Meinung  berüchtigter  Jesuit,  hat  behauptet, 
diese  Jahrrechnung  sei  schon  zu  Anfange  des  fünften 
Jahrhunderts  in  der  ganzen  Christenheit  bekannt  und 
gebräuchlich  gewesen  ^).  Als  einziger  Beweis  dafür  dient 
ihm  eine  Münze  des  Gratianus  mit  der  Aufschrift 
Gloria  tum  SaecuU^  die  er  auf  den  Anfang  eines  neuen 
christlichen  Jahrhunderts  deutet;  und  da  die  Regie- 
rungszeit des  bekannten  Kaisers  Gratianus  (375  bis 
383  n.  Chr.)  sich  hiermit  nicht  vereinigen  lassen  will. 


*)  Wittenberg  1715,  4.  Der  Verf.  ist  eben  der,  dessen  Hisi. 
Cjrcli  Dionjrsiani  oben  oft  dtirt  ist. 

»)  Tom,  LS.  6  ff. 

')  Man  sehe  die  Dissertatio  de  nummo  Gratiani  Aug.  S.503 
seiner  Opera  selecta,  , 
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to  nimmt  er  einen  andern  Gratianns  an,  von  dem 
er  aber  nichts  Sicheres  zu  sagen  weiis«  —  Das  Wort 
Saeculum  wird  von  den  Römern  in  einem  so  weiten 
Sinne  gebrancht,  dals  es  öfters  geradehin  für  Zeit 
steht.  Es  kann  daher  Gloria  novi  Saeculi  hier  ftiglidi 
von  dem  preiswürdigen  Anfange  einer  Regierung  oder 
Mitregentschaft  verstanden  wei^den,  ohne  dais  es  nöthig 
ist,  der  Geschichte  Zwang  anzathun.  Dies  zeigen  gq^n 
den  französischen  Gelehrten  Leibnits  in  seiner  Dis^ 
serUUio  de  nunimis  Graüani  Aug*  cum  Gloria  noid 
saeculi  und  andere,  deren  Abhandlungen  Wolter  eck 
gesammelt  hat  *).  Eine  angeblich  ins  Jahr  Christi  CCLIU 
gehörige  veronesische  Inschrift  bei  Baronius  eriüart 
Jan  für  unächt  ')• 

Das  Wahre  von  der  Sache  ist,  dafs  unsere  Aera 
vulgaris  den  Abt  Dionysius  Exiguus  zum  Urheber 
hat.  Diesem  Manne  gelang  es ,  wie  wir  oben  (2,  285) 
gesehen  haben,  über  die  Feier  des  Osterfestes,  die  so 
lange  ein  Gegenstand  des  Zwiespalts  zwischen  der  latei- 
nischen und  griechischen  Kirche  gewesen  war,  die  Ge- 
müther zu  vereinigen.  Er  setzte  die  beinahe  abgelau- 
fene 95 jährige  Ostertafel  des  Cyrillus  nach  gleichen 
Grundsätzen  auf  abermahlige  95  Jahre  fort,  und  redete 
ihr  in  der  vorangeschickten  Epistola  ad  Petronium  so 
nachdrücklich  das  Wort,  dals  sich  die  römischen  Bi- 
schöfe endlich  bewogen  fanden,   woran  sie  bis  dahin 


*)  Electa  rei  nummariae  No.XXYÜ  ff.  Yergl.  Eckhers 
Docir.  nwn,  Tom.YIII,  p.l58,  159. 

')  HisL  aerae  christianae  p.70.  Sie  setzt  die  ErmorduDg 
der  beiden  Philippi,  die  nicht  später  ab  2h9  n.Chr.  angenom- 
men werden  kann,  ins  Jahr  253. 
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durch  Eifersuclit  und  Yorurtheile  gehindert  worden  wa- 
ren, der  auf  den  neunzehnjährigen  Gydus  des  Meton 
gegründeten,  schon  seit  dem  nicänischen  Goncilium  im 
Orient  gebräuchlichen,  Berechnungsweise  des  Festes  un- 
bedingt beizutreten.  Gyrillus,  als  Bischof  Ton  Alexan- 
drien,  hatte  sich  zur  Bezeichnung  der  Jahre  seiner  Ta- 
fel der  in  Aegypten  einheimischen  diocletianischen 
Acre  bedient.  Dionysius  verwarf  sie,  und  setzte 
an  ihre  Stelle  die  Jahre  ab  Incarnatione  Domini, 
wodurch  er  zum  Gebrauch  dieser  Acre  die  erste  Anre- 
gung gab.  Was  ihn  dazu  bewog,  sagt  er  uns  selbst 
mit  den  Worten:  Qiäa  S.  Cyrillus  primum  cjrclum  ab 
anno  Diocletiani  centesimo  quinquagesimo  tertio  coepit^ 
et  ubinmm  in  ducentesimo  quadragesimo  septimo  ter- 
minoidt,  nos  a  ducentesimo  quadragesimo  octaiH>  anno 
eiusdem  tyranni  potius,  quam  principis,  inchoantes,  no^ 
biimus  circulis  nostris  memoriam  impii  et  persecutoris 
innectere,  sed  magis  elegimus  ab  Incarnatione  Domini 
nostri  Jesu  Christi  annorum  tempora  praenotare.  Hier- 
aus erhellet,  daft  seine  Ostertafel  mit  dem  248sten  Jahr 
Diocletian's,  d.  i.  mit  dem  532sten  unserer  Acre 
(1, 164)  anfing.  Letzteres  begann  im  Verlauf  des  er- 
stem mit  den  Galendis  des  lanuarius. 

Die  Geschichte  seiner  Tafel,  die,  nachdem  sie  ab- 
gelaufen war,  in  gleicher  Form  von  Isidorus,  Beda 
und  andern  fortgesetzt  wurde,  ist  zugleich  die  seiner 
Acre;  denn  diese  ist  unstreitig  zugleich  mit  jener  den  ' 
Ghristen  des  Occidents  geläufig  geworden.  Dies  lehrt 
schon  der  Umstand,  dals  man  beim  Datiren  zu  gröfse- 
rer  Bestimmtheit  den  Jahren  der  Incamation,  welche 
die  erste  Qiubrik  der  Tafel  angab,  gewöhnlich  auch  die 
Zahlen  der  übrigen  Rubriken  beifogte,  was  erst  dann 
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ganx  unterblieb,  ab  die  Aere  allgemein  in  den  bar- 
gerlichen  Gebrauch  iibergegangen  war.  So  ist  eine  Ur- 
kunde des  zwölften  Jahrhunderts  bei  Dom  Morice^)  mit 
folgender  Zeitbestimmung  yersehen:  Jnno  MCXXXII^ 
indictione  X,  epacta  I,  concurrcntibus  V^  terminus  pa- 
schalis  II.  Non.  Apr*9  ^s  ipsius  pascfutäs  diei  IK.  Id.y 
luna  ipsius  diei  XX ,  was  alles  dem  Jahr  1132  unse- 
rer Zeitrechnung  richtig  zusagt.  Der  Condpient  der 
Urkunde  hatte  ohne  Zweifel  die  Osteriafel  des  Dio- 
nysius  oder  vielmehr  eine  Fortsetzung  derselben  vor 
Augen  und  schrieb  die  Zahlen  mechanisch  ab;  denn* 
dafs,  wie  Mabillon  meint  '),  die  Notarien  dabei  ihre 
peritia  in  arte  computi,  quae  ars  magnopere  tum  i^eit- 
ditabatur,  hätten  an  den  Tag  l^en  wollen,  ist  schwer 
zu  glauben. 

Mit  der  Zeit  kamen  zu  den  acht  Rubriken  der 
dionysischen  Ostertafel  noch  ein  paar  unter  .den  Titeln 
Reguläres  und  Glaves  terminorum  hinzu,  die  sich 
auch  hin  und  wieder  in  den  Urkunden  erwähnt  finden. 
Unter  Reguläres  werden  Zahlen  verstanden,  die  zu  den 
Goncurrentes  addirt,  den  Wochentag  des  Ostervollmon- 
des  geben.  Die  Goncurrentes  bezeichnen,  wie  oben 
(2,261)  bemerkt  worden,  den  Wochentag  des  24.  März. 
Zieht  man  dieses  Datum  von  dem  der  Luna  XIY  ab, 
so  gibt  der  Unterschied  nach  Weglassung  der  ganzen 
Wochen  die  Reguläres.  Z.B. das  Jahr  532,  das  erste 
der  dionysischen  Ostertafel,  hat  die  Goncurrentes  4, 
d.  i.  der  24ste  März  ist  ein  Mittwoch.     Nun  trifft  die 


•)  Mimoires  pour  servir  de  preuves  d  tHistoire  de  Bre^ 
iagne,  Tom.  I,  col.  566. 
*)Dere  diplom.  11,  24,  4. 
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Ostergrenze  auf  den  5.  April,  also  12  Tage  spater  ein'. 
Läfst  man  eine  Woche  vreg,  so  hat  man  die  Regulai^ 
6j  und  diese,  zu  den  Coneurrentes  4  addirt,  geben  für 
den  Ostervollmond  den  zweiten  Wochentag  oder  Mon- 
tag. In  einer  Urkunder  bei  Mabillon  ^)  ist  die  Zeit 
also  bestimmt:  \/4cta  sunt  haec  anno  ab  Incamatione 
Domini  MCIX ,  incUctione  II,  epacta  XVII  y  concur- 
rentes  IV ^  cyclus  lunaris  V,  cyclus  decennoi^alis  VIII, 
reguläres  paschae  IV,  terminus  paschalis  XIII  (XII  11) 
Cal,  Mali,  dies  paschalis  VII.  CaL  Maii,  luna  ipsius 
XXI.  Die  Chronologen  reden  noch  von  andern  Re- 
guläres, die  dazu  dienen,  den  Wochentag  und  das 
Alter  des  Mondes  (vir  den  Anfang  eines  jeden  Monats 
zu  finden.  Ich  vei'weise  defshalb  auf  das  Werk  L'Jtt 
de  verifier  les  dates  *).  Der  Gegenstand  ist  von  kei- 
ner besondern  Erheblichkeit,  da  das  Gesuchte  leicht 
auf  andern  Wegen  gefunden  werden  kann. 

Unter  Clavis  terminorum  versteht  man  die 
Zahl ,  die  zum  jedesmahligen  10.  März  addirt  das  Da- 
tum des  OstervoUmondes  gibt.  Für  das  Jahr  532  z.  B. 
ist  die  clavis  26,  d.  h.  ^enn  man  vom  10.  März  so 
viel  Tage  vorwärts  zählt,  so  gelangt  man  zum  S.April, 
als  dem  Tage  der  Luna  XIV.  Der  nächste  Sonntag 
ist  der  Ostertag  ^).     Auch  die  Claves  finden  sich  hin 


*)  Ebend.  l.VI.  No.171. 
')  Tom.  I,  p.  70  ff. 

^)  Rechnet  man  eben  so  mit  der  Clavis  rom  6.  Januar,  27.  Ja- 
nuar, 14.  April  und  28.  April  vorwärts,  so  erhält  man  ab  nächste 
Sonntage  Septuagesima,  Invocavit,  Rogatc  und  Pfingsten.  So  er- 
geben sich  mit  der  Clavis  26  der  I.Februar,  22. Februar^  10. Mai 
upd  24.  Mai,  und  die  Sonntage,  die  zunächst  auf  diese  vier  Data 

n.  [24] 
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und  wieder  in  den  Uriiunden  angemerkt,  z.  B.  in  einer 
bei  Dom  Morice  ^),  welche  also  dalirl  ist:  Haec  eon-- 
firmatio  facta  est  anno  ab  Incamatione  MCUI  mense 
Septembri  in  exaltatione  sanctae  Crucis,  hma  XI ,  fe- 
ria  /,  cjrchis  solaris  XIII,  epacta  XXIII,  concurren- 
tes  II,  clayes  terminoruni  XIF,  indictiones  XV.  Im 
Jahr  1152  war  Kreuzes -Erhöhung  (der  14.  September) 
richtig  ein  Sonntag;  auch  passen  die  übrigen  Zeitmerk- 
male mit  Ausnahme  von  epacta  XXIII,  das  vom  fol- 
genden Jahr  entnommen  ist,  ob  durch  einen  Misgriff 
oder  absichtlich,  wollen  wir  nicht  entscheiden.  Beim 
Beda  heüst  es  ') :  Epactae  incipiunt  secundum  Aegjrp^ 
tios  a  Calendis  Septembns  (eigentlich  vom  1.  Thqth 
oder  29.  August),  secundum  Romanos  a  Calendis  lanua- 
'\  rii.  Die  Verfasser  des  Art  de  virifier  les  dates  stellen 
\  daher  die  Hypothese  auf  ^),  dafs  einige  G>mputisten  des 
^.Mittelalters  die  Epakten  nach  ägyptischer  Weise  gewech- 
selt und  nach  dem  1.  September  schon  die  Epakte  des 
folgenden  Jahrs  gezählt  haben.  Sie  meinen^  Fälle  die- 
ser Art  kämen  zu  häufig  in  den  Urkunden  vor,  als 
dafs  man  sie  einem  blo(sen  Irrthum  beimessen  könnte. 

Wer  viel  mit  Urkunden  früherer  Zeit  zu  thun  hat, 
mufs  sich  mit  einer  Tafel  versehen,  welche  alle  bisher 
erklärten  Zeitcharaktere  dai*stellt.  Dergleichen  finden 
sich  in  dem  eben  gedachten  französischen  Weri^e  ^)  und 


folgen^  sind  in  dem  Jahr,  das  diese  Zahl  zur  Clayis  hat,  die 
eben  genannten. 

•)   Tom.  I,  col.  612. 

*)   De  ar^mentis  lunae,  Opp.  Tom.  I.  p.  167. 

^)   Tom.I:  p.91. 

^)  Tom.  I  der  hier  immer  gemeinten  Abtheilm^  depuis  la 
naissancc  de  Notre^^Seigneur, 
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in  Pilgram's  oben  (2,318)  erwähniem  Calendarium 
chronologicum. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sind  noch  ein  paar  die  Da- 
ten in  den  Urkunden  betr^effende  Bemerkungen  zu 
machen. 

Wir  haben  oben  (2,23V)  gesehen,  wie  Dionysius 
und  Beda  unter  Cyclus  lunaris  und  Cyclus  de« 
cemnovennalis  unterscheiden.  Dem  erstem  ist  in  ihrer 
Ostertafel  eine  eigene  Rubrik  gewidmet  mit  der  lieber- 
Schrift:  Quotus  sit  lunae  circuUis;  %uf  letzteren  hinge- 
gen wird  nur  mittelbarer  Weise  durch  die  ganze  An- 
ordnung der  Tafel  hingewiesen.  Es  darf  daher  gar 
nicht  befremden,  dafs  in  den  Urkunden  jener  häufig 
und  allein,  dieser  selten  und  fast  immer  nur  zugleich 
mit  jenem  erwähnt  wird,  wie  z.  B.  in  der  vorhin 
(2,369)  citirten  bei  Mabillon.  Auflallend  aber  ist  es, 
dafii  der  lunaris,  der  bei  der  Bestimmung  des  christ- 
lichen Osterfestes  gar  nicht  gebraucht  wird,  auch  unter 
der  Benennung  pa schal is  vorkommt,  z.B.  ^):  Acta 
est  huiusmocU  ecclesiae  cartula  anno  dominicae  Incat" 
nationis  MLXXVIy  indictione  JCTf^,  cyclo  paschali  X, 
epacta  XI I,  concurrentibus  V.  Uebrigens  ist  der  Anfang 
der  Jahre  des  Cyclus  lunaris  in  den  christlidben 
Ostertafeln  nicht,  wie  bei  den  Juden ^  der  1.  Thischri, 
sondern  der  nächstfolgende  I.Januar,  so  dafs  der  Un- 
terschied beider  Gykel,  der  eigentlich  2-|-  Jahre  beträgt, 
gerade  auf  3  Jahre  gesetzt  wird. 

In  dem  A^hiv  der  Abtei  Clugny  findet  sich  ein 
Instrument  mit  folgender  Zeitbestimmung  ') :  Actum  pu- 


*)   Gaüia  christiana  Tom.  II.  col.385  der  Initrum^ta. 
')  VAH  de  värifier  les  dates  Toml,  p.6l. 

[24*] 
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hlice  Cabihnis  civitate  anno  ab  Incamatione  Doniini 
MLXIIIy  indictione  I,  epacta  XVIII ,  concurrente  II . . 
sccundo  magno  anno  ab  Incamatione  Domini  nostri 
lesu  Christi,  qui  constat  DXXXII  annis^  decemnosfcn- 
nali  cjclo  LVI,  IV.  Non.  lunii.  Der  annus  magnus 
yon  532  Jahren  iät  die  grofse  victorianische  Oslei^- 
periode,  auf  welche  Beda  «eine  Ostertafel  gestellt 
hat  (2,291).  Sie  fing  mit  dem  Jahr  532  n.Chr.  an, 
mit  welchem  Dionysius  seine  95jährige  Osterlafel 
begonnen  hat,  und  kann,  wie  es  hier  geschehen  ist,  als 
die  zweite  seit  Christus  betrachtet  werden,  da  der  An- 
fang der  vorhergehenden  der  Gebui*t  Christi  nur  um 
ein  Jahr  voi*eilt.  Die  Urkunde  ist  gerade  am  Schlufs 
der  zweiten  Periode,  so  wie  des  56sten  Mondcyclus  aus- 
gefertigt worden.  Auch  Marianus  Scotus  und  Si- 
gebertus  Gemblaceusis  gedenken  dieser  grofsen 
Osterperiode  in  ihren  Chroniken,  jener  bei  531, 
dieser  bei  1063.  Ehe  sie  so  dm*ch  Dionysius  und 
Beda  fixirt  wurde,  hat  man  ihr  verschiedene  Anfange 
gegeben.  Victor  ins  setzte  ihre  Epoche  ins  Jahr  28 
n.Chr.  (2,279),  und  noch  ein  anderer  Anfang  wird 
in  einer  Handschrift  des  CoUegiums  von  Clermont  an- 
gedeutet, wo  sich  die  Zeit  des  Todes  des  Königs  Theo- 
derich IV  also  bestimmt  findet  ^) :  ^  Natii^itate  Do- 
mini  usquc  in  pmesentem  anniun,  in  quo  Theudericus, 
Hex  Francorum,  defimctus  est,  DCCXXXVII,  in  quo 
anno,  indictione  V,  epacta  XV,  concurrente  I,  lunae 
circulo  XIII y  luna  XIV  XII.  CalJpriUs,  pascha  IX. 
Cal.  Jprilis,  luna  XVII,  XXIV  de  annorum  DXXXII, 
secundum  Graecos,  cyclo.    Also  nach  irgend  einer  grie- 


*)  Ebendaselbst. 
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chiscben  Bestimmung ,  von  der  wir  nicht  näher  untere 
richtet  sind,  hatte, eine  Osterperiode  im  Jahr  714,  mit- 
hin die  vorhergehende  im  Jahr  182  n.  Chr.  ihren  An- 
fang genommen.  Dies  ist  zugleich,  so  viel  man  vreifs, 
die  älteste  noch  vorhandene  Urkunde,  die  sich  zu  nä- 
herer Bezeichnung  des  Jahi^  der  Zahlen  der  dionysischen 
Ostertafel  bedient  hat. 

Statt  der  Sonntagsbuchstaben,  die  in  den  Ur- 
kunden spät  und  selten  erscheinen,  findet  man  zuwei- 
len die  Zahlen  1  bis  7  gesetzt,  z.B.  m  folgender^): 
Actum  est  hoc  JRodomo  cwitate  anno  ab  Ineamatione 
Domini  nostri  Jesu  Christi  MXI ,  indictione  IX,  Ut- 
tera  FlI  (G),  luna  (epacta)  XIFy  XVII.  Cahnd.  Oc- 
tobrium,  regnante  Roberto  rege  Francorum. 

Unter  den  verschiedenen  Formeln,  womit  die  christ- 
liche Acre  beim  Datii*en  bezeichnet  vorkommt,  ist  anno 
ab  Ineamatione  bei  weitem  die  gewöhnlichste.  Sie 
wird  vorzugsweise  von  dem  Jahr,  das  mit  dem  25.  März 
anfing,  aber  auch  nicht  selten  als  aUgemeine  Bezeich- 
nung der  Jahre  Christi  gebraucht,  ihr  Anfang  sei  welcher 
er  wolle.  Aufserdem  finden  sich  anno  Gratiae,  anno 
Circumcisionis  und  anno  Trabeationis.  Anno 
Gratiae  ist  im  zwölften  Jahrhundert  entstanden  und 
findet  sich  seitdem  häufig.  Anno  Circumcisionis 
ist  nur  mit  bestimmter  Beziehung  auf  das  mit  dem 
I.Januar  beginnende  Jahr  gesagt  worden.  Ein  Bei- 
spiel^ aber  erst  aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert,  gibt 
Ughelli's    Italia   Sacra  *;*     Anno    Trabeationis 


*)   Pommeraye  Bist,  de  PAbbaye  de  Saint^Ouen  de  Rouen 
P.I.  p.422. 

')  Tom.V.  col.  1619  ed.  Rom. 
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steht  in  einigem  Urkunden  des  zehnten  und  elften  Jahr- 
hunderts. So  fängt  das  Dekret  der  Ernennung  eines 
Bischofs  von  Roda  in  Gitalonien  mit  den  Worten  an  ^) : 
Anno  Trabeadonis  Domini  nostri  Jesu  Christi  millesimo 
XVII,  aera  miHesinta  quinquagesima  quinta,  itidictione 
XV y  concurrente  I,  epacta  XX,  was  alles  ganz  richtig 
auf  das  Jahr  1017  der  christlichen  Aere  palst.  Du 
Gange  erkläi*t  es')  durch  dnno,  quo  Christus  trabi 
affixus  est.  Allein  in  einem  zweiten  denselben  Bischof 
betreffenden  Ddiret  heilst  es  ^) :  ^  corporea  traheatione 
"verbi  diuini,  und  vei^leicht  man  diesen  Ausdrudi  mit 
folgenden  Worten  aus  einer  vom  heil.  Fulgentius 
am  zweiten  Weihnachtstiige  gehaltenen  Predigt  ^):  Heri 
Rex  noster,  trahea  camis  indutus,  de  aula  uteri  mr- 
ginalis  egrediens  visitare  dignatus  est  mundum ,  so 
sieht  man,  dafs  a  Traheatione  so  viel  als  ab  In- 
carnatione  sagen  soll.  Anno  a  Nativitate  Do- 
mini ist  in  alten  Urkunden  wenig  gebräuchlich,  und 
anno  Christi,  Domini,  Salutis  und  Orbis 
redemti  sind  modern.  Das  regnante  Christo, 
welches  beim  Datiren  nicht  selten  vorkommt,  dient 
nicht  eigentlich  zur  Bezeichnung  der  christlichen  Aere, 
sondern  blols  als  eine  die  Zeitbestimmung  einleitende 
Formel.  So  ist  das  Concilium  Yalentinum  da- 
tirt'):   Regnante  Domino  nostro  lesu  Christo,   anno 


*)   Baluzii  Capitularia  regum  Francorum,  Tom.  II.  col. 630. 
^)    Glossarium  y.  anmts,  col.  46l. 
')   Capitularia  col.  633. 
♦)  Sermo  lü.  p.252  ed.  Vcn.  1742. 

*)  S.  David   Blondel   de  formulae  Regnante  Christo  in 
veterum  monumentis  usu  (Amsterdam  l646,  4)  p.387. 
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DCCCLV  oh  IncamOdone  eius,  gloriosissimo  Lothario 
imperarUe  XV^  indictione  III,  mense  lanuario  etc. 

Aus  dem  Jahrhundert  des  Dionysius,  des  Urhe- 
bers unserer  Aera  vulgaris,  yreib  ihr  Geschichtsebreiber 
Jan  nur  ein  paar  zweideutige  Spuren  ihres  Gebrauchs 
anzuführen,  die  ich  bei  ihm  nachzusehen  anheim  gebe*). 
Ihm  ist  ein  kleiner  Au6atz  des  Cassiodorus,  com-- 
piUus  pasChaUs  betitelt'),  entgangen,  worin  durchweg 
nach  Jahren  ab  Incarnatione  gerechnet  und  das 
21ste  post  consulatum  Basilii  lunioris  (2,345) 
als  das  5628te  aufgeführt  wird.  Hieraus  erhellet,  dafs 
die  Osierlafel  des  Dionysius  und  die  Acre,  an  die  sie 
geknüpft  war^  zu  Rom  bereits  bald  nach  der  Mitte  des 
sechsten  Jahrhunderts  im  kirchlichen  Gebrauch  sein 
mufsten. 

Im  siebenten  Jahrhundert  war  die  Aere  auch  schon 
aufser  Italien  nicht  unbekannt  mehr.  Dies  lehren  fol- 
gende Worte  des  Bischofs  lulianus  von  Toledo^):  An- 
norum numerus  a  tempore  natii^itatis  Christi  usque  in 
praesens  in  promptu  est  imicuique,  et  sdre  si  volet, 
et  supputare  si  placet,  assumptis  ^idelicet  anms  secun- 
dum  Eram  ab  ipsa  Domini  incarnatione.  Em  enim 
inventa  est  ante  triginta  et  octo  afinos,  quam  Christus 
nasceretur.  Nunc  autem  acclamatur  Era  esse  DCCXXIV. 
Detractis  igitur  triginta  et  octo  annis,  ex  quo  Era  in^ 
venta  est,  usque  ad  natwitatem  Christi,  residui  sunt 
DCLXXXFI  anni.     Die  spanische  Aere,  die  hier,  wie 


*)  Bist,  aerae  Christ,  c.  3. 
»)  P.  672  ed.  Colon. 

')    Contra  ludaeos  1.  III.  am  Schlufs  {BibL  Palrum  Lugdun, 
Tom.  Xn,  p.  630.). 
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in  der  Regel  bei  den  einheimischen  Autoren,  schlechthin 
£ra  helfst,  hat  wirklich  38  Jahre  vor  unserer  christlichen 
ihren  Anfang  genommen.  Man  sieht  also,  dafii  von 
keiner  andern  christlichen  Zeitrechnung,  als  der  ge- 
wöhnlichen, die  Rede  ist.  In  den  öffentlichen  Akten 
dieser  beiden  Jahrhunderte  finden  wir  aber  blo£s  noch 
nach  Regicrungsjahren  und  Indictionen  datirt. 

Im  achten  Jahrhundert  wurde  der  Gebrauch  der 
.  dionysischen  Aere  allgemeiner  verbreitet,  und  zwar 
\  hauptsächlich  durch  Beda,  der  ihrer  in  seinen  Schrif- 

\ten  häufig  gedenkt.  In  seinem  Buche  de  temporum 
ratione  handelt  er  bei  Gelegenheit  der  Erklärung  der 
)Ostertafel  des  Dionysius  in  einem  eigenen  Kapitel  de 
\annis  dominicae  Incamationis  *),  aus  welchem  deutlich 
'hervorgeht,  da(s  er  an  ihrer  Zäfalungsweise  nichts  ge- 
{ludert  hat.  In  seiner  Kirchengeschichte  i'echnet 
er  gewöhnlich  nach  ihr.  So  sagt  er  am  Schlufs,  dafs  er 
/sie  geendigt  habe  anno  dominicae  Incamationis  septin- 
igentesimo  tricesimo  primo.  In  einer  Epitome,  die  er 
ihr  folgen  liefs,  wiederhohlt  er  die  Hauptbegebenheiten, 
indem  er  sie  an  die  christliche  Aere  reihet,  z.  B.:  Anno 
quadringentesimo  quadtngesimo  nono  JngU  a  BriXoni" 
'  hus  accersiti  Britannicun  adierunt. 

Bald  nachher  finden  wir  auch  zum  erstenmahl  ^ne 
öflentliche  Verhandlung  nach  Jahren  dieser  Aei^e  datirt. 
Die  Acta  des  Concilii  Germanici,  das  entweder  zu 
Regensburg  oder  zu  Augsburg  gehalten  worden,  fangen 
also  an  *) :  In  nomine  Domini  nostri  lesu  Christi.  Ego 
CarlomannuSy   dux  et  princeps  Francorum,   anno  ab 


*)  €.45, 

^)   ßaluzii  Capitularia  Tom.  I.  p.  l46. 
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Incamatione  lesu  Christi  DCCXLII,  XI  videlicet  Ca-- 
lendas  Maias,  cum  consilio  servortan  Dei  et  optima^ 
tum  meorum  episcopos,  qui  in  regno  meo  sunt,  con- 
gregavi  etc.  Mit  einer  ähnlichen  Zeitbestimmung  sind 
die  Verhandlungen  des  zwei  Jahr  jungem  Goqcilii  von 
Soissons  eingeleitet  ^).  Bei  beiden  präsidirte  der  Lands- 
mann und  Zeitgenosse  Beda's,  der  heil.  IJonifacius« 

Der  erste  Regent,  der  sich  ihrer,  wiewohl  noch 
sparsam ,  in  seinen  Edikten  und  Diplomen  bedient 
hat,  ist  Karl  der  Grofse,  und  die  älteste  Urkunde, 
in  der  es  geschah,  das  Diploma  Mettense^),  an  des- 
sen Schlüsse  es  heifst:  Datum  Calendis  Mali  armo 
quinto  decimo  Regni  nostri,  ab  Incamatione  Domini 
nostri  anno  septingentesimo  octogesimo  tertio,  in  die 
Ascensiofäs  dominicae,  Indict.  sexta.  Sein  Testament 
ist  vom  Jahr  811  datirt,  und  in  seiner  Gitibschrift 
wird  seines  Todesjahrs  814  gedacht^)« 

Ludwig  der  Fromme  gebrauchte  die  christliche 
Acre  zwar  selten,  vernachlässigte  sie  aber  doch  nicht 
ganz,  wie  unter  andern  die  Verhandlungen  der  beiden 
aachener  Concilien  lehren,  von  denen  das  erste  816  im 
dritten,  das  andere  836  im  drei  und  zwanzigsten  Jahr 
seiner  Kegienmg  gehalten  ist^).  Seine  Söhne  dagegen, 
Lothar,  Ludwig  der  Deutsche  und  Karl  der 
Kahle,  haben  ihre  zahlreich  vorhandenen  Akten  blofs 
nach  Jahren  ihrer  Regierung  und  nach  Indictionen  da- 
tirt.    Erst  Karl  der  Dicke  hat  wieder  nach  Jahren 


•)  Ib.  p.l55. 

')  Meurisse  HisU  des  Evesques  de  Veglise  de  Metzp,il9, 

^)  Eginhard  Fita  Caroli  Magni  c.31. 

*)  Mansi  Collect.  Corte,  Tom.  XIV,  col.  l47  und  673. 
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Christi  gerechnet,  und  zwar  so  häufig,  dafs  ihn  einige 
fiir  den  Urheber  dieses  Gebrauchs  gehalten  haben*). 
In  dem  Jahrhundert  dieser  Rq;enten  gab  es  ülmgens 
schon  eine  Menge  Annalisten,  die  ihre  Jahrbücher  nach 
der  christlichen  Acre  ordneten,  z.B.  Saxo  der  Dich- 
ter, der  im  fiinften  Buche  seiner  AnnaJes  CaroU  Magni 
unter  andern  das  Todesjahr  des  Monarchen  also  be- 
zeichnet'): 

Post  octingentos  Christi  nascentis  ab  ortu 
Hie  annus  quartus  extitit  et  decimus. 
Mit  dem  zehnten  Jahrhundert  endlich  wurde  der  Ge- 
brauch der  christlichen  Aere  in  Deutschland  und  Frank- 
reich so  allgemein,   dafs  es  unnöthig  ist,  weitere  Be- 
weise davon  beizubringen. 

In  den  pfipstlichen  Diplomen  hat  Mabillon^)  die 
Aere  des  Dionysius  nicht  vor  Leo  IX,  der  um  die 
Mitte  des  elften  Jahrhunderts  regiert  hat,  wahrgenom- 
men, so  dais  Sethus  Calvisius  offenbar  Unrecht 
hat,  wenn  er  behauptet^),  sie  sei  durch  die  AutoritXt 
des  Papstes  der  Christenheit  aufgedrungen  worden.  Sie 
kommt  in  den  Bullen  anfangs  nur  sparsam  und  blols 
in  solchen  vor,  die  von  der  Hand  des  Kanders  ausge- 
fertigt sind,  als  wenn  sie  von  den  Päpsten  fiir  ver- 
dächtig erklärt  worden  wäre.     Dies  gilt  auch  wirklich 


')  Jan  Hist.  aerae  Christ,  in  der  Vorrede  und  S.  95. 

')   S.  Leibnitii  Script t.  rerum  Brunsvicensium  illustrationi 
inservientes,  Tom.  I.  p.  169. 

*)   De  re  diplom.  II,  25^  7. 

*)  Isagoge  chronohgica  c.46,  p.  158  seines  Opus  chronolo' 
gieum  (Frankf.  1650,  fol.   Die  erste  Ausgabe  erschien  Leipzig 

1605.). 
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von  Urban  11,  der  eine  seiner  Bullen  also  datirt^): 
Data  Lateram  VII*  Cal.  ApriL  anno  ab  Incamatione  Do* 
mini  secundum  Dionjrsüun  miüesimo  nonagesimo  octavo, 
secundum  vero  certiorem  Ei^angelii  probationem  mille' 
simo  centesimo  XXI ^  indictione  F/,  epacta  XV,  conr 
currente  IV.     Auch   mehitsre  gleichzeitige   Annalisten, 
als  Marianus  Scotus,  Sigebertus  Gemblacensis 
und  Qervasius  von  Canterbury  unterscheiden  un- 
ter Jahren  secundum  Dionysium  und  secundum 
Evangelium.    Letzterer  fangt  seine  Chronik  also  an: 
jinno  Gratiae  secundum  Dionysium  MC,  secundum  Ei>an^ 
gelium  vero  MCXXII,   suscepit  Henricus  Primus  mo- 
narcliiam  totius  AngUae.    Man  sieht,  er  setzt  den  Un- 
terschied, der  in  jener  Bulle  zu  23  Jahren  angenommen 
wird,  nur  auf  22.   Der  Grund  dieser  au£Gdlenden  Unter- 
scheidung liegt  nach  Petavius')  darin,  dafii  Christus 
am  fünfzehnten  Tage  des  Mondmonats,  an  einem  Frei- 
tage  und  zugleich  einer  alten  Tradition  nach  (von  der 
unten)  am  25.  März  gestöriben  sein  solL    Wollen  wir 
diese  drei  Zeitcharaktere  vereinigen,  so  müssen  wir  sei- 
nen Tod  in  ein  Jahr  setzen,   das  zur  güldenen  Zahl  13 
und  zum  Sonntagsbuchstaben  B  hat.     Ein  solches  war 
das  zwölfte  der  dionysischen  Acre  und   lange  nachher 
keins  wieder.     Da   nun  Christus  ein  Alter  von  33  bis 
34  Jahren  erreicht  haben  soll,  so  mufs  er  22  bis  23 
Jahre  früher  geboren  sein,  als  Dionysius  annimmt*  — 
Der  Schlufi  ist  richtig;   aber  niemand   verbürgt  uns 
die  Richtigkeit  des  angeblichen  Todestages. 


*)  Mabillon  a.  a.  0. 
*)  Doctr.  iemp.  Xu,  4. 
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Paulus  Yon.Middelburg  ^)  und  mehi^re  nach 
ihm  behaupten,  es  sei  Eugen  lY  gewesen,  der  den 
Gebrauch  der  Jahre  ab  Incarnatione  zuerst  in  die 
päpstliche  Kanzlei  eingeführt  habe.  Dies  kann  unmög- 
lich heifsen  sollen,  da£s  in  den  Diplomen  der  frühem 
Päpste  die  dionysische  Aere  noch  gar  nicht  erwähnt 
werde.  Wenn  aber  der  Papt  genannt  werden  soll, 
der  zuerst  in  eigenhändig  vollzogenen  Bullen  die  Jahre 
Christi  mit  denen  seines  Pontißcats  zusammengestellt 
hat,  so  wird  man,  wie  Jan  versichert,  keinen  ältei-n 
als  den  eben  genannten  finden.  So  ist  eine  seiner 
Bullen  wie  folgt  datirt ') :  Data  Romae  apud  S.  Petruun 
anno  Incamatioms  Dominicae  MCCCCXXXI,  VII.  CaL 
Nos^embris,  Pontificatus  nostri  anno  primo. 

Durch  das  Bisherige  wird  der  Leser  hoffentlich  zu 
der  Ueberzeugung  gelangt  sein,  dafs  unsere  Aera  vulga- 
ris den  Abt  DIonysius  zum  Urheber  hat.  In  der 
That,  hätte  sie  schon  vor  ihm  bestanden,  so  würde 
man  Spuren  von  ihr  in  den  Actis  Martyrum,  in  den 
Verhandlungen  der  Concilien  und  in  christlichen  Grab- 
schriften, deren  aus  dem  vierten  und  fünften  Jahr- 
hundert noch  so  manche  vorhanden  sind,  antreffen 
müssen ;  aber  überall  findet  sich  die  Zeit  nur  auf  die 
bei  den  Römern  gewöhnliche  Weise  nach  Consuln  und 
Kaiserjahren  bezeichnet  ^). 

Es  bieten  sich  uns  hier  drei  Fragen  zur  Beantwor- 
tung dar:    1)  in  welches  Jahr  hat  DIonysius  die  Ge- 


*)  Paulina  l.XIII,  c.  6  (2,300). 

' )   Bullarium  magnum  Cherubini  Tom. I.  p. 320. 

^)   Man  Tei'gleiche  Jan  c.I.  p.  66ff. 
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burt  Christi  gesetzt?  2)  In  welchem  Yerhältniis  steht 
seine  Bestimmung  zu  den  Angaben  der  bewährtesten 
Kirchenväter?  3)  Um  wie  viel  Jahre  zählt  seine  Aere 
zu  wenig?  Denn  dafs  sie  zu  wenig  zählt,  ist  längst 
anerkannt. 

Was  die  erste  Frage  betrifft,  so  ist  es  eine  herge- 
brachte Meinung,  dafs  die  dionysische  Aere  ursprünglich 
ein  Jahr  mehr  als  jetzt  gezählt  und  ihre  gegenwärtige 
Form  erst  durch  Beda  erhalten  habe.  Petavius  ^), 
von  welchem  diese  Ansicht  ausgeht,  drückt  sich  also 
aus:  Coniecturae  nostrae  summa  est,  Dionysiunh  Exi- 
guum  Incamationem  ac  Natalem  Domini  eodem  anno 
statuisse,  quo  vulgo  hodieque  ponitur,  eo  scilicet,  qui 
Christianam  aeram  proxime  priaecedit:  tum  ab  eodem 
Incamationis  annos  numerare  coepisse^  sie  ut  uno  mi- 
nus  anno  nwneremus  hodie  quam  Dionysius  institue- 
rat,  quami^is  in  incamatione  ipsa  et  natali  nihil  ab 
eo  discrepemus.  Dieselbe  Behauptung  ist  öfters  wieder-  . 
höhlt  worden  ^).  Noch  in  der  neuen  Ausgabe  des  Art  \ 
de  verifier  les  dates  heiist  es  bei  Gelegenheit  des  \ 
Calculus  Fisanus^):  Tous  les  sa^ans  com^iemient, 
quß  Denys  le  Petit  avait  etabli  cet  usage  en  Italic, 
en  introduisant  la  maniii^  de  compter  par  les  an-- 
nees  de  Notre-Seigneur,  Hiernach  hätte  er  also  ei- 
gentlich seine  Aere  drei  Vierteljahr  vor  ihrer  jetzi- 


•)   Doctr.  temp.  Xu,  2. 

^)  Man  sehe  unter  andern  Gassendi^s  Romanum  Calenda- 
rium  c.  5;  Wilh.  Langius  gelehrtes  Werk  de  annis  Christi 
1.1.  c.l.  G.  A.  Hamberger's  Dissertatio  de  epochae  christia" 
nae  orlu  et  autore  (Jena  1707, 4)  p.  4l  ff. 

')  Tom.I,  p.ll. 
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gen  l^poche  angefaDgen«    Die  Sache  ist  aber  ohne  allen 
Grund.     Da(a  er  nicht  vom  25.  März  gerechnet  haben 
könne«  geht  daraus  klar  hervor,  da£i  er  jedem  Jahr  ab 
Incamatione  Domini  nur  ein  Osterfest  gibt,  da  er  sonst 
öfters  zwei  Feste  auf  einerlei  Jahr  gesetzt  haben  müisie, 
,  z.  6.  auf  das  Jahr  536,  das  fünfte  seines  Gyclus;  denn 
hätte  er  es  dem  Calculo  Pisano  gemäfs  schon  mit  dem 
25.  März  535  begonnen,  so  würde  das  Fest  in  demsel- 
ben  zweimahl,  am  8.  April  und   23.  März,   zu  feiern 
gewesen  sein.     Auch  zeigt  seine  Epistola  ad  Petro- 
nium,   die  der  Ostertafel  zur   Einleitung  dient,   und 
noch  besser  die  Petavius  unbekannt  gebliebene,  erst 
von  Jan  ans  Licht  gezogene,  Ostertafel  selbst,  da(s  sein 
S32stes  Jahr  vollkommen  mit  dem  532sten  nach  jetzi- 
ger Acre  übereinstimmt;   denn  alle  damit  veriinüpften 
.Zeitmerkmale,  Epakte,  Ostergrenze,  Datum  des  Oster- 
festes,   Indiction  u.s.w.  sind  genau  dieselben»  die  wii* 
dem  Jahr  532  beilegen.     Ihm  war,  -gerade  so  wie  uns, 
das  erste  Jahr  der  Aere  das  zweite   des  neunzehnjähri- 
gen Mondcirkels  —  wie  auch  Beda  ausdrücklich  be- 
merkt ')  —  femer  das  47l4te  der  julianischen  Periode, 
das  754ste  der  Stadt  Rom  nach  varronischer  Rechnung, 
das  vierte  der  194sten  Olympiade,  die  sich  im  Sommer 
desselben   endigte,    und  das   312te  der    seleucidischen 
Aere,  das  drei  Monate  früher  begann. 

Wir  zählen  also  unsere  Jahre  von  der  Geburt 
Christi  eben  so  wie  Dionysius.  Am  natürlichsten 
scheint  es  ntm,  dafs  er  die  Rechnung  auch  wirklich 
mit  dieser  Epoche  angefangen  und  nur  die  acht  Tage 
vernachlässigt  habe,  um  welche  die  Kirche  das  Geburts- 


*)   De  iemporum  raiione  c.  45. 
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fest  yoi*  der  gewöhnlichen  Jahrepoche  feiert.  Auch'Ie* 
gen  ihm  die  bewährtesten  Chronologen,  namentlich 
Noris  und  Fagi,  diese  Ansicht  bei.  Nur  Sande- 
mente  behauptet  ^),  dafs  er  Christi  Geburt  an  den 
Schlufs  nicht  des  ersten  Jahrs  vor,  sondern  des  ersten 
nach  der  Epoche  seiner  Acre,  nämlich  auf  den  25.  De- 
cember  des  Jahrs  4714  der  julianischen  Periode,  gesetzt 
habe,  und  seine  Gründe  verdienen  auch  wii*Uich  alle 
Aufmerksamkeit. 

Dionysius  spricht  sich  über  die  Zählungsweise 
Seiner  Jahre  nirgends  aus.  Aber  nach  dem  Gebrauch 
zu  urtheilen,  den  wir  bei  den  Kirchenvätern  von  dem 
Worte  (rdpxwrig^  incamatio,  geniacht  finden,  war  ihm 
die  eigentliche  Epoche  seiner  Jahre  ab  Incarnatione 
höchst  wahrscheinlich  die  Verkündigung  Maria. 
Nun  hat  die  Kirche  die  Verkündigung  von  jeher  an 
den  25.  März  geknüpft.  Hätte  er  also,  wie  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  Christi  Geburt  auf  den  25.  Decem- 
ber  des  Jahrs  4713  der  julianischen  Periode  gesetzt, 
so  würde  er  seine  Aere  neun  Monate  nach  ihrer  wah- 
ren Epoche  angeÜEmgen  haben,  und  dies  ist  nicht  wohl 
zu  glauben.  Fing  er  sie  dagegen  drei  Monate  vor  der- 
selben mit  der  bürgerlichen  Jahrepoche  an,  so  hatte  er 
die  Gewohnheit  des  ganzen  Alterthums  fiir  sich,  das 
die  Jahre  seiner  Regenten  und  Aacen  durchgehends  auf 
eine  analoge  Weise  gezählt  hat  ').  Dazu  kommt,  dafs 
ihn  Beda  und  aUe  Computisten  des  Mittelalters  nicht 


')  De  vulgaris  aerae  emendatione  1.  IV,  c.  8. 

*)  Man  vergleiche  untei*  andern,  was  oben  (1,117,465)  über 
den  Anfang  der  Jahre  im  Regentenkanon  des  Ptolemäus 
und  über  die  Epoche  der  antiochenischen  Aere  gesagt  ist. 
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anders  verstanden  haben  *).  Der  erste  sagt*):  In  primo 
suo  circulo  quingentesimum  tricesimum  secundum  da-' 
minicae  incamationis  annum  in  capite  ponendo,  ma- 
nifeste docuit,  secundum  sui  circuli  annum  (man  er- 
innere sich,  da(s  das  erste  Jahr  der  christlichen  Acre 
zur  güldenen  Zahl  2  hat)  ipsum  esse,  quo  eiusdem  sa- 
crosanctae  incamationis  mysterium  coepit.  Hiernach 
würde  also  eigentlich  der  Galculus  Florentinus  der  Mei- 
nung des  Dionysius  entsprechen.  Nehmen  wir,  der 
jetzt  gebräuchlichen  Terminologie  gemäfs,  Christi  Ge- 
burt als  den  terminus  a  quo  an,  von  dem  er  ausging,  so 
müssen  wir  freilich  sagen,  er  habe  seine  Acre  beinahe 
um  ein  Jahr  zu  früh  begonnen;  allein  diese  Ansicht 
ist  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Worts  Incarnatio, 
dessen  er  sich  bedient,  nicht  gemäfs.  Erst  als  um  die 
Zeit  Karl's  des  Grofsen  der  Jahranfang  mit  dem 
25 .  December  aufkam ,  scheint  -man  Incarnatio  als 
Synonym  von  Nativitas  genommen  zu  haben.  Nun 
bildete  sich  die  Meinung  aus,  die  man  ihm  gewöhnlich 
unterschiebt.  Späterhin  kehrte  man  zur  ursprünglichen 
Bedeutung  des  Worts  zurück,  und  so  entstand  der  cal- 
culus  Pisanus,  der  die  Aera  ab  Incamatione  um  ein 
volles  Jahr  früher  anfängt,  als  der  calculus  Floren- 
tinus. 

Es  scheint  nun  also  festzustehen:  Dionysius  setzte 
Christi  Geburt  an  den  Schlufs  des  ersten  Jahrs  seiner 
Acre,  des  4714ten  der  juliani^hen  Periode,  des  754sten 
der  Stadt  Rom. 


*)   Veigl.  Petavii  Doclr.  temp.  Xu,  1. 
')  De  temp.  ratione  c.45. 
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Wenn  wir,  mit  Bezng  auf  unsere  zimte  Frage ^ 
nicht  eine  sehr  unbestimmte  Zeitangabe  beim  lusti- 
nus  Martyr,  nach  welcher  Christus  150  Jahre  vor 
ihm  geboren  sein  soll  ^),  berücksichtigen  wollen,  so  sind 
Irenäus,  Tertullianus  und  Clemens  Alexan-- 
drinus  die  ältesten,  die  hier  genannt  werden  müssen« 
Der  erste  sagt  ') ,  Christus  sei  lun  das  41ste  Jahr  der. 
Regierung  des  Augustus  geboren,  d.  i.  um  das  Jahr  751 
d.St.;  denn  der  Anfang  der  Regierung  des  Kaisers  wird 
hier  offenbar  an  das  Triumvirat  geknüpft,  zu  welchem 
er  sich  im  Jahr  711  d.  St.  mit  Antonius  und  Lepidus 
verband  ^),  wo  er  zugleidi  zum  erstenmahl  das  Consu-> 
lat  verwaltete.  Tertullianus  stimmt  hiermit  4iber«-. 
ein  ^) ,  indem  er  die.  Dauer  der  gedachten  RegienLng< 
auf  56  Jahre  setzt,  von  denen  41  vor  und  15  nach  der 
Geburt  Christi  gezählt  sein  sollet.  Clemens  drüdU 
sich  also  aus*):  ^, Einige,  welche  die  Geburtszeit  un- 
„sers  Heilandes  sorgfältig  erforscht  haben,  geben  nicht 
„bloüs  das  Jahr,  sondern  selbst  den  Tag  derselben  auy 
„nämlich  den  25.  Fachon  des  28sten  Regierungsjahrs 
„des  Augustus."  Nach  alezandrinischer  Weise  wird 
hier  August's  Herrschaft  von  dem  Zeitpunkt  gerechnet^ 
wo  er  nach  dem  Tode  des  Antonius  und  der  Cleopab» 
Aegypten  zu  einer  römischen  Provinz  machte ,*.vonL 
1.  Thoth  oder  29.  August  des  Jahrs  724  d.St.  Man 
sieht,  dafs  diese  Bestimmung  Christi  Geburt  ins  Jahi* 


*)  Jpologia  li  pro  Christianis  p.  83.     Opp,  ed.  Paris.  1515. 

»)   Adv,  Haeres,  l.m.  c.25. 

^)   Dio  Cassius  1.  XLYI  am  Schluls. 

*)  Adif.  ludaeos  c.  8.  p.98.    Opp.  ed.  1697. 

»)  Strom.  1.1.  p.l47. 

n.  [25] 
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752  bringt.  Eu^ebius  wiederhoUt  imd  bestätigt  sie. 
,)E8  war,  sagt  er  *),  das  42ste  Regienmgsjahr  des  Au- 
„gustos,  das  28ste  seit  der  Unberwerfong  Aegypiena 
^und  dem  Tode  des  Antonius  und  der  Cleopatra,  wo- 
,^mit  die  Dynastie  der  Pt(^mäer  erlosch,  als  unser 
,,Herr  und  Heiland  Jesus  Christus  lur  Zeit  der  ersten 
„Schätzung  Sp*iens  unter  dem  Froconsul  Quirinus,  den 
„Weissagungen  der  Propheten  gemäfs,  zu  Bethlehem,  in 
„Judäa  geboren  wurde."  Der  An&ng  der  Regierung 
August's  wird  hier  eben  so,  wie  beim  Irenäus^  auf 
das  Jahr  711  d.  St«  gesetzt,  womit  auch  das  Chroni- 
oon  des  Eusebias  übereinstimmt;  denn  nach  des  Hie- 
'  ronymus  Ueberaetzung  wird  ihre  Dauer  auf  56  Jahre 
^  und  6  Monate  berechnet ') ,  was  für  ihren  Anfang  die 
ersten  Monate  des  Jahrs  711  gibt,  indem  August  im 
Jahr  767  am  19len  des  nach  ihm  benannten  Monats 
gestorben  ist  (2,112).  Aucb  Epiphanius  ^)  nennt 
das  42ste  Rjegierungsjahr,  das  er  nodi  näher  durch  das 
Konsulat  des  Octayianus  Augustus  XIII  und  Silyanu& 
bezeichnet,  als  das  Geburtsjahr  Christi. 

Diese  Angaben,  der  Kirchenväter,  die  anerkannt  zu 
den  gelehrtesten  gehören,  stimmen  wesentlich  mit  ein- 
ander überein.  Von  der  lateinischen  Kirche  ist  Christa 
Gel^urt  frühzeitig  an  den  25.  Deoember,  und  yon  der  grie- 
chischen bis  zum  vierten  Jahrhundert  an  den  6.  Januar 
geknüpft  worden  (2,329).  Irenäus  und  Tertullianus> 
die  beide  im  Occident  lebten,  haben  daher  tmstreitig  die 
Geburt  auf  den  25«  Decenaber  des  Jahrs  751  d.St  gesetzt. 


*)   Eist,  eccL  I,  5. 

*)  Ad  Olymp.  184.     Opp.  Hieron.  Tom.VIII,  p.6l2. 

^)   Haeres.  LI,  c.  22^  p.  444. 
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Epiphanias  nennt  das  Jahr  7S2,  aher  sugleich  am« 
drücklich  den  6«  Januar.  Für  eben  diesen  Tag  hat 
sich  wahrscheinlich  auch  Eusebins  entschieden.  De» 
25.  Pachon  der  Alexandriner  oder  20»  Hai  beim  Cle* 
mens  steht  als  Geburtstag  Christi  ganz  isolirt  da^); 
das  Jahr  bleibt  jedoch  dasselbe. 

Hiemach  wäre  also  Christus  zwei  Jahre  vor  der 
Epoche  der  dionysischen  Aere  geboreh  ')•  D^  Grund 
dieser  so  übereinstimmigen  Angabe  bei  den  Kirch^yS« 
tem  ist  ohne  Zweifel  im  dritten  Kapitel  des  E^ätige*» 
listen  Lucas  zu  suchen,  wo  es  heiisi,  Christus  sei 
etwa  d reif s ig  Jahre  alt  von  Johannes  getauft  worden^ 
der  sein  Täuferamt  im  fünfzehnten  Jahr  des  Ti«* 
berius  angetreten.    Als  Datum  der  Taufe  nimmt  maa 


•)  Der  25.  Pachon  ist  vielleicht  so  eitstanden :  die  ägyptischen 
Christen,  da  sie  hörten,  dafs  Christus  im  neunten  Monat,  nam* 
lieh  des  jüdischen  Jahrs,  gcdi>oren  sei,  dachten  an  den  neunten 
des  ihrigen,  d.  i.  an  den  Pachon  (1,  l43). 

^)  Späterhin  ist  man  im  Orient  noch  ein  Jahr  weiter  zurüdi- 
gegangen.  In  einem  von  Cotelerius  in  einer  Anmerkung  zu 
der  oben  (2,326)  citirten  Stelle  der  Constitutiones  Jpostolicae 
mitgetheilten  Fragment  des  Cod.  iklk  der  pariser  Bibliothek 
heifst  es:  „Der  Eva}7iXio>iJc  (die  Yerkündignng  Maria)  ist  im 
„Jahr  5505,  Sonntags  den  25.  März,  und  die  Geburt  im  Jahr 
„5506  den  2S.  December  erfolgt."*  Es  ist  von  der  conslantinope-r 
lischen  Weltäre  die  Rede,  deren  5506tes  Jahr  am  I.September, 
des  vierten  vor  unserer  Aere,  anfangt.  Die  Chronik  von 
Edessa  (1,452)  und  Sulpitius  Severus  Kimmen  hiermit  überw 
ein^  indem  ei*stere  (S.  389)  Chiisti  Geburt  in  das  Jahr  309  der 
fdeucidischeü  Aere  seUt,  und  letzterer  {Hist,  l.llc.39)  die  Con- 
suln  Calvisius  Sabinus  und  Passienus  Rufus  ab  diejenigen  nennt, 
unter  denen  Christus  geboren  sein  sdll.  Friedrich  Spanheim 
hat  diese  und  noch  andere  minder  bewahite  Angaben  in  einer 
Tafel  zusammengestellt.     Opp,  Tom.  I.  p.  205. 

[26*] 
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gewölmllcli  im  Orient  "dea  S.November,  im  Occident 
den  6.  Januar  [an«  Nun  begann  das.  fimfzehnle  Jahr 
des  Tiberius  im  78iaten  d.  St.,  nach  jüdischer  Rech- 
nungsweise mit  .dem  Frühlingsmonat  Nisan  (1,522), 
und  wurde  Christus  im  Yerkuf  desselben  30  Jahre  alt, 
so  muüs  er  gegen  den  Anfang  des  Jahrs  752  d.  St.. 
geboren  sein.  .  . 

Scaligej',  der  diese  dem  Anschein  nach  mit  dem 
Evangelio  ganz  übereinstimmende  Angabe  (lir  unbedingt 
richtig. hält,  sagt  ^):  Biennio  integro  a  vero  nos  remo- 
vU  sanctio  Dionjsiana;  quod  utinam  nunquam  in  men-^ 
tem  'venisset  out  ilU  Iu>c  imperofidi,  out  nobis  parendi. 
Aus  obiger  Datstellung  geht  aber  hervor,  da(s  Diony- 
SAUS  die  Geburt  Christi  nicht  zwei,  sondern  drei  Jahre 
später  als  jene  Kirchenväter  gesetzt  hat,  wenn  gleich 
seine  Acre  nur  zwei  Jahre  weniger  zählt.  Was  ihn 
veranlafst  haben  mag,  von  einer  Bestimmung  abzuge- 
hen, die  so  wichtige  Autoritäten  für  sich  hatte  und  ihm 
unmöglich  ganz  unbekannt  sein  konnte,  wissen  wir 
nicht.  Nur  so  viel  ist  klar,  dafs  sich  Pagi's  Behaup- 
tung ') ,  er  habe  seine  Aere  aus  dem  Orient  und  na- 
mentlich vom  Panodorus  entlehnt,  mit  jener  Dar- 
stellung nicht  verträgt;  denn  dieser  ägyptische  Mönch 
se^te,  wie  wir  unten  sehen  werden,  Christi  Geburt  in 
das  Jahr  753  d.  St. 

"Wir  wenden  uns  nun  zu  unserer  dritten  Frage,  die 
wir  also  stellen  wollen:  in  welchem  Jahr  der  juliani- 
sdien  Aere  oder  der  Stadt  Rom  wurde  Christus  aller 


«)  Emend.  temp.  l.VI,  p.  548. 

^)  Disseri,  de  periodo  GraecO" Romana  (ror  der  Critica  in 
Annales  Baronii)  S.  l4. 
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Wahrscheinlichkeit  nach  getoren?  Dieser  Gegenstand 
hat  den  Scharfsinn  vieler  Gelehrten'  beschäftigt,  und 
noch  immer  hat  sich  keine  ganz  feste  Meinung  darüber 
ausgebildet.  Nur  so  viel  ist  längst  und  allgemein  aner- 
kannt, dafs  unsere  von  Di onysius  herrührende  Aera 
vulgaris  mindestens  um  vier  Jahre  zu  wenig 
zählt.  Ich  werde  die  Gründe,  die  auf  dieses  Ergebe 
niis  geleitet  haben,  in  der  Kürze  darlegen.  Sie  sind 
sammtlich  von  der  Geschichte  des  jüdischen  Königs 
Herodes,  des  sogenannten  Grofsen,  entlehnt,  der 
nach  den  Evangelisten  zur  Zeit  der  Geburt  Christi  noch 
am  Leben  war. 

losephus,  dessen  aus  den  Commentarien  des  Ni- 
colaus Damascenus,  des  vieljährigen  Gesellschafters 
und  Vertrauten  dieses  Fürsten,  geschöpfte  Nachrichten 
sich  überall  als  glaubwürdig  bewähren,  berichtet^), 
Herodes  sei  01.184  unter  dem  Gonsulat  des  Cn.  Do- 
mitius  Galvinus  und  C.  Asinius  PoUio,  d.  i.  im  Jahr 
714  d.  St. ,  auf  Veranlassung  des  Antonius  und  Octa- 
vianus  durch  einen  Beschlufs  des  Senats  zum  Könige 
von  Judäa  ernannt  worden.  Er  gelangte  aber  nicht 
sogleich  zum  ruhigen  Besitz  seines  Königreichs,  sondern 
mufste  es  erst  vom  Antigonus  erobern,  der  sich  mit 
Hülfe  der  Parther  zum  Könige  von  Judäa  aufgeworfen 
hatte,  aus  dessen  Besitz  sein  Vater  Aristobulus  im 
Jahr  691  d.  St.  vom  Pompeius  verdrängt  worden  war. 
Herodes,  von  römischen  Leonen  unterstützt,  ero- 
berte Jerusalem  und  liefs  den  Antigonus  hinrichten. 
Dies  geschah  nach  Dio  Gassius  ']  unter  dem  Consu- 


«)   Aniiqq.  XIV,  l4,5. 

')   HisL  Rom,  1.  XLIX,  c.  22. 
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lat  des  Claudius  ,ünd  Jforbanus  a*  u.  716,  nadi  lose- 
phus  ^)  unter  den  des  Agrippa  und  Caninius  Gallus 
a.  u.  717*  Der  letztere  hat  ohiie  Zweifel  Recht;  denn 
ans  der  ganien  Reihen£[Jge  der  Begebenheiten  geht,  wie 
Sanclemente  zeigt'),  klar  hervor,  dafs  Jerusalem 
nicht  vor  dem  Sommer  717  d.  St.  erobert  sein  könne. 
Hiermit  stimmt  auch  die  wiederhohlte  Versicherung  des 
losephus  ^),  dafs  Herodes  37Ja)ii>e  nach  seiner  Er- 
nennung zum  Könige,  und  34  nach  der  Hinrichtung 
des  Antigonus  gestorben  sei. 

Nehmen  wir  nun  an,  da£i  der  jüdische  Geschicht- 
schreiber die  Jahre  nach  der  Gewohnheit  seines  Volks 
vom  Nisan  an  rechnet,  und  dais  die  eben  gedachten 
Zahlen  laufende,  nicht  vollendete,  Jahre  bezeichnen, 
so  ist  Herodes  im  Jahr  750  d.St.  nach  dem  1.  Nisan 
gestorben.  Auf  eben  dieses  Ergebnifs  leiten  auch  meh- 
rere von  der  Geschichte  seiner  Söhne  Herodes  An- 
tipas,  Archelaus  und  Philippus  entlehnte  Argu- 
mente, wovon  ich  hier  nur  eins  anfuhren  veill,  auf 
welches  Sanclemente  mit  Recht  ein  besonderes  Ge- 
wicht legt.  Der  erste,  den  die  Evangelisten  öfters  er- 
wähnen, wurde  durch  das  Testament  seines  Vatera  zum 
Tetrarchen  von  Galiläa  ernannt  und  in  dieser  Würde 
von  August  bestätigt.  Caligula  beraubte  ihn  der- 
selben und  verwies  ihn  nach  Lugdunum.  Dies  geschah, 
wie  Noris  bündig  darthut  ^),  im  Spätsommer  des  Jahrs 
792   d.  St.     Es  sind  aber  drei  Münzen   von   diesem 


*)   Antiqq.  XTV,  l6,  4. 

*)  De  vulgaris  aerae  emendatione  1.  III,  c.  6. 
^)  Jntiqq,  XVII,  8,  1.  De  hello  lud.  I,  33,  8. 
*)   In  seiner  Epistola  ad  P.  Antonium  Pagium  de  nummo 
Herodis  Aniipae*  Opp*  Tom.  11,  col.  647  ff. 


Digitized  by  LjOOQ iC 


Christliche  Völker«  391 

Famen  mit  der  JaLnahl  MF,  43,  vorhanden,  welche 
Noris  und  Sanclemente  beschreiben.  Hiemach 
kann  er  seine  Regierung,  zu  der  er  erst  nach  dem 
Tode  seines  Vaters  gdangte,  spätestens  im  Jahr  750 
angetreten  haben.  Von  noch  einer  andern  Münze  mit 
der  Jahrzahl  MA,  44,  die  der  unkritische  Vaillant 
gesehen  haben  will,  und  die  Fröret  viel  zu  schaffen 
gemacht  hat^),  bezweifelt  Eckhel')  die  Existenz,  und 
wirklich  weiset  Sanclemente  befriedigend  nach'), 
da&  sich  Vaillant  geirrt  hat. 

Wir  kennen  aber  nicht  blo(s  das  Jahr,  sondern 
aucb  die  Jahrszeit,  in  die  wir  den  Tod  des  Herodes 
zu  setzen  haben.  Wie  losephus  berichtet  ^),  entstand 
während  seiner  letzten  Krankheit  eine  Empörung,  an 
deren  Spitze  sich  der  Schriftgelehrte  Matthias  be&nd.  Er 
lieft  die  Schuldigen  verbrennen,  und  in  der  Nacht,  wo 
dies  geschah,  war  eine  Mondfinsternifs  -*  xoi  i|  0^« 
Xi]yi7  TYJ  wjTrj  vwcrl  i^ikiTnv»  Unmittelbar  nach  seinem 
Tode,  wie  aus  der  Erzählung  des  jüdischen  Geschicht- 
schreibers erhellet,  wurde  das  Passahfest  gefeiert*). 
Nun  trat  in  der  Nacht  vom  12  zum  13ten  März  des 
Jahrs  750  d.  St  oder  4  vor  unserer  Zeitrechnung  eine 
partiale  Mondfinsternifs  ein,  die  ich  einer  genauen  Be- 
rechnung unterworfen  habe.     Nach  den  Delambreschen 


')  S.  sein  Eclaircissement  sur  Vannie  et  le  temps  precis 
de  la  moH  d*Härode  le  Grand,  M4m,  de  VAcad,  des  Inscr, 
Tom.  XXI,  p.  278  ff. 

*)  Doctr.  num.  Vol.  DI,  p.  489. 

')  1.  m,  c.  1.  .        . 

•)   Jntiqq.  XVU,  6,  4. 

»)  xvn,  9,  3. 
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Sonnen-  und  Mayer -Blasonscben  Mondtafeln  ereignete 
sich  ihr  AnCaing  zu  Jerusalem,  2  St.  13'  östlich  von 
Paris*),  um  1  ü.  48',  und  ihr  Ende  um  4  U.  12' 
Morg.  w.  Z«  Im  Mittel,  um  3  Uhr,  betrug  die  Gröise 
4,  7  Zoll  am  nördlichen  Rande.  Der  folgende  Voll- 
mond,  der  erste  im  Frühling,  hat  ohne  Zweifel  das 
Passah  bedingt,  und  so  mufs  der  Tod  des  Königs  in 
den  ersten  Tagen  des  Aprils  und  zugleich  des  Nisan 
erfolgt  sein,  unter  welcher  Voraussetzung  alle  aqs  der 
(jeschichte  entlehnte  chronologische  Merkmale  vollkom- 
men richtig  erscheinen,  wobei  noch  bemerkt  werden 
mufs,  dals  sich  im  ^ahr  750  weiter  keine  zu  Jerusal^n 
sichtbare  Mondfinstemifs  zugetragen  hat.  Im  Jahr  751, 
in  welches  einige  den  Tod  des  Königs  haben  setzen 
wollen,  hat  es  gar  keine  Mondfinstemifs  gegeben. 

Dieses  auf  den  ersten  Blick  sehr  befriedigende  Er- 
gebniis wird  nun  aber  durch  die  Menge  der  Begeben- 
heiten, die  sich  nach  losephus  umständlicher  Erzäh- 
lung von  der  Hinrichtung  der  Empörer  bis  zum  Passah 
ereignet  haben  sollen,  wieder  zweifelhaft  gemacht.  Um 
dieser  Schwierigkeit  zu  beg^[nen,  nimmt  San  de- 
mente an  '),  dafs  die  Hinrichtung  schon  ein  paar 
Monate  vor  Herodes  Tode  erfolgt  sei,  und  dals  die 
Finsternifs,  die  dabei  eingetreten  sein  soll,  in  irgend 
einer  zufalligen  Verdunkelung  des  Mondes  bestanden 
habe.  Aber  das  Wort  lipam  beim  losephus  ist  das 
Vocabulum  proprium  von  Finsternissen.  Fröret,  der 
sich  die  Mondfinstemifs  mit  Recht  nicht  nehmen  lassen 


^)  Monatl.  Corresp.  des  Freiherm  von  Zach  B.  XYIU, 
S.  544. 

')  LEI,  0.11. 
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will,  spricht  von  der,  Einschaltung  eines  aufseiordeut- 
liehen  Nisan,  wodurch  das  Fassah  bis  zum  10.  Mai  ver- 
zögert sein  soll  ^),  und  Usher  will  gar  den  Tod  des 
Königs  bis  gegen  Ende  des  Novembers  verschoben  wis- 
sen '),  weil  in  einem  Judithen  Traktat  h*«39n  n^A»  Me-- 
giletli  thanith.  Buch  des  Fastens,  unter  dem  Kis- 
lev,  einem  der  Herbstmonate,  angemerkt  steht:  ,,der 
„siebente  ein  Fasttag,  weil  an  ihm  ötnin  Hurudes, 
,,ein  Feind  der  Weisen,  starb;  denn  es  ist  eine  Freude 
,,Vor  Gott,  wenn  die  Bösen  scheiden."  Es  bedarf  aber 
meines  Erachtens  weder  jener  gezwungenen  Hypothesen, 
noch  dieser  obscuren  Tradition,  wenn  wir  nur  die  sehr 
einfache  Voraussetzung  machen,  dafs  losephus,  wie 
er  auch  sonst  zu  thun  pflegt,  die  gedachten  Begeben- 
heiten mehr  in  faktischem  als  chronologischem  Zusam- 
menhange erzahlt,  und  dem  Verbrechen  der  Empörer 
gleich  ihre  Strafe  beigefügt  hat,  statt  beide  Fakta  durch 
einen  Zwischenraum  von  mehreren  Monaten  zu  tren- 
nen ,  wähi*end  dessen  sich  andere  später  von  ihm  er- 
wähnte Dinge  zugetragen  haben.  So  retten  wir  die 
Finstemifs,  die  nun  ihrerseits  ein  herrliches  Zeitmerk- 
mal wird,  das  den  Tod  des  Herodes  unwidersprechlich 
in  den  Frühling  des  Jahrs  750  d.  St.  bringt. 

Hiemach  ist  nun  klar,  dafs  Christus  nicht  später 
als  um  den  Schlufs  des  Jahrs  749,  vier  Jahre  vor 
der  Epoche  unserer  Acre,  geboren  sein  könne.  Sollten 
wir  aber  nicht  noch  weiter  zurückgehen  müssen,  da 
Herodes  nach  der  Erzählung  der  Evangelisten  noch 
Jahr  und  Tag  .  nach   Christi  Geburt  gelebt  zu  haben 


«)  S.287. 

*)  Annales  veteris  et  novi  Testamenti  ad  ann.  IV  a.Chr. 
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scheint?  Sanclementef  der  diesen  G^nsiand  am 
erschöpfendsten  behanddt  hat,  entscheidet  sich  för  das 
Jahr  747«     Seine  Gründe  nnd  folgende. 

Lucas  berichtet  im  An&nge  seines  iweiien  Kapi- 
tds,  X!^hristus  sei  geboren  zur  Zeit  der  yon  August  im 
ganzen  römischen  Reich  yerordneten  Schätzung  — e^^v- 
ypa^  —  imd  dies  sei  die  erste  gewesen  unter  Kjrinius, 
dem  Statthalter  Syriens  —  amri  17  OTroypai^  Trpwrri  i/i^ 
vero  iqyBfxovtvovTog  ^vptag  Kvpriv(w.  Es  ist  P.Sulpitius 
Quirinus  gemeint,  der  im  Jahr  742  d«  St.  Consul 
und  nachher  Präses  von  Syrien  war.  Er  wurde  dies 
aber  erst  neun  Jahre  nach  Her  ödes  Tode,  wo  er  in 
dieser  Eigenschaft  nach  Syrien  gesandt  ward,  und,  wie 
losephus  berichtet^),  nach  Judäa  kam,  um  die  Gti- 
ter  des  von  August  exilirten  Ardielaus  zu  confisdren 
und  seine  mit  Syrien  yereinigte  Ethnarchie  zu  schätzen. 
Dies  ist  offenbar  nicht  der  Gensus,  von  welchem  der 
Evangelist  redet  imd  den  er  den  ersten  nennt,  mit 
Bezug  auf  den  spätem,  den  er  in  der  Apostelge- 
schichte erwähnt').  Nun  kennen  wir  sämmtliche 
Sutthalter  Syriens  aus  der  Zeit  des  August  ^)>  und  wis- 
sen bestimmt,  dafs  es  zur  Zeit  der  Geburt  Christi  nur 
entweder  Q.  Sentius  Saturninus  oder  P.  Quinti- 
lius  Yarus  gewesen  sein  könne.  Der  erste  war  es 
vom  Jahr  744  d.  St.  ab,  der  andere,  wie  aus  an- 
tiochenischen  Münzen  erhellet,  spätestens  vom  Sommer 


*)   Jniiqq.  1.  XVIII  im  Anf. 

')  c.  5  T.  37. 

^)  S.  das  Yerzeiclmifs  derselben  in  Noris  Cenot,  Pis,  diss.II, 
c.  16,  und  vergleiche  damit  sein  Werk  Annas  et  epochae  Syrom. 
diss.  m,  c.  7  und  Sanclemente  l.UI,  c.3  ff. 
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748  *)  bis  nach  Herodes  Tode.  Es  bleibt  also  nichts 
^weiter  übrig,  ah  die  Voraussetzung,  dafs  Quirinus, 
zur  Schätzung  Syriens  und  Judäas  aufserordenilich  von 
August  beauftragt,  sie  gemeinschaftlich  mit  einem  der 
gedachten  ordentlichen  Statthalter  veranstaltet  hat;  denn 
dafs,  wie  Valesius  und  Huetius  geglaubt  haben,  im 
Text  des  Lucas  für  Kyrinius  entweder  Saturni- 
nus  oder  (^uintilius^u  sietzen  sei,  ist  ganz  unstatt- 
haft, da  sich  in  keiner  Handsdirift  des  neuen*  Testa- 
ments eine  Variante,  und  bei  keinem  der  Kii*chenväter, 
die  diese  Stelle  citiren,  von  lustinus  Martyr,  einem 
der  ältesten,  bis  auf  Hieronymus,  einem  der  gelehr- 
testen, ein  anderer  Name  genannt  findet. 

Die  Schätzung  im  Evangelium  hat  den  Auslegern 
viel  zu  schaffen  gemacht ')•    Wie  konnte  August  Judaa 


')  Es  kommt  nämlich  eine  Münze  mit  seinem  Bildnisse  und 
der  Jahrzahl  XXV  vor.  Diese  bezieht  sich  auf  die  Aera  acti- 
aca  der  Antiochener,  deren  26stes  Jahi<  mit  dem  Herbst  748 
d.SL  begann  (1,470). 

^)  Man  vergleiche  unter  andern  Hm.  Paulus  Kommentar 
über  die  drei  ersten  Evangelien  Th.I.  S.l40  ff.  ünler  den 
verschiedenen  Meinungen  empfiehlt  sich  noch  am  meisten  die  des 
Joh.  Georg  Herwart,  der  S.  188  seines  chronologischen  Werks 
npJrri  fyivtro  für  «portpor  hyif%TO  nimmt,  in  dem  Sinne:  ), diese 
„Schätzung  fand  Statt,  ehe  Quirinus  Präses  von  Syrien  vfuixie/' 
Es  vfar  dies,  vfürde  so  der  Evangelist  sagen,  nicht  die  allgemein 
bekannte  Schätzung  auft  der  Zeit  des  Quirinus,  sondern  eine  frü- 
here, von  der  in  Palastina  vireniger  die  Rede  ist.  Ein  ähnlicher 
hebraisirender  Gdbrauch  des  Worts  irpwroc  kommt  beim  Evange- 
listen Johannes  vor,  1, 15  und  XY^  18.  —  Der  vollständige  Titel 
dieses  übrigens  wunderlichen  Buchs  ist:  Admiranda  elhnicae 
theologiae  mjrsteria  propalata.  Jccessii  exacta  lemporum  ra» 
tio  adversus  incredibiles  Chronologiae  vulgaris  errores*  Mün- 
chen 1626,  4. 
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schätzen  lassen,  ehe  das  Land  eine  römische  Provinz 
geworden  iivar,  und  wie  hat  man  sich  das  Stillschweigen 
zu  erklären,  das  losephus  und  andere  Geschichtschrei- 
ber über  diese  Schätzung  und  ihren  VoUzieher  Quirinus 
beobachten?  Sanclemente  sagt,  die  Schätzung  von 
Judäa  war  kein  eigentlicher  Census,  sondern  eine 
blofse  Descriptio  oder  Yolkszähliing.  Tacitus  näm- 
lich gedenke  ^)  eines  eigenhändig  von  August  entworfe- 
nen Libellus,  worin  di^  opes  publicae  verzeichnet 
standen,  quantum  ciidwn  sociorumque  in  armis ,  quot 
classes,  regna,  proi^inciae,  tributa  out  ^ectigalia  u.  s.  w. 
Suetonius')  nenne  diese  Schrift  Breviarium  totius 
imperii,  und  führe  als  Hauptinhalt  an  quantum  mi" 
Htum  sub  signis  ubique  esset.  Nur  zum  Behuf  der 
Anfertigung  dieses  Breviarii  habe  August  zugleich  mit 
dem  gesammten  römischen  Reiche  auch  Judäa  schäUen 
lassen,  vielleicht  in  der  Absicht,  um  beurtheilen  zu 
können,  welche  Streitkräfte  die  veri>ündete  Provinz  in 
einem  Kriege  mit  den  Parthem  verheifse.  Was  das 
Prädikat  TT/Ejtxovcvwv  betreffe,  das  Lucas  dem  Quirinus 
beilegt,  so  gebrauche  er  es  auch  von  Pontius  Pila- 
tus, der  doch  blofs  Prokurator  in  Judäa  unter  dem 
Oberbefehl  des  Präses  von  Syrien  war.  Es  sei,  wie 
ImTpoTTog  beim  lustinus  Martyr,  ein  Titel,  der  dem 
Quirinus  als  Bevollmächtigtem  Augustes,  mit  Recht  ge- 
bühre. Dafs  er  zu  einer  Schätzung  von  Judäa  schon 
bei  Lebzeiten  des  Herodes  nach  Syrien  gekommen  und 
einer  der  zwanzig  Commissarien  gewesen  sei,  die  nach 
Suidas  ^^)  von  August  mit  dem  Gensus  des  römischen 


•)   AnnaL  I,  11. 
»)   Jug,  c.  101. 
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Reichs  beauftragt  wurden,  sucht  Sancleyiente  *) 
mit  Hülfe  zweier  früherhin  zu  diesem  Zweck  nicht,  be- 
nutzten Inschriften  zu  beweisen »  und,  wie  ich  g^ube, 
nicht  ohne  Erfolg,  wiewohl  das  auf  mannigfachen  0>m^ 
binationen  beruhende  Resi^tat  immer  nur  ein  wahr- 
sdieinliches  genannt  werden  kann. 
.  .  „Wenn  Tertullian,  einer  der  idtesten  Kirchen- 
väter, in  seiner  Schrift  gegen  den  l^Iarcion^.)  vou  d^r 
Schatzulig,  unter  der  Christus  geboren  wurde,  sagt: 
Cetisus  comtat  actos  sub  Augusto  in  ludoßa  per  Sen-* 
tium  Satuminum,  so  ist  er  gerade  nicht  mit  Lucas, 
im  Widerspruch.  Er  nennt  den  damahligen  ordent- 
lichen Präses  von  Syrien,  durch  welchen  Quirinus, 
zu  diesem  Geschäft  eigent^icb  beauftragt,  den  Census 
in  Judäa  gar  wohl  veranstalten  lassen  konnte.  Nun 
war  Sentius  der  Präses  Syriens  bis  zum  Sommer  dea 
Jahrs  748  d.  St. ;  Christus  kann  also,  sagt  Sande- 
mente,  nicht  nach  dieser  Epoche  geboren  sein.  Und 
dafs  er  gerade  am  Schlufs  des  Jahrs  747,  geboren  sei, 
glaubt  er  defshalb  ') ,  weil  alle  Kirchenväter  und  alle 
Martyrologien  der  katholischen  Kirche  darin  überein- 
stimmen, dafs  die  Menschwerdung  Christi  in  eine.  Zeit 
zu  setzen  sei,  wo  überall  im  römischen  Reiche  Frieden 
herrschte.  Dies  war  aber  nicht  vor  dem  Julius  des 
Jahrs  746  der  Fall,  wo  Tiberius  siegreich  und  triumphi- 
rend  ans  Deutschland  nach  Rom  zurückkehrte.  Höchst- 
wahrscheinlich wurde  damals  der  Janustempel  geschlos- 
sen und  erst  752  beim  Ausbruch  eines  Krieges  mit  den 


*)  1.  IV,  C.3  und  4. 
»)  1.  IV,  C.19. 
')  1.  IV,  c.  1. 
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Partbern  wieder  geöfltiet.  Die  Empfangaifii  Maria  mufs 
also,  80  scMieist  er  ^),  auf  den  Frufaliiig,  und  die  Ge- 
bort Christi  auf  den  2S.  December  des  Jahrs  747  ge- 
setzt werden.  Hiemit  stimme  auch  das  Zeagni(s  des 
Evangelisten  Matthäus'),  nach  welchem  Herodes 
yon  Christi  Geburt  unterrichtet ,  zu  Bethlehem  und  in 
der  Umgegend  alle  Kinder  yon  zwei  Jabren  und 
darunter  —  ino  ^uroug  xa2  xarwripw  ^  habe  ermorden 
lassen,  nach  der  Zeit,  die  er  yon  den  Magiern  er- 
fbtscht  ^).;  auch  finde  sioh  bei  einigen  Kirchenvätern 
die  Tradition,  dais  Christus  sich  fast  zwei  Jahre  bis 
nach  Herodes  Tode  in  Aegjpten  aufgehalten  habe. 

Der  Pater  Dionysius  Magnan,  der  eia  Buch 
des  Titels:  Prohlema  de  anno  nativitatis  Chisti  ge- 
sehrieben ^),  geht  noch  ein  Jahr  weiter  als  Sancle- 
mente  zurück.  Sueton  sagt  vom  August^):  Cen- 
sum  populi  ter  egit,  primum  ac  terUum  cum  coUega, 
medium  solus.  Yon  diesen  drei  Schätzungen  führt  das 
Monumentum  Ancyranum  ^)  in  seiner  zweiten 
Tafel  unter  andern  Umständen  auch  die   Zeiten  an. 


«)  1.  IV,  c.  r. 

!)   C.2  y.l6. 

^)  Merkwürdig  ist  es,  dafs  auch  Macrobius,  der  sich  nir- 
gends als  Christ  zu  erkennen  gibt,  des  bethlehemitischen  Kin- 
dermordfi  gedenkt.  Er  fuhrt  nämlich  unter  andern  Späfsen  von 
August  auch  folgenden  an:  Cum  audisset,  inter pueros,  quos  in 
SjrHa  Herodes  Rex  ludaeorum  infra  himaium  iussit  interfici, 
filium  quoque  eius  occisum,  ait:  melius  est  Herodis  porcum 
esse  quam* filium,     Saturn,  11,  4. 

♦)   Rom  1772,  8. 

*)   Aug.  C.27. 

•)   Gruteri  Thesaurus  Inscript.  p.  CCXXX. 
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wo  sie  yeranstaltet  worden  sind.  Die  erste  gehört  ins 
Jahr  726  d.St.,  die  zweite  in  746  —  CcTisorino  et  AsU 
nio  Ooss.j  wie  Gasaubonns  und  Gruter  ergänzend 
lesen—,  die  dritte  in  767-  Die  zweite  nun  hält  Ma- 
gna n  für  eben  die,  deren  der  Evangelist  gedenkt,  und 
dies  ist  ihm  das  Hauptmoment  für  seinen  Satz,  dafs 
Christus  im  Jahr  746  d.  St.,  sieben  Jahre  yor  der 
Aera  vulgaris,  geboren  sei.  Allein  Sanclemente 
zeigt  ^),  dafs  das  Monument  blo&  von  einem  zu  Born 
vollzogenen  Gensus  und  damit  verbundenen  Lustrum  ^ 
keinesweges  von  einer  aUgemeinen  Schätzung  des  rö* 
mischen  Reichs  spreche ,  wenn  er  auch  gleich  nicht  in 
Abrede  steht,  dafs  August  nach  eingetretenem  allgemein 
nen  Frieden  diesen  Gensus  zum  Behuf  seines^  Breviarii 
veranstflJtet  habe  und  dadurch  zu  einer  Schätzung  des 
gesammten  Reichs  veranlafst  worden  sei,  die  jedoch  erst 
im  folgenden  Jahr  zu  Stande  gekommen. 

Wer  obige  für  das  Jahr  747  beigebrachte  Gründe  zu- 
sammengenommen aufmerksam  erwägt,  wird  sich  schwer^ 
lieh  der  Ueberzeugung  erwehren,  dais  die  so  lange  strei- 
tig geUiebene  Frage,  um  wie  weit  unsere  christliche 
Aere  von  der  Wahrheit  abweicht,  nun  endlich  als  ge- 
löset zu  betrachten  sei.  Es  gibt  aber  noch  ein  Mo- 
ment mehr  für  die  Entscheidung,  das  der  italiänische 
Ghronolog  bei  seiner  Unkunde  der  Astronomie-  nicht 
beachtet,  hat. 

Im  zweiten  Kapitel  des  Evangelisten  Matthäus 
heiist  es,  die  Magier  oder,  wie  Luther  übersetzt, 
die  Weisen  aus  dem  Morgenlande,  seien  nach 
Jerusalem  gekommen,  um  sich  nach  dem  neugebomen 

•)  l.IV,  C.2. 
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Könige  der  Juden  mi  lerkimdigen ,  dessen  Stern  — 
of^a  —  sie  in  Osten  —  iv  ^  dvetTokri  —  gesehen^ 
und  dieser  Stern,  von  dem  wiederhohlentlich  bemerkt 
wird,  da&  sie  ihn  im  Morgen  ivahigenommen,  habe  ih« 
nen  bis  Bethlehem  geleuchtet  ')•  Gewöhnlich  nimmt 
mati  demselben,  wenn  auch  nicht  ftir  ein  Gebilde  der 
Phantasie,  doch  fiir  ii^nd  ein  Meteor,  da3  entweder 
aufällig  o^er  ad  hoc  entstanden  sei.  Wir  wollen  uns 
weder  zu  den  Ungläubigen  noch  zu  den  Uebergläubigen 
zählen,  lind  dies  Gestirn,  mit  Kepler  für  ein  wirk- 
liches, dem  Calcul  gar  wohl  zu  unterwerfendes,  hal- 
ben, nlünlicb  füi-  die  in  Gonjunction  befindlichen 
P.laneten.  Jupiter  und  Sa^turn.  Dais  nur  von 
^inepi  3tern  —  otpjp  — ,  nicht  von  einem  Gestirn 
—  o^poH  «*-,  die  Rede  ist,  darf  uns  nicht  irre  machen ; 
Yerwecbslungen  beider  Wprter  kommen  aueh  anderwei- 
tig vor.  Der  gedachte  gro£te  Astronom,  der  die  Astro- 
logie seiner  und  früherer  Zeiten  genau  kannte,  und  zu- 
weilen selbst  noch  als  Mittel  gebrauchte,  um  der  Astro- 
nomie bei  Laien  Eingang  utid  Achtung  zu  versehaffen, 
kam  zuerst  auf  diesen  Gedanken,  als  er  die  Zusammen- 
kunft jener  beiden  Planeten  am  Schlufs  des  Jahrs  1603 
beobachtete.  Sie  ereignete  sich  am  17-  December.  Im 
folgenden  Frühling  kam  der  Mars  zu  den  beiden  immer 


')  Auch  im  Protoevangelium  lacobi  c.  21  und  beim  Ghal- 
cidius  in  Timaeum  Piatonis  p.  325  (1,126)  ist  Ton  diesem 
Stern  die  Rede,  ob  noch  aus  einer  andern  Quelle,  als  aus  der 
des  Matthäus,  ist  zu  bezweifeln.  Die  Autorität  des  noch  unge- 
druckt liegenden  Dialogs  Hermippos  de  Astrologia,  aus  welchem 
Fabricius  in  einer  Anmei'lcung  zum  Ghafcidius  ein  Fragment 
dtirt,  worin  gleichfalls  des  Sterns  gedacht  wird,  ist  schwerhch 
▼OD  Bedeutung. 
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noch  nahe  stehenden  Planeten  hinzu»  und  im  Herbst 
des  Jahrs  1604  gar  noch  einer  jener  fixstemartigen  Kör- 
per, die  zu  einer  bedeutenden  Helligkeit  anwachsen, 
und  dann  nach  und  nach  wieder  spiu*los  verschwinden. 
Er  stand  den  beiden  Planeten  nahe  am  östlichen  Fu£i 
des  Schlangenträgers,  und  erschien,  als  man  ihn  zuerst 
beobachtete,  als  ein  Stern  erster  Gröfse,  ungewöhnlich 
lebhaft  funkelnd.  Yon  Monat  zu  Monat  nahm  er  an 
Helligkeit  ab,  und  entzog  sich  am  Ende  des  Jahrs  1605 
den  Augen  völlig,  die  damals  bekanntlich  noch  nicht 
bewaffnet  werden  konnten.  Kepler  bat  ein  eigenes 
Werk  über  diese  Stella  noya  in  pede  Serpen- 
tarii  geschrieben^),  und  in  demselben  zuerst  die  An- 
sicht von  dem  Gestirn  der  Weisen  aufgestellt,  dafs  es 
aus  einer  Vereinigung  des  Saturn,  Jupiter  und  irgend 
eines  aulserordentlichen  Sterns  bestanden  habe,  über 
dessen  Natur  er  sich  nicht  weiter  erklärt. 

Die  beiden  Planeten  kommen  alle  zwanzig  Jahre 
in  G>njunction ,  jedesmahl  um  acht  Zeichen  drei  Grad 
von  der  zunächst  vorhergehenden  Stelle  entfernt.  Die 
Astrologen,  denen  diese  seltene  Erscheinung  von  jeher 
wichtig  gewesen  ist,  haben  mit  Bezug  auf  sie  die  zwölf 
Zeichen  des  Thierkreises  in  vier  Trigone  oder  Drei- 
ecke getheilt,  von  denen  jedes  drei  enthält,  nämlich 

Widder,  Löwe,  Schütze, 

Stier,  Jungfrau^  Steinbock, 

Zwillinge,  Wage,  Wassermann, 

Krebs,  Skorpion,  Fische. 
JißS  erste  haben  sie  das  feurige,  das  zweite  das  ir- 
dische ,    das   dritte    das   luftige,    das    vierte' das 


*)  Prag  1606,  4. 

n.  [26] 
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wissrige  f^eaannt.  Kepler  hält  es  noch  für  nö- 
thigf  in  einan  eigenen  Kapitel  seines  Budis  zu  zeigen, 
dais  diese  Benennungen  ganz  wiULfibrlich  gewählt  sind. 
Da  nun  die  Oerier  der  Zusammenkunft  beider  Planeten 
immer  um  das  gedachte  Intervall  von  einander  entfernt 
liegen,  so  mufs,  wenn  jetzt  eine  Zusammenkunft  im 
Anfange  des  Widders  erfolgt,  die  nächste  im  dritten 
Grade  d^  Schützen,  wieder  die  nächste  im  sechsten 
des  liöwen,  die  nächste  im  neunten  des  Widders,  die 
nächste  im  zwölften  des  Schützen  u«s.w.  Statt  finden, 
und  es  werden  zweihundert  Jahre  erforderlich  sein,  ehe 
die  ZusammenkünUe  auf  ein  neues  Trigon  übergehen, 
und  achthundert,  ehe  wieder  alles  in  seine  urs[H*iing« 
liehe  Ordnung  zurückkehrt*  Der  alle  achthimdert  Jahre 
sich  erneuende  Zeitpunkt,  wo  die  Gonjunctionen  in  das 
feurige  Trigon  treten,  hat  den  Astrologen  besonders 
bedeutsam  geschienen,  selbst  noch  Kepler n,  ob  sich 
gleich  sein  heller  Geist  sonst  ziemlich  frei  von  den 
astrologischen  Träumereien  zu  erhalten  gewufst  hat. 
Theilen  wir,  sagt  er,  die  5600  Jahre,  die  seit  Erschaf- 
fung der  Welt  verflossen  sind,  durch  800,  so  erhalten 
wir  sidsen  grofse  Perioden  oder  Rückkehre  des  feurigen 
Trigons,  mithin  acht  Epochen,  die  er  also  bezeichnet : 

4000  v.Qir.  Adam;  Erschaffung  der  Welt. 

3200    Enoch;  Städte,  Künste,  Tyrannei. 

2400    Noah;  Sündfluth. 

1600    Moses;  Auszug  aus  Aegypten,  Gesetz. 

800    Esaias;  Acre  der  Griechen,  Babylonier 

und  Römer. 

0    Christus;  Monarchie  der  Römer. 

800  n.Chr.  Karl  der  Grofise;   occidentalisches  und 
saracenisches  Reich. 
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1600  n.Chr.  Rudolph  11;  ^itUy  fata  et  'vota  nostra^ 

qui  haec  disserimus^ 
2400    übt   tunc  nos  et   modo  ßorentissima 

¥90stru  Germania?    Et  quinam  suo* 

cessores  nostri?  An  et  memores  no*- 

stri  enmt? 
Mich  ergötzt,  sagt  er,  diese  Trigonenmhe  sehr,  und 
diese  Uebetsicht  der  Zeiten,  die  dem  Gedächtnlls  nicht 
wenig  zu  Hülfe  kommt.  —  Schade  nur,  dais  der  Wech- 
sel nicht  ganz  so  regelmäfsig  ist,  wie  er  ihn  darstdlt! 
Denn  nicht  zu  gedenken,  dafs  die  Periode,  angeblich 
von  800  Jahren,  eigentlich  nur  794  Jahre  4  Monate 
und  12  Tage  hält,  und  da{s  nach  Ablauf  derselben  die 
Conjunctionen  fast  um  einen  Grad  hinter  ihren  ur- 
sprünglichen SteUen  zurüdcUeiben,  was  eine  Kleinigkeit 
ist;  so  sind  es  nur  die  mittlem  oder  gleichfbrmigen 
Bewegungen  beider  Planeten,  die  eine  so  symmetrische 
Combination  geben.  Die  wahren  Conjunctionen,  auf 
die  es  hier  eigentlich  ankommt,  können  sich  um  meh- 
rere Monate  früher  oder  später,  und  um  mehrere  Grade 
westlicher  oder  östlicher  ereignen.  -^  Doch  die  ganze 
Sache  hat  für  uns  nur  in  so  fem  Interesse,  als  sie  die 
Huldigung  erklärt,  welche  die  Magier  dem  neugebornen 
Messias  darzubringen  kamen. 

Diese  M«gier,  sagt  Kepler,  gehörten  ihrer  Re- 
b'gion  nach  zu  den  Ju4en,  wie  es  deren  so  riele  an 
den  Ufern  des  Euphrat,  besonders  bu  Babylon,  gab, 
aber  ihrem  Stande  nach  zu  den  Chaldäern,  den 
Erfindern  der  Astrologie,  unter  deren  Lehren  besonders 
auch  die  ist,  dais  die  Conjunction  der  beiden  obem 
Planeten  in  der  Nähe  des  Widder-  und  Wagepunkts 
einen  veränderten  Zustand  der  Dinge  und  ein  zugleich 

.[26*] 
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erscheinender  Komet  die  Geburt  eines  grofsen  Monarchen 
bedeute.     Er  hielt  es  daher  der  Mühe  werth,  die  um 
die  Geburt  Christi  eingetretene  Conjunction  zu  berech* 
neu.     Dazu  konnte  er  sich  nur  der  noch  höchst  un- 
vollkommenen prutenischen  Tafeln  (2,315)  bedie- 
nen,  die  ihm  eine  dreimahlige  Zusammenkunft  für  das 
Jahr  747  d.  St.  im  Junius ,  August  und  December  ga- 
ben.    Beide    Planeten    befanden    sich    in   der   letztem 
Hälfte  der  Fische,   dem  Widderpunkt  nahe.     Im  Fe- 
bruar und  März  des  folgenden  Jahrs  gesellte  sich  noch 
der  Mars  dazu.     ,, Diese  in  einer  so  bedeutungsvollen 
„Gegend  des   Thierkrcises   höchst  seltene  Yereinigung 
„der  drei  obern  Planeten  errate,   sagt  er,  die  astrolo- 
„gische  Neugier  der  Magier,  und  dies  um  so  mehr, 
„da  noch  ein  auiserordentlicher  Stern  dazu  gekommen 
,,zu  sein  scheint.     Man  nehme  nun  an,  dafs  der  neue 
„Stern  zuerst  gesehen  wurde,  nicht  blofs  zu  eben  der 
„Zeit,  wo  Saturn  und  Jupiter  nahe  bei  einander  stan- 
„den,   im   Junius   des   Jahrs  747,    sondern   auch   an 
„gleichem  Orte  mit  den   Planeten,   wie  dies  wunder- 
„  barer  Weise  zu  unserer  Zeit  geschehen  ist,  was  konn- 
„ten  die   Chaldäer  nach   den  noch   jetzt  bestehenden 
„Regeln  ihrer  Kunst   anders  daraus  folgern,  als  eine 
„Begebenheit  von  der  gröfsten  Wichtigkeit?" 

Er  fand  sich  veranlafst,  eine  eigene  Abhandlung 
De  lesu  Christi  senfotoris  nostri  vero  anno  natalido  ^) 
n  schreiben,  worin  er  Christi  Geburt  an  den  Schluüi 
des  Jahrs  748  setzt,  welches  auf  das  der  Conjunction 
folgte;  und  als  dagegen  der  Chronolog  Sethus  Cal- 


')  Frankfurt  1606,  4. 
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yisius  auftrat  ^)f  bebandelte  er  denselben  Gegenstand 
noch  einmahl  ausführlicher  unter  dem  Titel:  De  vero 
anno  quo  aetemus  Dei  fiUus  humanam  naturam  in 
utero  benedictae  virginis  Mariae  assumpsit^)^  in  wel- 
chem Werke  er  seinen  Nachfolgern  in  den  Hauptpunk- 
ten der  ganzen  Untersuchung  nur  eine  geringe  Nach- 
lese übrig  gelassen  hat. 

Sanclemente,  der  die  Wichtigkeit  dieses  ihm 
nicht  unbekannt  gebliebenen  Buchs  gar  nicht  ahnen 
läfstf  hat  die  beiden  yom  Himmel  entlehnten  Zeit- 
merkmale der  Geburt  Christi,  ich  meine  die  kurz  yor 
Her  od  es  Tode  eingetretene  Mondfinstemifs ,  und  die 
Gonjunction  der  beiden  obem  Planeten,  kaum  erwähnt, 
geschweige  benutzt.  Jene  halt  er,  wie  schon  bemerkt 
worden,  für  eine  zufällige  Yerdunkelung  des  Mondes, 
diese  für  ein  r^Uoses  Meteor. 

Hr.  Dr.  Munter,  Bischof  yon  Seeland,  hat  sich 
das  Verdienst  erworben ,  den  Gelehrten  die  Ei^bnisse 
der  keplerschen  Untersuchungen  yon  neuem  in  Er^ 
innerung  zu  bringen.  Er  fand  in  des  rabbinischen 
Schriflstellers  Abarbanel  Commentar  über  den 
Daniel  Andeutungen  des  grofsen  Einflusses,  den  die 
jüdischen  Astrologen  mit  Bezug  auf  den  au  erwartenden 
Messias  einer  Zusammenkunft  der  beiden  Planeten  Sa- 
turn und  Jupiter  in  den  Fischen  beigelegt  haben, 
dem  Zeichen,  unter  dessen  Regiment  die  Sterndeuter 
Palästina  setzen,  und  hat  die  Astronomen  in  einem 
Programm  yom  Jahre  1821   aufgefordert,   eine  genaue 


•)   In  der  SchriA:  De  vero  natwitatis  Christi  anno.    Epi" 
Stola  ad  Joh.  Keplerum,    Leipzig  l6l3,  4, 
*)   Frankfmt  I6l4,  4. 
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Berechnung  über  die  um  die  Zeit  der  Gd>urt  Cbristi 
eingetretene  Gonjunclion  anxu&tellen.  Der  berühmte 
Akademiker  Schubert  tu  Petersburg  sagt  in  seinen 
Vermischten  Schriften  ^):  „Ein  gelehrter  Präkt 
„der  luthersdien  Kirche,  Hr.  Bisehof  Munter,  hat 
„zuerst  ')  de»  glücklichen  Gedanken  gehabt,  dafs 
„der  grofse  Stern,  dem  die  Weisen  aus  dem  Morgen- 
„  lande  Hs  Bethlehem  fcdgten,  vielleicht  nichts  anders 
„gewesen  sei,  als  die  merkwürdige  Zusammenkunft  Ju- 
,,piter8  und  Saturns,  wenn  beide  zugleich  in  Opposition 
„mit  der  Sonnej  sind,  und  der  Verfasser  dieses  Aufsat- 
„les  hat  durch  eine  strenge  Rechnung  nach  den  ge- 
„nauMen  astrooomiseben  Tafeln  gefunden,  dals  dieses 
„Phänomen  wirklich  zur  Zeit  der  Geburt  Christi  Statt 
,, gehabt  hat,  wodurch  dann  zugleich  der  Ungewilsheit 
„über  das  Geburtsjahr  Christi,  welche  sich  noch  bis 
„auf  zwei  oder  drei  Jahre  erstreckt i  gehoben  werden 
„könnte."  Meines  Wissens  ist  Ton  den  Resultaten  die- 
ser Rechnung  des  unlängst  verstorbenen  Gelehrten  noch 
nichts  bekannt  geworden.  Unterdessen  habe  ich  eine 
solche  mit  aller  Sorgfalt  geführt  und  mich  dazu  der 
delambreschen  Tafeln  des  Jupiter  und  Saturn 
bedient.  Die  Ergebnisse  sind  merkwürdig  genug.  Beide 
Planelen  kamen  im  Jahr  747  d.  St.  zum  erstenmahl  am 
20.  Mai  im  20sten  Grade  der  Fische  zusammen.  Sie 
standen  damals  vor  Sonnenau^ang  am  Morgenhimmel, 
und  waren,  da  ihre  aufsteigenden  Knoten  auf  einerlei 
Zeichen  trafen,  nur  einen  Grad  von  einander  entfernt. 
Jupiter   ging  dem  Saturn  nördlich   vorbei.      Um  die 


*)   Th.  I.  S.  71  (Stuttgart  1823,  8). 
'  ')  Man  sieht,  dafs  dies  ein  In'thum  ist. 
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Mitte  des  Septembers  kamen  beide  in  Opposition  mit 
der  Sonne  um  Mittemacht  in  Süden,  Satnm  am  13ten, 
Jupiter  am  ISten.  Der  Längenunlerscbied  war  damals 
anderthalb  Grad«  Beide  ^raren  rückläufig  und  näherten 
sidi  von  neuem*  Am  27*  Oktober  &nd  hierau£  eine 
zweite  Zusammenkunft  im  sechzehnten  Grade  der  Fische, 
und  am  12* November,  wo  Jupiter  sich  wieder  östlich 
bewegte ,  '  eine  dritte  im  fünfzehnten  Grade  desselben 
Zeichens  Statt.  Auch  bei  den  letztem  beidelü  Gonjun* 
etionen  betrug  der  Breitenunterschied  nur  etwa  einen 
Grad ,  so  dals  für  ein  schwaches  Auge  der.  eine  Planet 
jEast  in  den  Zerstreuungskreis  des  andern  trat,  mithin 
beide  als  ein  einziger  Stern  erscheinen  kcmnten. 

Hegten  nun  wirklich  die  jüdischen  Astrologen  grofi» 
Erwartungen  yon  einer  Zusammenkunft  der  beiden  obem 
Planeten  im  Gestirn  der  Fische,  so  mufste  ihnen  gerade 
diese  yon  der  groisten  Bedeutsamkeit  erscheinen.  Die 
beiden  Planeten  gingen  dreimahl  yor  einander  über,  rück- 
ten dabei  awck  der  Breite  nadi  ganz  nahe  zusammen, 
und  zeigten  sich  die  Nacht  hindurch  Monate  lang  bei 
einander,  als  wenn  sie  sich  ,gar  nicht  wieder  trennen 
wollten.  Ihre  erste  Zusammenkunft  in  Osten  erregte 
die  Aufmeriisamkeit  einiger  speculirenden  Chaldäer.  Sie 
erwarteten  den  Messias,  der  nach  alten  Weissagungen 
zu  Bethlehem  geboren  werden  sollte,  und  machten  sich 
auf  den  Weg,  um  ihm  ihre  Huldigungen  darzubringen. 
Als  sie  in  Jerusalem  ankamen,  zeigten  sich  die. beiden 
Planeten  aufs  neue  in  Conjunction,  und  zwar  in  den 
Abendstunden  am  südlichen  Himmel,  und  sie  fdgten 
dieser  Richtung,  die  sie  zur  Stelle  brachte.  Sehr  natüiv 
lieh  ist  wol  die  Annahme,  dafs  Christus  geholfen  wurde, 
als  die  Planeten  noch  nahe  bei  einander  waren,  am 


Digitized  by  OOOQ iC 


408  Technische  Chronologe. 

Schlufs  des  Jahrs  747;  ein  Jahr  später i  wie  Kepler 
meint  f  war  die  G>nslellation  schon  längst  nicht  mehr 
dieselbe.  Mars,  der  sich  in  den  ersten  Monaten  des 
Jahrs  748  in  der  Nähe  beider  Planeten  befand ,  stand 
damals  als  ein  unbedeutender  Stern  tief  am  Westhim« 
mel;  auch  verloren  sich  Jupiter  und  Saturn  um  diese 
Zeit  in  den  Stralen  der  Abendsonne ,  und  als  sie  im 
April  an  der  andern  Seite  der  Sonne  wieder  zum  Vor- 
schein kamen,  waren  sie  schon  betrachtlich  aus  einan- 
der gertickt*  Dais  noch  ein  aufserordentlicher  Stern 
yon  der  Art  des  im  Schlangenti*äger  gesehenen  oder  ein 
Komet  dazu  gekommen  sei,  ist  eine  Hypothese,  die  wir, 
meines  Erachtens,  nicht  einmahl  zu  Hülfe  zu  nehmen 
nöthig  haben. 

Dals  die  Ankunft  des  Messias  durch  die  Erschei- 
nung eines  auiserordentlichen  Sterns  verkündigt  und 
verherrlicht  sein  werde,  ist  ein  alter  Glaube  unter  den 
Juden,  der  sich  zunächst  auf  die  Worte  Bileams  im 
vieiten  Buch  Mosis  gründet^):  ,,Ich  sehe  ihn,  aber 
,,noch  nicht  jetzt;  ich  schaue  ihn,  aber  nicht  nahe. 
,,Es  tritt  hervor  ein  Stern  aus  Jakob;  es  erhebt  sich 
,,ein  Soepter"  (eäo  schebet,  eigentlich  eine  Ruthe, 
nach  der  aramäischen  Bedeutung  des  Worts  ein  Ko- 
met) ,,aus  Israel,  und  wird  zertrümmern  die  Gren- 
,,zen  Moabs  und  zerschmettern  alle  Kinder  Seths." 
So  verschieden  auch  die  Stdle  von  den  jüdischen. Aus-  ^ 
legem  erklärt  wird,  so  stimmen  doch  fast  alle  darin 
überein,  dafs  sie  vom  Messias  zu  nehmen  sei.  Häufig 
ist  daher  in  rabbinischen  Schriften  vom  Stern  des 
Messias  die  Rede,   wenn  gleich  immer  nur  in  ganz 


»)  XXIV,  17. 
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allgemeinen  Ausdrücken,  wie  in  den  yon  Hm.  Munter 
dürten  Büchern  Sohar  und  Pesikta  Sotarta,  die  zu- 
nächst den  Zeiten  nach  Christi  Geburt  angehören')« 
Nannte  man  doch  den  Anführer  der  Juden  in  ihrem 
Empörungskriege  unter  Hadrian,  yon  dem  man  die 
WiederhersteUung  des  unterdrückten  Volks  erwartete, 
Bar  Gochba,  Sohn  des  Sterns,  was  man  nach- 
mals, als  man  sich  getäuscht  sah,  in  Bar  Kosiba, 
Lügensohn,  verwandelte').  Der  einzige,  so  viel  mir 
bekannt  ist,  der  von  einer  bestimmten  Gonstellation, 
und  zwar  von  der  Conjunction  des  Jupiter  Und  Saturn, 
redet,  ist  der  ziemlich  spät  lebende  Abarbanel,  in 
dessen  Aeufserungen  jedoch  Spuren  einer  alten  Tradi-. 
tion  nicht  zu  verkennen  sind.  „Alle  Veränderungen 
„der  sublimarischen  Welt/'  sagt  er^),  „hangen  nach 
„der  Meinung  der  Sternkundigen  von  dem  verander- 
„  liehen  Stande  der  Planeten  ab,  und  gerade  die  wich- 
,,tigsten  werden  durch  die  Zusammenkünfte  des  Jupiter 
„und  Saturn  bedingt."  Dann  spricht  er  von  den  be- 
reits erwähnten  Trigonen  und  den  verschiedenen  Perio- 
den der  Zusammenkünfte,  die  bald  mehr,  bald  weniger 
Einflufs  auf  die  Weltbegebenheiten  äulsern  sollen.     In 


•)  Sohar  zu  Exodus  Th.  ü,  Bl.  7,  S.  2  und  El.  8,  S.  1  und  2 ; 
zu  Numeri  Th.  III,  Bl.  212,  S.  2.  Pesikta  Sotarta  Bl.  58,  Col.  1. 
Aehnliche  Aeafseimngen  finden  sich  im  Midrasch  debarim  rabba 
Bl.  287,  S.  2  und. im  Buche  Chen  tob  des  Rabbi  Tobias  Halevi 
B1.280,  S.  1.   Diese  Nachweisungen  Verdanke  ich  Hm.  Auerbach. 

^)  S.  Hm.  Münter's  gelehrte  Schrift:  Der  jüdische  Krieg 
unter  den  Kaisern  Trajan  und  Hadrian.  Altona  und 
Leipzig  1821,  8. 

')  S.  83  ff.  seines  Gommentars  über  den  Daniel,  betitelt 
Maajne  haschuah,  Quellen  des  Heils  (Amsterdam  1547,4). 
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weldier  Gegend  des  Thierkreiaes  die  eiaflufmiohsien 
Conjunclioneii  eintreffen,  könne  nur  die  Erfahrung 
entscheiden.  Keine  sei  wichtiger  gewesen,  als  die, 
welche  sich  im  Jahr  2365  der  Schöpfung,  drei  Jahre 
yor  Moses  Geburt,  in  den  Fischen  zugetragen  habe. 
Durch  fünf  kabbalistische  Gründe  sucht  er  darzuthun, 
dafs  die  Fische  die  eigentliche  Constellation  der  Israeli«- 
ten  seien.  Dann  wird  eine  Uebersicht  der  yomehm« 
sten  Weltbegebenheilen  mit  Anführung  des  Orts  einer 
jeden  Conjimction  gegeben.  Am  Schlufs  heiist  es:  ,,yor 
„Kurzem  (im  Jahr  5224  der  Schöpfung  oder  1463  un- 
„serer  Aere)  trat  wieder  eine  der  wirksamsten  Zusam- 
„menkünfte  beider  Planeten  in  den  Fischen  ein,  und 
,,es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dals  sie  jener  zur  Zeit  des 
„Moses  geseheuen  gleich  sein  und  die  Geburt  des 
,, göttlichen  Mannes,  des  Messiiis,  herbeifuhren  werde, 
„denn  die  dermalige  Lage  der  Juden  ist  ganz  der  ahm- 
„lieh,  in  der  sie  sich  zur  Zeit  jener  Conjunetion  ia 
„Aegypten  befanden.  Ueberall  auf  der  pyrenäischen 
,, Halbinsel  —  wo  der  Yerfeisser  lebte  »  sind  JudenTerfol- 
,,gungen.  Mithin  mufs  auch  noch  in  dieser  Periode 
,,der  Conjunetion  die  Eriösung  erfolgen." 

Knüpften  nun,  wie  man  wohl  annehmen  kann, 
die  Magier  ähnliche  Ideen  an  eine  Conjunetion  der  bei- 
den obern  Planeten  in  den  Fischen,  so  erklärt  sich  alles 
ganz  natürlich,  imd  der  Stern,  der  ihnen  leuchtete, 
wird  zur  hellen  Fackel  für  den  Chronologen. 

Hiernach  zahlte  also  die  Aera  vulgaris  nicht,  wie 
man  schon  längst  angenommen,  vier,  sondern  sechs 
Jahre  zu  wenig.  Dieses  Ergebnifs  darf  wol  ein  sehr 
wahrscheinliches  genannt  werden.  Liefse  es  sich  aber 
auch  bis  zur  mathematisdien  Evidenz  erheben,  so  wird 
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es  doch  niemand  einfallen«  eine  Aenderung  unserer 
christlichen,,  in  alle  unsere  Verhaltnisse  so  innig  ver- 
flochtenen, Acre  für  wünschenswerth,  ja  nur  für  mög- 
lich zu  halten.  Seitdem  nach  Seallger^s  Vorgänge 
Sethus  Calvisius  und  Antonius  Pagi  in  ihren 
groisen  chronologischen  Wei'ken  ^)  einem  jeden  christ- 
lichen Jahr  durch  Yei^leichung  mit  dem  Sonnen-, 
Kond-  und  IndIctionsciriLel  und  mit  den  von  den  6e- 
achichtschreibern  aufgezeichneten  Sonnen-  und  Mond- 
finsternissen»  seinen  eigenthümlichen  Stempel  ange- 
druckt haben,  kann  vhA  noch  über  das  Jahr  einer 
einzelnen  B^benheit  gestritten^  aber  die  ganze  Jahr- 
xechnung  nicht  veiter  verschoben  werden.  Sehweriich 
wird  seJbst  Sanclemente's  Vorschlag,  die  rectificirte 
Aere,  die  er  nach  Plus  VI,  imter,  dessen  Pontüicat  er 
sein  groisea  Werk  vollendet  hat,  Pia  genannt  wisse» 
will,  wenigstens  auf  Denkmälern  und  in  Uricimden 
neben  der  sechs  Jahre  weniger  zahlenden  Vulgaris  zn 
nennen,  bei  irgend  jemand,  der  den  Werth  einer  festen 
Jahrrechnnng  zu  würdigen  weifs,  Eingang  finden. 

Jahre  vom  Tode  Christi  gezählt  kommen  nur 
ein  paarmaU  in  den  Urkunden  des  Mittelalters  vor, 
auf  eine  Weise,  welche  deutlich  zeigt,  dafs  man  an 
diese  Epoche  keine  eigentliche  Jahrrechnung  geknüpft 
hat.     Von  drekn  bei  Du  Gange  *)  ist  die  erste  also 


*)  Jener  in  seinem  Opus  ehronologicum  (2,378),  dieser  in  sei- 
ner Critica  historicO'chronologica  in  Anuales  ecclesiasticos  BO" 
ronii,  der  ei-ste  Band  Paris  1689,  die  drei  letzten  Genf  1705,  fol. 
Das  Ganze  1727  noch  einmahl  an  letzterm  Orte  in  yier  Folio- 
banden. 

')    Glossar,  v.  annus  col.  46l. 
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datirt:  Actum  est  hoc  anno  ab  Incamatione  Do^ 
mini  MLXII,  a  Passione  MXXIX.  Man  sieht,  daß 
hier  Christi  Leiden  in  das  33ste  Jahr  seines  Lehens 
gesetzt  wird.  Li  der  zweiten  ist  von  32  und  in  der 
dritten  von  34  Jahren  die  Rede.  Ohne  Verbindung 
mit  dem  Jahr  ab  Incamatione  findet  sich  anno 
a  Passione  in  einer  von  Du  Gange  und  Ma- 
billon^)  citirten  Urkunde  Theobald's,  Grafen  yon 
Ghampagne:  Data  V.  Idus  lanuarii,  indictione  VI, 
anno  a  Passione  Domini  MLXXXIII,  regni  autem  PAi- 
lippi  XXIII.  Das  23ste  Regierungsjahr  Philipp's  I  yon 
Frankreich  und  die  sechste  Lidiction  bringen  dieses  Do- 
cument  entschieden  in  das  Jahr  10S3  der  christlichen 
Aere.  Entweder  ist  hier  also  a  Passione  irrig  für 
ab  Incamatione  gesetzt,  oder  es  wird,  auf  eine  ganz 
ungewöhnliche  Weise,  mit  a  Passione  das  yom  Oster- 
fest gezählte  Jahr  ab  Incamatione  bezeichnet.  In 
diesem  Fall  müfete  man,  da  die  Urkunde  yom  9.  Ja- 
nuar datirt  ist,  annehmen,  dafs  nach  Analogie  des  cal- 
culus  Pisanus  das  Jahr  10S3  unserer  Aere  yom  yorher- 
gehenden  Osterfest  gerechnet  wäre* 

Da,  wie  man  hieraus  sieht,  die  schwierige  Frage, 
in  welches  Jahr  der  Aera  yulgaris  Ghristi  Tod  zu  setzen 
ist,  für  die  technische  Ghronologie  kein  besonderes  In- 
teresse hat,  so  könnte  sie  hier  füglich  ganz  unberührt 
bleiben.  Indessen  wird  yielleicht  der  eine  oder  andere 
meiner  Leser  zu  sehen  wünschen,  was  sich  aus  dem 
wahrscheinlichen  Geburtsjahr  Ghristi  wahrscheinliches 
für  sein  Todesjahr  folgern  lälst*  Bekanntlich  ist  über 
keinen  Punkt  der  Ghronologie  so  yiel  geschrieben  wor- 


*)  De  re  diplom»  II,  23, 16. 


Digitized  by  LjOOQ iC 


Christliche  Völker*  413 

den,  als  über  diesen.  löb  würde  die  mir  gesteckten 
Grenzen  weit  überschreiten  müssen ,  wenn  ich  anf  die 
Litteratur  dieser  Schriften  eingehen  wollte,  und  be- 
gnüge mich  daher,  auf  Hm.  Paulus  Gommentar 
über  die  drei  ersten  Evangelien^)  und  auf  Hm. 
Wurm's  astronomische  Beiträge  zur  genäher- 
ten Bestimmung  des  Geburts-  und  Todesjahrs 
Jesu')  zu  verweisen.  Letztere  wird  niemand  ohne  Ach- 
tung für  die  Gelehrsamkeit  und  Umsicht  ihres  YerÜEissers 
aus  der  Hand  legen. 

Der  Abt  Sanclemente  hat  seinem  grofsen,  in 
Deutschland,  wie  es  scheint,  noch  wenig  bekannten 
Werke  über  die  Aera  vulgaris  eine  Exercitutio  clurO" 
nologica  de  anno  dominicae  passionis  angehängt,  die 
meines  Erachtens  das  gründlichste  und  konsequenteste 
ist,  was  über  diesen  Gegenstand  geschrieben  worden. 
Ich  glaube  daher  hier  nichts  angemesseneres  thun  zu 
können,  als  seinem  Gange  prüfend  zu  folgen. 

Bei  den  römischen  Kirchenscribenten  findet  sich 
überall  die  Notiz,  da(s*  Christus  unter  dem  Consulat 
d»  beiden  Gemini,  des  C.  Rubellius  und  G.  Fu- 
fius,  d.i.  im  Jahr  782  d. St.  oder  29  unserer  Acre, 
gelitten  hat.  Zuerst  kommt  sie  beim  Tertullian  vor, 
der  sich  also  ausdrückt  ^) :  Quae  passio  perfecta  est  sub 
Tiberio  Caesare,  Coss.  RubeUio  Gemino  et  Fufio  ^)  6e- 


«)  Th.ra,  S.  762  ff. 

')  Bengers  Archiv  für  die  Theologie  und  ihre  neuste 
Litteratur,  Band  II,  St.  1  und  2. 

')  Jdv.  ludaeos  c.  8. 

^)  Im  Text  steht  Rufio,  wofür  sich  audi  Furio  und  Fusio 
findet.    Nach  Denkmälern  ist  die  richtige  Lesart  Fufio. 
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minOf  mense  Martio,  temporibus  pasdiae,  die  FIII.  Ca^ 
lendarwn  ApriUuan,  die  prima  azjrmorum,  tfuo  agnwn 
vt  ocdderent  ad  vesperam  a  Mojse  fimrat  praeceptwn^ 
Zugleich  wird  bemerkt:  Huius  (Tiberii)  quinto  decimo 
anno  imperii  passus  est  Christus,  armes  Habens  quasi 
XiKX  cum  pateretur.  Lactantius  stimmt  hiermit 
nbereia,  indem  er  Christi  Leiden  ins  funiiehnte  Jahr 
des  Tiberius  und  lugleich  ins  Gonsukt  der  beiden  Ge- 
mini setzt  ^).  Sulpitius  Severus,  der  unter  dem 
G)nsulat  des  Stilico,  400  n.  Chr.,  schrieb,  sagt^):  2>o- 
minus  crucifixus  est  Fi^  Gemine  et  RubelUo  Gemino 
Coss.,  a  quo  tempore  usque  in  Stiliconem  Consulem 
sunt  omni  CCCLXXII*  Das  Jahr  372,  yon  diesem 
Consulat  rückwärts  gerechnet,  fährt  richtig  auf  das  der 
beiden  Gemii^,  wenn  wir  es  nm*  for  ein  laufendes 
nehmen.  Beim  Augustinus,  dessen  Zeugnifo  hier 
Tcm  besonderem  Gewicht  ist,  heifst  es^):  Mortuus  est 
Christus  duobus  Geminis  Consulibus  octavo  Calendas 
Jprilis.  Prosper  drückt  sich  in  seinem  Ghronicon 
also  aus  ^) :  Quidmm  Jerunt  anno  octaiH}  decimo  Ti- 
berii lesum  Christum  passum,  et  ctrgumentum  eius  rei 
esc  ci^angelio  assumunt  loannis,  in  quo  post  XF  Ti- 
berii Caesaris  annum  trieanio  Dominus  praedicasse  in- 
telUgatun  Sed  quia  usitatior  traditio  habet,  Dominion 
nostnon  XF  anno  Tiberii  Caesaris  duobus  Geminis  Con- 
suUbus  crucifixum,  nos,  sine  praemdicig  aberius  opini- 


')   InstitA.  IV.  c.  10.  Vergl.  De  morl,  persec,  c.  11. 
')   Hist.lU.cAO, 

')   De  civ,  Del  1.  XYm  gegen  deu  Schluis. 
*)  Eigentlich  in  der  dritten  Beacheitung  desselben.  S.  Bache- 
rius  de  doctr,  temp.  p.  212.  * 
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onis,  successionem  sequerUium  consulum  a  supradictis 
consuUbus  ordiemur  iuocta  hone  traditionem.  Yicto* 
rius  nennt  diesdben  Consuln^  sowohl  im  Anfange  Bei- 
nes Kanons^  als  in  seinem  Prologus.  Er  schiebt  sie  aber 
um  ein  Jahr  zurück ,  vermuthlich  absichtlich  (2,  279), 
wobei  ihm  die  schwank^ide  Consularrechnung  der  spä* 
tein  Zeit  zu  Statten  kam. 

Niqpends  finden  wir  in  den  ersten  fünf  Jahrhun- 
derten unserer  Zeitrechnung  Christi  Tod  an  andere 
Consuln  als  die  beiden  Gemini  geknüpft,  es  sei 
denn  bei  dem  Griechen  Epiphanius.  Die  griechi- 
schen Kirchenväter  waren  im  Allgemeinen  mit  der 
Reihenfolge  der  römischen  Consuln  wenig  bekannt  und 
pflegen  daher  auch  selten  die  Jahre  nach  ihnen  zu  be- 
zeichnen. Clemens  Alexandrinus  nennt  zwar  nicht 
das  Consulat  der  Gemini,  aber  doch  das  fünfzehnte  Jahr 
des  Tiber  ins  als  das  Todesjahr  Christi  ^).  Eben  so 
der  Chronograph  lulius  Africanus  beim  Hierony- 
mus'):  Macedones  regnaverunt  annis  trecentis;  at-- 
qiw  exinde  usque  ad  armum  guintum  decimum  Tiberii 
CiMesans,  quando  passus  est  Christus,  numerantur  anni 
sexaginta.  Da  August  am  19ten  des  nach  ihm  be- 
nannten Monats  (1, 118)  im  Jahr  767  d.  St.  starb,  so 
geht  das  fünfzehnte  Regierungsjahr  des  Tiberius  vom 
19.  August  781  bis  dahin  782.  £s  bestimmt  siao  eben 
das  Passah,  das  durch  das  Consulat  der  beiden  Gemini 
bezeichnet  wird. 


*)  IltvTtxaf^iicaTi^  hti  Tißtplov  wd  mirrtxai^ijutry  Avyovg-ov  (soll 
offenbar  heifsen,  noch  15  unter  August  gerechnet)  ovtu  irXijpovi/- 
TOi  toi  Tpuucorra  hri  Ivg  oS  InaBtv.     Strom,  I.  p.  l47. 

')  In  cap.  IX  Danielis.  Die  Worte  sind  aus  dem  fünften 
Buch  seines  grofsen  chronologischen  Weiks  übersetzt. 
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In  dieser  consunten  Angabe  nun  sieht  Sande- 
mente  ein  historisches  durch  Ueberlieferung  fortge- 
pflanztes Factum.  Warum  sollte  auch  nicht  durch 
Pontius  Pilatus,  der  im  Todesjahr  des  Tiherius, 
790  d.St.,  seines  zßhn  Jahre  lang  verwalteten  Land- 
pflegeramts entsetzt  nach  Rom  zurückkehrte^),  oder 
durch  die  Apostel  Petrus  und  Paulus,  die  bekannt- 
lich daselbst  den  Märtyrertod  starben,  oder  auf  sonst 
einem  Wege  die  bestimmte  Kunde  von  dem  Todesjahr 
Christi  in  den  Occident  gekommen  sein  und  sich  bis 
auf  Tertullian,  Lactantius  und  Augustinus  er- 
halten haben?  Auch  stimmt  die  Notiz  ganz  gut  zu 
dem  oben  nach  Wahrscheinlichkeit  ermittelten  Geburts- 
jahr Christi. 

Der  Evangelist  Johannes  gedenkt')  zweier  Pas- 
sahfeste, als  auf  Christi  Lehramt  treflend.  Ist  auch 
noch  unter  einem  dritten  Feste,  das  er  nicht  so  be- 
stimmt bezeichnet'),  das  Passah  gemeint,  so  hat  Chri- 
stus wenigstens  drei  volle  Jahre  vor  dem  letzten,  an 
welchem  er  litt,  zu  lehren  angefangen.  Starb  er  also 
im  Jahr  782  d.  St. ,  so  mu(s  er  um  den  Anfang  des 
Jahrs  779,  vielleicht  schon  778,  von  Johannes  getauft 
sein.  Er  befand  sich  damals  in  seinem  31sten  Le- 
bensjahr, und  übereinstimmig  hiemit  sagt  Lucas  ^): 
Kai  airo^  ^y  o  lijo-oS^  wa%i  iTW¥  rpiAxonoLy  dpxoiisvo^y 
„Jesus  war,  als  er  (zu  lehren)  anfing,  etwa  dreifsig 
„Jahr  alt." 


*)  losephi  Jntiqq,  XVm,  4,  2. 

»)  n,  13  und  VI,  4. 

')  V,  1. 

«)  ni,23. 
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Man  hat  nun  aber  in  allen,  so  wie  in  neuem 
Zeiten  bei  dem  Jahr  782  delshalb  grolse  Schwierigkei- 
ten gefunden  9  weil  Lucas  im  Anfange  seines  dritten 
Kapitels  das  fünfzehnte.  Jahr  des  Tiberius  ausdrück- 
lich als  dasjenige  nennt,  wo  Christus^  von  Johannes  ge- 
tauft, zu  lehren  begann.  Eusebius,  der  dem  Lehr- 
amt eine  Dauer  von  nicht  vollen  vier  Jahren  beilegt^)» 
glaubte  daher  schon  Christi  Tod  ins  neunzehnte 
Jahr  des  Tiberius ,  also  in  das  Jahr  786  d.  St. ,  brin- 
gen zu  müssen  ^).  Die  neuem  Chronologeii  stimmen 
ihm  meistens  in  so  fem  bei,  dafs  sie  sich  für  ein  spä- 
teres Jahr  als  das  fünfzehnte  erklären,  wenn  sie  sich 
gleich,  bald  auf  dieses,  bald  auf  jenes  Moment  der  Un- 
tersuchuQg  mehr  Gewicht  legend,  über  das  eigentliche 
Todesjahr  nicht  vereinigen  können. 

Eusebius  war  um  so  geneigter,  Christi  Leiden 
in  das  Jahr  786,  das  vierte  der  202len  Olympiade,  zu 
setzen,  weil  er  bei  Phlegon  von  Tralles,  einem  Chro- 
nikenschreiber des  zweiten  Jahrhunderts,  und  anderswo 
die  Notiz  fand,  dafs  sich  in  dieser  Olympiade  eine  grofse 
mit  einem  Erdbeben  begleitete  Sonnen finsternifs 
ereignet  habe,  die  er  zur  Erklärung  und  Bestätigung 
der  nach  den  Evangelisten  bei  Christi  Tode  Statt  ge- 
fundenen Finsternifs  benutzen  zu  können  glaubte.  Er 
bedachte  nicht,  dafs  die  Juden  ihr  Passah  immer  zur 
Zeit  des  Vollmondes   feiern,   und  dafs   eine   (astrono- 


Hist.  eccL  1, 10. 

')  Chronicon  Vol.  11.  p.264  nach  dem  armenischen  Text.  Hie- 
ronymus  nennt  in  seiner  lateinischen  Uebenetzung  das  acht- 
zehnte Jahr  des  Tiberius. 

n,  [27] 
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mische)  Sonnenfinstemüs  nur  sur  Zeit  des  Neumondes 
eintreten  kann*). 

Man  hat,  um  jener  allerdings  erheblichen  Schwie- 
rigkeit auszuweichen,  Terschiedene  Wege  eingeschlagen. 
Clemens  Alexandrinus,  der,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, mit  den  Römern  Christi  Tod  ins  fünfzehnte  Jahr 
des  Tiberius  setzte,  nahm,  offenbar  um  damit  die  Zeit- 
bestimmung beim  Lucas  nach  Möglichkeit  zu  vereini- 
gen, an,  dafs  sein  Lehramt  nur  ein  Jahr  gedauert  habe, 
welcher  Meinung  auch  andere  Kirchenväter  gewesen 
sind.  Allein  die  zwei  oder  drei  von  Johannes  erwähn- 
ten Passahfeste  begünstigen  diese  Ansicht  nicht. 

Einige  Neuere  haben,  um  Christi  Taufe  in  das 
fünfzehnte  Jahr  des  Tiberius  und  bei  einem  dreijähri- 
ge Lehramte  dennodi  seinen  Tod  in  das  Jahr  782  d.St. 
bringen  zu  können,  die  Hypothese  aufgestellt,  Lucas 
habe  die  Jahre  des  Tiberius  von  einem  frühem  Zeit- 
punkte als  dem  Tode  des  August  gezählt,  nämlich  vom 
Jahr  764  oder  765  d.  St.,  wo  er  durch  einen  Beschlufa 
des  Senats  zur  Theilnahme  an  der  Administration  der 
Provinzen  gelangte').  Allein  er  wurde  dadurch  nicht 
Mitregeut  in  dem  Sinn,  dals  seine  Regierung  von  die- 
ser Epoche  an  gerechnet  werden  konnte').  Nirgends, 
weder  bei  Schriftstellern  noch  auf  Münzen,  findet  sich 
eine  Spur  einer  solchen  Zählungsweise. 


*)  Hr.  Wurm  hat  sich  das  Verdienst  erworben,  diesen  yiel- 
besprochenen  Gegenstand  mit  Hülfe  des  Calculs  aufzuklaren  und 
gefunden,  dafs  sich  in  der  202ten  Olympiade  nur  eine  grofse  in 
Yorderasien  sichtbare  Sonnenfinsiemifs  ereignet  hat,  nämlich  am 
24.  November  des  Jahrs  782  d.  St.  oder  29  n.  Chr. 

^)  Snet.  Tib.  c.2i  Terglichen  nut  Yelleius  HisLlI^i2i. 

^)  Man  vergleiche  Sanclemente  p.513. 
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Da  sich  nun,  sagt  Sanclemente,  diese  Hjpo* 
these  nicht  durchführen  läfst,  so  bleibt,  um  die  mit 
dem  G)nsu]at  der  beiden  Gemini  verbundene  Tradition 
aufrecht  zu  erhalten,  nichts  weiter  übrig,  als  die  An- 
sicht, die  schon  Tertullian,  Clemens,  Lactan- 
tius  und  lulius  Africanus  gehabt  haben  müssen, 
dais  die  Zeitbestimmung  iv  mt  TnvTBKOudsxomj)  rijg  ijye- 
[loviag  Tißspiov  Kaiaapog^  t^ixoyevovro^  Hovriov  HiXaTcv  rrf^ 
*Iovia{ag  u.s.  w.,  womit  Lucas  sein  drittes  Kapitel 
anfängt,  nicht,  wie  es  der  grammatische  Zusammen- 
hang der  Worie  mit  sieh  bringt,  auf  den  an  Johannes 
den  Täufer  ergangenen  Huf,  sondern  auf  Cliristi  Lei- 
den und  Tod  gehen  soll.  Er  bemüht  sich,  diese  auf 
den  ersten  Blick  paradoxe  Meinung  über  allen  Zweifel 
zu  erheben.  Lucas  erzähle^  eben  so  wie  Matthäus 
und  Marcus,  nur  die  Geschichte  des  letzten  Lebens- 
jahrs Christi  von  dem  Zeitpunkte  an,  wo  sein  Vorläu- 
fer Johannes  eingekerkert  und  hingerichtet  wurde  ^). 
Was  er  vorausschicke,  sei  ein  ganz  summarischer  Be- 
richt über  Johannes,  vom  Anfange  seines  Predigtamts 
bis  zu  seiner  Hinrichtung.  Letztere  sei  der  eigentliche 
terminus  a  quo,  mit  welchem  er  seine  Erzählung  be- 
ginne und  auf  die  daher  auch  jene  Zeitbestimmung 
bezogen  werden  müsse.  Was  Sanclemente  zur  Be- 
gründung dieser  Meinung  über  die  einzelnen  von  Lu- 
cas ang^benen  chronologischen  Merkmale,  besonders 
über  das  Hohepriesteramt  des  Kai'phas,  beibringt,  mufs 
ich  der  Kürze  halber  übei^hen.  Ich  bemerke  nut  noch, 
dals  er  vor  dem  iyiytro  im  zweiten  Verse  einen  Punkt 


*)  Eine  Bemerkmig,  die  schon  Eusebius  gemadit  ha).   Hist 
eccl  m,  24. 

[27*] 
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gesetzt  wissen  will,  wo  dana  freilich  die  ganze  Zeitbe- 
stimmung wie  in  der  Luft  schweben  würde,  lieber 
die  ZkJässigkeit  dieser  vermittelnden  Ansicht  will  ich 
dem  Urtheil  der  Exegeten  nicht  vorgreifen. 

Es  gibt  noch  einige  anderweitige  ZeitcharaLtere,  die 
bei  dieser  Untersuchung  zu  berücksichtigen  sind,  und  es 
fragt  sich,  ob  und  wie  sie  sich  mit  dem  Consulate  der 
beiden  Gemini  vereinigen  lassen.  Christus  starb  nach 
der  ausdrücklichen  Versicherung  sämmtlicher  Evange- 
listen an  der  Ilapa^et^ij,  dem  Tage  vor  dem  Sabbath, 
also  an  einem  Freitage,  und  zwar,  meiner  oben  (1,515) 
ausgesprochenen  Ueberzeugung  nach,  an  dem  Tage  des 
jüdischen  Passahmahls,  dem  14.  Nisan.  Dieses  soll  nun 
nach  Tertullian's  und  Augustin's  oben  beige- 
brachten Zeugnissen  der  YIIL  GJ.  Aprilis  oder  25.  März 
gewesen  sein  ^).  Jetzt,  wo  die  Juden,  in  der  Zerstreuung 
lebend,  ihr  Osterfest  cyklisch  bestimmen,  feiern  sie  das- 
selbe allerdings  nicht  selten  schon  in  den  letzten  Ta- 
gen des  März«  Aber  zur  Zeit  Christi,  wo  sie,  noch 
auf  heimathlichem  Boden  weilend,  am  16.  Nisan  ihr 
Omer  darzubringen  hatten,  kann  das  Passah  unmöglich 
mit  dem  Frühlingsäquinoctium  gleichzeitig  gewesen  sein, 
weil  nach  allen  Berichten  der  Reisebeschreiber  die  Gerste 
in  Palästina  nicht  früher  als  etwa  vierzehn  Tage  nach  die- 
sem Zeitpunkte  zii  reifen  anfängt  (1,487).  Der  25.  März 
kann  also  nicht  für  ein  historisches  Datum  gelten« 
Dafs  die  ersten  Christen  den  Tod  des  Erlösers  auf  den 
Tag  setzten,  an  den  Cäsar  die  Frühlingsnachtgleiche  ge- 


*)  Schon  in  den  gewifs  sehr  alten  Actis  des  Pilatus  oder 
dem  Evangelio  Nicodemi  findet  sich  dieses  Dtatum  genannt. 
Fabricii  Cod.  Apocr.  fiovi  Test.  P.  I.  p.  298. 
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knüpft  hatte  (2,143),  ist  leicht  zu  erklären;  es  war 
ihnen  der  Tag  seiner  Menschwerdung  und  zugleich  der 
Schöpfung  (2,279)*).  Wollten  wir  aber  auch  wirk- 
lich die  Möglichkeit  einräumen,  da(s  er  am  25.  März 
gestorben  sein  könnte,  so  kann  es  wenigstens  nicht  im 
Jahr  782  d.  St.  geschehen  sein ,  da  der  Mond  damals 
im  letzten  Viertel  war,  mit  welchem  sich  das  Passah 
auf  keine  Weise  zusammenbringen  läfst.  Was  San^ 
demente  von  gewissen  Cykeln  sagt,  nach  denen  die 
Juden  ihr  Osterfest  zur  Zeit  Christi  auf  eine  so  auf- 
üdlend  unrichtige  Weise  bestimmt  haben  sollen,  ver- 
dient gar  keine  Beachtung.  Es  ist  überhaupt  nicht 
wahrscheinlich,  dafs  sie  schon  damals  Gykel  gebrauch- 
ten (1,571);  war  dies  aber  auch  wirklich  der  Fall,  so 
geht  dodi  aus  dem  ganzen  Wesen  des  Festes  hervor, 


*)  Ob  sich  nicht  vielleicht  der  25.  März  aus  den  ältesten 
römischen  Ostercykeln  herschreiben  möchte?  Wenn  man  die 
112 jährige  Periode  des  Hippolytus,  die  mit  dem  Jahr  222 
unserer  Zeitrechnung  begann  (2,216),  bis  zum  Jahr  29  odar 
782  d.  St.  zurückfühi-t ,  so  ergibt  sich  das  32ste  Jahr  derselben 
oder  das  letzte  eines  l6jahngen  Cjdus.  In  diesem  trifit  aber 
die  Ostei*gi-enze  oder  der  Vollmond  allemahl  auf  den  VIII.  Cal. 
Aprilis  (2, 215),  und  wirklich  steht  auf  der  Cathedra  beim  letz- 
ten Jahr  des  zweiten  Cyclus  das  Wort  «cC^oc»  das  offenbar  auf 
Christi  Leiden  gehen  soll,  so  dafs  wir  hierin  noch  ein  Zeugnifs 
mehr  für  das  Consulat  der  beiden  Gemini  haben.  Entweder 
sanctionirte  also  Hippolytus  den  25. März,  den  er  schon  vorfand, 
odei*  er  folgerte  ihn  aus  seinem  unrichtigen  Cychis  und  brachte 
ihn  so  eni  auf  die  Bahn.  Ersteres  ist  jedoch  wahrscheinlicher. 
Auch  der  unrichtige  84  jährige  Ostercydus  der  Lateiner  leitet  auf 
diesen  Tag.  Im  68sten  Jahr  desselben,  das  rückwärts  gerech- 
net dem  Jahr  29  der  christlichen  Aere  entspricht,  trifft  der 
OsterUg  auf  SoimUg  den  27.  März  (2, 251),  also  der  Chai*fr«itag 
auf  den  25sten. 
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dais  eine  YenchiebuDg  desselben  um  ein  volles  Mond- 
viertel nicht  Statt  gefunden  haben  könne. 

Im  Jahr  782  d.  St.  unter  dem  G)nsu]at  der  bei* 
den  Gemini  trat  die  Conjunction  des  Aprils  nach  mei- 
ner Berechnung  am  2ten  um  7  U.  47'  Abends  mittl. 
jerusalemmer  Zeit  ein.  Dieser  Neumond  allein  kann 
das  Passah  bedingt  haben.  Während  des  zweiten  Tem- 
pels bestimmten  die  Juden  die  Anfange  ihrer  Monate 
in  der  Regel  noch  vermittelst  der  ersten  Phase  (1,512). 
Der  Nisan  kann  also  hiemach  fnihstens  am  3.  April 
begonnen  haben,  und  so  träfe  der  Anfang  des  15.  Misan, 
unmittelbar  vor  welchem  sie  das  Osierlamm  afsen  (1>496) 
auf  den  17-  April,  einen  Sonntag.  Sollen  sie  daher  es 
schon  am  Freitage  genossen  haben,  so  mu(s  eine  Ter- 
Schiebung  des  Nisan  von  zwei  Tagen  angenommen  wer- 
den, und  eine  solche  ist  wohl  denkbar,  sei  es,  dafs 
trübe  Witterung  die  Beobachtung  der  ersten  Phase  ge- 
hindert und  eine  willkührliche  Bestimmung  derselben 
veranlaist  hatte,  oder  dafs  wirklich  ein  Gyclus  ge- 
braucht wurde,  den  man,  so  oft  er  sich  merklich  ver- 
schob, nach  der  Phase  rectificirte.  Aber  eine  Verschie- 
bung von  zwei  Tagen,  bei  der  das  Fest  noch  immer  in 
der  Nähe  des  Vollmondes  gefeiert  Wurde,  kann  man 
noch  keine  besonders  merkliche  nennen.  Es  scheint 
demnach  der  Wochentag,  an  welchem  Christus  dem 
Evangelio  zufolge  gestorben  ist,  der  Meinung  gerade 
nicht  entgegenzustehen,  dals  sein  Tod  in  das  Consulat 
der  beiden  Gemini  gehört. 

Schon  lange  vorher,  ehe  an  unsere  jetzige  christ- 
liche Acre  gedacht  wurde,  war  auf  der  pyrenäischen 
Halbinsel,  in  Afrika,  so  weit  es  den  Vandalen,  Sueven 
und  Alanen   gehorchte,  und  im  südlichen  Frankreidi 
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eine  eigenthümliche  Jahrrechnung  im  Gebrauch,  die 
man  gewöhnlich  die  spanische  nennt.  Auf  Denk- 
mälern und  bei  Schriftsteilem  fuhrt  sie  den  Namen 
Aera  oder  Era,  der  als  Nomen  appellatiyum  auf  alle 
übrigen  Jahrrechnungen  übergegangen  ist.  Ihre  Epoche 
gehört  in  das  Jahr  716  d.  St.  Rom  (nach  yarronischer 
Rechnung)  oder  38  v.Chr.,  so  dafs  man  von  ihrer 
Jahrzahl  38  abzuziehen  hat,  wenn  man  sie  auf  unsere 
christliche  reduciren  will^). 

Vor  Entstehung  des  Reichs  der  Westgothen  in  Spa- 
nien (415  n.  Chr.)  findet  sich  nirgends  eine  Spur  von 
ihr.  Zwar  sind  ein  paar  früher  daselbst  gehaltene  Con- 
cilien  nach  den  Jahren  der  Era  datirt,  das  eliberitanische 
vom  Jahr  305  und  das  toletanische  vom  Jahr  400;  allein 
bei  näherer  Untersuchung  zeigt  sich,  dafs  die  Jahre  der 
Era  erst  späterhin  von  gothischen  Abschreibern  hinzu* 
gefugt  sind.  Mit  Sicherheit  kommt  sie  zuerst  in  einer 
Grabschrift  vor,  die  an  einem  Thore  von  Lebrija,  einer 
Stadt  im  Königreiche  Sevilhi,  angebracht  ist  und  in  das 
Jahr  465  n.Chr.  gehört.  Sie  lautet  also:  Alexandria 
clarissima  fenUna  vixit  armos  plus  minus  XXV ^  rs- 
cessil  in  pace  decimo  Cal.  lanuarias  era  DIU.  Bei 
Seal  ig  er,  der  diese  Inschrift  anfuhrt'),  finden  sich 
noch  mehrere  ähnliche  aus  dem  fünften  und  sechsten 
Jahrhundert.     In  allen  steht  era. 

Der  älteste  Chronograph,  der  nach  ihr  rechnet,  ist 
meines  Wissens  der  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten 
Jahrhunderts  lebende  Isidorus,  Bischof  von  Sevilla. 


*)  Bian  Tergleiche  die  oben  (2, 375)  dtirte  Stelle  des  Bischofii 
lulianuf;  toh  Toledo. 

'}  Emend,  temp.  I.V.  p.  446. 
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Zwar  wird  sie  schon  zweimahl  in  der  bis  zum  Jahr  468 
reichenden  Chronik  des  Idacius,  Bischofs  Ton  Lar- 
mcgOf  erwähnt^),  jedoch  nur  in  der  einzigen  Hand- 
8chrift>  deren  sich  Sirmond  bedient  hat;  die  andern 
Handschriften  haben  sie  nicht,  so  dafs  sie  erst  von 
späterer  Hand  hinzugefügt  zu  sein  scheint.  Isidor 
also  gebraucht  sie,  und  zwar  in  seiner  chronikenmiüsig 
abge£Ei(sten  Historia  Gothoruni  ')•  Gleich  anfangs  führt 
er  ein  Factum  mit  der  Zeitbestimmung  anno  ante  crom 
conditam  XII  (50  v.  Chr.)  an.  Nachher  bezeichnet  er 
das  Jahr  immer  mit  era,  z.B.  ^):  Era  CDXLVII  anno 
imperii  Jrcadii  XF  Jlaricus  in  vindictam  sanguinis 
suorum  adversus  Romam  proelium  gessit,  obsessamque 
impetu^  igtiCy  gladiis  irrumpit^  sicque  urbs,  cunctarum 
gentium  victrix,  Gothicis  triumphis  oficta  succubidt. 

Schon  früher  mufste  sie  in  Spanien  die  gesetzliche 
sein.  Sämmtliche  daselbst  unter  den  gothischen  Königen 
gehaltene  Concilien  vom  tarraoonensischen  (516  n.Chr.) 
an,  sind  nach  ihr  datirt.  Auch  in  den  südlichen  Pro- 
vinzen Franki*eichs ,  so  weit  sie  von  den  Westgothen 
beherrscht  wurden,  war  sie  im  Gebrauch.  Noch  das 
Concilium  von  Arles  vom  Jahr  813  n.  Chr.  ist  nach 
ihr  datirt  ^).  Vom  neunten  Jahrhundert  an  findet  sie 
sich  in  der  Regel  mit  unserer  christlichen  Zeitrech- 
nung zusammengestellt.  Die  Jahre  beider  Acren  neh- 
men immer  zugleich  ihren  Anfang. 


*)  S.  10  und  40  der  sirmondschea  Ausgabe  (2,36l). 

')  Vol.Vn  der  neuen  Ausgabe  seiner  Werke  Ton  Arevalo. 

')  S.  113. 

*)  Mansi  Coüect.  CenciL  Tom.  XIV,  col.  57. 
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Auch  die  in  Spanien  lebenden  arabischen  Schrift« 
steller  datiren  nicht  selten  nach  der  ^nischen  Aere^). 
Sie  heifst  bei  ihnen  Jt^\  ^Jä  tarich  el-safar  (aera  sa- 
pharensis).  Casiri  leitet  diese  Benennung  von  dem 
hebräischen  Worte  n*)ftO  sefarad  her,  das  beim  Pro- 
pheten Obadias  y.  20  von  einer  unbekannten  G^nd 
gebraucht  wird,  wo  israelitische  Deportirte  lebten,  und 
Ton  einigen  hebräischen  Auslegern  auf  Spanien  gedeu- 
tet worden  ist^).  Diese  Etymologie  ist  weit  hergehohlt 
Das  Wort  scheint  vielmehr  mit  Juo  sefr  oder  sifr  zu- 
sammenzuhängen,  das  eigentlich  die  Mull  bezeichnet 
(von  einer  Radix,  die  leer  sein  heifst),  aber  auch, 
wie  das  daraus  entstandene  cifra,  chiffre,  Ziffer 
der  Spanier,  Franzosen  und  Deutschen,  für  eine  allge- 
meine Benennung  der  Zahlzeichen  wenigstens  bei  den 
Arabern  in  Spanien  gegolten  haben  mufs.  So  wäre 
denn  tarich  el-sqfar  nur  die  Uebersetzung  des  Worts 
aera  nach  seiner  gewöhnlichen,  gleich  anzuführenden, 
Ableitung. 

Die  Spanier  fühlten  endlich  das  Bedürfnis,  sich 
in  der  Bezeichnung  der  Jahre  dem  übrigen  Europa  an- 
zuschlieisen.  Zuerst  verordnete  das  Goncilium  von  Tar- 
ragona  im  Jahr  1180,  dafs  in  den  öffentlichen  Akten 
nur  die  christliche  Acre  gebraucht  werden  solle  ^).    In 


*}  S.  Casiri  Bibliotheca  Escur.  Yol.I.  p.295.  Dafs  meh- 
rere jüdische  Gelehrte  in  Spanien  sich  gleichfalls  der  spanischen 
Aere  bedient  haben,  bemerkt  Oluf  Gerhard  Tychsen  in  sei- 
ner Beurtheilung  der  Jahrzahlen  in  den  hebräisch- 
biblischen Handschriften  (Rostock  1786,  8)  p.  17 ff. 

')  S.  Hm.  Gesenius  Handwörterbuch  der  hebr.  Spr. 
unter  diesem  Worte. 

')   Mansi  Collect.  Concil.  Tom.  XXII,  p.471. 
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Amgonien  bestand  die  spaniacbe  nodi  bis  1350  *),  in 
Valencia  bis  1358  ^),  in  Castilien  bis  1383  \  in  Por- 
tugal bis  1420  ^).  Seitdem  kommt  sie  nirgends  wei- 
ter vor. 

So  viel  über  den  Gebrauch  dieser  Aere.  Was  ihren 
Ursprung  und  ihren  Namen  betrifft,  so  sind  die  Mei- 
nungen deisfalls  nicht  wenig  getheilt.  Ausführliche 
und  gründliche  Untersuchungen  darüber  findet  man  in 
den  chronologischen  Weriien  des  Marques  von  Mon- 
dejar'). 

Gewöhnlich  nimmt  man  an,  da(s  sie  dem  August 
lu  Ehren  yon  den  Spaniern  eingeführt  sei,  daher  sie 
auch  Aera  Gaesaris  genannt  wird.  Sepulveda,  der 
in  diese  Ansicht  eingeht*),  glaubt,  dafs  Aera  nichts 
anderes  sei,  als  annus  erat  August i,  was  man  in 
A.  ER.  A.  abgekürzt  habe.  Er  erinnert  an  die  Namen 
der  Slädle  Caesaraugusta,  Augustobriga,  Eme- 
rita  Augusta  und  andere,  die  man  nach  diesem  Kaiser 
benannt  habe,  und  findet  es  ganz  natürlich,  dafs  auch 
die  Jahre  nach  ihm  gezählt  wurden,  seitdem  ihm  bei 


•)   Curita  Jnales  de  Aragon,  l.Vm,  c.  39. 

*)   Mariana  Historia  general  de  Espana,  1.  XYII,  c.  2. 

')  Mariana  1.  XYIII,  c.  6.  Sepulveda  de  rebus  gesiis 
Caroli  V.  1. 1.  S.  20. 

*)  Ant.  Caetano  da  Sousa  Provas  da  historia  genealo- 
gica  da  casa  Real  Porlugueza  Tom.  I.  p.  363. 

')  Ob  ras  chrono  logicas  de  Von  Caspar  Ibane%  de  Segopia, 
Peralta  i  Mendoza,  Marques  de  Monde/ar.  Las  publica  Don 
Gregorio  Mayans  i  Siscar.  Valencia  1744,  fol.  Wiedergedruckt 
Madrid  1795. 

*)  In  seiner  kleinen  Schrift  De  correctione  anni  mensium^ 
que  Romanorum.     Opera  (Madrid  1780,4)  YoLIY*  p.  181. 
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der  Yertheilung  des  romischen  Reichs  anter  die  Trium- 
yim  unter  andern  Provinzen  auch  Spanien  zugefallen 
"war.  Allein  die  Aere  nimmt  mit  dem  Jahr  716  d.St. 
ihren  Anfang,  und  Dio  Cassius  setzt  die  Theilung 
in  das  G>nsu]at  des  Domitius  Calvinus  und  Asinlus  Pol* 
lio,  d.  i.  in  das  Jahr  714  ^).  Diese  Ableitung  des  Worts 
aera  ist  schwerlich  mehr  als  ein  Spiel  des  Witzes,  be- 
sonders da  es  fast  nur  mit  einem  schlechten  e  geschrie- 
ben vorkommt. 

Andere  bringen  den  Krieg  in  Erinnerung,  den  Do- 
mitius Calvinus  in  dem  Jahr  nach  seinem  Consulat, 
also  a.  u.  715/  mit  den  Geretanem,  einem  an  dem  Fufse 
der  Pyrenfien  wohnenden  Volke,  geführt  hat'),  und 
meinen,  dafs  die  Provinz  Spanien  erst  nach  ihrer  völ- 
ligen Beruliigung  und  Unterwerfung  unter  den  Befehl 
des  Octavianus  die  Jahre  nach  ihm  zu  zählen  ange- 
fangen habe. 

Noch  andere,  wie  Gerhard  Johann  Yossius^), 
wollen  die  Epoche  der  Aere  mit  der  Einführung  des 
julianischen  Kalenders  in  Spanien  in  Verbindung  brin- 
gen, und  behaupten  zuversichtlich,  dafs  dieselbe  in  das 
Jahr  716  d.St.  zu  setzen  sei,  mit  dessen  I.Januar  die 
Aere  zu  zahlen  beginnt.  Alles  dies  sind  aber  nichts 
weiter  als  Conjecturen. 

Vor  allen  Dingen  fragt  sich,  ob  aera  oder  era  ein 
lateinisches  Wort  sck  Mehrere  Kenner  des  Arabischen 
haben  hieran  zweifeln  wollen.    Sie  bringen  es  mit  dem 


•)  Hise.Rom.l.XLyin,c.2S. 

')  Ebend.  C.42. 

*)  EtjrmoL  ling.  lat.  t.  aera. 
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arabischen  ^j\  armch,  datiren,  in  Yerbindiing,  aus 
welcher  Radix  ^Js  Ulrich  entstanden  ist,  das  für 
Epoche,  Aere,  Chronologie  und  chronologische 
Geschichte  gebraucht  wird.  Jakob  Ghristmann 
behauptet  geradezu*),  dais  das  Wort  Aere  erst  mit 
dem  gleichbedeutenden  tarich  durch  die  Araber,  also 
nach  711  unserer  Zeitrechnung,  in  Spanien  in  Umlauf 
gebracht  worden  sei.  Aus  dem  Obigen  erhellet  aber, 
dafs  er  sich  irrt,  und  dais  es  nicht  arabischen  Ur- 
sprungs sein  könne,  so  sehr  sich  auch  diese  Etymologie 
auf  den  ersten  Blick  empfehlen  mag. 

Die- gewöhnlichste,  schon  beim  Isidor  Torkommende, 
Meinung  ist,  dals  Era  allerdings  ein  lateinisches  Wort 
sei,  wenn  man  sich  gleich  über  die  Entstehung  dessel- 
ben nicht  ganz  einigen  kann.  Man  pfl^  es  folgen- 
dermäfsen  abzuleiten:  zuerst  sei  aera,  der  Plural  von 
aes,  unter  andern  für  die  einzelnen  mit  Zahlzeichen 
kurz  ausgedrückten  Summen  einer  Rechnung  gebraucht 
worden.  So  in  folgendem  Fragment  des  Cicero  beim 
Nonius^):  Quid  tu  soles,  cum  rationem  a  dispensa" 
tore  accipis,  si  aera  singula  (die  einzelnen  Posten)  pro^ 
Basti ^  summam^  quae  ex  his  confecta  sit,  non  probare? 
Dann  habe  man,  aber  erst  in  sehr  später  Latinität, 
das  Wort  in  derselben  Bedeutung  als  Singularis  femi- 
nini  generis  genommen^).     Nonius  sage  an  einer  an- 


')  In  seinem  chronologischen  Commentar  über  das  erste  Ka- 
pitel des  Alfergani  hinter  seiner  lateinischen  Uebei*setzung  des- 
selben (Frankf.  1590,  8)  S.  361. 

*)  111,18. 

')  Was  auch  mit  andern  Wörtern  geschah,  z.  B.  mit  bi^ 
blia,  ae,  für  biblia,  orum. 
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dem  Stelle^):  Aera  numeri  nota,  und  Rufus  Festus 
im  An&nge  seines  BreviarU  rerum  gestanun  populi  Ro^ 
mani:  Morem  secutus  calculonum,  qua  ingentes  summas 
aeris  breyioribus  exprimunt,  res  gestas  signabo  non 
eloquar^).  Beim  Epaphroditus  und  Vilruyius 
Rufus,  zweien  spät  lebenden  Gromatikem,  finde  sich 
aera  für  die  bei  einer  Rechnung  gegebene  Zahl  ge- 
setzt^), und  Isidor  nehme  era  geradebin  für  ZahP), 
2U  einer  Zeit,  wo,  wie  Yossius^)  sagt,  diphtliongi 
iam  in  desuetudinem  abire  coepenmt,  praesertim  in 
Hispaniis,  Africa  aliisque  terris  longius  ab  urbe  dissi-- 
tis.  Hieraus  sei  dann  endlich  der  chronologische  Ge- 
brauch des  Worts  entstanden,  den  Isidor  auf  folgende 
Weise  erklärt^):  Era  singulorum  annorum  constituta 
est  a  Caesare  Augusto,  quando  primum  censum  exegit 
ac  Romanum  orbem  descripsit.  Dicta  autem  era  ex 
eo,  quod  omnis  orbis  aes  reddere  professus  est  rei^ 
publicae. 

Was  Isidor  hier  Ton  einem   Gensus  des   römi- 
schen Volks  unter  August  sagt,  der  zur  Entstehung  der 


*)  n, 42.  In  dem  Fragment  des  Lucilius,  auf  da^  er  sich 
beruft,  ist  aera  offenbar  der  Plural. 

')  Einige  Handschriften  lesen  aere  bi*eviori^  was  auch  Ha- 
yercamp  in  seine  Ausgabe  aufgenommen  hat. 

')   Salmasii  £xerci7^  P/m.  p.  483. 

*)  Etjrm.yi,  15.  Sehr  häufig  finden  sich  in  spanischen  Schrif- 
ten des  Mittelalters  die  Kapitel  der  Bücher  und  Paragraphen 
der  Gesetze  mit  era  bezeichnet.  S.  Du  Gange  Glossarium 
V.  aera. 

')   A.a.O. 

•)  J?(fm.V,  36,  wo  die  Note  von  Areralo  zu  rergleichen  ist. 
Dasselbe  wird  de  natura  rerum  c.  6  wiederhohlt. 
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Era  ÄDlals  g^ben,  beruht  auf  einem  MUsventäncl- 
nisse,  woiu  die  yon  ihm  aufgesteUte  Etymologie  des 
Worts  Anlafs  gegeben  haben  mag.  Nur  so  viel  ist 
gewifSf  da(s  era  zu  seiner  2^it  und  schon  früher  in 
den  Bedeutungen  Zahl  und  Jahrrechnung  ge- 
stempelt ivar. 

Ein  sehr  bemerkenswerther  Umstand  ist  es,  dals  von 
der  spanischen  Acre,  die  doch  schon  im  Jahr  38  y.  Chr. 
entstanden  sein  soll,  so  wie  von  ihrem  Namen,  vor  den 
2^iten  der  Westgothen  keine  Spur  wahrgenommen  wird. 
Man  sollte  doch  meinen,  dafs  sich  der  Spanier  Paulus 
Orosius,  der  seine  Geschichte  im  Jahr  417  n.Chr. 
beendigte,  sich  ihrer  bedient  haben  müfste,  wenn  er 
sie  vorgefunden  hätte;  allein  er  zählt  nur  nach  Jah- 
ren der  Welt,  deren  er  bis  auf  Christi  Geburt  5199 
rechnet*),  zuweilen  auch  nach  Olympiaden  und  Jahren 
der  Stadt  Rom. 

Man  kann  sich  daher  kaum  des  Gedankens  erweh- 
ren, den  auch  schon  Monde jar  gehabt  hat'),  wenn 
er  ihn  gleich  bald  wieder  fallen  läßt,  dals  die  spanische 
Acre  ursprünglich  den  Gothen  eigenthümlich  gewesen 
und  erst  durch  sie  nach  Spanien  gebracht  woixlen  ist. 
Unter  dieser  Voraussetzung  wäre  auch  das  Wort  Era, 
das  sich  nur  auf  eine  gezwungene  Weise  zu  einem  latei- 
nischen machen  läfst,  ungemein  natüilich  zu  erklären; 
denn  es  würde  nun  nichts  anders  sein,  als  das  jera  des 
Ulfilas^),  das  jähr,  year,  aar,  är,  der  germani- 
schen Sprachen.   Wenn  schon  Isidor  den  Ursprung  dea 


*)  Hist,l,i, 

')   DUcurso  1  $.  8. 

')  S.  seinen  Lucas  II,4l;  111,1. 
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Worts  verkannt  hat,  so  darf  oni  dies  nicht  befrem- 
den. Die  Westgothen  machten  sich  sogleich  nach  ihrer 
Niederlassung  auf  spanischem  Boden  die  dortige  Lan- 
dessprache so  ganz  zu  eigen,  dals  sich  in  der  heutigen 
spanischen  Sprache,  deren  Entstehung  aus  der  lateini- 
schen schon  der  Name  Roma  nee  zu  erkennen  gibt« 
verhältnifsmäfsig  nur  sehr  wenige  germanische  Wörter 
erhalten  haben. 

Was  die  Gothen  im  Jahr  38  y.  Chr.  yeranlafst 
haben  mag,  eine  Acre  zu  gründen,  wird  sich  bei  un- 
serer Unbekanntschaft  mit  ihrer  altern  Geschichte  kaum 
muthmafslich  angeben  lassen.  Dafs  unter  den  in  Thra- 
cien  wohnenden  Geten,  die  schon  zu  August's  Zeiten 
eine  gewisse  Wichtigkeit  erlangt  haben  mulsten,  weil 
derselbe  nach  Sueton  ^)  eine  Yerschwägerung  mit 
Cotiso,  ihrem  Könige,  beabsichtigte,  die  Gothen 
begriffen,  oder  vielmehr  beide  Völker  nur  eins  sind, 
nehmen  Procopius'),  lornandes^),  Isi^or^)  und 
andere  an.  Sollten  nun  vielleicht  die  Gothen  ihre 
Jahre  von  dem  Zeitpunkte  zu  zählen  angefangen  ha- 
ben, wo  sie  zuerst  zu  den  festen  Wohnsitzen  gelang- 
ten, in  denen  sie  sich  bis  zur  allgemeinen  Bewegung 
der  Völker  behaupteten? 

Aufser  den  bisher  gedachten,  in  den  bürgerlichen 
Gebrauch  übei^;egangenen ,  Jahrrechnungen  haben  sich 
im  Oocident  einzelne  Regenten  und  Schriftsteller  eigen- 
thümlicher  Acren  bedient,   die  mit  ihnen  wieder  er- 


*)  j4ug.c.63. 

^)  De  hello  Vand.1,2,    De  hello  Gotthicol,2k, 

')  De  Getarum  the  Gothorum  angine  et  rebus  gestis  c.5  u.  9. 

*)  Bist.  Gothor,  im  Anfange. 
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loschen  sind.  Um  hier  nur  ein  paar  solcher  Particu- 
larären  zu  erwähnen,  so  fing  Karl  der  Einfältige, 
als  er  sich  im  Jahr  911  unserer  Zeitrechnung  des  Kö- 
nigreichs Lothringen  bemächtigt  hatte,  mit  912  an,  die 
Jahre  unter  andern  a  largiore  hereditate  indepta 
zu  zählen.  In  Bouquet's  Sammlung^)  finden  sich 
mehrere  Urkunden  von  ihm,  die  Ton  dieser  Epoche 
datirt  sind.  Gregorius  Turonensis  rechnet  an  ver- 
schiedenen Stellen  seiner  Werke  vom  Tode  —  a  trän-- 
situ  —  des  heil.  Martinus,  Bischofs  von  Tours.  In 
seiner  Historia  Francorum  ')  knüpft  er  diese 
Epoche,  welche  die  katholische  Kirche  auf  den  11.  No- 
vember setzt,  an  das  Consulat  des  Atticus  und  Gaesa- 
rius,  d.  i.  an  das  Jahr  397  n.  Ghr.  Aber  hiermit  stim- 
men die  übrigen  von  ihm  angegebenen  2^itcharaktere 
nicht  überein,  weder  das  zweite  Jahr  des  Honorius  und 
Arcadius,  noch  das  4l2te  seit  Ghristi  Tode  —  a  pas^ 
sione  —  noch  der  Sonntag,  an  welchem  der  Transitus 
erfolgt  sein  soll.  Nehmen  wir  Ferie  und  Datimi  als 
zusammengehörig  an,  und  verbinden  damit  zwei  Stel- 
len des  Sulpicius  Severus^),  nach  denen  der  Hei- 
lige noch  ein  paar  Jahre  über  jenes  Gonsulat  hinaus 
gelebt  haben  mufs,  so  erhalten  wir  das  Jahr  400,  für 
welches  sich  auch  Franciscus  Ghifflet  entscheidet^}. 


*)  Recueil  des  Uistoriens  des  Gaules  et  de  la  France^ 
Tom.IX.  p.5l4ff. 

*)  1. 1.  c.  43.  Vergl.  seine  Schrift  De  miraculis  S,  Martini 
1.  I.  c.  3. 

0    nta  B.  MaHini  c.  23.     DiaL  lU,  c.  15. 

*)  In  seiner  gelebiten  Dissertatio  de  S,  Martini  Turonensis 
temporum  ratione  (zugleich  mit  noch  zwei  andern  Abhandlun- 
gen), Paris  1676,  8. 
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PetaTius  schwankt  zwischen  400  und  401^),  und 
Baronius  will,  aber  gewils  irrig,  402^). 

Wir  wenden  uns  nun  zu  den  Jahrrechnungen  der 
Christen  des  Orients. 

Dahin  gehört  zuvörderst  die  seleucidische  Acre, 
die  nach  Auflösung  des  Reichs  der  Seleuciden,  dem  sie 
die  gesetzliche  war,  sich  in  vielen  Slädten  Syriens  be-« 
hauptete  (1,446),  und  auch  denen,  die  sich  nach  er- 
langter Autonomie  eigen thümlicher  Jahfrechnungen.  be» 
dienten,  nicht  fremd  werden  konnte,  weil  sie  im  ge- 
genseitigen Verkehr  ein  bequemes  Reductionsmittel'fur 
alle  darbot. 

Aus  einer  Stelle  des  Chronicon  paschale  (1,451) 
läfst  sich  schlielsen,  dafs  in  Syrien,  wo  .wir  von  Ana- 
tolius,  Bischof  von  Laodicea,  zuerst  den  l'9jährigen 
Cydus  zur  Bestimmung  des  Osterfestes  angewandt  fin- 
den (2,  226),  bei  der  Festrechnung  eben  so  die  seleu- 
cidische Acre  gebraucht  wurde,  wie  in  Aegypten  die 
diodetianische  und  im  Oocident  die  christliche,  und 
dies  bestätigt  auch  der  dem  sechzehnten  Jahrhundert 
angehörige,  arabisch  abgefaßte,  Computus  ecclesiae  An-- 
tiOcJienae,  den  Scaliger  am  Ende  seines  grofsen  chro- 
nologischen Werks  mittheilt  ^).  Dadurch  blieb  sie  den 
syrischen  Christen  geläufig,  die  sich  ihrer,  zugleich  mit 
ihren  einheimischen  Monaten  (1,430),  wenigstens  im 
kirchlichen  Gebrauch  (im  bürgerlichen  Verkehr  rechnen 
sie  nach  der  Hedschra  und  nach  arabischen  Monaten) 


*)  Doctr.  temp.  XI,  47. 

*)  Annales  ecclesiastici  bei  diesem  Jahr.   Martjrrologium  Ro' 
manum  unter  dem  11.  November. 
*)  Emend.  temp.  S.  707  fL 
n.  [28] 
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noch  jetzt  bedienen.  Carsten  Niebuhr')  sah  in 
einer  nestorianischen  Kirche  zu  Mosul  das  2055ste  Jahr 
seit  Alexander,  in  welchem  sie  erbaut  wa^,  mit 
dem  1744sten  n.  Chr.  verglichen.  Dieses  sdeucidische 
Jahr  fing  im  Herbst  1743  an;  die  Kirche  mufs  also 
in  den  ersten  neun  Monaten  des  Jahrs  1744  vollendet 
worden  sein*). 

Auch  kommt  diese  Acre  nicht  selten  bei  den  natio- 
nalsyrischen Kirchenscribenlen  vor.  Man 'sehe  die  Aus- 
züge aus  denselben f  die  Joseph  Simon  Assemani 
in  seiner  Bibliotheca  orientalis  gibt«  Sie  wird  hier 
entweder  mit  anno  Graecorum  oder  mit  €mno  regni 
Alexandri  bezeichnet. 

Von  dem  doppellen  Jahranfange  des  syrischen  Jahrs 
mit  dem  I.September  iind  I.Oktober  ist  oben  (1,453) 
gehandelt  worden.  Nach  Abu'lfaradsch  ^)  fingen 
die  Rüm  (Byzantiner)  seiner  Zeit  das  Jahr  mit  jenem 
Datum,  die  Syrer  mit  diesem  an.  Er  selbst,  als  Syrer, 
rechnet  vom  l.Thischri  oder  Oktober.  In  seiner  syri- 
schen Chronik^)  vergleicht  er  den  10.  Elul  des 
Jahrs  1587  der  Syrer,  den  Tag,  an  welchem  er  dies 
schrieb,  mit  dem  10.  Elul  des  Jahrs  6785  der  Byzan- 
tiner. Die  Reduction  beider  Aeren  gibt  mit  Berück- 
sichtigung der  Verschiedenheit  des  Jahranfangs,  auf  die 


*)   Beschreibung  von  Arabien  S.  111. 

^)  Es  ist  nicht  nöthig,  aus  dei*  Zusammenstellung  beider  Jahr- 
zahlen mit  Niebuhr  den  Schlufs  zu  ziehen,  dafs  die  Aei-e  mit 
dem  Jahr  311  v.  Chr.  angefangen  habe.  Es  ist  ohne  Zweifel 
Ton  der  gewöhnlichen  seleucidischen  die  Rede,  deren  Epoche  auf 
den  Herbst  des  Jahrs  312  t.  Chr.  trifil  (1,448). 

0  Jf «/.  Z>^/MwM. VI.  p.  98. 
*)  S.4l. 
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er  auidmckllcli  aufmerksam  macht ,  den  10.  Septem- 
ber 1276  n.  Chr.  Nach  VArt  de  virißer  les  dates  *) 
femgeii  die  Nestorianer  und  Jakobilen  das  Jahr  noch 
jetzt  mit  dem  1.  Oktober,  die  syrischen  Katholiken 
hingegen  mit  dem  1.  September  an. 

Die  antiochenische  Acre  haben  die  griechisch 
schreibenden  Syrer  Euagrius  und  Malelas  gebraucht, 
die  nationalsyrischen  Schriftsteller  nicht. 

Die  philippische  Acre  läfst  sich  bei  keinem 
Kirchenscribenten  mit  Sicherheit  nachweisen.  Nach 
Stephanus  Evodius  Assemani^)  hat  sich  ihrer 
der  Verlasser  der  Acta  der  heil.  Theodota  bedient, 
wenn  er  als  die  Zeit  des  Märtyrertodes  dei*selben  den 
Monat  September  des  Jahrs  642  nennt.  Zieht  man 
hievon  324,  das  Epochenjahr  dieser  Acre  (1,  107),  ab^ 
so  erhält  man  318,  als  das  entsprechende  Jahr  nach 
Christus,  und  dies  ist,  wie  Assemani  yei*sich^n,  der 
späteste  und  einzige  Zeitpunkt,  auf  den  sich,  allen 
Umständen  nach,  diese  Begebenheit  bringen  läfst. 

Die  eben  gedachten  beiden  syrischen  Acren,  die 
seleucidische  und  antiochenische,  sind  ihrem  Ursprünge 
nach  keine  christliche.  Eine  andere  Bewandnifs  hat  es 
mit   der   diocletianischen,    die    ihre   Entstehung 


•)  Tom.  I.  p.  45.  Es  ist  verwirrend,  wenn  sich  in  der  grofsen 
chi'onologiscfaen  Tafel  dieses  Werks  das  erste  Jahr  unserer  Zeit- 
rechnung mit  dem  313ten  der  seleucidischen  Aere  und  mit  dem 
5509len  der  byzantinischen  yerglichen  findet.  Jenes  fing  den 
I.Oktober  1  n.Chr.,  dieses  den  I.September  1  y.  Chr.  an. 
Beide  Zahlen  gehören  also  nicht  zusammen.  Man  mufs  immer 
das  um  1  kleinere  seleucidische  Jahr  nehmen,  um  die  zusam- 
menstimmenden Jahre  beider  Acren  zu  erhalten. 

*)  jicia  Martrrum  Tom.  11.  p.  210  ff. 

[28*] 
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iiöchst  wahrscheiDlicli  der  Osterrechnung  der  Alexan-^ 
driner  verdankt  (2,231).  Ihre  Epoche«  der  29.  Aa- 
gost  284  n.Chr.«  war,  wie  Calvisius  richtig  be- 
merkt^), ein  Neumondstag,  und  dieser  Umstand  trug 
gewiis  nicht  wenig  dazu  bei,  da(s  die  alexandrinischea 
Urheber  des  immerwährenden  julianischen  Kalenders 
den  neunzehnjährigen  Gyclus,  den  sie  an  die  Stelle  des 
frühem  achtjäbrigen  setzten,  an  den  Begierungsantritt 
des  Diocletian  knüpften,  so  verhafst  auch  der  Name 
dieses  Kaisers  den  ägyptischen  Christen  seit  der  schreck- 
lichen Verfolgung,  die  er  über  sie  verhängte,  sein 
mochte.  Delshalb  nannten  sie  diese  Aere,  die  ihnen 
aUmählig  durch  die  Ostertafeln  geläu6g  wurde,  und 
die  sie  nach  Einführung  des  Christenthun|s  bis  auf  die 
Zeit  der  Herrschaft  der  Araber  auch  im  bnigerlichen 
Verkehr  gebraucht  zu  haben  scheinen,  die  Märtyrer- 
äre.  Noch  jetzt  dient  sie  den  Kopten  zur  Anord- 
aong  ihres  Festkalenders.  Wie  ein  an  sie  gei^eihtes  Da- 
tum zu  reduciren  sei,  ist  oben  in  der  Zeiti'echnung  der 
Aegypter  gelehrt  worden  (1,164),  wo  ausführlich  von 
der  ihr  zum  Grunde  liegenden  alexandrinischen  Jahr- 
iorm  gehandelt  worden  ist. 

Von  den  koptischen  Christen  ist  sie  zu  den  äthio- 
pischen oder  abessinischen  übergegangen,  die  den 
Patriarchen  von  Aegypten  als  das  Oberhaupt  ihrer  Kirche 
anerkennen.  Unter  den  verschiedenen  Aei^en,  die  in  der 
Einleitung  zu  dem  von  Ludolph')  abessinisch  und 
lateinisch  mitgetheilten  Festkalender  der  Aethio- 
pi^r  aufgeführt  werden,    findet  sich  auch  die  Mär- 


*)   Opus  chronologicum  unter  diesem  Jahr. 

')   Commentanus  ad  suam  historiam  Aeihiopieum  p.  38i  ff. 
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tyreräre,  deren  Epoche  auf  das  Jahr  276  ab  Incar« 
natione  gesetzt  wird.  Dieses  Jahr  entspricht  unserm 
284sten;  denn  die  äthiopischen  Christen  nehmen  mit 
den  orientalischen  Chronologen  die  Incamation  acht 
Jahre  später  an,  als  Dionysius.  Ihre  Hauptäre  ist 
aber  die  der  Schöpfung,  nach  der  sie  bis  auf  Chri- 
stus S500  Jahre,  also  bis  auf  den  An&ng  unserer  Zeit- 
rechnung 5492  zählen^).  Um  die  Jahrzahlen  der- 
selben auf  unsere  christlichen  zu  bringen,  mu(s  man 
5492  abziehen.  So  erhält  man  für  die  Jahre  5817- 
und  6114,  in  die  jener  Festkalender  das  nicänische 
Concilium  und  die  Flucht  Muhammeds  setzt,  richtig 
325  und  622  n.  Chr. 

Der  Kalender  der  äthiopischen   Christen  stimmt 
übrigens  in  Ansehung  d^r  Jahrepoche ,   dev  Dauer  der 
Monate    und    der   Schalteinrichtung    vollkommen   mit 
dem  der  Kopten  überein ;   nur  die  Namen  der  Monate  ' 
weichen  ab,  wie  aus  folgender  Tafel  erhellet'): 

Monate 

der  Aetfaiopier,  der  Kopten. 
Mascaram  Thoth 

Tekemt  Fhaophi 

Hedar  Athyr 

Tachsäs  Choiak 

Ter  Tybi 


*)  Es  ist  die  in  Aegypten  einheimische  Weltare  des  Pano« 
dorus  und  Anianus,  von  der  unten.  Letzterem  gehöi*t  auch 
die  äthiopische  Zählungsweise  der  Jahre  ab  Incamatione  an. 

')  S.  den  Fettkalender  bei  Ludolph  und  Beyeridge^s  /n- 
stitt.  chtonol.  p.  259* 
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Monate 


der  Aethiopier, 

der  Kopten. 

Jacatit   ^ 

Mechir 

Magabk 

Pfaameaoth 

Mijazia 

Pharmulhi 

Ginbot 

Pachon 

Sene 

Payni 

Hamle 

Epiphi 

Nahase 

Meson 

Ergänzungstage. 
Letztere  werden  von  den  Aethiopiem  mit  dem  Nam^en 
Paguemen  oder  Pagomen  bezeichnet,  der  offenbar 
das  entstellte  Inayoix^vcu  ist.  Die  Anfänge  der  Monate 
im  julianischen  Kalender  sind  schon  oben  (1,  143) 
angegeben. 

Die  armenischen  Christen,  die  sich  seit  dem  zu 
Kam  (Erzeram)  im  Jahr  622  unserer  Zeitrechnung  ge- 
haltenen Concilium  der  römischen  Kirche  angeschlossen 
haben,  bedienen  sich  jetzt,  wenigstens  bei  kirchlichen 
Verhandlungen,  der  dionysischen  Acre  und  der  juliani- 
schen Monate.  Es  liegt  ein  zu  Constantinopel  gedruck- 
ter armenischer  Kalender  auf  das  Jahr  1789  vor  mir, 
der  ganz  übereinstimmig  mit  unsern  Kalendern  geord- 
net ist.  Sie  haben  aber  auch  eine  eigene  Acre  und  ein- 
heimische Monate.   Die  Acre  ninmit  nach  Schröder^) 


*)  Job.  Joach.  Schröderi  Dissertatio  de  antiquitate^fet' 
tis,  indole  atque  usu  linguae  Armenicae  S.  63.  Yor  seinem 
Thesaurus  linguae  Armenicae  (Amsterdam  1711,  4),  dem  noch 
immer  gründlichsten  Buche  über  die' Sprache  und  Litteratur  der 
Armenier. 
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und  Yillotte*)  mit  dem  Jahr  551  n.Chr.  ihren  An* 
fang.  Wenn  also  die  Acta  des  Ck>ncilii  zu  Sis  vom 
19.  März  des  Jahrs  756  der  armenischen  Aere  datirt 
sind'),  so  erhält  man  durch  Addition  von  551  unser 
Jahr  1307.  Eben  so  ergibt  sich,  dafs  die  Bulle  des 
armenischen  Patriarchen  vom  l.December  1153  und 
das  Schreiben  des  Erzbischofs  Thomas  von  1155,  die 
Schröder  mittheilt^),  in  die  Jahre  Christi  1704  und 
1706  gehören.  Die  Namen  der  Monate  lauten  bei 
dem  ebengedachten  Gelehrten  und  bei  Yillotte^),  die 
sie  zugleich  armenisch  geschrieben  geben,  "wie  folgt: 

1)  Nayasardi  7)  Miehieki 

2)  Huerri  8)  Arieki 

3)  Sahmi  9)  Ahki 

4)  Tre  10)  Marieri 

5)  Kagots  11)  Margats 

6)  AraU  12)  Hruetits 

Die  Monate  sind  durchgängig  dreifsigtägig.  Die  das  Son* 
nenjahr  ergänzenden  Ta'ge  werden  dem  Hruetits  an- 
gehängt und  Aceliacz  genannt.  Scaliger,  der  irrig 
den  Sahmi  zum  ersten  Monat  macht,  läfst  die  Epago-* 
menen  dem  Huerri  folgen  *).  Bereits  der  im  fünften 
Jahrhundert  nach  Christus  lebende  Moses  von  Cho- 
rene,  der  älteste  Historiker,  ja  Schriftsteller,  der  Ar- 


*)  Jac.Yillotte  Dictionarium  novum  Latino ^Armenicum 
(Rom  1714,  fol.)  8.  T.  Calendarium.  Der  Yerf.  hat  2S  Jahre  als 
Missionar  in  Armenien  gelebt. 

^)  S.  Clementis  Galani  Historia  Armena  p.  440^  und 
Mansi  Collect.  Concil.  Tom.  XiV,  p.  139. 

')   S.  380  und  383  seines  Thesaurus. 

*)   8.  V.  mensis. 

"j  Emend.  temp.  1.  m,  p.  215. 
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jnenier,  filngt  da«  Jahr  mit  dem  Navasaidi  an  *),  und 
dafs  die  Stellung  der  Monate  seitdem  unverändert  ge- 
blieben ist,  erbellet  scbon  daraus,  dafs  auch  ihm  der 
Miehiekf,  oder,  wie  er  ihn  nennt,  Mehekan,  der  sechste 
nach  dem  Nayasardi  ist'). 

Fröret  behauptet  in  seiner  Abhandlung  De  l'an- 
n^e  Arm^nienne'),  dais  sich  die  Armenier  zu  litur- 
gischem Behuf  aufser  dem  julianischen  Jahr  auch  eines 
aus  ihren  Monaten  zusammengesetzten  festen  Sonnen- 
jahrs bedienen,  dessen  An&ng  durch  eine  vierjährige 
Einschaltung  eines  sechsten  Ergänznngstages  mit  dem 
11.  August  des  julianischen  Kalenders  verbunden  bleibe. 
Ich  weifs  nicht,  woher  ihm  diese  Kunde,  fiir  die  er 
keine  Art  von  Zeugnifs  beibringt,  zugekommen  sein 
mag.  Vergeblich  habe  ich  defshalb  alle  mir  zugäng- 
liche Bücher  über  Geschichte  und  Lilteratur  der  Ar- 
menier nachgeschlagen,  imd  ich  mufs  daher,  bis  mau 
mich  vom  Gegentheil  überzeugt,  annehmen,  dais  die 
ganze  Notiz  auf  einem  Milsverständnisse  beruht,  das 
ich  mir  freilich  nicht  zu  erklären  weifs.  Schröder, 
auf  den  er  sich  sonst  überall  bei*uft,  sagt  nichts  wei- 
ter, als  dafs  das  aus  den  Nationalmonaten  zusammen- 
gesetzte bürgerliche  Jahr  der  Armenier  gleich  dem 
nabonassarischen  ein  bewegliches  Sonnenjahr  sei,  des- 
sen Anfang  im  Jahr  1710,  wo  er  schrieb,  dem  8.  Okto- 
ber n,  St.  entsprochen  habe.  Also  die  Jahrform  der 
allen  Aegypter  und  Perser  hat   noch  im  Anfange  des 


•)  Hist.  Armena  1.  ü,  c.  63. 

»  

-*)  1.  m,  c.  67.    Weiter  finden  sich  keine  Monate  bei  ihm 
erwähnt. 

')  Mim.  de  VAcad.  des  Inscriptions  Tome  XIK  p.  85  ff. 
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achuehnten'  Jahrhunderts  als  eine  büi^rliche  unter  den 
Armeniern  bestanden.  Eine  merkwürdige  Erscheinung! 
Im  Jahr  1712,  einem  Schaltjahr,  mufste  der  1.  Nava- 
sardi  auf  den  7.  Oktober  neuen  oder  26.  September 
alten  Stils  übei^hen,  und  man  findet  nun  leicht,  dafii 
er  im  jetzigen  Jahr  1825  auf  dem  30.  August  alten  oder 
11«  September  neuen  Stils  haften  müsse,  wenn  nicht 
etwa  die  Jahrform  zugleich  mit  den  ihr  eigenthüm- 
lichen  Monaten  seit  1710  erloschen  ist,  was  ich  für 
sehr  wahrscheinlich  halte ,  da  in  dem  obgedachten 
armenischen  Kalender  yon  keinem  beweglichen  Jahr 
mehr  die  Bede  ist. 

Unter  der  Yc^raussetzung ,  dals  es  neben  dem  be- 
w^lichen  büi^rlichen  Jahr  ein  festes  litui*gisches  mit 
der  erwähnten  Epoche  gegeben  habe,  geht  Fr  er  et  in 
weitläufige  Erörterungen  über  die  Correspondenz  beider 
und  über  den  Ursprung  des  letztem  ein,  die  natürlich 
alle  in  ihr  Nichts  zusammensinken,  sobald  nicht  die 
Existenz  des  festen  Jahrs  nachgewiesen  werden  kann. 
Ich  beschränke  mich  auf  zwei  Bemerkungen.  Erstlich 
leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs  die  Armenier  ihr  beweg- 
liches Jahr  von  ihren  Nachbaren,  den  Persem,  ent- 
lehnt haben,  denen  sie  oft  unterworfen  waren  und 
zum  Theil  noch  sind.  Zweitens  sagt  Yillotte'),  dafs 
sie  unter  ihrem  Pati*iarchen  Moses  im  Jahr  551  n.Chr., 
von  wo  sie  ihre  Jahre  zählen,  ihren  Kalender  geordnet 
haben').  Dies  soll  wol  nichts  anders  heifsen,  als  sie 
haben  damals  ihre  Pestrechnung  eingeführt.     Da 


')   s.  T.  Calendarium  und  iin  Anhange  p.  748. 
*)  Auch  Schröder  hemerkt,    dafs  die  Aare  zugleich  cum 
correctione  Calendarii  emgefuhit  sei. 
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sich  nun  diese  mit  keinem  beweglichen  Jahr  verträgt, 
und  sie  sich  der  römischen  Kirche  vor  622  nicht  ge- 
nähert hahen,  so  ist  es  allerdings  nicht  unwahrschein- 
lich, da(s  sie  Ihr  bewegliches  Jahr  zu  litui^ischem 
Behuf  durch  Einschaltung  eines  sechsten  Ei^nzungs- 
tages  fixirten*  Doch  können  sie  auch  schon  damals 
den  julianischen  Kalender  von  den  Syrern  oder  Byzan- 
tinern entlehnt  haben,  ohne  gerade  ihrem  bew^lichen 
eine  analoge  Einrichtung  zu  geben.  Von  dem  Allen 
sagt  uns  aber  die  Geschichte  nichts  Sicheres  *}. 

Aufser  obigen  Monaten  kommen  bei  den  Arme- 
niern noch  ganz  andere  vor,  deren  Namen  bei  Schrö- 
der also  lauten: 

1)  Schams  7)  Thirai 

2)  Adam  8)  Damai 

3)  Schbat  9)  Hamirai 

4)  Nachai  10)  Aram 

5)  Ghamar  11)  Oydan 

6)  Nadar  12)  Nirhan. 


')  In  der  handschrifUichen  Chronik  des  Armeniers  Samuel, 
von  Fröret  S.  91  citirt,  findet  sich  die  Notiz,  dafs  ein  gewisser 
Andreas  von  Constantinopel  einen  Osterkanon  auf  200  Jahre 
angefertigt  und  ihn  23  Jahre  nach  den  Yicennalien  des  Con- 
stantin  angefangen  habe.  Dieses  Fest,  dessen  audi  Moses 
▼on  Chorene  gedenkt  (1. 11.  c.  85),  wurde  nach  dem  Chro- 
nicon  Paschale  (S.282)  unter  den  Consuln  Paulinus  und  lulia- 
nus  in  der  dreizehnten  Indiction^  also  im  Jahr  des  nicänischen 
Concilii,  gefeiert,  was  Eusebius  bestätigt.  Vita  Const.Vf^kT. 
Somit  fing  der  Ostei'kanon  des  Andreas  348  n.Chr.  an  und 
hörte  548  auf.  Hatten  sich  die  Armenier  bis  dahin  nach  dem- 
selben gerichtet,  was  Samuel  anzudeuten  scheint,  so  sahen  sie 
sidi  nun  in  der  Nothwendigkeit ,  die  Osterfeier  weiter  zu  regu- 
liren.  Dies  kann  551  geschehen  sein.  Welche*  Jahrfonn  sie 
sich  dabei  bedienten,  wissen  wir  nicht. 
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Die  Varianten  bei  Yillotte  sind  nicht  yon  Bedeu- 
tung. Auch  diese  Monate  sind  dreiisigtägig  und  wer- 
den durch  die  Aceliacz  ergänzt,  und  zwar  zu  einem 
festen  Sonnen  jähr,  dessen  Anfang  auf  dem  Früh- 
lingsäquinoctium  haftet.  Im  Schaltjahr  erhält  der 
!Nirhan  31  Tage.  Einer  solchen  Jahrform  bedienen  sich 
die  Kaufleute  yon  Sjulfa,  einer  am  Araxes  gelegenen, 
durch  Handel  blühenden  Stadt  ^),  die  der  Hauptsitz 
der  fast  alle  Messen  Europas  besuchenden  Armenier  zu 
sein  scheint.  Sie  kommt  ganz  mit  der  dschelaled- 
dinischen  Jahrform  überein,  yon  der  unten  in  der 
Zeitrechnung  der  Perser  die  Rede  sein  wird,  und  ist 
ohne  Zweifel  nur  eine  Kopie  derselben. 

Die  Jahre  werden  auf  zweierlei  Weise  gezählt,  ent- 
weder in  einer  fortlaufenden  Reihe,  die  man  die  grofse 
Acre  nennt,  oder  in  Perioden  yon  532  Jahren,  indem 
man  yon  der  grofsen  Aere  so  oft  532  wegläist,  als  es* 
angeht  und  blofs  den  Uebei*schuis  in  Rechnung  bringt, 
der  dann  die  kleine  Aere  heilst.  Im  Jahr  1710  wurde 
nach  Schröder  das  97ste  Jahr  der  kleinen  Aere  ge- 
zahlt. Er  hat  einen  Brief  eines  armenischen  Kauf- 
manns yom  24.  Ghamar  des  Jahrs  87  abdrucken  las- 
sen'), der  am  10.  August  1700  geschrieben  sein  mufs, 
wenn  anders  der  Jahranfang  genau  dem  Tage  der  Früh- 
lingsnachtgleiche entsprochen  hat.  Jahrform  und  Aere 
scheinen  1082  n.  Chr.  eingeführt  zu  sein,  drei  Jahre 
spater,   als  die  dschelaleddinische  Zeitrechnung;   denn 


*)  Es  ist,  wenigstens  bis  zum  Jahr  1710,  die  einzige  in  Ar- 
menien^ in  der  Bücher  in  der  Landessprache  gedruckt  sind. 
S.  Schröder  p.  39  seiner  DisserUftio, 

')  S.  392  des  Thesaurus. 
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zählen  wir  von  hier  an  eine  Periode  und  97  Jahre  vor-* 
wärt»,  so  gelangen  wir  zum  Jahr  1710.  Nach  Schrö- 
der ist  der  Erfinder  dieser  Acre  ein  gewisser  Azarias, 
der  offenbar  dabei  eine  eigenthümliche  Regulirung  der 
Festrechnung  bezweckt  hat;  denn  man  wird  sich  aus 
dem  Obigen  erinnern,  da(s  532  die  gro&e  aus  der  Mul- 
tiplication  der  Zahlen  19  und  28  des  Mond-  und  Son* 
neocirkels  entstandene  Osterperiode  ist.  Ich  bedaure  sehr, 
dafs  ich  nicht  das  1698  zu  Amsterdam  gedruckte  Buch: 
Harmonia  quintupUcis  mensis,  Ronumorum,  jfzariae, 
Armenorum,  Hebraeonun  et  Muhammedanorum ,  aus 
welchem  Schröder  seine  Notizen  geschöpft  hat,  habe 
benutzen  können.  Es  hat  den  gelehrten  armenischen 
Ei^ischof  Thomas  zimi  Verfasser. 

Ich  komme  nun  zu  den  Weltären  der  Orien- 
laier,  einem  der  yerwickeltsten  Kapitel  der  Chrono- 
logie, das  zuerst  durch  Van  der  Hagen's  gründliche 
Untersuchungen  aufgeklärt  worden  ist.  Den  Verfas- 
sern des  Art  de  %*irifier  les  dates,  die  Pagi's  un- 
richtiger Darstellung  folgen  ^),  scheinen  die  chronologi- 
schen Arbeiten  dieses  holländischen  Gelehrten  nicht  be- 
kannt geworden  zu  sein. 

Wenn  sich  das  Schöpfungsjahr  des  ersten  Men- 
schen mit  Sicherheit  ermitteln  oder  auch  nur  eine  Ver- 
einigung über  die  muthma&liche  Bestimmung  desselben 
denken  liefse,  so  würde  die  Rechnung  nach  Jahren 
des  Menschengeschlechts,  oder,'  wenn  man  will« 
nach  Jahren  der  Welt,  in  der  Universalgeschichte 
die  natürlichste  sein.    Allein  der  erste  Ring  dieser  Kette 


^}  Man  rergleicho  ihre  Artikel  ire  mondain^  d'Jlexendne 
et  d'Jntioche  Tom.  I.  p.  39  ff. 
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schwebt  in  der  Luft.  Alle  sogenannte  Weltären  grän-- 
den  sich  anf  die  im  alten  Testament  yorkommeoden  Zah- 
len. (Auf  die  Geologie  pflegen  die  Glirooologen  keine 
Rücksicht  zu  nehmen.)  Mun  weichen  aber  der  hebräische 
und  samariianische  Penlateuch  und  die  Septuaginta  ge- 
rade in  den  Zahlen  bedeutend  von  einander  ab;  auch 
läfst  sich  die  biblische  Geschichte  mit  der  profanen 
nicht  ohne  mancherlei  Hypothesen  in  Verbindung  brin- 
gen. Man  darf  sich  daher  über  die  Verschieden iieit  der 
Berechnung  der  Jahre  der  Welt  bei  den  altem  und 
neuem  Chronologen  eben  nicht  wundem.  Das  Werk 
Jrt  de  virißerles  dates  gibt^)  eine  Tafel  der  Jahre, 
die  nach  den  verschiedenen  Ansichten  von  Adam  bis 
auf  Christus  yei*flossen  sein  sollen,  und  hier  findet  mau 
nicht  weniger  als  hundert  und  acht  Bestimmungen, 
deren  Extreme  um  mehr  als  2000  Jahre  yon  einander 
entfernt  sind.  Des-Vignoles  sagt  gar'),  er  habe 
zweihundert  Angaben  gesammelt,  von  denen  die  gröfste 
69S4t  die  kleinste  3483  Jahre  von  Erschaffung  der 
Welt  bis  auf  Christus  zähle.  Um  nur  ein  paar  dieser 
Bestimmungen  anzuführen,  die  noch  den  meisten  Bei- 
fall gefunden  haben,  so  ist  das  erste  Jahr  unserer  christ- 
lichen Acre  seit  der  Schöpfung  das  3950ste  nach  Sca- 
liger und  Calyisius,  das  3984ste  nach  Petayius,  das 
4004te  nach  Usher,  das  4182ste  nach  Frank  (1,504). 
Man  mufs  also  zu  einem  gegebenen  Jahr  der  christ- 
lichen Acre  entweder  3949,  oder  3983,  oder  4003,  oder 


*)  Discours  prdlim,  der  Abtheüung  avant  V^re  chritienne 
p.  XXVn.  Man  rei^gleidie  auch  die  Vorrede  zur  Allgemei- 
nen Welthistorie  B. I.  S.  100  der  deutschen  Bearbeitung. 

')   In  der  Vorrede  zu  seiner  Chronologie  de  l'Histoire  sainte. 
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4181  addiren,  wenn  man  es  auf  eine  dieser  vier  Rech- 
nungen rednciren  will.  Gatterer  xfthlt  in  allen  sei* 
neu  Geschichtswerken  nach  Jahren  der  Welt,  in  den 
frühem  nach  Petayius,  in  den  spätem  nach  Frank. 
Nichts  kann  unbequemer  und  verwirrender  8ein>  als 
eine  solche  Zählungsweise,  die  glücklicherweise  immer 
mehr  aus  der  Mode  kommt.  Man  vergleiche,  was 
Bredow  darüber  in  seinen  Untersuchungen  über 
einzelne  Gegenstände  der  Geschichte,  Geo- 
graphie und  Chronologie  bemerkt^).  Die  zweck- 
mäfsigste  Rechnung  bleibt  immer  noch  die  nach  Jahren 
vor  und  nach  Christi  Geburt.  Die  Acren  der  Olym- 
piaden und  der  Stadt  Rom  gehen  nicht  weit  genug 
zurück,  um  die  ganze  alte  Geschichte  an  sie  knüpfen 
zu  können. 

Wenn  ich  mich  für  irgend  eine  jeuer  108  Be- 
stimmungen entscheiden  sollte,  so  wäre  es  die  von 
Usher;  nur  würde  ich  zu  seinen  4004  Jahren  noch 
zwei  hinzufügen.  Dieser  eben  so  besonnene  als  gelehrte 
Chronolog,  der  sehr  wohl  fühlte,  dafs  es  ein  vei^b- 
liches  Unternehmen  sei,  die  Zahl  der  von  Adam  bis 
auf  Christus  verflossenen  Jahre  auf  eine  den  Bei&U  er- 
zwingende Weise  anzugeben,  hatte  den  sehr  vernünfti- 
gen Gedanken,  Christi  Geburt  gerade  in  das  4000stc  Jahr 
der  Welt  zu  setzen,  und  da  er  diese  Epoche  an  den 
Schlufs  des  fünften  Jahrs  vor  der  Aera  vulgaris  brachte, 
so  stellte  sich  das  erste  Jahr  der  letztem  auf  sein  von 
der  Herbstnachtgleiche  gerechnetes  4004te.  Nach  unsern 
Untersuchungen  tritt  aber  die  Geburt  Christi  noch  zwei 
Jahre   weiter  zurück,  nämlich  an  den  Schlufs  des  sie- 


»)  Th.I.  S.lff. 
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benten  Jahrs  vor  der  Aera  vulgaris.  Wir  erhalten  also 
nach  Usher's  Weise  für  das  erste  Jahr  der  letztern 
das  4006te  der  Welt. 

Die  YergleicDung  ^der  biblischen  Chronologie  mit 
der  profanen  ist  seit  lulius  Africanus,  einem  christ- 
lichen Schriftsteller  des  dritten  Jahrhunderts,  ein  Ge^ 
genstand  vielfältiger  Untersuchungen  gewesen.  Beson- 
ders haben  sich  in  dieser  Beziehung  die  ägyptischen 
Mönche  Panodorus  und  Anianus  ausgezeichnet, 
deren  Weltäre  zu  einer  besondem  Celebrität  gelangt 
ist.  Was  wir  von  ihren  Forschungen  wissen,  verdan- 
ken wir  einzelnen  zerstreuten  Fragmenten  beim  Geor- 
gius  Syncellus,  die  Yan  der  Hagen  scharfsinnig 
zusammengestellt  und  erläutert  hat  ^). 

Panodorus,  ein  Zeitgenosse  des  Erzbischofs  Theo- 
phil us  von  Alexandrien,  von  dessen  Ostertafel  oben 
(2,  254)  gehandelt  worden,  lebte  im  Anfange  des  fünf-« 
ten  Jahrhunderts.  Er  schrieb  eine  Chronographie, 
deren  Hauptzweck  war,  die  Traditionen  der  Chaldäer 
und  Aegypter  mit  der  heiligen  Schrift  in  Verbindung 
zu  bringen.  In  diesem  Werke  rechnete  er  von  Adam 
bis  auf  seine  Zeit,  mit  Einschlufs  des  Episkopats  des 
im  Herbst  412  n.Chr.  gestorbenen  Theophilus, 
5904  Jahre  ^).  Als  Aegypter  begann  er  seine  Jahre 
ohne  Zweifel  mit  dem  l.Thoth  der  Alexandriner  oder 
dem  29.  August.    Es  mnfs  also  das  erste  unserer  christ- 


')  Disserlationes  de  cyclis  paschalihus  S.  GS  ff, 
^)  Syncelli  Chronographia  p.  33.  Panodorus  wird  zwar 
an  dieser  Stelle  nicht  genannt;  aber  aus  dem  weitem  Verfolge 
erhellet,  dais  Syncellus  die  5904  Jahre  entweder  ron  ihm  oder 
Tom  Anianus  (beide  rechneten  nach  einerlei  Weltäre)  entr 
lehnt  hat. 
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liehen  Zeitrechnung  dem  54938ten  seiner  Aere  ent- 
sprochen haben,  bis  auf  den  Unterschied  von  eiwa  vier 
Monaten,  um  welche  dieses  fi*üher  b^nn,  als  jenes. 
Da  nun  Syncellus  ausdrücklich  versichert^),  da£i 
er  Christi  Geburt  —  njy  awrffiiov  yivvrpvf  —  in  das 
Jahr  5493  seiner  WelUi^  brachte,  so  glaubt  Pagi  (2,388), 
dafs  Dionysius,  der  Urheber  unserer  Jahrrechnung,  in 
der  Feststellung  ihrer  Epoche  mit  ihm  tibereingestimmt, 
ja  seine  ganze  üechnung  von  ihm  entlehnt  habe.  Allein 
nach  Sanclemente's  oben  (2,3S3)  vorgetragener  sehr 
wahrscheinlichen  Meinung  hat  Dionysius  Christi  Ge- 
burt an  den  Schlufs  des  ersten  Jahrs  seiner  Aere,  mit- 
hin ein  Jahr  später  als  Panodorus  gesetzt.  Es  ist 
jedoch  auch  möglich,  dafs  a-wrripLog  yiyvria'ig  für  a-wr-ripiog 
cipKwa-i^  (2,329)  zu  nehmen  ist;  dann  kttme  freilich  die 
Bestimmung  des  Dionysius  mit  der  des  Panodorus 
überein,  woraus  aber  immer  noch  nicht  folgen  würde, 
da(s  erslerer  d^n  letztem  kopirt  hat. 

Die  Chronologen  nennen  die  in  Rede  stehende 
Welläre  gewöhnlich,  ich  weils  nicht  warum,  die  an- 
tiochenische,  und  setzen  den  Anfang  ihrer  Jahre 
auf  den  I.September,  die  Jahrepoche  der  Antiochener. 
Pagi,  der  ^icb  unter  andern  dieser  Benennung  bedient, 
sagt  selbst,  dafs  sie  auf  keiner  Autorität  irgend  eines 
Allen  beruhe').  Richtiger  ist  der  Name  Kirchen- 
jahrrechnung gewählt,  den  ihr  Gatterer  beilegt'); 


«)  S.327. 

')  Haec  aera  dicitur  Jntiochena  a  quibusdam  rtcentio'" 
ribus,  qui  nuUa  quidem  veterum  auctoritate  innituntur,  sed 
a  quibus,  cum  nihil  melius  afferre  possim,  in  quaestione  de 
nomine  non  discedam.    De' periodo  Graeco^  Romana  S.  18. 

')  Abrifs  der  Chronologie  S.89. 
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denn  sie  ist  lange,  nocli  yon  Maximus  im  siebenten 
Jahrhundert,  bei  der  Berechnung  des  Osterfestes  ge- 
braucht worden.  Wir  wollen  sie  die  alexandri- 
nische  nenoen,  weil  sich  ihrer  der  Aegypter  Pano- 
dorus  zugleich  mit  der  alexandrinischen  Jahrform  be- 
dient hat,  und  weil  sie  nach  der  Chronographie 
des  Theophanes  bei  den  byzantinischen  Schriftstel- 
lem  diesen  Namen  gefuhrt  haben  mufs^). 

Um  ein  alexandrinisches  Jahr  auf  unsere  Aere  zu 
bringen,  ziehe  man  5492  oder  5493  ab,  je  nachdem 
man  das  christliche  Jahr  sucht,  das  seinem  gröfsten 
Theile  nach  mit  dem  alexandrinischen  übereinstimmt, 
oder  dasjenige,  auf  dessen  29.  August  der  Anfang  des 
alexandrinischen  trifft.  So  fängt  das  Jahr  7317  am 
29.  August  1824  an  und  gehört  meistens  mit  1825  zu- 
sammen. Um  hingegen  das  Jahr  der  alexandrinischen 
Aere  zu  finden,  das  in  einem . gegebenen  der  unsrigen 
beginnt,  addire  man  zum  letztem  5493.  So'  ergibt  sich, 
dafs  im  Jahr  1825  der  christlichen  Aere  das  7318te  der 
alexandrinischen  anfängt. 

In  welchen  Combinationen  die  5492  Jahre  begrün- 
det sind,  die  Panodorus  bis  auf  Christi  Geburt  zählte, 


')  Der  Titel  dieses  Werks  sagt,  es  solle  die  Chronologie  Ton 
528  Jahi*en  umfassen,  Ton  dem  ei^sten  des  Diodelian  oder  dem 
5777sten  der  Welt  bis  zum  6305ten  der  Alexandriner  oder 
6321sten  der  Römer  (Byzantiner).  Die  Jahre  tou  xoVjliov  sind 
hier  gleichbedeutend  mit  den  Jahren  xorct  tovc  'AXtgav^ptr^;  mit 
beiden  Zahlen  ist  keine  andere  Jahrrechnung  als  die  des  Pano- 
dorus gemeint.  S.  345  und  346  der  par.  Ausgabe  wird  der  Tod 
des  Leo  Isauricus  in  das  Jahr  6248  der  Welt  nach  den  Römern, 
und  in  das  Jahr  6232  nach  den  Aegyptern  oder  Alexan- 
drinern gesetzt.  Es  wird  das  Jahr  gemeint,  das  mit  dem 
l.Septembei*  oder  29. August  739  n.Chr.  b^;ann. 

n.  [29] 
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wi^en  wir  nicht.  Yielleiclit  hat  auf  ihre  Bestimmung 
der  Ostercyclus  der  Alexandriner  Einflnis  gehabt;  denn 
dafs  die  Division  der  Jahrzahl  durch  19  zum  Rest  alle- 
mahl die  güldene  Zahl  gibt,  scheint  kein  blofser  Zufall 
zu  sein.  Dividiren  wir  z.  B.  7317  durch  19,  so  erhal- 
ten wir  zum  Rest  2>  die  güldene  Zahl  unsers  Jahrs  1825, 
das  mit  dem  7317len  gröfstentheils  übereinstimmt  und 
auf  das  auch  das  Osterfest  desselben  trifft. 

Diese  Eigenschaft  der  alexandrinischen  Aere  hat 
Pagi  zur  Construcüon  seiner  griechisch-römi- 
schen Periode  yeranlafst.  Man  sehe  seine  Abhand- 
lung De  Periode  Graeco  -  Romana  vor  seiner  Criiioa 
in  Annales  Baix>nii  (2,411),  auch  besonders  mit  Er- 
läuterungen herausgegeben  von  Heinrich  Leonhard 
Schurzfleisch  ^). 

Mit  dieser  Periode,  von  der  die  Chronologen  viel 
Aufhebens,  aber  gar  wenig  Gebrauch  machen,  hat  es 
folgende  Bewandnifs.  Die  Jahre,  nach  denen  sie  zählt, 
sind  die  des  Panodorus,  jedoch  mit  der  Aenderung, 
dafs  ihr  Anfang,  der  Gewohnheit  des  Occidents  gemüis, 
auf  den  1 .  Januar,  und  zwar  auf  den  zunächst  vorher- 
gehenden verlegt  ist,  so  dafs  das  Jahr  unserer  Aere, 
das  man  durch  obige  Reduction  als  dasjenige  findet,  in 
welchem  das  alexandrinische  anfangt,  ganz  mit  demsel- 
ben zusammentrifft.  So  ist  das  Jahr  7318  mit  unserm 
1825sten  identisch.  Wenn  man  nun  eine  vorgelegte 
Jahrzahl,  z.  B.  die  eben  gedachte,  durch  15  dividirt,  so 
gibt  der  Rest  13  unmittelbar  die  Indicüon.  Dividirt 
man  dagegen  durch  19  und  28,  so  mufs  man  im  er- 
sten Fall  1  vom  Rest  3  subtrahiren  und  im  letztem  4 


*)   Frankfurt  usd  Leipzig  1716,  4. 
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tum  Rest  10  addiren ,  um  die  gülclene  Zahl  und  deo 
SoQüeneirkel  zu  erhallen  (1«73).  Diese  Periode  leistet 
also  etwas  ähnliches,  wie  die  julianisehe  (1,76),  nur  daii 
das  jedesmahlige  Jahr  der  letztem  nicht  blofii  durch  15« 
sondern  auch  durch  19  und  28  dividirt  unmiuelhar 
die  drei  chronologischen  Charaktere  gibt.  Wenn  die 
griechisch-römische  Periode  sich  durch. ihren  geschieht^ 
liehen  Ursprung  empfiehlt,  so  ist  die  julianische  offen- 
bar bequemer  geordnet.  Da(s  jene  bei  chronologischen 
Rechnungen,  z.  B.  bei  Yergleichung  von  Acren,  auf  eine 
ähnliche  Weise  gebraucht  werden  könne,  wie  diese,  ist 
klar.  Meines  Wissens  ist  sie  aber  zu  diesem  Zweck  von 
niemand  weiter,  als  yon  ihrem  Urheber  benutzt  wor- 
den. Wir  wollen  uns  also  bei  dergleichen  Reductionen 
nicht  aufhalten.  Wer  eine  Anleitung  dazu  suchen  sollte, 
findet  sie  bei  Schurzfleisch  ^)  und  Gatterer'). 

Anianus,  ein  Zeitgenosse  des  Panodorus,  schrieb 
ebenfalls  eine  Chronographie,  in  die  er  einen  Oster- 
cjdus  verflocht.  Vergleichen  wir  nämlich  alle  von 
Yan  der  Hagen  gesammelte  Stellen  des  Syncellus, 
wo  von  den  chronologischen  Arbeiten  dieses  Mönchs 
die  Rede  ist,  so  sehen  wir,  dafs  er  sein  mit  Adam  be- 
ginnendes Werk  nach  Jahren  der  Welt  und  zugleich 
nach  wiederkehrenden  Jahren  der  grofsen  S32jährigen 
Osterperiode  dergestalt  geordnet  hatte,  da£i  das  erste 
Jahr  der  Welt  mit  dem  Anfange  der  ersten  Periode  zu- 
sammentraf, und  dais  er  so  bis  zum  Schluis  der  elften 
Periode  oder  bis  zum  Jahr  5852  fortgegangen  war. 
Der   letztem   Periode,    auf  die    Christi   Geburt   traf. 


*)  S.  125  ff. 

')   Abrifs  der  Chronologie  S.  91  ff. 

[29*] 
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hatte  er  eine  OstertaSel  beigefügt,  worin  die  Tage  der 
Luna  XIV  und  des  OsterCestes  nach  den  Grundsauen 
der  Alexandriner  bemerkt  waren.  Diese  Tafel  galt  auch 
für  die^  zweifle  und  jede  folgende  Periode. 

Man  sieht,  Yictorius,  der  in  der  zweiten  Hälfte 
des  funflen  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechnung  schrieb, 
ist  nicht  der  Erfinder  der  S32jährigen  Perlode,  die  man 
gewöhnlich  nach  ihm  benennt  (2,278).  Selbst  dem 
Anianus  will  sie  Pagi  nicht  zuschreiben;  denn  da 
Photius  von  einem  gewissen  Metrodorus  ein  Buch 
über  das  Osterfest  anfährt^),  worin  eine  solche 
Periode  vorgekommen  sein  soll,  die  mit  Diocletian 
begann,  so  glaubt  er'),  dafs  dies  der  Philosoph  Me- 
trodM>rn8  sei,  dessen  Hieronymus^)  unter  der 
277s4^n  Olympiade  gedenkt.  Allein  Van  der  Hagen 
behauptet  aus  triftigen  Gründen^),  da(s  der  Metro- 
dorus des  Photius  viel  später  gelebt  habe. 

Wie  Anianus  die  Jahre  der  Welt  zählte,  ersehen 
wir  aus  seinen  eigenen  Worten  beim  Syncellus*). 
,,Wenn  wir,"  sagt  er,  ,,das  Jahr  5816"  (in  welches  er 
die  Yicennalia  des  Constantinus  setzte)  ,, durch  532 
,,dividiren,  so  ei^bt  sich,  dafs  bis  dahin  zehn  Perio- 
,,den  und  noch  496  Jal^re  der  laufenden  elften  verflos- 
,,8en  sind.  Gehen  wir  mit  diesem  Ueberschuls  in  die 
,,Ostertafel  —  «$  ro¥  tov  Trajayp.  Tofxov  — ,  so  finden 
,,wir,   dafs  die  Luna  XIV  dem  25sten  und  der  Oster- 


*)  Cod.CXV. 

*)  De  penodo  Graeco^  Romana  S- 19. 

')  In  seiner  Fortsetzung  des  eusebianiscben  Chronicons. 

*)  De  cjrclis  paschalibus  p.  112. 

*)  Chronographia  p.  36. 
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,, Sonntag  clem  29« März  entspricht."  Diese  Charaktere 
passen  auf  das  Jahr  324  unserer  Zeitrechnung.  Wenn 
nun  dasselbe  mit  dem  5816ten  übei*einstimmte,  so  traf 
unser  erstes  Jahr  auf  sein  5493stes.  Die  Aere  des 
Auianus  ist  also  mit  der  des  Panodorus  identisch. 
Beide  Chronographen  zählten  von  Erschaffung  der  Welt 
bis  auf  die  christliche  Epoche  5492  volle  Jahre  und 
noch  den  Zeitraum,  der  vom  29. August  bis  zum  I.Ja- 
nuar yerflieist.  Nur  darin  wich  der  erste  wesentlich 
von  dem  letztem  ab,  dafs  er  Christi  Incarnation  nicht 
in  5493,  sondern  acht  Jahre  später  in  5501  setzte. 

Der  Grund  dieser  Abweichung  liegt  meines  Erach- 
tens  darin,  dafs  er  von  jener  alten  Tradition,  nach 
der  Christus  das  Osterlamm  mit  den  Juden  an  der 
Luna  XI V^  einem  Donnerstage,  gegessen  hat,  an  der 
Luna  XY,  einem  Freitage,  gestorben,  und  am  Tage 
seiner  Incarnation  erstanden  ist,  nicht  abgehen  wollte. 
So  ergab  sich  ihm  das  42ste  Jahr  unserer  Zeitrechnung, 
oder  das  5534ste  seiner  Aere,  in  welchem  nach  alexan* 
drinischer  Rechnung  die  Luna  XIY  auf  den  22sten  und 
das  Osterfest  auf  den  25.  März  traf^).  Da  nun  Chri- 
stus nach  der  gewöhnlichen,  auch  von  ihm  beibehal- 
tenen, Annahme  33  Jahr  alt  gelitten  hat,  so  stellte  sich 
die  Incamatio,  von  der  er  dieses  Alter  rechnete,  auf 
das  Jahr  5501. 

Man  sieht,  in  welchen  ai^n  Anachronismus  Ania- 
nus  gerieth,  um  eine  Ueberlieferung  seiner  Kirche  in 
Ehren  zu  halten.  Das  42ste  Jahr  unserer  Zeitrechnung 
ist  das  zweite  des  Claudius,   und  Christus  ist  nach 


*)  Den  25. Mära,  als  den  Tag,  auf  welchen  er  die  Aufcr- 
slehang  setzte,  und  zugleich  das  Jahr  5534,  nennt  Sjncellus 
ausdrücklich.   S.  35. 
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Lueas  im  fünfzehnten  Jabr  des  Tiberius,  oder  doch 
nicht  lange  nachher,  gestorben.  Offenbar  hat  er  die 
zu  viel  gerechneten  Jahre  in  seiner  Chronographie 
ii^ndwo  aus  der  Kaisei^;eschichte  der  ersten  Jahrhun- 
derte, mit  der  es  die  spätem  griediischen  Chronologen 
nicht  sehr  genau  nahmen,  wieder  weggeschnitten. 

Nichts  desto  weniger  sind  ihm  mehrere  'bjssinXX' 
ner,  als  Maximus,  Syncellus  und  Theophanes, 
gefolgt.  Der  ei*ste  schrieb  zur  Zeit  des  Heraclius 
einen  yon  Petayius  übersetzten  und  von  Van  der 
Hagen  (2,254)  ausfuhrlich  erläuterten  Computus,  in 
welchem  er  die  Epoche  der  Incamation  mit  grofser  Be- 
stimmtheit angibt.  Sie  traf,  sagt  er*),  im  Jahr  5501 
der  Welt  auf  die  zweite  Ferie,  die  Geburt  auf  die 
vierte.  Diese  Merkmale  passen  auf  das  neunte  Jahr 
unserer  Zeitrechnung,  wo  der  25.  März  ein  Montag, 
der  25.  December  ein  Mittwoch  war.  Wenn  er  dem- 
nach yon  Jahren  der  Incarnation  spricht,  so  zählt 
er  sie  yom  25.  März  des  Jahrs  9,  oder  eigentlich  yon 
der  zunächst  vorhergehenden  Jahrepoche,  die  er  .als 
Byzantiner  ohne  Zweifel  auf  den  1.  September  setzte, 
tmd  wir  haben  somit  zu  seinen  Jahrzahlen  acht  zu 
addiren,  wenn  wir  sie  auf  die  unsrigen  bringen  wol- 
len. So  bezeichnet  er  das  31ste  Jahr  des  Heraclius, 
wo  er  schrieb,  als  das  633ste  der  Incamation').  Er 
meint  das  Jahr  641  unserer  Zeitrechnung,  welches  das 
31ste  dieses  am  5.  Oktober  610  zur  Regierung  gdiom- 
menen  Kaisers  ist. 


^)  LI,  0.32.    Man  sehe  das  Uranaiogium  des  PetaTius. 

*)  A.  a.  O.  1, 17  und  HI,  9  combinirt  er  es  richtig  mit  der 
l4ten  Indiction. 
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Syncellus,  der  sonst  ganz  dem  Anianus  folgt, 
weicht  nur  darin  von  ihm  ab,  dais  er  die  Jahrepodie 
auf  den  nächstfolgenden  Tag  der  Yerkiindigung  verlegt, 
wodui*ch  sich  die  Incamation,  wie  er  auch  selbst  sogt, 
auf  den  Anfang  des  Jahrs  5501  der  Welt  stellt  ^).  Yon 
hier  an  fuhrt  er  seine  Chronographie  bis  zum 
Jahr  5778  der  Wdt  oder  278  der  Incarnation  fort. 
Einzelne  in  falschen  Combinationen  gegründete,  nicht 
aber  von  einem  Schwanken  seiner  Jahrrechnung  her- 
rührende, Anomalien  abgerechnet,  zählt  er  im  Ganzen 
immer  acht  Jahre  weniger,  als  wir.  So  läist  er  den 
Antoninus  Pius  im  Jahr  130  der  Incamation  seine  Re- 
gierung antreten,  zu  der  er  nach  unserer  Zeitrechnung 
erst  138  gelangte.  Beide  Jahre  sind  identisch,  wie 
schon  die  Zusammenstellung  mit  dem  zugleich  von  ihm 
erwähnten  Jahr  5630  der  Welt  Idirt.  Da  er  übrigens 
seine  Jahre  um  fast  sieben  Monate  später  als  die  bei* 
den  ägyptischen  Möndie  anfkngt,  so  mufs  man  von 
seinen  Jahrzahlen  nur  5492  abziehen,  wenn  man  sie 
auf  die  entsprechenden  unserer  Acre  bringen  will.    ' 

Eben  so  rechnet  sein  Fortsetzer  Theophanes« 
Dieser  macht  z.  B.  das  erste  Jahr  des  Diocletian  zum 
5777steu  der  Welt  und  277sten  der  Incarnation  ^), 
d.  i.  zum  2&5sten  unserer  Acre ,  mit  welchem  es  auch 
gröfstentheils  übereinstimmt.  Nur  zuweilen  schwankt 
er  tun  ein  Jahr ,   z.  B.  wenn    er  das   Concilium  yon 


*)  S.  35.  Nach  der  Art,  wie  er  sich  ausdrückt,  könnte  es 
scheinen,  als  wenn  schon  Anianus  die  Incarnation  auf  den 
Anfang  des  Jahrs  5501  gesetzt  habe.  Man  vergleiche  aber,  was 
Van  der  Hagen  hierüber  sagt.    De  cyclis  paschalibuB  p.<86fr. 

')    Chronograpkia  p.4. 
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Micäa  in  316  und  das  von  Gbaloedon  in  444  setzt  ^). 
Im  ersten  Fall  zäblt  er  ein  Jahr  zu  wenig,  im  letztem 
eins  zu  yiel.  Die'Indiction,  die  er  gewöhnlich  angibt , 
dientf  seinen  Caicul  zu  rectificiren. 

Aus  dem  Bisherigen  erhellet,  dais  Petayius  voll- 
kommen Recht  hat,  wenn  er  von  der  Rechnung  der 
beiden  ägyptischen  Mönche  sagt'):  In  annis  mundi 
eonsentiunt  ambo  computi,  in  annis  incamationis  dis- 
sentiunt.  Non  debent  igitur  mundi  aerae  vel  computi 
censeri  duo,^sed  unus  duntuxtU,  cuius  ad  diversos  an- 
nos  Christi  ivav^'pwTrria'Lg  alligatur.  So  klar  er  aber  auch 
den  von  Scaliger  unrichtig  dargestellten  Gegenstand 
aus  einander  gesetzt  hatte,  so  ist  derselbe  doch  von 
spätem  Chronologen,  namentlich  Pagi,  au£s  neue  in 
Verwirrung  gebracht  worden.  Die  Verlasser  des  Jrt  de 
^erifier  les  dates,  die  diesem  Chronologen,  wie  schon 
bemerkt  worden ,  folgen ,  geben  in  ihrer  grofsen  Zeit* 
tafel  zwei  Columnen  mit  den  Ueberschriften  J^re  mon-- 
daine  d'Antioche  und  Ere  mondaine  d'Jlexandrie,  von 
denen  jene  im  ersten  Jahr  unserer  Zeitrechnung  ä493, 
diese  5503  Jabre  zttblt.  Ei*stere  ist  die,  welche  wir  die 
alexandrinische  genannt  haben.  Letztere  gründet 
sich  auf  die  ihren  Principien  nach  uns  nicht  hinläng- 
lich bekannte  Chronologie  des  lulius  Africanus.  Die- 
ser berühmte  in  Syrien  lebende  Chronolog,  der  seine 
Chronik  unter  den  Consuln  Gratus  und  Seleucus, 
221  n.  Chr.,  endigte,  setzte  Christi  Menschwerdung  ins 
Jahr  5500  und  seinen  Tod  ins  Jahr  5531   der  Welt. 


»)  S.  16  und  90. 

')    Fan  dissert.YÜIyi. 
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Syncellus,  der  uns  diese  Notiz  gibt'),  sagt,  Afri- 
cfnus  habe  bei  Ansetzung  der  letztern  Epoche  um 
zwei  Jahre  gefehlt.*  Oflenbar  hielt  er  diese  Aere  mit 
der  des  Anianus  und  Panodorus,  nach  der  er 
sonst  immer  rechnet,  für  identisch.  Petayius  yer- 
muthet  aber  ')  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit,  dais  der 
syrische  Chronolog  die  Incamation  eben  so  wie  Cle- 
mens Alexandrinus  und  Eusebius  (2,386),  ins 
dritte  Jahr  vor  unserer  Zeitrechnung  gesetzt  hat.  So 
kommt  unser  erstes  Jahr  mit  seinem  5S03ten  parallel 
zu  stehen.  Dieser  Ansicht  zufolge  zählt  seine  Aere  zehn 
Jahre  mehr,  als  die  des  Anianus  und  Panodorus. 
Zu  der  Benennung  der  alexandrinischen,  die  man 
ihr  beigelegt  hat,  ist  gar  kein  Grund  vorhanden.  Am 
schicklichsten  wird  sie  nach  ihrem  Urheber  genannt. 
Da  wir  sie  von  keinem  namhaften  Chronologen  weiter 
gebraucht  finden,  selbst  nicht  einmahl  ,von  Eusebius, 
der  sein  Chronicon  doch  sonst  grofsentheils  aus  dem 
des  Africanus  geschöpft  hat,  so  war  es  ganz  un- 
nöthig,  dafs  ihr  in  jener  Zeittafel  eine  eigene  Rubrik 
gewidmet  wurde. 

Pagi  gibt  sich  viel  Miihe^),  den,  wie  er  sagt, 
durch  Herwart,  Bolland  und  Petavius  verbreite- 
ten Irrthum,  esse  welfuisse  in  Oriente,  gui  aera  Dio- 
nysiana  odennio  breviori  utantur,  zu  bestreiten.  Ich 
bekenne  gern,  dafs  ich  diesen  angeblichen  Irrthum 
ebenfalls  theile.     In  der  That,  man  mu£s  ein  grofser 


•)  S.326. 

')    yar,diss.Tni,2. 

^)   De  periodo  Graeco  -  Romana  $.23  S. 
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Freund  von  Sophistereien  sein,  wenn  man  mit  dem 
französischen  Chronologen  das  ein&che  Factum  wegde- 
raonstriren  will,  dafe  Anianus  Christi  Geburt  in  das 
neunte  Jahr  der  dionysischen  Acre  gesetzt  hat,  imd 
da(s  ihm  Maximus,  Syncellus  und  Theophanes 
in  der  Zählung  der  Jahre  ab  Incamatione  gefolgt  sind* 
Von  einer  christlichen  Aere  des  Orients,  die 
acht  Jahre  weniger  ^hlt,  als  die  dionysische,  kom- 
men auch  aufser  diesen  Chronologen  zu  sichere  Spuren 
bei  byzantinischen  Schriftstellern  vor,  als  dafs  ihre 
Existenz  zweifelhaft  sein  könnte.  Um  nur  noch  ein 
paar  Beispiele  ihres  Gebrauchs  anzuführen,  so  heilst  es 
in  dem  Leben  des  Euthymius,  das  Cotel^rius 
in  seine  Sammlung  aufgenommen  hat*),  dieser  Heilige 
sei  am  20.  Januar  des  Jahrs  5965  seit  Erschaffung  der 
Welt  und  465  seit  der  Menschwerdung  Christi  gestor* 
ben.  Es  wird  das  Jahr  473  unserer  Aere  gemeint,  in 
welches,  wie  man  auch  anderswoher  wei&,  der  Tod  des 
Euthymius  gehört.  In  dem  Leben  des  Sabas  yon 
Cyrillus  Scythopolitanus,  ebenfalls  bei  Cotele- 
rius  ')  steht,  er  sei  gestorben  am  5.  December  der  zehn- 
ten Indiction,  im  Jahr  6024  ino  KrCa^wg  xoa-fxov  und  524 
aTTo  Tij$  rcS  2r€ov  Xoyov  Ix  T^apärivov  ivavä'poDTri^sw^  xal  xard 
(rdpxa  ysvT^tnw^.  Dies  ist  das  Jahr  531  unserer  Aere,  das 
zugleich  durch  p.  C.  Lampadii  et  Oi*estis  anno  11  be- 
zeichnet wird.  Wenn  hier  nur  ein  Epocbenunterschied 
yon  sieben  Jahren  einzutreten  scheint,  so  bedenke 
man ,   dals  der  Verfasser  seine   Jahre   vom    1 .  Septem- 


*)  Ecclesiae  Graecae  monumenta  Tom.  11,  p. ! 
*)   Tom.  m,  p.  353. 
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ber  zählt.  Auch  die  Gonsulate  pflegen  yon  den  byzan- 
tinischen Schriftstellern  so  geredinet  zu  wei'den.  Die 
Weltäre  ist  in  beiden  Fällen  eben  die,  welche  wr  die 
alexandrinische  genannt  haben^).  Aus  dem  Obi^ 
gen  (2,  437)  wii'd  man  sich  erinnern,  dafs  die  Abessi- 
nier  sich  ihi^r  in  Verbindung  mit  eben  solchen  Jahren 
ab  Incarnatione  bedienen.  Die  ganze  Rechnung  mufe 
ihnen  yon  den  Aegyptem  zugdiommen  sein.  Merk- 
würdig ist  es  übrigens,  da(s  an  den  beiden  eben  ange- 
führten Stellen  ganz  übereinstimmig  die  gebrauchte  Zeit- 
rechnung dem  Hippolytus,  Epiphanius  und  einem 
Hero  Philosophus  zugeschrieben  wird.  Von  diesen 
müfste  sie  also  Anianus  nur  entlehnt  haben. 

Die  beiden  bisher  gedachten  Weltären  sind  yon 
Chron(^*aphen  erfunden  und  fast  ausschliefslich  ge- 
braucht worden.  Eine  andere  BewandniDi  hat  es  mit 
der  constantinoplischen  oder  byzantinischen 
Weltäre,  die  lange  im  byzantinisch^i  Reiche  und  in 
Rufsland  als  die  kirchliche  und  büi^rliche  bestanden 
bat,  und  bei  den  Albanern,  Seryiem  und  Neugriechen 


*)  Auch  in  der  Historia  Miscella,  die  Muratori  im  ersten 
Bande  seiner  Scriptores  rerum  Ilalicarum  hat  abdrucken  lassen, 
und  die  aus  Eutropii  Breviarium  und  einer  bis  806  n.Chr. 
gehenden  Fortsetzung  besteht,  sind  die  Jahi-e  der  byzantinischen 
Kaiser  Ton  lustinus  |  an  nach  der  christlichen  Aere  des  Orients 
gerechnet.  So  heifst  es  1.  XVIII,  p.  124,  Heraclius  habe  seine 
Regierung  cmno  ab  Incarnatione  Domini  DCII  angetreten.  Nach 
unserer  Aere  ist  dies  das  Jahr  6lO.  Ein  Schwanken  von  einem 
Jahr  auf  oder  ab,  das  häufig  yorkommt,  liegt  nicht  in  einer 
Unsicherheit  der  Jahrrechnung,  sondern  dei*  chronologischen  Be- 
stimmungen. Auch  rührt  es  zum  Theil  Ton  der  Verschiedenheit 
der  Jahrepoche  her. 


Digitized  by  LjOOQ iC 


460  Technische   Chronologie. 

noch  immer  besteht.  Nur  die  letztem  fioigen  jetzt  im 
Zustande  ihrer  Wiedergeburt  an,  sich  bei  ihren  Ver- 
handlungen mit  den  europäischen  Völkern  der  christ- 
lichen Jabrrechnung  zu  bedienen. 

Die  byzantinische  Weltäre  zählt  sechzehn  Jahre 
mehr,  als  die  alexandrinische.  Dies  erhellet  unter  an- 
dern aus  dem  Theophanes,  der  ein  paarmahl  einer- 
lei Jahr  nach  beiden  angibt.  In  der  Ueberschrift  sei- 
ner Chronographie  heifst  es,  seine  Geschichte  gehe 
vom  ersten  Jahr  des  Diodetian,  dem  5777stea  der  Welt, 
bis  auf  das  zweite  des  Michael,  welches  das  6305 te  nach 
den  Alexandrinern,  das  6321ste  nach  den  Rö- 
mern (Byzantinern)  sei.  Den  Tod  des  Leo  Isauricus 
setzt  er*)  in  das  Jahr  6248  der  Römer  und  6232  der 
Aegypter  oder  Alexandriner.  Vei^leicht  man,  was  oben 
über  die  Epoche  der  alexandrinischen  Acre  gesagt  ist, 
so  erhellet,  dafs  die  byzantinische  bis  auf  den  Anfang 
der  unsrigen  550S  Jahre  zählt.  Leo  Allatius  bestä- 
tigt dies,  wenn  er  sich  in  seiner  Abhandlung  De  do- 
minicis  et  hebdomadibus  Graecorum  also  ausdrückt ') : 
Solent  Graeciy  ut  plurimum,  immofere  semper,  dum  im- 
nos  recensent,  non  a  Christo  nato,  sed  ab  orbe  ipso 
cotidito  numerare.  —  Calculwn  ecclesiae  orientalis,  qui 
fere  apud  omnes  solemnis  est,  et  quo  omnes  non  tan-- 
tum  ad  dirigcnda  tempora  et  festonun  indicandas  so^ 
lemnitates,  sed  inter  commercia  et  congressus  Jamilia" 
res  vtuntur,  proponam,    de  idiorum   calcuUs   minime 


')  S.  die  Anmerkung  zu  S.  449. 

*)   Col.  l494  seines  Werks  De  ecclesiae  occidentalis  ei  orien- 
talis perpetua  consensione,     Cöln  1648,  4. 
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sollicitus.  Is  ßierit  ab  orbe  condito  ad  Christum  na-- 
tum  annus  550S  *)•  Diese  Worte  leiten  eine  sehr  be- 
queme Tafel  ein,  in  der  er  die  Jahre  der  byzantini« 
sehen  Aere  mit  denen  unserer  christlichen  von  1  bis 
1643  und  dto  Indictionen  vergleicht.  Hat  man  keine 
solche  Reductionstafel  zur  Hand,  so  kann  folgende  Re- 
gel ihre  Stelle  vertreten:  man  ziehe  von  der  byzantini- 
schen Jahrzahl  entweder  5508  oder  5509  ab,  je  nach- 
dem man  das  christliche  Jahr  verlangt,  das  seinem  gröffl- 
teu  Theile  nach  mit  dem  byzantinischen  übereinstimmt, 
oder  dasjenige,  an  dessen  erstem  September  das  byzan- 
tinische seinen  Anfang  nimmt.  Wenn  z.B.  Gedrenus 
den  Tod  des  Gonstantinus  Porphyrogenneta  auf 
den  9.  November  des  Jahrs  6468  setzt'),  so  findet  sich, 
dafs  er'  das  Jahr  959  n.  Ghr.  meint.  Um  ein  Jahr  un- 
serer Aere  auf  die  byzantinische  zu  bringen,  addire  man 
zur  christlichen  Jahrzahl  5509;  die  Summe  gibt  das 
byzantinische  Jahr,  das  am'  1.  September  des  christ- 
lichen anfängt.  So  zählen  die  Griechen  in  den  ersten 
acht  Monaten  des  gegenwärtigen  Jahrs  1825  ihr  7333stes, 
in  den  letzten  vier  ihr  7334stes. 

Die  Entstehung  der  byzantinischen  Aere  liegt  im 
Dunkeln;    nur  so  viel  ist  wahrscheinlich,   dals  sie  in 


*)  üeber  das  Geburtsjahr  Christi  nach  byzantinischer  Aere 
scheint  sich  in  der  orientalischen  Kirche  keine  feste  Meinung 
ausgebildet  zu  haben.  Man  vergleiche  Van  der  Hagen's  Ob- 
servationes  in  Chronicon  Prosperi  p.  193.  Leo  Allatius,  der 
überall  bemüht  ist,  die  üebereinstimmung  der  orientalischen  Kirche 
mit  der  occidentalischen  nachzuweisen,  tritt  in  diesem  Punkt  der 
letztem  ohne  Weiteres  bei. 

^)  Hist,  Tom.  n.  p.  64l.  Ich  citire  immer  die  pariser  Aus- 
gabe der  Scriptt,  hist.  Bjrzantinae. 
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keinen  htstoriscben  Combukationen  begründet  ist,  son- 
dern einen  blofs  conTentionellen  Ursprung  hat.  Die 
alexandriniscbe  Aere  gab  die  IndicUonen,  die  im  byzan- 
tinischen Reiche  sehr  gebräuchlich  waren,  nicht  unmit- 
telbar durch  Division  mit  15,  sondern  um  1  zu  klein. 
Es  kam  also  nur  darauf  an,  die  Jahrzahl  um  1  zu  yer^ 
grofsem.  Man  fügte  aber  lieber  noch  eine  ganze  In- 
diction  mehr  hinzu,  um  eine  Jahrrechnung  zu  erhal- 
ten, die  Ton  jener  allzu  verschieden  war,  als  da(s  beide 
leicht  verwechselt  werden  konnten.  Zugleich  verlöte 
man  den  Anfang  des  Jahrs  vom  l.Thoth  oder  29.  Au- 
gust auf  den  I.September«  mit  welchem  die  Indictio» 
nen  begannen. 

Die  erste  Spur  der  neuen  Weltäre  findet  sich  im 
Ghronicon  Paschale,  dessen  letzter  Verfasser  (es 
scheint  mehr  als  einen  zu  haben)  unter  Heraclius 
gelebt  haben  mu&.  In  diesem  Werke  werden,  wie 
schon  erwähnt  worden  (2,442),  die  Yicennalia  des 
Gonstantin  in  das  Gonsulat  des  Paulinus  und  lulia- 
nus  gesetzt.  Dabei  wird  eine  Uebersicht  der  Jahre  von 
Adam  her  gegeben,  an  deren  Schlufs  es  heifst:  'A?ro 
ytvla^w^  KOO'fJiov  ?cu$  t^$  k  irriptio^  Kwvg-amißov  rnj  jEwkyy 
von  Erschaffung  der  Welt  bis  auf  das  zwan- 
zigjährige Regierungsfest  des  Gonstantinus 
5833  Jahre.  Zieht  man  5508  ab,  so  erhält  man 
als  das  entsprechende  Jahr  unserer  Zeitrechnung  das 
325ste,  dem  auch  jene  Gonsuln  angehören.  Diese  Aere 
herrscht  durch  das  ganze  Werk,  jedoch  mit  einigen  Ano- 
malien, über  die  Van  der  Hagen's  gründliche  Un- 
tersuchung der  Ghronologie  desselben  (2,  254)  zu  ver- 
gleichen ist.    Wenn  es  Ghristi  Geburt  in  das  Jahr  5507 
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setit^),  so  meint  es  keine  andere  als  die  gewöhnliche 
byzantinische  Acre.  Es  yerschie}H  blols  eine  Epoche, 
die  auf  die  Bestimmung  der  Weltäre  keinen  Einfiufe 
hat.  Die  Verschiebung  ist  ganz  im  Sinn  der  griechi- 
schen Kirchenväter,  die  Christi  Geburt  zwei  Jahre  vor 
unserer  Zeitrechnung  annehmen  (2,  387)*  Dan  Anfang 
des  Jahrs  setzt  es,  wie  Vau  der  Hagen  zeigt,  auf  die 
Frühlingsnachtgleiche.  Erst  als  die  Aere  in  den  bür- 
gerlichen Gebrauch  überging,  verlegte  man  die  Jahr- 
epoche auf  den  folgenden  I.September. 

Das  erste  Beispiel  eines  solchen  Gebrauchs  gibt  mei- 
nes Wissens  die  Synodus  Trullana  vom  Jahr  69i 
n.  Chr.  Im  dritten  Canon  dieses  zu  Constantinopel  ge- 
haltenen Conciliabuli  wird  die  vierte  Indiction  mit  dem 
Jahr  6199  der  Welt  zusammengestellt').  Beide  endig- 
ten sich  mit  dem  31.  August  des  gedachten  christlichen 
Jahrs.  Vom  achten  Jahrhundert  an  kommt  die  Aere 
in  Verbindung  mit  den  Indictionen  häufig  vor.  Nach 
ihr  datirten  die  Kaiser  ihre  Novellen,  die  Patriarchen 
ihre  Hirtenbriefe.  Auch  rechnen  nach  ihr  die  spätem 
byzantinischen  Geschichtschreiber,  namentlich  Cedre- 
nus^).  Dafs  sich  ihrer  die  ziemlich  spät  lebenden 
byzantinischen  Chronologen  IsaacUs  Argyrus  und 
Theodorus  Gaza  bedienen,  wird  man  leicht  er« 
achten.     Der  erste  fängt  in  seinem  Computus  das 


*}   S.  189  und  an  mehreren  Stellen. 

^)  S.  Mansi  collect,  concil,  Tom. Xu,  p.51  und  yergl.  Goar's 
Noten  zum  Theophanes  p,5A6  und  Pagi*s  Critica  in  Ann, 
Baronii  ad  ann.  69i. 

^)  Montfaucon  bemerkt  {Palaeographia  Graeca  1. 1.  c.  6 
und  7),  dafs  die  byzantinischen  Bücherabschreiber  nach  ihr  die 
Zeit  der  Beendigung  ihrer  Bandsdkriften  anzagdl>en  pflegen. 
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Jahr  6881 »  von  welchem  er  alle  seine ^  Beispiele  ent- 
lehnt, mit  dem  Jabr.  1372  an,  wie  güldene  Zahl  und 
Ferie  lehren;  der  andere  reducirt  das  Jahr  6978,  wo 
er  sein  kleine^  Werk  über  die  Monate  beendigte, 
selbst  auf  unser  I470stes*). 

Mit  dem  Ritus  der  griechischen  Kirche  ist  auch 
ihre  Weltäre  zu  den  Russen  übergegangen.  Schon 
Nestor,  ihr  ältester  Annalist,  der  seine  Chronik  bis 
auf  seinen  vermuthlich  im  Jahr  1116  erfolgten  Tod 
fortgeführt  hat,  gebraucht  sie.  Man  sehe  Schlözer's 
Nestor,  vor  allen  aber  Hni.  Philipp  Rrug's  kri- 
tischen Versuch  zur  Aufklärung  der  byzanti- 
nischen Chronologen,  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  die  frühere  Geschichte  Rufslands^). 
Peter  der  Grofse  hat  1700  die  europäische  Aere  und 
Jahrepoche  eingeführt,  jedoch  nicht  den  neuen  Kalen- 
der, den  die  griechische  Kirche  anzunehmen  sich  bis 
jetzt  geweigert  hat. 

Schon  viel  früher  kommen  im  Orient  Spuren  eines 
Gebrauchs  unserer  Aere  vor,  die  der  Verkehr  mit  dem 
Occident  herbeigeführt  hat,  jedoch  nur  in  Privatakten 
und  in  Verbindung  mit  den  einheimischen  Jahrrech- 
nungen. Joseph  Simon  Assemani  sagt^),  da(s  sich 
die  Syrer  ihrer  schon  seit  dem  elften  Jahrhundert  be- 
dient haben.  Aus  dem  sechzehnten  Jahrhundert  hat 
man  mehrere  Briefe  constantinoplischer  und  alexandri- 
nischer  Patriarchen,  die  nach  ihr  datirt  sind.  Dahin 
gehört  die  sonderbare  gegen  die  gregorianisdie  Kalen- 


')   Beide  Schriften  finden  sich  im  Uranologium  des  Petayius. 

')   Petersburg  1810,  8. 

')  Bibliotheca  orientalis  Tom.  I.  p.  289. 
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derverbesaerung  eingelegte  Protestation  der  grlechisclien 
Kirche,  welche  von  den  Patriarchen  zu  Conslantinopcl, 
Alexandrien  und  Antiochien  unterzeichnet  ist*).  Der 
20.  November  1582  ist  hier  mit  der  zehnten  Indiction 
und  dem  Jahr  7090  der  Welt  zusammengestellt,  ver« 
muthlich  durch  ein  Versehen  des  Abschreibers  oder 
Uebersetzers ;  denn  mit  dem  l.Septembeir  1S82  nah- 
men schon  die  elfte  Indiction  und  das  Jahr  7091  ihren 
Anfang. 

Gibbon  bedauert'),  dais  die  byzantinische  Welt- 
äre  nicht  in  allgemeinen  Gebrauch  gekommen  ist.  Sie 
scheint  ihm  vor  unserer  verworrenen  Methode,  die 
Jahre  Christi  vor  und  rückwärts  zu  rechnen,  grolse 
Vorzüge  zu  verdienen.  Von  den  7300  Jahren,  die  sie, 
als  er  schrieb,  zählte,  gehören,  sagt  er,  3000  der  Un- 
wissenheit und  Finsternifs  an;  die  folgenden  2000  sind 
fabelhaft  und  unsicher;  1000  gehen  auf  die  all^  Ge- 
schichte vom  Ursprünge  des  pei'sischen  Reichs  bis  auf 
den  Fall  Roms,  1000  auf  das  Mittelalter  und  300 
auf  den  neuem  Zustand  Europas  und  des  Menschen- 
geschlechts. 

l^ier  verdient  noch  der  eigenthümliche  Gebrauch 
bemerkt  zu  werden,  den  die  Kirchenväter  und  Chro- 
nographen des  Orients  von  den  Olympiaden  gemacht 
haben.  Wenn  sie  dieselben  zugleich  mit  ihrem  bür- 
gerlichen Jahr,  also  um  etwa  zehn  Monate  fmher  be- 
gonnen hätten,  als  es  die  Feier  der  olympischen  Spiele 


*)  S.  Henrici  Hilarii  Appendix  ad  Chronicon  CjrpHL  Leip- 
zig und  Frankfurt  1687,  8. 

*)  Historjr  of  the  decline  and  fall  of  the  Roman  Empire 
dl.  40.  Tom.  ly.  p.  121  der  londner  Ausgabe  Ton  1788. 

n.  [30] 
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mit  sich  brachte,  so  dürfte  uns  dies  wenig  befremden, 
weil  sie  hierin  nur  einer  allgemeinen  Gewohnheit  des 
Alterthums  treu  geblieben  sein  würden  (2,  383) ;  allein 
sie  fingen  sie  um  fast  swei. Jahre  £U  früh  an.  So 
Eusebius  in  seinem  Ghronicon  und  sein  Uebersetiaer 
Hieronymus.  Ersterer  lafst  OL  194, 4  mit  dem  42sten  , 
Regierungsjahr  Augustes  oder  dem  7S2slen  d. St.,  das 
er  als  Syrer  vier  Monate  früher  als  die  Römer  anfing, 
parallel  laufen  ^).  Er  beginnt  also  OL  194,  4  mit  dem 
1.  September  751 ,  da  hingegen  dieses  Olympiaden  jähr 
nach  der  Rechnung  der  griechischen  Geschichlschrei-^ 
her,  auf  welche  die  oben  (1 ,  375)  gegebene  Reducüons- 
regel  pafst,  erst  mit  dem  Julius  1  v.  Chr.  oder  753  d.  St. 
seinen  Anfang  nimmt  Letzterer  zählt  bis  auf  den  am 
9.  August  37S  n.  Chr.  erfolgten  Tod  des  Valens  1155 
Olympiadenjahre  ^),  da  doch  das  1154ste  oder  OL  289,  2 
seit  kaum  zwei  Monaten  im  Gange  war.  Das  Chroni- 
con  paschale  rechnet  die  Olympiadenjahre  als  dmtrh- 
gehends  den  Indictionen  gleichlaufend.  Nun  setzt  es  ') 
den  Tod  des  lulianus,  der  auf  einem  Feldzuge  gegen 
die  Perser  im  Junius  363  n.Chr.  blieb  (1,452),  rich- 
tig in  die  sechste  Indiction,  die  mit  dem  I.Septem- 
ber 362  begann.  Dies  ist  ihm  zugleich  das  vierte  Jahr 
der  285sten  Olympiade,  das  doch  nach  der  gewöhn- 
lichen Rechnung  erst  mit  dem  Julius  364  n.  Chr.  an- 
fing. Auch  beim  Geschieb tschreiber  Socrates  sind  die 
Olympiaden  nicht  anders  zu  nehmen.  Galvisius  und 
Petavius  beschuldigen  ihn,  in  diesem  Punkt  gar  keine 


*)   Chronicon  Vol.  ü.  p.  261  des  armenischen  Teites. 
»)   Opp.  Tom.  Vm,  coL  820. 
*)  S.  296  ff. 
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feste  Regel  befolgt  zu  haben,  aber  ohne  Gmnd*  Die 
wenigen  Stellen,  in  denen  wirklich  WidersfHrnche  yor- 
kommen,  sind  offenbar  verderbt. 

Wie  diese  spatere  Olympiad^irechnung  entstanden 
ist,  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen.  Yer- 
mnthlich  hat  lulius  Africanus,  dem  Ensebius  uni 
die  übrigen  christlichen  Chronologen  meistens  gefolgt 
sind,  irgend  eine  Olympiade  um  ein  Jahr  yerküi^zt 
und  80  die  Epoche  der  Olympiadentfre  um  ein  Jahr, 
oder,  mit  Bezug  auf  den  Jahranfang  der  Syrer,  um 
fast  zwei  Jahre  weiter  zurückgeschoben,  als  Eratosthe- 
nes  (1,373).  Die  Feier  der  olympischen  Spiele  ist  zwar 
erst  unter  Theodosius  gänzlich  erloschen  (1,377);  sie 
mochte  aber  zur  Zeit  des  Africanus  schon  so  schwan- 
kend geworden  sein,  dafs  sie  aeinen  Calcul  zu  rectifici- 
ren  wenig  mehr  geeignet  war. 

Ob  die  besondere  Stellung  der  attischen  Monate, 
die  wir  beim  Epiphanius  und  in  dem  Menolog  bei 
Henricus  Stephanus  antreffen  (1,360),  nicht  viel- 
leicht blofs  bei  den  syrischen  Griechen  gebräuchlich  war 
und  mit  der  eben  erklärten  Olympiadenrechnung  zusam- 
menhing? Noch  hat  sich  kein  Zeugnifs  eines  Schrift-, 
stellers  oder  Monument'  gefunden,  das  diese  Stellung 
bei  den  Athenern  selbst  aufser  Zweifel  setzte,  ob  sie 
gleich,  wie  oben  gezeigt  worden,  ziemlich  natürlich 
darauf  kommen  konnten. 

Um  alle  in  der  Christenheit  gebrauchte  Zeitrech- 
nungen zu  erschöpfen,  mufs  hier  noch  von  der  neu- 
fränkischen die  Rede  sein,  so  wenig  sie  auch  auf 
den  Namen  einer  christlichen  Anspruch  machen  darf, 
da  sie  vielmehr  ganz  auf  die  Zerstörung  des  Cultus 
berechnet  war, 

[30*1 
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.  Durch  ein  Dekret  vom  5.  Oktober  1793  fahrte 
der  National -Ginvent,  besonders  auf  des  Deputirten 
Romme  Betrieb,  der  auch  Berichterstatter  in  dieser 
Aogelegenheit  war,  eine  Zeiteiutheilung  ein,  die  der 
Typus  einer  gänx  neuen  Ordnung  der  Dinge  sein  sollte. 
Der  Tag  wurde  in  10  Stunden,  die  Stunde  in  100  Mi- 
nuten, die  Minute  in  100  Sekunden  getheilt.  An  die 
Stelle  der  siebentägigen  Woche  trat  eine  zehntägige,  die 
Dekade,  deren  einzelne  Tage  durch  die  Benennungen 
Primidi^  Duodi,  Tridi,  Quartidi,  Quintidi, 
Sextidi,  Septidi,  Octidi,  Nonidi,  Decadi  un- 
terschieden wurden.  Drei  Ddiaden  bildeten  den  Mo- 
nat, der  durchgehends  dreifsig  Tage  erhielt.  Zu  zwölf 
Monaten  kamen,  wie  einst  im  alexandrinischen  und 
dschelaleddinischen  Jahr,  fünf,  im  Schaltjahr  sechs  Er- 
gänzungstage ^  jours  epagomenes  oder  jours  cony- 
plimentaires  —  genannt.  Der  Anfang  des  Jahrs  wurde 
auf  den  mit  der  Mittemacht  beginnenden  Tag  gesetzt, 
auf  den  nach  astronomischer  Berechnung  unter  dem 
Meridian  der  pariser  Sternwarte  die  Herbstnachtgleiche 
traf,  auf  den  22sten  oder  23.  September.  In  der  R^;el 
folgte  auf  drei  Gemeinjahre  ein  Schaltjahr,  und  dieser 
vierjährige  Zeitraum  sollte  Franc iade  heifsen.  Die  Mo- 
nate erhielten  neue  bedeutungsvolle  Namen,  nämlich 
Herbstmonate. 

Yend^miaire ' 

Brumaire 

Frimaire 
Wintermonate.  ' 

Niv6se 

Pluvi6se 

Yentöse 
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Frühlingsmonate. 

Germinal 

Hor^ 

Prairial 
Sommermonate. 

Messidor 

Thermidor 

Fructidor 
Man  siebte  dafs  je  drei,  die  zu  einer  Jahrszeit  gehören, 
eine  übereinstimmige  Endung  haben.  Die  Jalire  wur- 
den Ton  der  Stiftung  der  französischen  Republik 
im  Jahr  1792  an  gerechnet,  eben  so,  Tvie  die  Englän- 
der 1648  nach  dem  ersten  Jahr  der  durch  Gottes 
Segen  errungenen  Freiheit  datirten. 

Die  Decimaleintheilung  des  Tages  hat  nie  in  den 
Gang  kommen  wollen,  weil  man  nicht  durch  einen 
Zauberschlag  alle  Uhren  verändern  konnte.  Die  Deka- 
den wurden  in  den  Öflentlicben  Akten  und  in  den  Zei- 
tungen mehrere  Jahre  beibehalten;  das  Volk  hörte  nie 
auf,  nach  Wochen  zu  zählen.  Die  di*eifsigtägigen  Mo- 
nate, die  mit  den  Jahrszeiten  beinahe  gleichen  Schritt 
hielten,  waren  noch  das  beste  an  der  ganzen  neuen 
Zeitrechnung.  Die  Einschaltung  tadelten  die  Sachver- 
ständigen vom  Anfange  an.  Es  gab  für  sie  gar  keine 
feste  Regel,  und  es  konnten  daher  die  Monatstage  des 
republikanischen  Kalenders  nicht  immer  einerlei  Datis 
des  gregorianischen  entsprechen.  Man  sehe  Delam- 
bre's  Astronomie*). 

Zufolge  eines  durch  Napoleon  veranlafsten  Se- 
naubeschlusses   vom  9.  September   1805   kehrten   die 


*)  Tom.  m.p.  695  ff. 
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Franzosen  am  1.  Januar  des  Jahrs  1806,  des  vierzehn- 
ten ihrer  neuen  Aei«,  zum  gregorianischen  Kalender 
zurück.  Eine  bequeme,  von  Joh.  Fn  Pfaff  entwor- 
fene, Tafel  zur  Vergleichung  des  französischen  repu- 
blikanischen und  des  gregorianischen  Kalenders  vom 
22.  September  1792  bis  zum  Sl.December  1805  findet 
man  in  Bredow's  Chronik  des  neunzehnten 
Jahrhunderts  *)• 


')  Am  Milufs  des  Jabrgings  1S05. 
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Achter  Abschnitt. 

Zeitrechnung  der  Araber. 


^«^wt^^wvv« 


u 


^nter  allen  in  einiger  Gultur  gelangten  Völkern  sind 
die  Araber  das  einzige,  welches  die  Eintheilung  der  Zeit 
ansschliefslich  auf  den  Lauf  des  Mondes  gründet  (Ijö?)* 
Sie  fangen  ihre  Monate  mit  der  ersten  Erscheinung  der 
Mondsichel  in  der  Abenddämmerung  an,  und  nennen 
die  Dauer  von  zwölf  solcher  Monate  ein  Jahr,-  ohne  je 
an  eine  Ausgleichung  des  Mond-  und  Sonnenlaufs  zu 
denken,  daher  der  Anfang  ihres  Jahrs  in  einem  Zeit- 
raum von  etwa  33  der  unsrigen  rückgängig  durch  alle 
Jahrszeiten'  wandert. 

Diese  ohne  Zweifel  uralte  Zeitrechnung  ist  von 
Mohammed  sanclionirt  und  in  den  von  ihm  ge- 
stifteten Gultus  verflochten  worden.  Natürlich  ist  sie 
so  zu  allen  den  Völkern  übei^egangen ,  die  sich  zum 
Islam  bekennen,  daher  sie  auch  eben  so  schicklich 
die  mohammedanische,  als  die  arabische  ge- 
nannt wird. 

Gehen  wir  zu  ihrer  nähern  Erörterung  über,  so 
ergibt  sich  zuvörderst  als  eine  nothwendige  Folge  des 
obigen  Princips,  dais  die  Araber  den  bürgerlichen  Tag 
mit  dem  Unterg^ge  der  Sonne  anfangen.     „Sie  rech- 
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,,nen/'  sagt  Alfergani  ^),  ,, den  bürgerlichen 
,,Tag"  ^  fcXLL  ^^i'aum  bilailathi^  wörtlich  den  Tag 
mit  seiner  Nacht  —  ,, darum  vom  Untergange  der 
,,  Sonne,  weil  sie  die  Monatstage  von  der  Wahmeh* 
,,mung  der  ersten  Mondphase  —  S^  hildl  — 
„zählen,  und  diese  Phase  beim  Untergänge  der  Sonne 
,, gesehen  wird.  Bei  den  Rum  und  andern  dag^n, 
,, welche  bei  ihren  Monaten  nicht  auf  die  Phase  Rück- 
,, sieht  nehmen,  geht  der  Tag  vor  der  Macht  her,  und 
,,e8  hebt  der  bürgerliche  Tag  mit  dem  Aufgange  der 
,, Sonne  an  und  reicht  wieder  bis  zu  ihrem  Auf- 
„gange"').  Da  also  bei  den  Arabern  die  Macht  im 
bürgerlichen  Tage  vor  dem  natürlichen  hergeht,  so  hat 
sich  ihr  Sprachgebrauch  dahin  gebildet,  dafs  sv^  ge- 
wöhnlich Zeiträume  nach  Nächten  bestimmen  und  nach 
Nächten  datiren. 

Die  im  ganzen  Occident  bis  auf  die  Einführung 
der  mechanischen  Zeitmesser  gebräuchlichen  veränder- 
lichen Stunden,  deren  ohne  Unterschied  der  Tag-  und 
Nachtlänge  durchgängig  zwölf  auf  den  natürlichen  Tag 
und  eben  so  viel  auf  die  Nacht  gerechnet  werden  (1, 84), 
treffen  wir  auch  bei  den  Arabern  an.  Sie  nennen  sie 
juJU^  oULJt  el'säät  el-zemdnye,  welcher  Ausdrudi 
ganz  dem  griechischen  wpau  xoupucaly   Zeitstunden, 


*)  Elementa  astronomica  ed.  Golü  S.  2. 

^)  Dafs  die  byzantinischen  Griechen  und  christlichen  Syrer, 
die  hier  unter  Räm  verstanden  werden,  ihren  Tag  mit  der  Mit- 
teinacbt  anfangen,  scheint  Alfergani  nicht  gewufst  zu  haben. 
Ihm  schwebten  bei  diesen  Worten  wol  yomehmlich  die  yoiislamiti- 
sehen  Perser  vor,  die  ihren  Tag  mit  dem  Aufgange  dei*  Sonne 
begannen. 
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entspricht.  Ihre  Sonnenuhren  haben  eine  diesen  mit 
den  Jahrszeiten  bald  zu-  bald  abnehmenden  Stunden 
angemessene  Einrichtung^).  Unsere  Stunden ,  welche, 
den  bürgerlichen  Tag  in  24  gleiche  Theile  theilend, 
ihre  Entslehungr  dem  von  den  Astronomen  frühzeitig 
gefühlten  Bedürfniis  einer  gleichföimigen  Zeiteinlhei- 
lung  verdanken,  werden  ÄJwXÄiuJt  oL^LJt  el^sädt  e/- 
motedile  oder  '»^^yjM^\  oUUJt  el^-sdät  el-mostewije,  • 
gleichförmige  Stunden,  genannt.  Yon  dem  Un- 
terschiede beider  Arten  von  Stunden  handelt  Alfer- 
gani').  Ebn  Junis  erwähnt  sie  bei  Gelegenheit  der 
von  ihm  und  andern  angestellten  astronomischen  Be- 
obachtungen häufig^). 

An  gröfseiTL  Zeileinheiten  finden  wir  bei  den 
Arabern  zunächst  die  Woche  —  p>e^t  ^l^'^  '^i  welche 
bei  ihnen,  wie  bei  den  Hebräern,  von  denen  sie 
in  den  Occident  übergegangen  ist,  sieben  Tage  hält. 
„Die  Tage,"  sagt  Alfergani^),  ,,nach  denen  die 
,, Monate  gezählt  werden,  sind  die  sieben,  von  de- 
„nen  der  ei*ste  cX>^l  ^^^  jaum  el-ahad,  erster 
,, Wochentag,  genannt  wird.  Dieser  nimmt  mit 
,,dem  Untergänge  der  Sonne  am  Sabbath  —  ^^ 
,,v£>mJS  jaum  einseht  —  seinen  Anfang,  und  währt 
,,bis  zu  ihrem  Untergange  am  folgenden  Tage,  und 
^,eben  so  die  übrigen  Wochenlage."   Wir  ersehen  hier- 


*)   S.  Hrn.  BeigePs  gehaltvollen  Aufsatz  über  die  Gdo-. 
monik  der  Araber  im  ersten  Bande  der  Fundgruben  des 
Orients  S.A09S. 

')  C.11. 

^)  Notices  et  extraits  lies  manuscrits  de  la  Bibliothique 
rofale.   Tom.  Tu,  p.  49  ff. 

*)  An  der  zuerst  angeführten  Stelle. 
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aus  erstlich,  cUls  die  Araber  ihre  Wochentage  um  die 
halbe  Dauer  der  Nacht  firüher  anfangen ,  als  wir;  ein 
Umstand)  der  bei  Yergleichung  ihrer  Wochentage  mit 
den  unsrigen,  woiu  ihre  Geschichtschreiber  und  Astro- 
nomen häufig  Gelegenheit  geben,  nicht  aulser  Acht  xu 
lassen  ist.  Zweitens,  dafs  der  Sonntag  bei  ihnen  wie 
bei  uns  der  erste  Wochentag  ist,  welche  Art  zu  zählen 
'sich  eben  so,  wie  die  Benennung  Sabbath  fär  den 
Sonnabend,  und  der  alte  Name  Kj^^  aräbe,  Abend, 
für  den  Freitag,  aus  den  Zeiten  vor  Mohammed  her- 
schreibt, wo  ein  grofser  Theil  von  ihnen  sich  zur  jüdi- 
schen Religion  bekannte.  Die  folgenden  Wochentage  bis 
zum  Donnerstage  heifsen  ^^^AJo^il  ^^  jaum  el-ühnain, 
der  zweite,  Ij^t  ftyJi  j'*^*"*  el-thaldthd,  der  dritte, 
\jOj*i\  fyiJMun  el^arbad,  der  vierte  und  g^^i^  f^, 
jaum  el'chamis,  der  fünfte  Wochentag,  und  der 
Freitag  tJtJi  f^,  jaum  el^dsckuma,  Tag  der  Zxl* 
sammenkunft,  weil  sich  an  ihm,  als  an  ihrem  Feier- 
taget die  Mohammedaner  zum  Gebet  in  den  Moscheen 
T6rsammeln. 

Die   Namen  der  Monate  -^ jj^ä!'  schuhdr  oder 
j^\  eschhur  -*-  sind : 

1»^      Moharrem 
jLßö      Safar 
iyi\  %^j      Rebt  el-awwel 
j>>i\  Mj      Rebt  el-accher 
vJ^^t  (3^U>>      Dschem&di  el-awwel 
^^1  ^U>      Dschem&di  el-accher') 


')  Die  Namen  des  fUnften  and  sechsten  Monats  kommen  auch 
mit  einem  «5  geschrieben  tof  und  werden  hiernach,  besonders 
Ton  den  Türken,  Dschemftdsi  ausgesprochen. 
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ftedschel] 

...wuiAM      Schabän 

qL^  RamadiiD  oder  RamasiLn 
vJI^  Schewwal 
lkXiüüt3i3  Dsu '1-kade 
X^Ul  ^J  Dsu  l-hedsche. 
Sie  sind  sämmtlich  Appellativa  ^).  Einige  haben  eine 
offenbare  Beziehung  auf  die  Jahrszeiten,  z.  B%  Rama- 
diLn,  welches  einen  heifsen  Monat  bezeichnet«  Diese 
Beziehung,  die  bei  der  Wandelbarkeit  der  arabischen 
Monate  befremdend  ist,  soll  nach  Dschewhari')  nur 
zufällig  für  das  Jahr  ihrer  Einführung  gegolten  haben. 
Der  Name  «^  rebi,  der  im  Arabischen  gewöhnlich  den 
Frühling  bedeutet,  scheint,  wie  auch  Nuweiri  bei 
Colins  sagt,  ursprünglich  ein  Synonym  von  wua^ 
proventus,  ubertas  anni,  gewesen  zu  sein.  Die 
alten  Araber  sollen  ntfmlich  ihr  Jahr  in  sechs  Zeiten 
getheilt  haben,  1)  J^^l  gu^  rebi  eUawwel,  proyentus 
prior,  der  Kräuter  und  Blumen ;  2)  \Jujösaif,  aestas) 
3)  J^  kaid,  aestus;  4)  J,Uil  ^j  rebi  el-tkäni,  pro- 
yentus posterior,  ntfmlidi  der  Früchte,  der  frühere 
Theil  des  Herbstes,  die  otnipa  der  Griechen;  5)  vjü^ 
cfiarif,  autumnus,  das  ixsroTpwpof  der  Griechen;  6)  Ix^ 
schitä,  hiems.  Rebi  war  mithin  zugleich  N^tme  zweier 
Monate  und  zweier  Jahrszeiten. 

Was  die  Dauer  der  Monate  betrifft,  so  mufs  man 
den  arabischen  Yolkskalender  von  der  cyklischen  durch 


*)  Ihre  Etymologie  gibt  Goliut  S.  5ff.  seiner  Anmerkungen 
zum  Alfergani  nach  Dschewhari,  Kazwini  und  andern; 
auch  Pocock  S.iSlff.  seines  Specimen  historiae  Arabum  ed. 
White. 

*)  Specimen  a.  a.  O. 
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die  Astronomen  eingeführten  Zeitrechnung,  welche 
gleich  erklärt  werden  soll,  wohl  unterscheiden.  Jener^ 
durch  den  die  Feste  bestimmt  und  die  Geschäfte  des 
bürgerlichen  Lebens  geordnet  werden,  gründet  sich  auf 
die  unmittelbare  Beobachtung  der  Mondwechsel.  Der 
Monat  nimmt  allemahl  an  dem  Abend  seinen  Anfang, 
wo  man  die  Mondsichel  in  der  Dämmerung  aus  einer 
freien  Gegend  zuerst  erblickt,  und  dauert  bis  zu  ihrer 
nächsten  Erscheinung,  die  nicht  früher  als  nach  29  Ta- 
gen, und,  falls  nicht  ein  bewölkter  Himmel  ihre  Wahr- 
nehmung hindert,  nicht  später  als  nach  30  eintreten 
kann,  wenigstens  in  jenen  südlichen  Gegenden,  die  der 
Hauptsitz  des  Islams  sind.  In  der  Sun  na,  dem  Tra- 
ditionsgesetz der  Mohammedaner,  heifst  es:  „Wenn 
,,euch  die  erste  Phase  bedeckt  wird,  so  gebt  dem  Mo- 
,,nat  das  bestimmte  Maafs  yon  30  Tagen"  ^).  Nach 
zwölf  so  gezählten  Monaten  fängt  man  ein  neues  Jahr 
an,  das  man  von  der  Flucht  Mohammed's  von  Mekka 
nach  Medina  zählt.  Man  sieht,  dafs  dieser  Yolkskalen- 
der  an  Einfachheit  gewinnt,  was  ihm  an  Bestimmtheit 
abgeht,  dafs  aber  seine  Unbestimmtheit  nie  eine  lang-^ 
dauernde  Verwirrung  zur  Folge  haben  kann,  da  ihn 
der  Himmel  stets  rectificirt* 

Es  wird  nÖthig  sein,  das  hier  Gesagte  dui^ch  ein 
paar  Autoritäten  zu  erhärten.  ,,Die  Gesetzkundigen," 
sagt  Ulug  Begh'),  „rechnen  die  Monate  von  einer 
„Erscheinung  der  Mondsichel  zur  andern.  Dieses  In- 
„tervall  ist  nie  länger  als  30,  nie  kürzer  als  29  Tage. 
„Zwölf  solcher  Monate  nehmen  sie  fdr  ein  Jahr.     Sia 


')  S.  Golius  zum  Alfergani  S.  l4. 
')  Epochae  celebriores  p.  9. 
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,, zahlen  also  nacli  wahren  Mondjahren  und  Monaten. 
,,Die  Astronomen  hingegen  geben  dem  Moharrem  30, 
,,dem  Safar  29  Tage,  und  auf  diese  Weise  abwech«- 
ffSelnd  dem  einen  Monat  30,  dem  andern  29,  bis  zu 
,,Eude  des  Jahrs.  Es  sind  mithin  die  Mondjahre  und 
„Monate,  wonach  sie  zahlen,  technische  —  ^^^-^Usudt 
„wii/oAiV  In  Niebuhr's  Beschreibung  von  Ara- 
bien heiist  es^):  ,,Der  Tag,  an  welchem  der, Neu- 
,,mond  zuerst  gesehen  wird,  ist  der  erste  Tag  des  Mo- 
,,nats.  Wenn  der  Himmel  zur  Zeit  des  Neumondes 
,,etwa  mit  Wolken  bedeckt  ist>  so  kümmert  man  sich 
,, nicht  viel  darum,  ob  man  den  Monat  einen  Tag 
„früher  oder  spater  anfängt."  Und  weiterhin:  „Die 
„Sternkundigen  des  Sultans  zu  Constantinopel  machen 
,,alle  Jahre  einen  neuen  Almanach,  den  sie  aufgerollt 
,,  beständig  bei  sich  tragen.  Bei  den  Arabern  habe  ich 
„dergleichen  nicht  gesehen.  Ja  man  bekümmert  sich 
,,  sowohl  in  Aegjpten  als  in  Jemen  so  wenig  dai*um, 
„das  Publikum  von  der  Jahrszeit  zu  unterrichten,  dals 
,,es  der  Pöbel  daselbst  kaum  24  Stunden  vorher  gewÜs 
„weifs,  wenn  ein  grofser  Festtag  einfällt." 

Hiebei  ist  zu  bemerken,  dals  die  Moslemen  nur 
zwei  eigentliche  Feste  haben,  welche  von  den  Arabern 
^LaJ{  Juc:  id  el'ßtr,  das  Fest  der  Fastenauflö- 
sung, und  yssj^]  Juc&  id  el-nahr  oder  ^Ly^t  iJua  (d 
el'hirban,  das  Opfer  fest,  genannt  weitlen.  Jenes 
folgt  unmittelbar  auf  den  Fastenmonat  Kamad&n  am 
l.Schewwsd  als  ein  Freudenfest;  dieses  macht  den  Be- 
schluls  der  Geremonien  der  Pilgerfahrt  nach  Mekka, 
und  fallt  auf  den   lOten  des  Monats  Dsu  '1-hedsche, 

•)  S.109. 
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der  eben  yon  diesen  Fahrten  seinen  Namen  hat«  Die 
Perser  und  Türken  nennen  diese  Feste  die  beiden 
Bairim  —  ^\jfj* 

Das  Schwankende  des  arabischen  Yolkskalenders 
bemerkt  Alfergani  mit  £D]genden  Worten:  tiDie  Be- 
„obachtung  der  Mondphase  gibt  den  Mouat  bald  län- 
,,ger,  bald  kürzer,  so  dais  zwei  auf  eiaander  folgende 
,, Monate  30  oder  29  Tage  hallen  können,  und  der 
,, Anfang  des  Monats,  wie  ihn  ^ie  Rechnung  und  die 
,, Beobachtung  geben,  nicht  allemahl  auf  Einen  Tag 
,, trifft,  sondern  sich  beide  erst  im  Verlauf  der  Zeit 
,, ausgleichen."  BAan  kann  daher,  wenn  man  yermil- 
telst  der  cyklischcn  Rechnung  ein  bei  den  orientalischen 
Geschichtschreibem  yorkommendes  arabisches  Datum  auf 
unsere  Zeitrechnung  reducirt,  bei  der  Ungewifsheit,  ob 
es  wirklich  cyklisch  zu  nehmen  ist,  nur  dann  sicher 
sein,  dafs  man  den  rechten  Tag  getroffen  hat,  wenn 
damit  der  gewöhnlich  zugleich  angegebene  Wochentag 
übereinstimmt.  Die  Abweichung  wird  indessen  höch- 
stens einen  oder  zwei  Tage  betragen.  Eine  andere 
Bewandnifs  hat  es  mit  dem  arabischen  Datum  einer 
astronomischen  Beobachtung.  Ein  solches  ist  allemahl 
cyklisch  angesetzt,  wie  die  Natur  der  Sache  und  auch 
die  Yei^leichung  mit  dem  syrischen,  koptischen  und 
persischen  Datum  zeigt,  welches  die  arabischen  Astro- 
nomen zu  gröfserer  Bestimmtheit  neben  dem  arabischen 
zu  bemerken  pflegen. 

Ich  komme  nun  zur  Erklärung  der  cyklischen 
Rechnung,  yon  der  Alfergani  und  Ulug  Begh 
die  wesentlichsten  Gründe  angeben,  ohne  sie  jedoch 
erschöpfend  auszufuhren. 
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Da  die  Dauer  zweier  synodischen  Monate  nahe  59 
Tage  beträgt  t  so  gibt  man  den  arabischen  Monaten 
abwechselnd  30  und  29  Tage.  Folgende  Tafel  zeigt, 
wie  latig  hiernach  die  einzelnen  Monate  und  wie  viel 
Tage  am  Ende  eines  jeden  vom  Anfange -des  Jahrs  an' 
verflossen  sind. 

Tafel  I. 


Namen  der  Monate. 

Dauer. 

Tag- 
summe. 

1)  Moharrem 

30 

30 

2)  Safar 

29 

59 

3)  Rebt  el-awwel 

30 

89  " 

4)  Rebl  el-accher 

29 

118 

5)  Dschemädi  el-awrrel 

30 

148 

6)  Dschemadi  el-accher 

29 

.    177 

7)  Redscheb 

30 

207 

8}  Scbabän 

29 

236 

9)  Ramadan 

30 

266 

10)  Scbewwäl 

29 

295 

11)  Ds&  '1-kade 

30 

325 

12)  Dsd'l-hedsche 

29 

354 

Die  zwölf  Monate  des  arabischen  Jahrs  halten  also 
354  Tage.  Aber  auf  zwölf  synodische  Monate  oder  auf 
das  astronomische  Mondjahr  gehen  354  Tage 
8  St.  48'  36"  (1,66).  Yemachlässigt  man  die  Sekun- 
den, die  sich  erst  nach  2400  Jahren  zU  einem  Tage 
anhäufen,  so  betragen  dreifsig  astronomische  Mondjahre 
gerade  10631  Tage.  Da  nun  dreifsig  bürgerliche  Mond-' 
jähre  zu  354  Tagen  nur  10620  Tage  geben,  so  müssen 
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im  Verlaufe  von  dreifsig  Jahren  elf  Tage  eingeschaltet 
werden,  um  das  büi^rliche  Jahr  mit  dem  astronomi- 
schen in  Uebereinslimmung  zu  bringen  oder  den  An- 
fang eiaes  jeden  Monats  zur  ersten  Phase  zurücLzuiiih- 
ren.  Bei  dieser  Einschaltung  wird  folgende  Regel  beob- 
achtet: allemahl  wenn  der  Ueberschu(s  des  astronomi- 
schen Mondjahrs  über  das  bürgerliche,  nämlich  8  Stun- 
den 48  Minuten ,  von  Jahr  zu  Jahr  angehäuft ,  nach 
Abzug  der  ganzen  Tage  mehr  als  12  Stunden  beträgt, 
wird  das  Jahr  zu  355  Tagen  gei*echnet.  Dies  ist,  wie 
eine  leichte  Rechnung  zeigt,  in  den  Jahren  2,  5,  7,  10, 
13,  16,  18,  21,  24,  26  und  29  des  30jährigen  Cydus 
der  Fall,  welche  mithin  Schaltjahre  weixlen  *).  Der 
Schalttag  wiixl  dem  letzten  Monat  zugelegt,  der  dadurch 
30  Tage  erhält.  Folgende  Tafel  zeigt,  wie  viel  Tage 
hiernach  am  Ende  eines  jeden  Jahrs  des  30jährigen 
Cyclus  verflossen  sind  (b.  bezeichnet  die  Schaltjahre). 


*)   Diese  Regel  drückt  Abu'lhassan   Kusch jar  also   aus: 

,,Der  Dsu'l-hcdsche  hat  29  Tage  und  -p  und  ~-  (zusammen  ^) 
„eines  Tages;  und  wenn  diese  Brüche  gröfser  als  ein  halber  Tag 
„werden,  so  gibt  man  dem  Dsul-hedsche  einen  Tag  mehr,  und 
„das  Jahr  einhält  355  Tage.  Dies  ist  das  Schaltjahr.  Solches  ge- 
„schiebt  alle  di^eifsig  Jahre  elf  mahl."  S.  7  der  berliner  Hand- 
schrift seiner  %a\^  ^»six  Zidsch  el^dschämi,  tabulae  univer» 
sales  f  eines  astronomisch -chronologischen  Wer^s,  das  ich  Öfters 
dtiren  werde. 
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Tafel  n. 


481 


Jahre. 

Tag- 
summe. 

Jahre. 

Tag- 
summe. 

1 

354 

b.l6 

5670 

b.  2 

709 

17 

6024 

3 

1063 

b.l8 

6379 

4 

1417 

19 

6733 

b.  5 

1772 

20 

7087 

6 

2126 

b.21 

7442 

b.  7 

2481 

22 

7796 

8 

2835 

23 

8150 

9 

3189 

b.24 

8505 

b.lO 

3544 

25 

8859 

11 

3898 

b.26 

9214 

12 

4252 

27 

9568 

b.l3 

4607 

28 

9922 

14 

4961 

b.29 

10277 

15 

5315 

30 

10631 

Da  am  Ende  des  fünfzehnten  Jahrs  der  summirte 
U^berschu(s  gerade  zwölf  Standen  gibt ,  so  ist  es  nach 
den  arabischen  Chronologen  gleichgültig,  ob  dieses  oder 
das  folgende  zum  Schaltjahr  gemacht  wird  ^).  Im  ersten 
Fall  ist  die  Tagsumme  für  das  fünfzehnte  Jahr  5316. 
Das  Schaltjahr  heilst  bei  den  Arabern  'iL>*mjS  kebise, 
von  der  Wurzel  \j»*jS  implet'e. 

Um  nun  yermittelst  des  dreifsigjährigen  Cyclus  die 
Neumonde  berechnen  zu  können,  kommt  es  darauf  an. 


* )   Vergl.  Ulug  Begli*8  Epochae  celebriores  p.  9. 
n.  [31] 
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ihn  richtig  an  den  Himme}  zu  knüpfen,  d.  h.  eine  Aere 
zu  gebrauchen,  die'  von  irgend  einem  Neumonde  zu 
zählen  anfängt.  Die  Araber  haben  hierzu  den  1  •  Mo- 
harrem  desjenigen  Jahrs  gewählt,  wo  Mohammed 
von  Mekka  nach  Medina  geflohn  ist,  und  nennen  da- 
her ihre  Jahrrechnung  ^jS^\  ;^Jj  tdrich  el-hedsclim, 
Aere  der  Flucht*).  Von  dieser  Begebenheit  dati- 
ren  sie  seit  dem  Chalifen  Omar')  den  Anfang  ihrer 
ehemaUgen  Weltherrsdbaft ,  und  wirklich  erhielt  Mo- 
hammed's  Beginnen  erst  mit  ihr  eine  politische  Wich- 
tigkeit. Denn  nachdem  er  dreizehn  Jahre  in  der  Stilk 
zu  Mekka  gelehrt  hatte,  wurde  der  mächtige  Stamm 
Koreisch,  der  Beschützer  des  uralten  Tempels  zu 
Mekka,  der  Kaaba,  zu  deren  Idolen  die  heidnischen 
Araber  seit  langer  Zeit  wallfahr teten,  auf  ihn  aufmerk- 
sam. Es  fürchtete  derselbe  durch  eine  Religion,  die 
auf  das  Princip  der  Einheit  Gottes  gegründet  War,  um 
seinen  Einfluüs  zu  kommen,  und  fing  an,  ihren  Urhe- 
ber zu  verfolgen.  Von  Lebensgefahr  bedroht,  entwich 
er  nach  Medina,  wo  er  bereits  mehrere  Anhanger  hatte, 
worauf  er  mit  den  Koreischiden  und  andern  Stammen, 
die  seine  Lehre  anzunehmen  sich  weigerten,  Kriege  zu 
führen  begann,  durch  die  er  bald  zu  einer  bedeuten^ 
üen  Macht  gelangte. 

Wir  wollen  nun  die  Epoche  der  Hedschra  oder 
den  1.  Moharrem  des  ersten  Jahrs  der  arabischen  Zeit- 


*)  Hj:pP  hedschra  heifst  eigentlich  ahitus  a  cognatis  et  ami^ 
eis,  S.  eine  Anmerkung  Yon  Keiske  zu  Abu'lfeda's  Annales 
Muslemici  Th.  I.  S.  60.  Im  Koran  sind  ...3«>>l^  mohSidschi^ 
iüm  Personen,  die  um  der  Religion  willen,  fireiwillig  oder  ge- 
zwungen, Yon  den  Ihrigen  scheiden. 

')  S.  Chondemir  bei  d'Herbelot  art.  Hegrah. 
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rechnnng  nach  den  Angaben  der  orientalischen  Schrift- 
steller fixiien.  Abulhassan  Kusch )ar  sagt  im  swei- 
ten,  der  syrischen,  arabischen  und  persischen  2ieitrech- 
nung  gewidmeten,  Kapitel  des  ersten*  Buchs  seiner 
Zidsch  el-dschdmi:  ,,Die  Epoche  der  arabischen  Acre 
,,ist  ein  Donnerstag,  und  zwar  der  Anfang  des  Jahrs, 
,,auf  welches  die  Flucht  des  Propheten  trifft.  Dieser 
,,Tag  ist  der  15.  Thamuz  des  Jahrs  933  Dsi  'l-kar- 
^jnain^^^)y  d.i.  der  seleucidischen  Acre.  Der 
entsprechende  Tag  unserer  2ieitrechnung  ist  der  15.  Ju- 
lius 622.  Hiemit  stimmt  das  von  dem  Maroni  ten  Abra- 
ham Ecchellensis  aus  dem  Arabischen  übersetzte 
^  Chronicon  Orientale,  welches  sich  also  ausdrückt^):  Fiat 
initium  imperii  Mosleminoiiun  die  lo^is  prima  Mohar^ 
ramiy  quae  est  decima  quinta  lulii  et  ofigesima  prima 
Abibi^  anno  ab  Alexandro  nongentesimo  trigesimo  ter- 
tio.  Beim  Ulug  Begh  heifst  es^):  ,,Die  Epoche  der 
,, arabischen  Acre  ist  der  Anfang  des  Moharrem  desje* 
,,iiigen  Jahrs,  wo  der  Prophet  aus  Mekka  nach  Medina 
,,geflohn  ist.  Zufolge  der  mittleren  Bewegung  des 
,, Mondes  war  dies  ein  Donnerstag,  zufolge  der  Be-* 
,,obachtung  (der  ersten  Phase)  hingegen  ein  Freitag. 
„Wir  wählen  den  Donnerstag."  Eben  diesen  Wochen- 
tag nennt  Alfergani^),  der  überdies  die  Intervalle 
zwischen   der  nabonassarischen ,   seleucidischen,   arabi- 


KJLm  jJ^   q^  j-Ä*   LT^'^  J^^    t^3    ^^Jl*   *^'    iS^   C5^' 

»)  S.63  (Paris  1651,  fol.) 
^)  Epöchae  celehriores  S.  7. 
♦)   S.6. 

[31*] 
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sehen  und  jecdegirdischen  Aere  ganz  so  angibt,  wie  es 
der  Voraussetzung  gemäfs  ist,  da(s  auch  er  den  15.  Ju- 
lius 622  zur  Epoche  der  Hedschra  macht. 

Alle  diese  Zeugnisse,  deren  sich,  wenn  es  nöthig 
wäre,  leicht  noch  mehr  beibringen  lielsen^  gehen  also 
darauf  hinaus,  dafs  die  Epoche  der  Hedschra  der  15.  Ju- 
lius 622  ist.  Unter  den  orientalischen  Astronomen 
ist,  wie  der  belesene  Golius  in  seineu  Anmerkun- 
gen zum  Alfergani  vei*sichert  ^),  Ebn  Schatir  aus 
Damaskus  der  einzige,  der  die  Hedschra  mit  dem  den 
Mohammedanern  heiligen  Wochentage,  dem  Freitage, 
anfängt;  er  soll  aber  vor  iseinen  astronomischen  Ta£eln 
zur  Verhütung  alles  Mifsverstandnisses  ausdrücklich  be- 
merken, dafs  er  in  diesem  Punkt  von  dem  gewöhn- 
lichen Gebrauch  abgewichen  sei.  Uebrigens  versteht  es 
sich  nach  dem,  was  oben  über  den  Anfang  des  bürger- 
lichen Tages  bei  den  Arabern  gesagt  woi*den  ist,  dafs  das 
gedachte  Datum  eigentlich  vom  Untergange  der  Sonne 
am  vorhei^henden  Abend  genommen  werden  mufs. 

Die  europäischen  Chronologen  dagegen  machen  fast 
.einstimmig  den  16.  Julius  zur  Epoche  der  Hedschra. 
Sie  bestimmen  sie  nämlich  so,  dafs  die  cyklische  Rech- 
nung in  der  Regel  die  Tage  der  ersten  Phase  gibt,  mit 
denen  man  im  gemeinen  Leben  die  Monate  anfängt, 
statt  dafs  man  sich  mehr  den  Conjunctionen  nähert, 
wenn  man  den  15.  Julius  zur  Epoche  annimmt.  Die  auf 
der  vorigen  Seite  angeführten  Worte  des  Ulug  Begh 
deuten  auf  diesen  Unterschied  hin.  Um  ihn  genauer 
zu  begründen,  habe  ich  den  Neumond  des  Julius  des 
Jahrs  622  berechnet.    Nach  den  delambreschen  Sonnen- 


*)   ^,S^. 
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und  mayer-masoiiflchen  Mondtafeln  finde  ich,  dafs  die 
wahre  Conjunction  unter  dem  Meridian  von  Mekka  ^) 
am  14.  Julius  Vormittags  um  8  U.  17'  m.  Z.  eingetrof- 
fen ist.  Unmöglich  konnte  schon  an  demselben  Abend 
die  Mondsichel  erscheinen.  Erst  am  15.  Julius  wurde 
sie  in  der  Abenddämmerung  wahrgenommen.  Man  sieht 
also,  dafs  man  entweder  den  15ten  oder  16.  Julius,  beide 
yom  vorhergehenden  Abend  an  gerechnet,  zur  Epoche 
der  Hedschra  machen  müsse,  je  nachdem  man  zum 
Bestimmungsgrund  derselben  entweder  die  Conjunction 
oder  die  erste  Phase  macht.  Jene  Epoche  ist  zu  wäh-. 
len,  so  oft  man  das  arabische  Datum  einer  astrono^ 
mischen  Beobachtung  auf  imsere  Zeitrechnung  zu  re- 
duciren  hat;  diese,  wenn  die  cyklische  Rechnung  mit 
den  Monderscheinungen  und  dem  Yolkskalender  über- 
einstimmen oder  höchstens  nur  um  einen  Tag  davon 
abweichen  soll  ')• 

Es  ist  ein  ziemlich  allgemeiner  Irrthum  der  euro- 
{Kiischen  Chronologen,  dafs  die  Epoche  der  Hedschra 
der  eigentliche  Tag  der  Flucht  Mohammed's  sei. 
Schon  aus  dem  Artikel  Hegrah  bei  d'Herbelot  kann 
man  sich  eines  Bessern  belehren.  Die  orientalischen 
Schriftsteller  sind  darin  einig,   da(s  die  Flucht  in  den 


*)  Ich  setze  ihn  nach  den  besten  Karten  (eine  astronomische 
Bestimnning  ist  meines  Wissens  nicht  yorhanden)  um  2  St.  30' 
östlich  von  Paris. 

^)  Die  mittlere  Conjunction  ereignete  sich  zu  Mekka  be- 
reits am  l4.  Julius  um  1  U.  12'  Morgens.  Ihr  würde  der  Abend 
des  13.  Julius  näher  gewesen  sein.  Da  man  nun  den  Abend  des 
l4ten  gewählt  hat,  so  ist  man  ohne  Zweifel  von  der  wahren 
Conjunction  ausgegangen,  obgleich  das  J^-^l  jAt  beim  Ulug 
Begh  das  Gegentheil  anzudeuten  scheint. 
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dritten  Monat  des  ersten  Jahrs  der  Hedscbra  zu  setsen  sei ; 
nur  das  Datum  geben  sie  TerscUieden  an.  Abu'lfeda 
sagt^):  lyDi^  Flucht  von  Mekka  nadi  Hedina  erfolgte^ 
,,als  von  dem  ersten  Jahr  bereits  der  Mohan*em,  der 
,fSa&r  und  acht  Tage  des  Rebt  el-awwel  verflossen 
,, waren ;^'  und  weiterhin:  9« Als  man  beschlossen  hatte, 
,,die  Flucht  xur  Epodie  der  neuen  Zeitrechnung  zu 
„machen,  zählte  man  von  derselben  68  Tage  zurück 
,,bis  zum  l.Moharrem,  den  man  für  den  Anfang  der 
,,Aere  nahm."  Nach  Abu'lhassan  Kuschjar  war 
der  8.  Rebt  el-awwel  der  Tag,  an  welchem  Mohammed 
in  Medina  einzog').  Ahmed  Ben-Jusuf  bei  Pocock 
sagt^):  „Man  hat  die  Aere  um  zwei  Monate  vor  der 
„Flucht  vorgesdioben  und  sie  mit  dem  Moharrem  an-- 
„gefangen."  Hiemach  schiene  also  Mohammed  seine 
Flucht  am  l.Rebt  el-awwd  begonnen  zu  haben,  wie 
auch  Colins  aus  orientalischen  Quellen  berichtet^). 
Hatte  es  mit  diesen  Datis  seine  Richtigkeit,  so  würde  er 
etwa  vom  i3ten  bis  zum  20.  September  des  Jahrs  622 
Unterweges  gewesen  sein.  Noch  andere  Angaben  er- 
wähne ich  nicht,  da  die  Sache  fiir  uns  von  geringer 
Erheblichkeit  ist. 


')   AnneU.  Muslem.  Tom.  I.  p.  62, 

»)  iüC«  ^  fj^^  *Jlfi  äUI  ^  Ou.5?   ^-*a]!   Hj:f^  j» 

^yi\  %^j.  Wenn  hici',  yermuthlich  einer  Ueberliefening  za- 
folge,  der  8.  Rebt  el-awwel  zu  einem  Montage  gemacht  wird, 
so  mufs  entweder  das  erste  Jahr  der  Flucht  mit  dem  Frei- 
tage angefangen,  oder  der  Safai*  zu  30  Tagen  gei'echnet  wor- 
den sein. 

^)   Specimen  p.  180. 

*)  Anm.  zu  Alfergani  S.  55. 
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Nachdem  vriv  nun  die  Einriditung  des  arabischen 
Schaltcirkels  und  die  Epoche  der  Hedschra  kennen  ge-» 
lernt  haben,  werden  wir  im  Stande  sein,  jedes  arabische 
Datum  auf  unsere  Zeltrechnung  und  umgekehrt  zu  re- 
duciren.  Die  Regeln,  die  dazu  von  Wolf,  Gatterer 
und  andern  Chronologen  gegd)en  werden,  haben  ganz 
das  Ansehen  von  Zauberformeln.  Folgendes  Verfahren 
wird  man  hoffentlich  eben  so  verständlicJi  als  bequem 
und  sicher  finden. 

Soll  1)  ein  arabisches  Datum  auf  die  christ- 
'liche  Zeitrechnung  gebracht  werden,  so  divi- 
dire  man  die  Zahl  der  verflossenen  Jahre  durch  30. 
Der  Quotient  gibt  die  abgelaufenen  Schaltciiicel  und 
der  Rest  die  verflossenen  Jahre  des  laufenden  an.  Da 
jeder  Schaltcirkel  10631  Tage  hält,  so  mulüplicire  man 
den  Quotienten  in  diese  Zahl,  und  addire  zum  Produkt 
die  aus  Tafel  II  zu  nehmende  Tagsumme ,  welche  dem 
Rest  entspricht.  Hiezu  rechne  man  noch  die  aus  Tafel  I 
zu  entlehnende  Tagsumme  der  verflossenen  Monate  des 
laufenden  Jahrs,  und  endlich  die  Tage  des  laufenden 
Monats.  Auf  diese  Weise  hat  man  sämmtliche  auf  die 
Hedschra  von  ihrer  Epoche  bis  auf  das  gegebene  Da- 
tum einschliefslich  gehenden  Tage  gefunden.  Addirt 
man  hiezu  noch  die  227015  Tage,  die  vom  I.Januar 
des  ersten  Jahrs  unserer  Zeitrechnung  bis  zum  15.  Ju- 
lius 622,  der  Epoche  der  Hedschra,  verflossen  sind  (wir 
wollen  sie  die  Absolutzahl  nennen),  so  erhfilt  man 
eine  Anzahl  T^ge,  die  man  auf  unsere  Jahre  und  Mo- 
nate zu  bringen  hat.  Dies  geschieht  am  bequemsten, 
wenn  man  durch  die  1461  Tage  einer  vierjährigen 
Schaltperiode  dividirt  (jedes  vierte  Jahr  unserer  Zcit- 
redinung  ist  ein   Schaltjahr),   den  Quotienten  mit  4 
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multiplicirt,  um  die  Jahre  der  verflossenen  Scbalt* 
Perioden  zu  erhalten,  yom  Rest  der  Division  so  oft 
365  abzieht,  als  es  angeht,  und  für  jeden  Abzug  noch 
ein  Jahr  mehr  rechnet.  Der  Rest  der  letzten  Sub- 
traction  wird  dann  den  laufenden  Tag  des  julianischen 
oder  alten  Kalenders  anzeigen,  dem  das  g^ebcne  ara- 
bische Datum  entspricht«  Zur  Reduction  desselben  kann 
man  sich  der  oben  (1,  103)  gegebenen  Tafel  bedienen. 
Zum  Schlufs  mufs  man  noch  das  julianische  Datum  in 
das  gregorianische  verwandeln,  wenn  von  der  Zeit  nach 
der  Kalenderverbesserung  die  Rede  ist  (1,104).  Ist 
z.  B.  der  4.  Rebt  el-accher  des  Jahrs  1241  zu  reduci- 
ren,  so  steht  die  Rechnung  also:  die  Zahl  1240  der 
verflossenen  Jahre  durch  30  dividirt,  gibt 
zum  Quotienten  •  • .  •  41 

zum  Rest 10 

41  X  10631 =  435871 

Tagsumme  für  10  Jahre  (Taf.II)  «      3544 
Tagsumme  för  3  Monate  (Taf.I)  =r  89 

Tage   im  Rebl  el-accher s=  4 

Absolutzahl ^  227015 

Summe  s  666523 
Wird  diese  2jahl  durch  1461  dividirt,  so  erhalt  man 
zum  Quotienten  •  • .  •  456 

zum  Rest 307 

Der  Quotient  mit  4  multiplicirt  gibt  1824.  Man  hat 
also  1824  verflossene  Jahre  und  noch  307  Tage.  Der 
307te  Tag  des  Gemeinjahrs  ist  der  3.  November.  Der 
4.  Rebl  el-aocher  des  Jahrs  1241  entspricht  mithin  dem 
S.November  alten  oder  15. November  neuen  Stils  un- 
sers  Jahrs  1825.  Nimmt  man  den  16.  Julius  zur  Epoche 
der  Hedschra,  so  erh&lt  man  den  16.  November«     Hie- 
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bei  mufs  man  nicht  yergessen,  was  oben  über  den  An- 
fang des  arabischen  Tages  gesagt  worden  Ist;  denn  dem 
4.  Kebt  el-accher  1241  gehören  noch  einige  Stunden 
yom  I4ten  oder  15.  November  an,  je  nachdem  man 
als  das  Resultat  der  Rechnung  den  15ten  oder  16.  No- 
yember  nimmt.  Da  sich  der  wahre  Neumond  des  No- 
vembers Im  Jahr  1825  unter  dem  Meridian  von  Mekka 
am  loten  um  HU.  66'  Morg.  ereignet  hat,  die  Mond- 
sichel also  nicht  vor  dem  Uten  Abends  erschienen  Ist, 
so  sieht  man,  dafs  der  4.  Rebt  el-accher,  mit  unserm 
15.  November  verglichen,  sehr  gut  mit  dem  Himmel 
übereinstimmt. 

Diese  Rechnung  wird  sehr  abgekürzt,  wenn  man 
eine  Tafel  der  Anfangstage  des  arabischen  Jahrs  zur 
Hand  hat.  Man  findet  eine  solche  unter  andern  In 
Greaves  Ausgabe  der  Epochae  celehriores  des  Ulug 
Begh  und  Im  ersten  Bande  des  V4rt  de  verifier  les 
dates.  Dort  Ist  der  An£sing  der  Hedschra  auf  den  15ten, 
hier  auf  den  16.  Julius  gesetzt. 

Noch  ein  Beispiel  wird  hier  nicht  am  unrechten 
Ort  stehen.  Es  sei  der  29.  Schewwal  367>  an  welchem 
Ebn  Junis  eine  Sonnenfinslemils  zu  Kahira  beobach- 
tet hat^),  auf  unsere  Zeitrechnung  zu  bringen. 


•)  Notices  et  exiraits  Tom.VII,  p.  181. 
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366  durch  30  dividlrt  gibt 

ziun  Quotienten .  •  •  12 

lum  Rest 6 

12  X  10631 =  127572 

Tagsumme  für  6  Jabre.  •  a       2126 
Tagsumme  fiir  9  Monate  ss        266 

Tage   im  Schei?wäl =  29 

Absolutzahl c»  227015 

Summe  =  357008 
Diese  Zahl  durch  1461  diyidirt,  gibt 

zum  Quotienten  •  •  •  •  244 

zum  Rest 524 

Hultipliclrt  man  jenen  mit  4,  so  erhält  man  976,  und 
Ton  diesem  läfst  sich  365  noch  einmahl  abziehen.  Man 
hat  also  977  verflossene  Jahre  und  159  Tage.  Der 
159ste  Tag  des  Gemein jahrs  ist  der  8.  Junius.  Die 
Beobachtung  ist  mithin  am  8.  Junius  978  angestellt 
worden,  vrelchem  Tage  auch  der  zugleich  von  Ebn 
Junis  angegebene  19.  Chordadmäh  ^)  des  347sten  jez* 
degirdischcn,  der  8.  Haziran  des  1289sten  seleucidischen 
und  der  14.  Buneh  des  694sten  diodetianischen  Jahrs 
entspricht. 

Ebn  Junis  bemerkt  bei  dieser  Beobachtung  wie 
gewöhnlich  den  Wochentag.,  Um  zu  yerificiren,  ob 
sie  wirklich,  wie  er  sagt,  an  einem  Sonnabend  ge- 
macht ist,  erwäge  man  Folgendes.  Die  Epoche  der 
Hedschra  ist,  wie  bemerkt  worden,  nach  der  Bestim- 
mung der  arabischen  Astronomen,  ein  Donnerstag  oder 
die  fünfte  Ferie.  Es  wii'd  mithin  der  achte,  fünf- 
zehnte, zweiundzwanzigste,  kurz  jeder  siebente  Tag  der- 


*)  Hinter  ^LxSt  ist  offimhar  ^^Ae  fldis  dem  Text  gefallen. 
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selben,  gleichfalls  die  fünfte  Ferie  sein.  Wenn  m&n 
demnach  die  bis  zu  einem  gewissen  Dalom  vom  An« 
fange  der  Acre  verflossenen  Tage  durch  7  dividirt,  so 
gibt  der  Rest  1  allemahl  den  fünften  Wochentag,  und 
es  gehören  zu 

den  Resten     1,    2,    3,    4,    5,    6,    0 
die  Ferien     5,    6,    7,    1,    2,    3,    4 
oder    2|.,   $,   t?,  0t  (L,  cTi  5- 
Nun    sind   bis    zum    29*  Schewwäl   367    einschlieMich 
129993   Tage   verflossen,   und   diese   Summe  durch   7 
dividirt   gibt  den   Rest  3.     Der  Beobachtungstag  war 
also   "wirklich   ein    Sonnabend.     Nimmt   man    für   die 
Epoche  der  Hedschra  den  Freitag,  so  entsprechen 

den  Resten     1,    2,    3,    4,    5,    6,    0 
die  Ferien     6,    7,    1,    2,    3,    4,    5 
oder    9,  -ft,  O,  C,   cTi  5»  2|-*)- 
Bei  dieser  Gelegenheit  mu6  noch  bemerkt  werden, 
dais  die  orientalischen  Astronomen,   welche   gewohnt 
sind,   neben  dem  arabischen   Datum  zugleich  das  per- 
sische,  syrische  und   ägyptische   anmgeben,    zur  Ver- 
hütung alles   MifsverstSndnisses   den   bürgerlichen  Tag 
nicht,   wie  die  Araber,   vom   Untergänge  der  Sonne, 
sondern  mit  den  Persem  vom  Aufgange  anfangen  und 
sämmtliche  Data  parallel  fortlaufen  lassen.     Wenn  sie 
daher  eine   in  der  Nacht  angestellte  Beobachtung  an- 
fuhren,  so  nennen  sie,    wenigstens  findet  es  sich   so 
beim  Ebn   Junis,   ausdrücklich   die   Ferie   des   fol- 


*)  Die  Besiiinmung  der  Ferie  eines  gegebenen  Tages  der 
Hedschra  ist,  wie  man  sieht,  höchst  einfach.  Nichts  desto  we- 
niger quält  sich  Gatterer  damit  durch  vier  OctaTseiten.  Ab« 
rifs  der  Chronologie  S.  202-f-206. 
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genden  Tages*  So  bemerkt  dieser  Astronom  von  einer 
zu  Kahira  im  Schewwal  des  Jahrs  368  beobacbtetea 
Mondfinsterniis :  ,,Sie  ereignete  sich  in  der  Nacht, 
,, deren  Morgen  die  fünfte  Ferie  war/'  statt 
nach  arabischer  Weise  eu  sagen,  in  der  Nacht  der  fünf- 
ten Ferie.  Diese  Ferie,  fahrt  er  fort,  war  der  25.  Ard- 
beheschtmäh  des  348sten  jezdegirdischen ,  der  15.  Jjar 
des  1290sten  seleucidischen  und  der  20.  Baschnas  des 
695sten  diokletianischen  Jahrs«  Alle  diese  Data  geben 
den  15.  Mai  979.  Da  aber  die  Beobachtung  im  An- 
fange der  Nacht  angestellt  sein  soll,  so  war  ihr 
eigentliches  Datum  der  14.  Mai. 

Auch  wird  es  nicht  überflüssig  sein,  hier  den 
oben  (2, 472)  bemerkten  Gebratich  der  Araber  nach 
Nächten  zu  datiren  durch  ein  paar  Beispiele  zu 
bestätigen.  Almakin  sagt:  der  Chalif  Ali  wurde 
tödtlich  verwundet  ^^am  Freitage,  als  siebzehn  Nächte 
,,des  Mopats  Ramadan  verflossen  waren"  ^),  d.i.  am 
17«  RamadÄn.  Eben  derselbe  bestimmt  den  Todestag  des 
Chalifen  Almamon  wie  folgt:  er  starb  „am  Don- 
,,nerstage,  da  noch  zwölf  Nächte  des  Redscheb  übrig 
,, waren"'),  also  am  achtzehnten  Tage  des  Monats, 
wenn  anders  die  Dauer  desselben  wie  bei  der  cyklischen 
Rechnung  auf  dreifsig  Tage  zu  setzen  ist. 

*)    QliA^M^    j^     ^    s;>JL>>    äLJ     Sj^&fi    £-**^     ÄJU.ä     1»^. 
HisL  Sarac,  p.  42. 

Ib.  p.  138.  Die  bei  den  arabischen  Geschiclitschreibcm  häufig 
Torkommende  Weise,  durch  das  Verbum  ^Jsa  reliquus  fuii  einen 
Tag  nach  der  Mitte  des  Monats  zu  bezeichnen^  erinnert  an  die 
ähnliche  Zählungsweise  der  Griechen  und  Römer.  Hr.  Silr.  de 
Sacy  gibt  in  seiner  Grammaire  Arube  Tom.  II.  p.  270  ^nen 
Monat  ganz  durch  datirt. 
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Um  2)  ein  christliches  Datum  in  ein  ara- 
bisches zu  verwandeln,  wii'd  man  leicht  ein  dem 
obigen  analoges  Verfahren  ermitteln.  Wir  wollen  gleich 
ein  Beispiel  in  Rechnung  nehmen.  Es  sei  der  I.Ja- 
nuar 1825  neuen  oder  20.  December  1824  alten  Stils 
zu  reduciren.  Man  diyidire  die  verflossenen  1823  Jahre 
durch  4,  so  erhält  man  zum  Quotienten  455  und  zum 
Rest  3.  Jener  zeigt  die  2jahl  der  abgelaufenen  juliani- 
^hen  Schaltperioden  von  1461  Tagen  und  dieser  noch 
3  Jahre  von  365  Tagen  an«  Man  multiplicire  also  den 
Quotienten  in  1461  und  addire  zum  Produkt  664755 
sowohl  die  auf  drei  Jahre  gehenden  1095  Tage,  als  die 
355',  die  vom  I.Januar  bis  zum  20.  December  ein- 
schliefslich  im  Schaltjahr  enthalten  sind.  Die  Summe 
ist  666205  Tage,  welche  vom  Anfange  unserer  Zeit- 
rechnung bis  zum  I.Januar  1825  n.St.  verflieisen* 
Hievon  ziehe  man  die  Absolutzahl  227015  ab,  und 
man  erhält  so  439190  Tage,  die  von  der  Epoche  der 
Hedschra  bis  zum  gesuchten  arabischen  Datum  gezählt 
werden.  Da  der  arabische  Schaltcjclus  10631  Tage  hält, 
so  dividire  man  damit  in  439190.  Der  Quotient  ist  41 
und  der  Rest  3319.  Jener  mit  30  multiplicirt  gibt 
1230  Jahre,  und  in  3319  Tagen  sind  nach  Tafeln 
9  Jahre  und  130  Tage  enthalten.  Man  hat  also  zu- 
sammen 1239  Jahre  und  130  Tage.  Zieht  man  von 
letztem  die  118  ab,  die  nach  Tafel  i  bis  zu  Ende  des 
Rebl  el-accher  verstreichen,  so  bleiben  12  als  die  Tage 
des  Dschemadi  el-awwel  übrig,  die  bis  zum  gesuchten 
Datum  gezählt  werden.  Der  I.Januar  1825  entspricht 
mithin  dem  12.  Dschemadi  el-awweL  des  Jahrs  1240. 
Bei  der  Epoche  des  16.  Julius  erhält  man  einen  Tag 
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weniger.  Man  sieht,  dals  hier  der  bei  der  ersten  Auf- 
1^  genommene  Gang  räcLwärU  gemacht  ist. 

Wir  wollen  nun  die  wenigen  -NoUsen,  die  sich 
über  die  Geschichte  der  jetxigen  Zeitrechnung  der  Ära* 
her,  so  wie  über  ihre  frühern  Monate  und  Aeren,  bei 
den  orientalischen  Schriftstellem  zerstreut  finden ,  zu- 
sammenstellen. Nor  muis  sogleich  bemerkt  werden,  da£i 
sich  aus  der  Periode  yor  Mohammed  blois  dunkle 
Traditionen  erhalten  haben,  indem  bis  auf  wenige  Ge- 
dichte keine  schriftliche  Denkmäler  aus  ihr  vorhan- 
den sind. 

Die  Araber  hatten  ehemals  folgende  Namen  für  die 
Wochentage  vorti  Sonntage  an :  J^l  Aw^^el^  o^^  Bähän, 
L^  Dschebär,  j\iö  JDebär,  ^j-o^j«  Müjus,  »^^j^  Ardbe, 
XfJti  Schijär,  Sie  werden  in  einem  von  Golius  an- 
geführten Distichon  eines  alten  Dichters  erwähnt^)  und 


*)  Anmerkungen  zum  Alfergani  S.  15.  Auch  Ahmed 
Ben  Jusuf  bei  Pocock  (Specimen  hisi,  Jrabum  p. 308)  er- 
wähnt sie,  nur  dafs  er  qJ^I  »latt  qj^V  schreibt.  Nach  eben 
demselben  haben  einige  alte  Araber  den  Sonnabend,  der  für  sie 
der  erste  Wochentag  gewesen  sein  soll,  vX^I  Abdsched,  den 
Sonntag  \j^  Hawaz,  den  Montag  ^'^  HoU,  den  Dienstag  i-v»^ 
Kelamun,  den  Mittwoch  ^jaAjiM#<%/<75,  den  Donnerstag  v^^^^i^  Ko^ 
rischet  genannt.  Die  Buchslaben  in  diesen  Namen  sind  die  ur- 
sprünglichen 22^,  welche  die  Araber  mit  den  übrigen  semitischen 
Völkern  geniein  haben,  und  zwar  in  ihi*er  bei  eben  diesen  Yöl- 
kern  gebrauchlichen  noch  durch  ihra  Zahlenwerthe  angedeute- 
ten Ordnung,  welche  die  Araber  zum  Unterschiede  der  jetzigen 
Abdsched  nennen.  Der  Freitag,  für  den  es  damals  noch  an 
Buchstaben  mangelte,  erhielt  den  Namen  äj^jaII  el^aräbe,  der 
Abend,  mit  Bezug  auf  die  bei  yielen  arabischen  Stämmen  ge- 
bräuchliche Feier  des  Sabbaths.  Es  ist  das  a*cr.  ereb  der  Hebräer, 
das  iraparxivij  des  neuen  Testaments. 


Digitized  by  LjOOQ iC 


Araber.  495 

waren  ylelleicht  nur  bei  einzelnen  Stämmen  im  Cre- 
hrauch.  Dasselbe  mag  aucb  von  nachsiebenden  Mo- 
natsnamen gelten,  die  eben  dieser  Gelehrte  auf  das 
Zeugnüs  von  Mesudi  und  Nuyeiri  als  die  ursprüng- 
lichen anfuhrt^}: 


fk^^  Mütemir. 

^\  Asam. 

j>'\j  Nddschir. 

v3oU:  Adil. 

qJ^  Chawän. 

v>i?li  Ndül. 

^j*o  Sawdn. 

^\^  WdU., 

Uij  Ritmd. 

Äi,^  Warna. 

liJuJ  Ida. 

\^j^  Burek. 

Sie  sind  durch  die  gegenwärtigen,  welche  Kelab  Ben 
Morra,  einer  der  Vorfahren  Mohammed's,  eingeführt 
haben  soll,  um  den  Anfang  der  Weltherrsdiaft  der 
Araber  verdrängt  worden. 

Wie  aber  auch  die  Piamen  der  Monate  ehemals 
gelautet  haben  mögen,  so  leidet  es  keinen  Zweifel,  dafs 
ihr  Charakter  nie  ein  anderer  als  der  jetzige  gewesen 
ist,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  man  vor  Mo- 
hammed eine  Art  von  Einschaltung  gehabt  hat,  wo- 
durch das  Mondjahr  mit  dem  Sonnenjahr  ausgeglichen 
wurde.  Um  nämlich  für  die  zur  Kaaba  wallfahrtenden 
Pilger  zu  soi^n,  wurde  der  Dsü  '1-hedsche,  der  zu 
diesem  Besuch  bestimmte  Monat,  durch  eine  Einschal- 
tung auf  den  Herbst  fixirt,  welche  Jahrszeit  wegen  der 
milden  Witterung  und  wegen  des  Ueberflusses  an  Früch- 
ten dazu  für  die  bequemste  gehalten  wurde.  Da  sich 
vor  Mohammed  viele  Araber  zur  jüdischen  Religion  be- 
kannten, so  ist  es  wahrscheinlich,  was  auch  Dschew- 
hari,  Ebn  Alathir  und  Makrizi  bei  Pocock  ver- 

«)  A.a.O.  S. 4. 
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sichern  ^),  dafs  man  dieses  Schaltwesen  nach  dem  jüdi- 
schen gemodelt  hat,  und  dafs  der  DsA  l-hedsche,  der 
zwölfte  Monat  der  Araber,  mit  dem  Elul,  dem  zwölf- 
ten der  Juden,  zusammenfiel.  Der  Oberpriester  der 
Kaaba  soll  nach  Kotbeddin')  die  Einschaltung  je- 
desmahl  dem  versammelten  Yolke  durch  die  Formel  an- 
gekündigt haben:  t^  iÜUJi  «cX^  ^  ^  Uöi  bt  ,,ich 
,, schalte  euch  in  diesem  Jahr  einen  Monat  ein."  Mo- 
hammed hob  diesen  Gebrauch  in  folgendem  Verse  des 
Korans  förmlich  auf^):  „Fürwahr  die  Zahl  der  Mo- 
,,nate  bei  Gott  ist  zwölf,  im  Buche  Gottes  verzeichnet 
,,an  jenem  Tage,  wo  er  Himmel  und  Erde  schuf.  Vier 
,, derselben  sind  heilig.    Das  ist  der  wahre  Glaube." 

Was  die  heiligen  Monate  betrifft,  deren  Ob- 
servanz hier  bestätigt  wird,  so  war  es  bei  den  arabi- 
schen Stämmen,  die  grofsentheils  vom  Raube  lebten 
luid  defefalls  fast  immerwährende  Kriege  unter  einan- 
der fahrten,  von  den  ältesten  Zeiten  her  gebräuchlich, 
im  Dsu  '1-hedsche,  der,  wie  eben  bemerkt  worden, 
der  Pilgerfahrt  nach  Mekka  gewidmet  war,  im  voran- 
gehenden Dsü  '1-kade  und  im  nachfolgenden  Mohar- 
rem,  so  wie  in  dem  auf  die  Mitte  des  Jahrs  treffenden 
Redscheb,  sich  jeder  Fehde  zu  enthalten.  Sie  nahmen 
dann,  wie  Kazwini  sagt,  die  Spitzen  von  ihren  Lan- 
zen, und  entsagten  allen  Feindseligkeiten  so  gewissen- 
haft, dafs  jemand  dem  Mörder  seines  Yatei^s  oder  Bru- 
ders begegnen  konnte,  ohne  ihm  Leides  zuzufügen. 
Diese  vier  Monate  waren  also  |»t^  hardm,  heilig,  die 


*)  Specimen  hist,  Jrabum  p.  182. 
')  Golius  zum  Alfergani  S.  12. 
^)   Sur,  ES.  y.  37. 
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übrigen  hingegen  JbL>  haldl,  frei  oder  profan.  IMTo- 
hammed  gebot  diesen  Unterschieden  beobachten,  je- 
doch nnr  in  Ansehung  derer,  die  ihn  als  Propheten 
anerkannten;  denn  die  Unglänbigen  gestattete  er  2a 
jeder  Zeit  des  Jahrs  zu  bekriegen. 

Colins  ^)  und  andere  glauben,  dafs  noch  bestimm- 
ter, als  in  dem  eben  angefahrten  Verse  des  Korans,  die 
Einschaltung  eines  Monats  in  den  gleich  darauf  folg^n^ 
den  Worten  :ylft  ^  &>l^  ^j-f^^  Uit  »^ui-wahr  das  Nesi 
„  ist  das  Uebermaafs  von  Gottlosigkeit"  untersagt  werde. 
Allein  der  ganze  Zusammenhang  und  die  Erklärung  des 
Dschelaleddin  bei  Maracci  lehrt,  dafs  hier  bei  Nest 
(von  der  Wurzel  Uö,  welche  Unter  andern  produ- 
cere,.retardare  heifst)  nicht  von  einer  Einschaltung^  , 
sondern  von  einer  Yertauschung  des  Moharrem  mit  dem 
Safar  die  Rede  ist,  welche  sich  einige  raubsüchtige  Ara- 
ber, denen  drei^  heilige  Monate  hinter  einander  eine 
allzu  lange  Zeit  der  Ruhe  dünkten,  zu  erlauben  .plleg- 
ten').  Diese  Stelle  des  Korans  scheint  indessen  früh- 
zeitig milsverstanden  in  sein,  wenn  anders  die  Behaup- 
tung des  Kotbeddin  und  Mesudi,  dais  Nest  der 
Name  des  alten  Schaltmonats  gewesen  sei,  keine 
Autorität  weiter  für  sich  hat. 

Man  wird  vielleicht  auf  den  ersten  Blick  geneigt 
sein,  zu  glauben,  dafs  das  bürgerliche  Jahr  der  Araber 
erst  in  Folge  jenes  Ausspruchs  ihres  Gesetzgebers  sei- 
nen jetzigen  Charakter  der  Wandelbarkeit  angenommen 
habe,  und  früherhin  ein  festes  gewesen  sei,  zumahl  da 


•)  A.a.O. 

').  Eben  so  erklart  Golius  in  seinem  Wörterbuch  ^^^xmmÜI 
nach  Dschewhari. 

n.  im 
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sich  duTch  diese  VorausseUung«  die  obgedachte  Bezie- 
hang,  in  der  die  Monatsnamen  zu  den  Jafazaxeiten 
standen  (2,  47 S)  9  ziemlich  nngezwong^i  rechtfertigen 
liist.  Allein  erstens  sagen  die  Orientaler  ansdrücUtdi^ 
dafs  das  vor  Mohammed  gebräuchliche  und  von  ihm 
ahgesehaffle  Scfaaltwesen  blois  zum  Behuf  der  Pilgerrei- 
sen eingeführt  worden  sei.  Das  bürgerliche  Jahr 
mufs  doch  also  früher  ein  bewegliches  gewiesen  sein, 
und  es  läfst  sich  gar  wohl  denken,  da{s  es  ein  solches 
blieb,  als  man  den  Monat  der  Wallfahrten  zur  Kaaba 
auf  den  Herbst  fixirle.  Zweitens  liefse  sich,  wenn  man 
die  Allgemeinheit  der  Einschaltung  vor  Mohammed  an- 
nehmen wollte,  nicht  faglich  erklären,  woher  es  komme, 
da£i  der  Anfang  des  ersten  Jahrs  der  Hedschra  aus  der 
Gegend  des  Oktobers  zur  Mitte  des  Julius  zurückge- 
wichen ist;  man  müfiite  denn  gegen  alle  Wahrschein- 
lichkeit  yoraussetzen ,  dais  Mohammed  schon  meh- 
rere Jahre  vor  der  Flucht  Ansehen  und  Einflufr  genug 
gehabt  habe,  um  eine  Aenderung  in  der  bürgerlichen 
Zeitrechnung  bewirken  zu  können^  ik&dlich  müssen  die 
Araber  selbst  der  Meinung  gewesen  sein,  da(s  ihr  wan- 
ddbares  Jahr  schon  vor  Einführung  des  Islams  im  Ge- 
brauch gewesen  sei.  Nadi  Almakin  nämlich^)  ist 
Mohammed  am  22.  Nisan  des  882sten  Jahrs  der  seleu- 
cidischen  Acre,  und  nach  Abu'lfeda')  am  10.  Rebt 
el-awwel  geboren.  Rechnen  wir  mit  Hülfe  des  arabi* 
sdien  Schaltcirkels  bis  siun  22.  Nisan  882  ^)  oder  zum 


*)   Bist.  Sarac,  p.  2.  / 

')  Jnnal.  Muslem,  Tom.  I.  p.  4. 

')   Abu'lfeda  madit  zum  Geburtijahr  seinoi  Propheten  das 
Jahr  8S1  der  seleucidischen  und  1316  der  nabonassarischen  Aere. 
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22.  April  671  n.Chr,  Eurück,  so  gckngen  wir  wiitiidi 
zum  10.  Ekbl  el-auvwel.  Dieses  Znsaramentreflen  des 
syrischen  und  arabischen  Datums,  das  niemand  für  tvin 
fUIlig  halten  wird,  mufs  sidi  auf  eine  Reduction  grün* 
den,  die,  wenn  sie  schon  vor  der  Epoche  der  Hedschra 
angestellt  worden  ist,  die  frühere  Bewegiicfakeit  des  amr- 
bischen  Jahrs  aufser  Zweifel  setzt,  und  wenn  sie  erst 
von  den  spätem  Geschichtschreibern  herrührt,  wenig- 
stens beweiset,  da(s  diese  von  der  frühem  Beweglich- 
keit überzeugt  waren. 

Was  die  Jahrrechnungen  der  frühem  Araber  vor 
Einführung  der  H^schra  betrifll,  so  handelt  davon 
ein  f^agment  des  Alkodai  bei  Pocock^),  welches  im 


Allein  beide  Zahlen  sind  schon  defshalb  yerdächtig,  weil  sie  nicht 
zusammengehören  können;  denn  das  erste  Jahr  fing  den  1.  Okto* 
her  569  n-  Chr.  an  und  das  letzte  hörte  bereits  den  2.  April  569 
auf.  Das  Jahr  8S2  beim  Almakin  stimmt  auch  zu  Moham- 
med's  Lebensdauer.  Er  starb  nämlich  am  12.  Rebt  el«-awwel 
des  elften  Jahrs  der  Hedschra  (Almakin  S.  9)  und  ist  nach  der 
gewöhnlichen  Angabe  63  Jahre  alt  geworden,  und  zwar  Mond- 
jahre, die  immer  Ton  den  Arabern  gemeint  werden,  wenn  sie 
nicht  ausdrücklich  das  Gegen theil  bemerken.  Geht  man  aber 
▼Dm  12.  Rd>i  d«-awwel  des  ^flen  Jahrs,  oder  TÖm  6.  Junius  632, 
63  cyJilische  Mondjahre  odei*  22324  Tage  zurück,  so  kommt  man 
seinem  obgedachten  Geburtstage  bis  auf  zwei  Tage  nahe.  Wenn 
man  in  den  Schriften  des  Occidents  gewöhnlich  das  Jahr  569 
n.  Chr.  als  das  Geburtsjahr  Mohammed's  angegeben  findet, 
80  liegt  dabei  entweder  eine  Lebensdauer  von  65  Jahren,  die 
ihm  einige  Araber  beilegen  (Almakin  S.  10),  oder  der  Irrthum 
zum  Grunde,  dafs  die  63  Jahre  Sonnen  jähre  sind. 

*)  geeinten  hist,  Jrabum  p.  177.  Es  verdient  hieimit  ver- 
liehen zu  weMen  Hm.  Silvestre  de  Sacy*s  gdialtvoUes  Md^ 
moire  sur  divers  ^änemens  de  VUistoire  des  Arabes  avant 
Mahomet  im  achtundvierzigsten  Bande  der  Mdmoires  de  VAca^ 

[32*] 
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Wesentlichen  also  lautet:  mDi^  ehemaligen  Völker  da* 
ftirten-  von  wichtigen  Begebenheiten  und  der  R^ie* 
,ruDg  ihrer  Könige,  s.B.  die  Ismaeliten  (die  nörd* 
fliehen  Araber  in  Hedschas)  von  der  Erbauung  der 
,Kaaba,  und  die  Hemjaren  (Homeriten,  die  Be- 
, wohner  Jemens)  nach  ihren  Königen,  den  Tobbas. 
,Die  lonier  und  die  Römer  (1,454)  haben  nach 
, Alexander;  die  Kopten  (Aegypter)  zuerst  nadb 
,Nabonassar  und  nachmals  bis  auf  unsere  Zeit 
,nacfa  Diocletian;  die  Magier  (die  Perser  vor  Mo- 
,hammed)  erst  nach  Adam,  dann  nach  Ermordung  des 
,Darius  und  dem  Regierungsantritt  Alezander's,  ferner 
,nacfa  dem  des  Ardescbir  (des  ersten  Sassaniden), 
, endlich  nach  dem  des  Jezdegird  (des  letzten  Sassa- 
,niden)  gerechnet.  Die  Araber  datirten  ehemals  nach 
,dem  Jahr  des  Elephanten  und  dem  Tage  des 
yFreyels,  bis  endlich  Omar  Ben  Chattab  im  sieb- 
,  zehnten  oder  achtzehnten  Jahr  der  Hedschra  beschlois, 
,die  Jahre  yon  der  Flucht  des  Propheten  zu  zäh- 
,len,  und  zwar  vom  l.Moharrem  des  ersten  Jahrs 
,  derselben." 

Dais  die  £rühem  Araber  sehr  verschiedene  Jahr- 
lechnungen  gehabt  haben,  laist  sich  bei  der  losen  Ver- 
bindung, in  der  ihre  Stämme  vor  Mohammed  unter 
einander  standen,  leicht  erachten;  auch  stimmen  alle 
Nachrichten  ihrer  spätem  Schriftsteller  darin  überein. 
Nur  zwei  Acren  scheinen  allgemeiner  und  länger,  ¥re- 
nigstens  in  der  Gegend  von  Mekka,   gebraucht  worden 


dämie  des  Inscriptions,  und  seine  Recension  der  Historia  pra^^ 
eipuorum  Arabunt  regnorum  rerumque  ab  iis  gestarum  €aUe 
lilamUmum  im  Journsl  des  Savans  Januar  1&18. 
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zu  sein,  als  die  übrigen,  nämlich  die  nach  dem  Jahr 
des  Elephanten  —  Jj^t  «Lc  dm  el-fil  —  und  dem 
Tage  des  Frevels  —  .L^\a3t  m^,  jaum  el-Jedschän 

Die  Begebenheit,  welche  zur  ersten  Anlals  gegeben 
hat,  findet  man  von  den  Auslegern  der  lOSten  Sure 
erzählt,  welche,  El-ftl  überschrieben,  darauf  anspielt  0« 
Abraha,  mit  dem  Beinamen  Sdheb  el-fil,  Herr  des 
Elephanten,  Statthalter  von  Jemen  im  Namen  des 
Königs  von  Jicthiopien-  und  von  christlicher  Religion, 
zog  mit  einem  Heer,  worin  sich  mehrere  Elephanten 
befanden,  gegen  Mekka,  um  den  dortigen  Tempel  mit 
seinen  Idolen  zu^  zerstören.  Ein  Wunder  soll  die  Kaaba 
gerettet  und  das  Heer  vernichtet  haben.  Dies  Ereig- 
nifs  gehört  nach  der  Versicherung  der  Araber  in  das 
Geburtsjahr  Mohammed's,  also  in  das  Jahr  571  unserer 
Zeitrechnung. 

Unter  dem  Tage  des  Frevels  verstehen  die  Ara- 
ber das  feindliche  Zusammentreffen  zweier  arabischen 
Stämme  in  einem  der  obgedachten  vier  Monate,  wo 
das  Rriegführen  fiir  eine  gottlose  Handlung  gehalten 
wurde').  Mohammed  soll,  nach  einigen  viei*zehn, 
nach  andern  zwanzig  Jahre  alt,  an  dieser  Fehde  Tbeü 
genommen  haben.  Hiemach  würde  sie  entweder  in  das 
Jahr  SS5  oder  591  n.  Chr.  zu  setzen  sein. 

Der  Gebrauch  dieser  beiden  Acren  war  bei  weitem 
zu  eingeschränkt,  als  dafs  man  bei  der  Vereinigung  der 
Araber  zu  Einer  Religion  und  Einem  Interesse  unter 


^)  S.  Sale's  Anmerkungen  zu  seiner  englischen  Uebersetzung 
und  Tei*gl.  Pocock*8  Spec.  hist.  Arabum  p.  64  und  d'Herbelot 
Y.  Abrahah. 

*)  Abu'Ueda  Ann.  Mustern.  Tom.I.  p.  20.  Golius  zum 
Alfergani  S.  54.    Alkoda'i  bei  Pocock  Spec.  a.  a.  0. 
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den  ersten  Ghalifen  nicht  das  Bediürfnifs  einer  festen 
und  für  alle  Moslemen  bedeutsamen  Jahrrecfanung  hütte 
fühlen  sollen.  Yielleicht  trug  das  Beispiel  der  benach- 
barten Kopten,  die  ihre  Jahrrechnung  von  der  grofsen 
unter  Diocletian  über  ihre  Vorfahren  ei^ngenen  Ver- 
folgung die  Märtyrerare  nannten,  dazu  bei,  dafs 
man  nach  der  Verfolgung  Mohammed*s  durch  die 
Koreischiden  und  seiner  Flucht  zu  datiren  beschlofs. 
Nach  diem  oben  angeführten  Fragment  des  Alkodai\ 
so  wie  nach  Ebn  Kotaiba*)  und  Abu'lfeda'),  war 
es  der  Ghalif  Omar,  welcher  der  aus  dem  Mangel  einer 
festen  Aere  entstehenden  Verwirrung  abzuhelfen  be- 
schlofs, und  merst  die  öffentlichen  Verhandlungen  mit 
dem  Jahr  der  Hedschra  zu  bezeichnen  befahl^). 

So  war  ein  bedeutender  Schritt  zur  Anordnung  der 
arabischen  Zeiti^echnung  geschehen.  Ihre  völlige  Aus- 
bildung durch  Einführung  des  Schaltcirkels  scheint 
sie  aber  erst  im  dritten  Jahrhundert  der  Hedschra  un* 
ter  dem  Ghalifen  Almamon  erbalten  zu  haben,  als 
die  dazu  erforderliche  Kenntnils  des  Mondlaufs  mit  der 
griechischen  Astronomie  zu  den  Arabern  übergegangen, 
und  bei  weiterer  Bearbeitung  derselben  das  Bedürfniis 


')  S.  eine  Note  von  Reiske  zum  Abu'lfeda  Tom.  I.  p.  16. 

')   jTin,  Muslem,  Tom.  I.  p.  60. 

^)  Er  benutzte  dabei  die  Einsichten  des  Persers  Harmozan. 
Bei  dieser  Gelegenheit  soll  man  aus  dem  persischen  ;^^  »U,  das 
beim  Abu'lfeda  durch  |»li^|^  j^Al!  vLMi>>  Rechnung  des 
Monats  und  der  Tage  übersetzt  wird,  das  Wort  ^  )j^  '»o- 
werrach  zur  Bezeichnung  des  Begri£&  datirt  gemacht  haben, 
woraus  femer  das  Verbum  ^j^  arrach  und  das  Verbalnomen 
^4^lj  tärick  entstanden,  deren  Bedeutungen  sdion  oben  (2,428) 
angegd>en  sind. 
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einer  ger^lten  und  yon  der  umnittelbaren  Beobach- 
tung der  Mondwechsel  unabhängigen  Zeiteinlheilung  den 
Sternkundigen  fühlbalr  geworden  war. 

So  lange  die  Araber,  in  ihrer  Halbinsel  einge- 
schlossen, auf  einer  niedrigen  Stufe  der  Cultur  stan- 
den, genügte  ihnen  ihr  bewegliches  Jahr  vollkommen. 
Als  sie  aber,  ihre  Grenzen  überschreitend,  mit  gebilde- 
tem Völkern  in  Berührung  kamen  und  allmählig  selbst 
zu  einer  hohem  btirgerlidien  und  wissenschaftlichen 
Entwickelung  gelaugten,  sahen  sie  sieh  häufig  in  dem 
Fall,  neben  ihrem  wandelbaren •  Mondjahr  eine  fe^te, 
nach  der  Sonne  geordnete,  Zeitrechnung  zu  gebrauchen. 
Sie  adoptirten  nun  das  julianische  Jahr  in  den  beidrai 
im  Orient  gebräuchlichen  Formen,  der  ägyptischen 
und  syrischen. 

Die  Namen  der  ägyptischen  Monate,  wie 
sie  uns  Ptolemäus  und  andere  Alte  überliefert  ha- 
ben (1,97))  scheinen  nicht  so  verderbt  zu  sein,  wie 
es  wol  sonst  die  fremden  Eigennamen  zu  sein  pfle- 
gen, die  durch  die  Griechen  auf  uns  gekommen  sind. 
La  Croze^)  hat  sie  in  einer  der  pariser  Bibliothek 
angehörigen  Handschrift  der  koptischen  Ueberseteung 
der  Evangelien  von  der  Hand  Michael's,  Bischofs  von 
Damiat,  aus  dem  Jahr  1179  n.Chr.  mit  koptischen 
Buchstaben  geschrieben  gefunden.  Auch  werden  sie 
hin  und  wieder  in  den  Auszügen  erwähnt,  die  Zo^'ga 
aus  den  im  boi^ianischen  Museum  aufbewahrten  kopti- 
schen Handschriften  gibt^).     Hier  lauten  sie  also: 


*)    Thesaurus  epistoL  Tom.  III.  p.  133. 

*)    Catalogus   codicum   copticorum  manuscriplorum   qui  in 
museo  Borgiano  Velitris  adservantur.    Rom  1810,  fol.  '  Yergl. 
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Hhoax         Phamenotb 
Paoj^  Pharmutki 

Aihor  Paschons 

Choiak         Papni 
Tobt  Epep 

Hechir  Mesoie. 
Weit  mehr  sind  sie  von  den  Arabern  entstellt  wor- 
den. Einer  ihrer  ältesten  astronomischen  Schriftsteller, 
der  um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  lebende 
Alfergani,  bemüht  sich,  sie  dem  Ptolemäus  so 
getreu  nachzubilden,  als  es  seine  Buchstaben  erlau- 
ben %  Alle  übrig^i  Araber  dagegen  schreiben  sie  gahs 
iibereinstimmig  wie  folgt: 

cj^-    Tut 
4,     B4be 
jyi\J>     mtür 
i6\^     Kth&k 
'     »jjL     Tobe 
jJi^A     Amschlr 
oL^^     Bermehät 
^yAß     Bermüde 
\jtJ^     Baschnas 
»j^     BÜQe 
V^'     Abtb 
^yAwi     Mesri. 
Sie  nennen  sie  ^{i\\  .^^  schuhär  el-kebt,  Monate 
der  Aegjpter  oder  Kopten.     Unter  Jm  hebt  ver- 
stehen sie  nämlich  nicht  blofs  die  Nachkommen  der 


Raphaelis  Tukii  Rudimenta  linguae  coptae  (Rom  1778,  4) 
5.  391  ff. 

*)  Ehm.  asiron.  p.  5, 
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alten  Ägypter ,  die  nvir  Kopten  nennen,  sondern 
auch  die  alten  Aegypter  8elb«t.  Das  Wort  ist  zunächst 
von  der  Stadt  und  dem  Nomos  Koptos  entlehnt ,  nvo 
die  UeberUeibsel  des  alten  Volks  noch  jetzt  grofsen- 
theils  wohnen.  Der  Name  Koptos  selbst  aber  hängt 
mit  dem  des  Volks  und  Landes  zusammen. 

Das  Wort  hüayofuvax^  womit  Ptolemäus  und 
Plutarch  die  Ergänzungstage  bezeichnen,  schreibt 
Alfergani,  der  es  für  ein  ägyptisches  hält,  Lu^t 
abügomena*  Nach  La  Croze  nennen  die  Kopten  diese 
fiinf  Tage  Pi  abot  enkugi,  den  kleinen  Monat,  und 
hiervon  ist  das  arabische  ^^AAAoIt  j%^\  el-schehr  el-saghir 
in  dem  von  Seiden  ans  Licht  gez<^nen,  arabisch  abge- 
£dsten,  Festkalender  der  Kopten  die  Uebersetzung^). 

Scaliger  behauptet'),  die  Epagomenen  wären  von 
den  alten  Aegyptem  Nesi  genannt  worden  und  führ- 
ten diesen  Namen  bei  den  Kopten  noch. jetzt.  Sal- 
masius^),  der  ihm  beipflichtet,  übersetzt  dies  durch 
dies  assumpticü.     Jablonski^)   dagegen  ist  der  Mei* 


*)  Seiden  theilt  in  seinem  Werke  de  Synedriis  1.  lH.  c.  15 
zwei  Verzeichnisse  der  koptischen  Feste  in  arabischer '  Sprache  • 
mit:  Das  ei*ste  legt  er  dem  Araber  Abu'laibsan  Achmed 
Calcasendi  bei.  Das  zweite  ungleich  TollständigeFe  gehört 
einem  ungenannten  Ghiisten  an^  und  findet  sich  am  Schlüsse 
einer  im  Jahr  1286  n.  Chr.  geschriebenen  arabischen  üebcr- 
setzung  der  Erangelien.  Beide  sind  >nach  dem  koptischen  Kalen- 
lender  geordnet.  Das  letztere  hatLudolph  seinem  äthiopischen 
beigefügt  (2,436). 

*)  Emend.  temp.  1.  m.  p.  194. 

')  Epist.  LX. 

*)  Opuscula  ed.  Te  Watcr  Tom.!,  p.  160. 
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imng,  dafs  cUs  Wort  Nesi  erst  Yon  den  Arabern  zu 
den  Kopten  übei^;egangen  sei.  Die  Araber  nennen  näm- 
lich die  fünf  Ergänxungstage  der  Aegypier  und  Perser, 
80  wie  den  bei  ihren  heidnifchen  Yor&hren  gebraudb- 
liehen  Schaltmonat  (2,  497),  El-nesi.  Es  in  audi  wirk- 
lich viel  wahrscheinlicher,  dafs  die  Kopten  dieses  Wort 
von  den  Arabern,  deren  Sprache  allmählig  ganz  die 
ihrige  geworden  ist,  angenommen  haben,  als  dais  es 
die  Araber  aus  dem  Altägjptischen  entlehnt  haben  soll- 
ten. Noch  andere  arabische  Benennungen  für  jene 
Ergänzungstage  sind  vJi>>!^t  el^lawähik,  adhaerentes, 
SjL{tJt  el'-zdide,  redundantes,  und  y3jjJA  el^muste^ 
rahe^  fiirtivi.  Letzteres  haben  die  spatern  Griechen 
durch  xXon-tjuaibc  übersetzt*). 

Da£i  die  diocletianische  Aere  von  den  Kopten 
die  Märtyreräre  genannt  werde,  ist  oben  (1,  163; 
2, 436)  schon  bemerkt  worden.  Hievon  ist  das  ;^tj 
kX^ASt  tdrich  el-schohada  der  Araber  die  Uebersetzung. 
Diese  Benennung  kommt  nicht  selten  vor,  z.B.  beim 
Almakin,  wenn  er  von  seinen  Glaubensgenossen,  den 
Christen,  spricht.  Noch  gewöhnlicher  findet  sich  ^Jj 
^^AJÜt  tärich  el-kebt,  Aere  der  Kopten,  und  ^Js 
fjf^Lh\Ä>  tdrich  dikle^änus,  Aere  des  Diocletian. 

Von  den  arabischen  Astronomen,  die  zu  gröfserer 
Bestimmtheit  ihre  Beobachtungen  nach  mehr  als  einer 
Aere  zu  datii*en  pflegen,  ist  meines  Wissens  der  in 
Aegypten  lebende  Ebn  Junis  der  einzige,  der  sich 
der  diocletianischen  bedient.  .  Alfergani  und  Albat- 
ta ni  erwähnen  zwar  die  Monate  aber  nicht  die  Aere 


')   Golius  zum  Alfergani  p.  45. 
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der  Kopten^).  AbuUhassan  Kusch jar  und  Ulug 
Begh  zäbleu  sie  nicht  su  den  in  der  Astronomie  ge- 
bräuchlichen, wohin  sie  nur  die  arabische,  persische 
und  syrische  rechnen. 

Dagegen  kommt  sie  fast  in  allen  Takwims  (1,74) 
der  Morgenländer  vor,  z.  B.  in  dem,  welchen  Matthias 
Friedrich  Beck  unter  dem  Titel:  Ephemerides Persa- 
mm  per  totum  annwn  iuxta  epochas  celebriores  orierh- 
tis,  Jlexandream,  Christi,  Dtocledani^  Hegirae,  Jesete- 
girdicam  et  Gölcdaeam  bekannt  gemacht  und  erläutert 
hat  (Augsb.  1696,  foL)  Hier  wird  der  Adar  des  19998len 
Jahrs  der  seleucidischen  Acre,  d.  i.  der  März  a.  St  un- 
sers  Jahrs  1688,  richtig  vei^lichen  mit  dem  Bermeh&t 
des  I404ten  Jahrs  ^jjLäö  «wJ^a  ;t  ez  ahdei  Dikjdnus, 
seit  der  Inauguration  des  Diocletianus  (der 
Name  ist,  wie  man  sieht,  verstümmelt).  Hr.  Navoni') 
hatte  einen  türkischen  Kalender  vor  Augen,  worin  eben 
so  richtig  der  Adar  2120  oder  der  März  a.Su  1809  mit 
dem  Bermehät  1525  zusammengestellt  war. 

In  allen  solchen  Kalendern  sind  den  Datis  des 
arabischen  Mondjahrs  die  des  syrischen  und  koptischoi 
Sonnenjahrs  beigesetzt.  Man  begreift  leicht,  dafs  die 
Moslemen,  wenigstens  aufser  den  Grenzen  Arabiens, 
das  Sonnenjahr  nicht  entbehren  können  und  dafs  sie 
genöthigt  sind,  zwischen  demselben  und  ihrem  Mond- 
jahr immerwährende  Yergleichungen  anzustellen.     Dies 


*)  Das  32ste  Kapitel  der  Scientia  siellarum  des  letztem  ist 
chronologischen  Inhalts,  aber  in  der  lateinischen  üebersetzung, 
die  davon  aUein  gedruckt  ist,  auf  eine  barbarische  Weise  ent* 
stellt.     Das  Original  scheint  nicht  mehr  zu  existiren. 

')   Fundgruben  des  Orients  B.IV.  S.57. 


Digitized  by  LjOOQ iC 


508  Technische  Chronologie. 

wird  mehr  als  sonst  irgendwo  in  einem  Lande,  wie 
Aegjpten,  der  Fall  sein  müssen,  dessen  ganze  Existenz 
durch  die  periodischen  Ueberschwemmnngen  des  Nils, 
also  durch  das  Sonnenjahr  bedingt  wird.  Im  ersten 
Bande  der  Notices  et  extraits  werden  von  Hrn.  Sil- 
yestre  de  Sacy  Auszüge  aus  der  ägyptischen  Ge- 
schichte des  in  der  ersten  Hälfte  des  siebzehnten  Jahr- 
hunderts lebenden  Schemseddin  Mohammed  gege- 
ben. In  diesem. findet  sich  ein  Ruralkalender ,  worin 
der  Wechsel  des  natürlichen  Zustandes  des  Landes 
durch  alle  Monate  d^  koptischen  Jahrs  verfolgt,  z,  B. 
der  Aufgang  des  Sirius,  der  den  Aegyptem  noch  jetzt 
von  Wichtigkeit  sein  mufs,  auf  eben  das  Datum  ge- 
setzt wird  ^),  an  welchem  ihn  die  alten  Aegypter 
beobachtet  haben ,  nämlich  auf  den  26.  Epiphi  oder 
20.  Julius  a.St.  (1,  129).  Hierdurch  bestätigt  sich,  was 
Niebuhr  in  seiner  Reisebeschreibung  sagt*),  dais 
sich  die  Aegypter  •  bei  ihren  Beobachtungen  über  das 
Wachsthum  des  Nils  noch  immer  nach  dem  koptischen 
Kalender  richten.  In  Makrizi's  noch  nicht  vollstän- 
dig gedruckter  Beschreibung  Aegyptens  kommt  ein 
Kapitel  unter  dem  Titel  ^\  'mAJ^  ÄJUJt  ^>J>5^J  J^i 
ÄAjyüt  'fcJU^t  ÄJUJt  Reduction  des  Sonnenjahrs 
auf  das  arabische  Mondjahr  vor,  wovon  mir  Hr. 
Freytag  bei  seinem  Aufenthalt  in  Paris  eine  Abschrift 
zu  machen  die  Gefälligkeit  gehabt  hat  Das  Sonnen- 
jahr heifst  hier  'mAj>'  charddschije ,  von  -,ty>  cAa- 
rädsch,  Grundsteuer,  weil  die  Zahlung  derselben 
von  den  Jahrszeiten  abhängig  ist.   Das  Mondjahr  führt 


*)   8.263. 

»)  Th.I.  S.ÜJS. 
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den  Namen  äJ^  hilälge,  weil  es  durch  die  Mond* 
phasen  -*  J^  hildl^  bestimmt  wird.  Die  eigentlichen 
Benennungen  für  Sonnen-  und  Mondjahr  sind  ÄJUJt 
ÄxMM^I  el'sana  el-schenuije,  und  x^j^iüt  KJuwJt  el-sana 
el'hamarqe,  Yon  ^j*^  schems^  Sonne  und^  kamar 
Mond. 

Die  syrischen  Monate  heifsen  bei  den  Arabern 
gewöhnlich  ^^J^ j^^  schuhär  el^räm,  Monate  der 
Römer  (1,454).  Die  Namen  derselben  (1,430)  lau- 
ten beim  Ulug  Begh^)  wie  folgt: 

Jj*!!!  Crlr^*     Tischrln  el-awwel 
^^1  Crb^*     Tischrln  el-accher 
J^^t  QjjK'     Kinun  el-awwel 
js>>i\  ^yK'     Kinun  eUaccher 
J?Uä     Schebit 
j\6\     Adar  oder  Adsir 
Nisän 


j\i\     Ijär  oder  Aj&r 
^^jJtj^     Hazlrän 
j^     TamAz 

vt  Abb 
djL}  Eilül. 
Für  el-acchety  der  letztere,  findet  sich  beim  Alfer- 
gani')  el'thdni,  der  zweite.  Man  sieht,  es  sind 
dies  die  den  Syrern  eigenthümlichen  Namen,  nicht  die 
ihnen  von  den  Macedoniem  zugefiihrten.  Der  Gehalt 
der  Monate  ist  bei  den  Arabern,  wie  b^i  den  Syrern, 
ganz  der  der  julianischen  Yom  Oktober  an  gerechnet, 
wie  schon  aus  der  unbedingten  Zusammenstellung  des 


*)  Epochae  celebriores  p.  17. 
')  S.3. 
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Schebat  mit  dem  Febmr  beim  Alfergani  erbellet. 
Er  sagt,  das  Jahr,  worin  der  Sebebat  29  Tage  babe, 
beifse  jU^jm/  hebise,  Schalt  Jahn  Der  Parallelismiu 
gilt  aber  blofs  vom  alten  Kalender;  der  neue  ist  den 
Moigenländem  fremd.  So  ist  der  heutige  24.  Okiober 
neuen  oder  12.  Oktober  alten  Stils  der  12.  Tisdirin 
el-awwcl. 

Der  eben  gedachte  Astronom  unterscheidet  nadi 
einem  ihm  eigenthümlichen  Sprachgebrauch  unter  j^y^ 
^jj^\jjmJ\  sclwhur  el'Sirjänijun,  Monate  der  Syrer 
und  (»3jJt  i>g^  schuhür  el-räm,  Monate  der  Römer. 
Beides  sind  ihm  die  julianischen,  zuerst  unter  ihren 
syrischen  eben  angeführten  Benennungen,  und  dann 
unter  den  römischen  ^jß^Ayj^  Januarius^  (j^^t^^ 
Februarius  u.  s.  w.  Die  Araber  nehmen  von  diesen 
römischen  Namen  sonst  keine  Notiz. 

Zugleich  mit  den  Monaten  der  Syrer  gebrauchen 
sie  auch  häufig  die  Hauptäre  derselben,  die  seien  ei- 
dische. Sie  nennen  sie  m^J\  ^Jj  tarich  el-räni,  Acre 
der  Römer,  woför  der  persisch  sdireibende  Ulug 
Begh  ^^j  ^Jj  tdrichi  rumi,  römische  Aere  sagt, 
oder  jJJJi^\  ^Jj  tarich  Iskender,  Aere  Alexander's, 
oder  ^2^yiSt  t^^  ^J^  tarich  di  oder  dsi  ^Ikamain,  Aere 
des  Zweigehörnten,  was  wieder  so  viel  als  Aere 
Alexander's  faeifsen  soU.  Alexander  führt  nämlich 
im  Koran  ^)  den  Namen  ^JfJJii\  ^S  der  Zweige- 
hörnte, entweder  weil  er  als  angebiidier  Sohn  Jupiter 
Ammons  auf  den  Münsen  gehörnt  abgebildet  worden 
ist,  oder  weil  er,  wie  sich  Abu'lfaradscfa  ausdrückt'), 


^)  Sure  XVni^  T.  85ff.  Yergl.  die  Anmerkung  Ton  Mars cci. 
»)   D}rnast.yi,p.96. 
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im  Besiu  der  beiden  Ifömer  der  Sonne,  des  Orients 
und  Occidents,  war.  Ob  übrigens  die  Benennung  Aere 
Alexander's  auf  einem  chronologischen  Mifsgriff  be* 
ruht,  oder  ob  sie  schon  von  den  Seleuciden  in  summi 
ducis  et  victoris  memonam  ac  honorem,  wie  Golius 
meint  ^),  gebraucht  worden  ist,  sei  dahingestellt.  Hefa* 
rere  Orientaler  sind  durch  sie  verführt  worden,  die  se- 
leucidischen  Jahre  vom  Regierungsantritt  oder  von 
der  Expedition  Alexander's  zu  datiren*).  Das 
Wahre  findet  sich  beim  Abu-'Ifaradsch  und  Ulug 
Begh.  Die  Worte  des  erstem  sind  bereits  oben  (1,449) 
angeführt  worden.  Der  letzlere  sagt^):  f,Die  seleuci- 
„dische  Aere  hebt  zwölf  Jahre  nach  dem  Tode  Alexan- 
„der's,  des  Sohns  des  Philippus,  des  Griechen,  an." 

Dafs  die  arabischen  Astronomen,  namentlich  Ebn 
Junis,  neben  andern  Zeitrechnungen  auch  die  syrische 
gebrauchen,  ist  schon  bemerkt  worden.  Die  Kalender- 
macher im  Orient  ermangeln  nie,  dieselbe  mit  der  ara- 
bischen zu  vergleichen.  Hieronymus  Welsch  bat 
einen  immerwährenden,  nach  den  syrischen  Monaten 
geordneten,  Kalender  in  Kupfer  stechen  lassen,  und 
mit  einem  sehr  gelehrten  Commentar  versehen,  der 
alles  mögliche,  nur  nicht  den  Kalender  selbst  erläu- 
tert,  von  welchem  er  nicht  einmahl  eine  lateinische 


*)  Zum  Alfergani  S.  57. 

^}  Z.B.  Mesudi  in  dem  Ton  DeGuignes  im  ersten  Bande  der 
Notices  et  extraits  gegebenen  Auszuge  aus  seinen  v^^PcXil  ^^j^* 
goldenen  Wiesen^  S.  31,  und  der  Yerf.  der  ron  Beck  heraus- 
gegebenen Ephemeride. 

')  A.a.O. 
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UeberseUung  gibt^).  Einen  andern  ganz  ähnlich  ein- 
gerichteten Kalender  hatte  Beck  vor  Augen.  Er  theilt 
daraus  einen  Monat  im  Original  und  in  der  Ueber- 
aetzung  mit'). 


*)   Commentarius  in  Rusname  Naurus  sive  tabulae  aequi^ 
noctiales  novi  Persarum  et  Turcarum  anni,    Augsburg  1676, 4. 
Üeber  die  Unwissenheit  des  Herausgebers  macht  Hr.  de  Sacy  sehr 
g;egriindete  Bemerkungen.    Journal  des  Saigons  1816,  p.  242. 
,  *)  Ephem.  Pers.  p.  2. 

i 
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Neunter  Abschnitt. 
Zeitrechnung  der  Perser. 


i¥%/y%/V9/y^¥y%/%. 


D* 


Me  Perser  gebrauchen  heut  zu  Tage  mit  allen  ubri* 
gen  Bekennem  des  Islams  die  arabischen  Monate  und 
die  Aere  der  Flucht.  Von  einer  eigenthümlichen  Zeit- 
rechnung konnte  bei  ihnen  nur  in  der  fi*iihem  Periode 
ihrer  Selbständigkeit  die  Rede  sein,  vor  dem  Unter- 
gange der  Dynastie  der  Sassaniden  im  siebenten  Jahr- 
hundert nach  Christus.  Aus  diesem  Zeitrauim  sind  von 
ihnen  keine  schriftliche  Denkmäler  vorhanden,  einige 
von  Herrn  Silvestre  de  Sacy  in  seinen  Mimoires 
sur  di\ferses  Antiquites  de  la  Perse  erklärte  Steinschrif- 
ten und  zum  Theil  vielleicht  die  durch  Anquetil  du 
Perron  aus  Indien  gebrachten  Zendbücher  ausge- 
nommen, welche  jedoch  über  chronologische  Gegen- 
stände keine  Auskunft  geben.  Wir  werden  also,  wenn 
wir  uns  über  die  Zeitrechnung  der  alten  Perser  unter- 
richten wollen,  die  klassischen  Schriftsteller,  und  fSdls 
uns  auch  diese  ohne  Belehrung  lassen  sollten,  die  ara- 
bischen und  neupersischen  zu  befragen  haben. 

Bei  den  erstem  findet  sich  in  der  That  nichts 
weiter  hieher  Gehöriges,  als  folgende  gelegentlich  an- 
gebrachte Notiz  beim  Curtius*):   Magi  proximi  (im 

*)  m,3,9. 

n.  [33] 
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Heereszuge  der  Perser)  patrium  Carmen  canebant,  Ma- 
gos  trecenti  et  sexaginta  quinque  im^nes  sequebantur, 
punicis  amicuUs  velati,  diebus  totius  anni  pares  nu- 
mero;  quippe  Penis  in  totidem  dies  descriptus  est  an- 
nus  —  eine  Stelle,  auf  die  ich  unten  zurückkom- 
men werde. 

Bei  diesem  Hangel  an  Nachrichten  gleichzeitiger 
Schriftsteller  sehen  wir  uns  auf  die  mohammedanischen 
beschränkt.  Der  älteste,  welcher  von  einer  eigenen 
persischen  Zeitrechnung  redet,  scheint  der  im  An&nge 
unsers  neunten.  Jahrhunderts  unter  dem  Chalifen  AI- 
mamon  lebende  arabische  Astronom  Alfergani  zu 
sein.  Er  berichtet  uns  im  ersten  Abschnitt  seiner 
Sternkunde'),  dals  die  Perser  ein  bewegliches  Jahr 
von  365  Tagen  hatten,  das  aus  zwölf  dreiisigtagigen 
Monaten  und  fünf  Ergänzungstagen  bestand,  da(s  letz- 
tere zwisc)ien  den  achten  und  neunten  Monat  einge- 
schoben wurden,  ds£$  jeder  Monatstag  seinen  eigenen 
Namen  führte,  und  dafs  die  Jahre  von  der  Rq;ierung 
Jezdegird's,  des  letzten  sassanidischen  Königs,  ge- 
zahlt werden. 

Von  dieser  Zeitrechnung,  die  sich  durch  eine  be- 
sondere Einfachheit  empfiehlt,  haben  die  meisten  ara- 
bischen Astronomen  bei  ihren  Beobachtungen  und  in 
ihren  Tafeln  Gebrafich  gemacht,  zumahl  da  sie  der 
alt^gyptischen ,  an  die  sie  durch  den  Almagest  des 
Ptolemäus  gewöhnt  waren,  analog  ist.  Um  sie  der- 
selben noch  analoger  und  zugleich  geschmeidiger  zu 
machen,  versetzte  man  späterhin  die  Ei^;änsungstage 
an   den  Scbluis  des  Jahrs.     Hier   fanden   sie   Ulug 


*)  S.  4  und  6. 
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Begh^)  und  Schah  Choldschi^)  im  fanftehnten 
Jahrhunden,  die  letzten  namhaften  Astronomen  des 
Orients. 

Wir  wollen  sogleich  die  Terminologie  und  das  Tech* 
nische  dieser  für  die  Geschichte  der  Sternkunde  wichtig 
gewordenen  Zeitrechnung  kennen  lernen.  Die  Namen 
der  Monate  und  die  Summen  der  am  Ende  eines  jeden 
yerfbssenen  Tage  des  Jahrs  sind  folgende^): 

^^jju^fyj       1)  Ferwerdln 30 

^^jaJ^^j]       2)  Ardbehescht 60 

i3ky>       3)  Chordad 90 

^-       4)  Tlr 120 

vibwo       5)  Mordäd 150 

y^       6)  Schartr 180 

"^^       7)  Mihr 210 

Jj\       8)  AbÄu 240 

Krgänzungstage  •  •  245 
jS\       9)  Ader  oder  Adser.  . .  275 

^o     10)iDei 305 

^y^     11)  Bahmen 335 

(A^tcXJlÄ^I     12)  Asfendarmed 365 

Werden  die  Ergänzungstage  ans  Ende  des  Jahrs 
gesetzt,  so  ändern  sich  die  Tagsummen  vom  neunten 
Monat  an  auf  nachstehende  Weise: 

*)   Epochae  celebriores  p.  23. 

')  S.  das  Fragment  seiner  Tabulae  universales,  welches  Hy  de 
in  seiner  Historia  religionis  veterum  Persarum  S.  204  roittheüt. 

')  Die  Namen  kuten  hier  so,  wie  sie  sich  bei  den  Arabern 
Alfergani  und  Ebn  Junis  finden.  Es  kommen  mehrere  Ya- 
rianten  Tor.  Für  Mord4d  steht  im  Zend-Aresta  Amerdad'. 
Für  AsfendArmtd  findtt  sich  auch  O^aAMa^  Sefenddrmed 
und  iXt^kXwK  Septudlrmed.  Letstere  Schreibart  ist  die 
pcrnsdie. 

[33*] 
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9)  Ader 270 

10)  Dei 300 

11)  Bahmen 330 

12)  Asfendirmed 360 

Ergänsungstage.  • .  365 

Die  bei  den  semitischen  Völkern  gebräuchliche  und 
von  ihnen  zu  uns  übergegangene  Eintheilung  der  Zeit  in 
Wochen  kannten  die  alten  Perser  nicht.  Sie  gaben  da- 
für einem  jeden  Honatstage  seinen  eigenen  Namen,  der 
beim  Datiren  gewöhnlich  statt  der  Zahl  des  Tages  gesetzt 
wurde;  wenigstens  findet  es  sich  so  bei  den  orientali- 
schen Astronomen.  Diese  Namen  sind  folgende^): 
jAß      1)  Hormui  j^a     16)  Mihr 

_*^      2)  Bahmen  dhj^     ^'^)  Serdsch 

s^^^^      3)  Ardbehescht  {ßj     18)  Resch 

y^      4)  Schahrlr  o^^^J*     *^^  Ferwerdtn 

<XQ.tJüÜUt      5)  Asfendirmed  ^\j^    20)  Bahräm 

oby>      6)  Chordjul  ^\j     21)  Räm 

6\öjA      7)  Moi^d  oli     22)  B&d 

yUk>      8)  Deibader  a^t>^    23)  Deibadln 

ß     9)  Ader  ,  ^     24)  Dln 

^T    10)  AbÄn  Oj\     25)  Ard 

j>>    11)  Chor  ölx&J    26)  Aschtad 

»U    12)  Mih  qUJ    27)  AsmiLn 

jtü    13)  Ttr  ^Lyol)     28)  ZÄmj&d 

i>^    14)  Dschusch  OJ^Ja    29)  Miresfend 

^rf4^    15)  Deibamihr  ^Jj^it    30)  AnIran. 


')  Ich  gebe  sie  so,  wie  sie  beim  Alfergani  lauten.  Fiir 
Hormus  findet  sich  auch  ^j^^  Hormuxd  oder  «^j^^t  Or- 
miizd.  Für  Chor  und  Resch  steht  im  Zend-Aresta  Chor* 
schid  und  Raschne-Rast.  Für  {J*^  schreiben  die  Perser 
j^^  gusch»  noch  andere  Abweichungen  nicht  zu  gedcnkfln. 
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Man  sieht,  dafs  unter  den  Namen  der  Monatstage 
die  der  Monate  wiederkehren.  Um  Verwechslungen  zu 
verhüten,  verband  man  die  übereinstimmigen  Namen 
gewöhnlich  mit  den  Wörtern  vU  mäh,  Monat,  und 
j^  ruz,  Tag,  So  bezeichnet  ^^>j^^  Ferwerdln- 
mäh  den  ersten  Monat,  und  j^yjvX^)^  Ferwerdtnrilz 
den  neunzehnten  Tag  des  Monats.  Mit  Ausnahme  von 
Hormuz  und  Dei,  Prädikaten  des  höchsten  Princips 
des  Guten,  sind  sämmtliche  Namen  der  Monate,  so  wie 
der  Monatstage,  von  den  Izeds  oder  Genien  entlehnt, 
die  nach  Zoroaster's  Religion  das  Reich  des  Hor- 
muz bilden  und  den  emzelnen  Monaten  und  Tagen 
vorstehen^).  Deibader,  Deibamihr  und  Deiba- 
dln  sagen  so  viel  als  Dei,  auf  welchen  Ader,  Mihr 
und  Dtn  folgen.  Bemerkenswerth  ist  es,  dafs  der 
erste,  achte^  fünfzehnte  und  dreiundzwanzigste  Tag  in 
fast  gleichen  Intervallen  mit  dem  Namen  des  höchsten 
Wesens  bezeichtet  sind.  Diese  Einschnitte  geben  eine 
wochenähnliche  Eintheilung.  Jeder  Tag  war  in  dem 
Monat,  dessen  Namen  mit  dem  sein  igen  übereinkam, 
ein  Festtag,  z.B.  der  neunzehnte  des  ersten  Monats» 
der  zweite  des  elften  u.  s.  w.  ^) 

Die  Ergänzungstage  werden  von  den  Arabern  und 
arabisch  schreibenden  Persem,  eben  so  wie  die  ägypti- 
schen (2,506),  *SjÄ*«J?  el-musterake,  die  verstohl- 
nen,  genannt,  und  von  Alfergani  mit  dem  persi- 
schen, ganz  dem  griechischen  incnyoiuveu  entsprechenden, 

^)  S.  Darstellung  des  Lehrbegriffs  der  alten  Perser. 
Zond-Avesta,  nach  Kleuker 's  Bearbeitung,  Th.  I.  S.  15  ff.; 
yergl.  mit  Th.  11.  S.  286  ff. 

*)  S.  das  Fragment  des  Nidam-eddin  bei  Golius.  Zum 
Alfergani  S.4a 
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Worte  oL^L>^Oüt  enderdschähdt  beseicbnet*).  In  dem 
Boche  Izeschne  der  Parsen  heifsen  die  Ergänzungs- 
tage Ferwardian').  Nach  Alfergani  wuixien  die 
zehn  Tage  vom  26*  Abän  bis  zum  SchluCs  der  Ergän- 
znngstage  ^L^u^^ji  Ferwexdtdscbln  genannt.  Kach 
einem  Gtat  bei  Hyde  ^)  sind  sie  von  den  alten  Per- 
sem festlich  begangen  worden.  Auch  die  Ei*gän znngs- 
tage hatten  ihre  eigenen  Namen,  die  sehr  verschie- 
den geschrieben  vorkommen*  Beim  Alfergani  lau- 
ten sie  also: 

JüPt     1)  Ahnud 
0U&!     2)  Aschnud 
i>MiJUiMt     3)  Asfendmed 
yCMij>t     4)  Achsohuter 
v:>w^  <4>«^^     5)  Wahescht  wascht^), 
mit  überall  hinzugesetztem  sL>.  dschdhy  welches  für  das 
persische  «l^  f^idh,  Zeit,  steht. 

Die  Aere,  deren  sich  die  orientalischen  Astrono- 
men bedienen,  so  oft  sie  nach  persischen  Monaten  da- 
tiren,  ist  die  jezdegirdische,  ^^^^ß,  »^Js  tdnchi 
jezdegird*)^  auch,  zugleich  mit  der  ganzen  Zeiti*ech- 


*)   Eigentlich  qL^L?^^!  endergähän,  tempora  insiticia. 

')  Zend-Avesta  Th.I.  S.  107. 

')  S.248. 

^)  Den  letztem  Namen  gibt  Goliiis  in  seiner  üebersetzung 
blofs  durch  Wahescht,  und  in  eben  dieser  Form  erkennen  ihn 
Meninski  und  Richardson  in  ihren  Wörterbüchern  an.  Aber 
auch  Abu'lhassan  Kuschjar  hat  (S.  9  der  berl.  Handschrift) 
y^^^&tyJl*^^ ,  was  nach  den  beigesetzten  Yokalzeicben  Wahisch- 
tauschet  auszusprechen  bt. 

*)  Ich  sage  Jez^degird,  nicht  Jezdedschird,  der  persi- 
schen Schreibart  ^ß^ß  gemäls. 
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Dung,  (j^UII  ^^lj  tärich  el-fdrs  oder  ^^^  ^b  tdrtcfä 
fdrsi,  die  persische,  genannt*  Sie  nimmt  mit  dem 
Regierungsantritt  Jezdegixd's,  nicht,  wie  Scaliger, 
Petavius  und  andere  irrig  sagen,  mit  seinem  Tode 
ihren  Anfang. 

Jezdegird,  der  dritte  seines  Namens,  Sohn  des 
Scherijar  und  Enkel  des  Ghosru  I^erwis,  gelangte 
im  Jahr  632  unsei'er  Zeitrechnung  auf  den  Thron  der 
Sassaniden,  den  innere  Zerrüttungen  längst  erschüttert 
hatten,  und  den  er  daher  auch  nur  kurze  Zeit  gegen 
den  fanatischen  Eroberungseifer  der  Mohailimedaner  zu 
behaupteti  yermochtä.  Im  Jahr  15  der  Hedsohra  oder 
636  n.  Chr.  verlor  er  dureh  die  entscheidende  Schlacht  bei 
Kadesije  seine  Hauptstadt  Mad&in  mit  dem  gröfsten 
Theil  seiner  Staaten.  Er  irrte  noch  mehrere  Jahre  in 
den  Provinzen  atii  Olus  umher,  biä  et  651  durch 
Meuchelmord  seinen  Tod  fand.  Die  Pei'ser  waren  tin- 
terdessen  von  den  Siegern  zur  Annahme  des  Islams  ge« 
iwungen  worden.  Dch:  Feueldieiist  behielt  nur  noch 
wenige  unter  Druck  und  Verachtung  lebende  Anhän- 
ger, deren  AULÖmmlinge,  die  sogenannten  Pärsen  oder 
Gebern,  ihm  noch  jetzt  im  südlichen  Fersien  imd  im 
westlichen  Indien  huldigen. 

Hjde^)  und  Anquetil')  versichern,  dafs  nach 
dem  Zeugnisse  der  orientalischen  Geschichtschreiber 
Jezdegird  am  Tage  Hormuz  ini  Monat  Ferwerdtn  des 
ersten  Jahrs  der  nach  ihm  benannten  Acre,  also  gerade 
mit  dem  An&nge  derselben,  zur  Regierung  gelangt  ist. 


•)  S.186. 

')  Untersuchungen  über  das  Zeitalter  Zoroaster'i. 
Zend-Avesta,  Anhang  B.I.  Abth.L  9.356. 
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Abu'lhassan  Kusch jar  sagt:  „Die  Epoche  der  per- 
ffSischen  Acre  trifll  auf  einen  Dinstag^  und  zwar  auf 
„den  ersten  Tag  des  Jahrs,  worin  Jezdegird  König 
„geworden  ist*  Es  war  dies  der  22*  Rebt  el-awwel 
v,,des  elften  Jahrs  der  Hedschra  oder  der  16.  Haziran 
„des  943sten  Jahrs  der  seleucidischen  Aere"  *).  Die 
Reduction  gibt  den  16.  Junius  632  unserer  Zeitrech- 
nung* Auf  eben  dieses  Datum  führt  die  Angabe  des 
Alfergani,  dafs  der  Zwischenraum  zwischen  den  sehr 
genau  bekannten  Epochen  Nabonassar's  und  Jezde- 
gird's  1379  persische  Jahre  und  3  Monate  betragen 
hat,  mehrere  ähnliche  Bestimmungen  bei  Ulug  Begh 
und  andern  nicht  zu  gedenken* 

Da  nun  die  Epoche  der  paruschen  Aere  und  die 
Form  der  Jahre,  nach  denen  sie  zählt,  bekannt  ist, 
so  kommt  es  auf  eine  Regel  an,  nach  der  wir  ein 
persisches  Datum  auf  unsere  2ieitrechnung  zu  reduci- 
ren  haben* 

Man  multiplidre  die  Zahl  der  verflossenen  po^si- 
schen  Jahre  mit  365,  und  addire  zum  Produkt  sowohl 
die  Tagsumme  der  abgelaufenen  Monate  des  gegebenen 
Jahrs,  als  die  Tage  des  laufenden,  nebst  den  230639 
Tagen,  die  vom  AnfSemge  unserer  Aere  bb  auf  den 
16*  Junius  632,   der  Epoche  der  persischen,   verflossen 


liner  Handschrift.  Das  eingeschlossene  Wort  habe  ich  aus  Go- 
lius  Anmerkungen  zum  Alfergani  ergänzt,  wo  S.  30  die  Stdk 
mit  einigen  Varianten  angeführt  wird. 
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sind,  welche  Zahl  wir  die  Absolutzahl  nennen  wol- 
len. Die  Summe  gibt  eine  Anzahl  Tage,  welche  aui 
unsere  Jahre  und  Monate  zu  bringen  sind.  Es  sei  z.B. 
der  22.  Adermäh  des  Jahrs  346>  an  wdchem  Ebn  Junis 
eine  SonnenfinsternUs  beobachtet  hat^),  zu  reduciren. 
Die  Rechnung  steht  also: 

345  X  365 =  125925 

Tage  bis  zum  Ader  »        245 

Tage  im  Ader =  22 

Absolutzahl. . . . . . .  =  230639 

Summe  s  356831 
Wird  diese  Zahl  durch   1461,   die   Tagsumme    einer 
vierjährigen  julianischen  Schaltperiode,  diyidirt,  so  er- 
hält man 

zum  Quotienten  •  •  • .  244 

und  zum  Rest  ••«...  347- 

Der  Quotient  mit  4  multiplicirt  gibt  976.  Man  hat 
also  976  verflossene  Jahre  und  347  Tage  des  9776ten; 
die  Beobachtung  ist  mithin  (1,103)  am  13.Decem- 
ber  977  angestellt  worden,  an  welchem  sich  auch  wirk- 
lich eine  Sonnenfinsternifs  ereignet  hatf  Hr.  Gaussin, 
der  Uebersetzer,  schreibt  den  12.December,  wozu  ihn 
das  beigesetzte  arabische  Datum  verleitet  hat.  Es  mufs 
aber  offenbar  der  29.  Rebt  el-accher  des  Jahrs  367  der 
Hedschra  statt  des  288ten  gelesen  werden ,  wie  auch 
der  zugleich  bemerkte  Wochentag  lehrt,  der  ein  Don- 
nerstag gewesen  sein  soll.  Da  nämlich  die  Epoche  der 
persischen  Acre  ein  Dinstag  isC,  so  darf  man  nur  die 
Zahl  der  von  ihr  abgelaufenen  Tage  durch  7  dividi- 
ren,  wo  dann 


•)  Noticßs  et  extraits  Tom.  Vü.  p.  179. 
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zu  den  Resten     1,    2,    3,    4,*    5,    6,    0 
die  Ferien    3,    4,    5,    6,    7,    1,   2 
oder    cTi  5»    4,  2,  "b,  O,  (L 
gehören.     In  vorliegendem  Fall   gibt  126192  durch  7 
diyidirt  den   Rest  3;   der   Wochentag   ist   mithin  der 
Donnerstag. 

Bei  dieser  Beobachtung  gibt  Ebn  Junis  blofs  das 
arabische  imd  persiche  Datum  an.  Nicht  selten  nennt 
er  auch  das  syrische  und  ägyptische,  z.  B.  bei  der  G>n- 
junction  des  Jupiter  und  Saturn,  die  er  zu  Kahira  Frei- 
tags den  23.  Safar  des  Jahrs  398  der  Hedschra,  den 
28.  Abänmäh  des  Jahrs  376  des  Jezdegird,  den  7.  Tisch- 
rin  el-accher  des  Jahrs  1319  des  Zweigehomten  und 
den  10.  Hatur  des  Jahrs  724  des  Diokletian  beobachtet 
hat*).  Der  7- Tischrin  el-accher  des  Jahrs  1319  der 
seleucidischen  Acre  ist  der  7-  November  1007  n.  Chr. 
und  man  findet  nach  den  im  Obigen  vorgetragenen 
Regeln  leicht,  dafs  eben  diesem  Tage  auch  die  übrigen 
Data  entsprechen  und  dafs  der  Tag  der  Beobachtung 
ein  Freitag  war. 

Wollte  man  umgekehrt  ein  Datum  der  christlichen 
Acre  auf  die  persische  bringen,  so  würde  man  von  der 
Gesammtzahl  der  Tage  der  erstem  die  Absolutzahl  230639 
abzuziehen  und  den  Rest  auf  Jahre  und  Monate  der  letz- 
tem zu  bringen  habeto.  So  findet  man,  dafs  der  1,  Ja- 
nuar des  gegenwärtigen  Jahrs  182ä  der  13.  Mordftdmäh 
des  1194sten  jezdegirdischen  ist. 

Greaves  gibt  in  seiner  schätzbaren,  mit  grofser 
Genauigkeit  gearbeiteten  Vergleichungstafel  der  vornehm- 
sten orientalischen  Acren,  die  er  seiner  Ausgabe  und 


")   S.228. 
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Uebersetzung  der  Epochae  celehriores  des  Ulug  Begh 
angehängt  hat  (2,  489),  auch  die  Reihe  der  persischen 
Jahre  mit  Bemerkung  des  julianischen  Datums  und  der 
Ferie  des  Neurüz. 

Beim  Gebrauch  der  oben  (2,  515)  gegebenen  Mo* 
nalslafel  mufs  man  wissen,  ob  der  Astronom,  der  ein 
persisches  Datum  angibt,  die  Ergänzungstage  ans  Ende 
des  achten  oder  zwölften  Monats  setzt  Von  Ebn  Junis 
gilt  das  erste.  Colins  führt  nämlich  aus  ihm  eine 
Beobachtung  der  Schiefe  der  Ekliptik  an,  welche  ,,im 
,,237sten  Jahr  des  Jezdegird  am  dritten  der  fünf  am 
,,Abanmah  hangenden  Tage"  gemacht  w<wden  ist*). 
Die  Reduction  gibt  den  16^  December  868  n.Chr. 

Hier  ist  noch  die  Frage  zu  beantworten,  mit  wdcher 
Tagszeit  die  alten  Perser  ihren  bürgerlichen  Tag  — 
in  ihrer  Sprache  j^yU«^  schebänräz  —  angefia^gen  ha- 
ben. Eine  bestimmte  Angabe  findet  sich  hierüber  nidit. 
Da  aber  Ulug  Begh  sagt'),  dafs  die  Astronomen 
seines  Reichs  den  Tag  mit  dem  Mitti^,  die  Araber 
und  ülnrigen  Mohammedaner  mit  dem  Abend  und  die 
Ntchtaraber  mit  dem  Morgen  anfingen,  so  mufii  er  bei 
den  letztem  wol  zunächst  an  die  Perser  gedacht  haben, 
die  ihm  so  nahe  waren  und  in  deren  Spräche  er  schrielK 
Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher,  da  sie  vor  Annahme 
des  Islam  Anbeter  der  Sonne  waren.  Es  leidet  daher  irol 
keinen  Zweifel,  dais  die  alten  Pener  ihren  bürgerlichen 
Tag,  wie  Plinius  yo^  ihren  Nachbarn  den  Babylo- 
niem  versichert  (1, 100),  inter  duos  solis  exortus  ge- 
nommen haben* 


')   Noten  zum  Alfergani  S.  68. 
')  Epochae  celebr*  S.  3. 


Digitized  by  LjOOQ iC 


524  Technische  Öhronologie. 

Neben  dem  bisher  beschriebenen  beweglichen 
Jahr  finden  wir  bei  den  Persern  seit  dem  elften  Jahr* 
hundert  unserer  Zeitrechnung  ein  festes  Sonnen  jähr 
von  ganz  ähnlicher  Form  und  gleichen  Monatsnamen, 
von  welchem  9  als  einer  merkwürdigen  chronologischen 
Erscheinung,  ich  hier  so  ausführiich  handeln  will,  als  es 
die  mir  zu  Gebot  stehenden  HüUsmitiel  erlauben  '). 

Ghardin.sagt  in  seiner  Reise  nach  Persien'): 
,,Als  im  Jahr  465  der  Hedschra  der  Sultan  Dschelal- 
„eddin  gerade  am  Tage  der  Frühlingsnachtgleidie  zur 
„Regierung  kam,  so  nahmen  die  Astronomen  seines 
„Reichs  daher  Gelegenheit  ihm  vorzustellen,  dafs  die 
„Vorsehung  dies  so  gefugt  habe,  damit  er  den  uralten 
„Gebrauch  des  persischen  Volks,  den  Anfang  des  Jahrs 
,, durch  ein  Fest  zu  feiern,  wiederhersleUen  möge.  Der 
„König  genehmigte  den  Vorschlag,  und  seitdem  feiert 
„man  in  Persien  den  Eintritt  der  Sonne  in  den  Wid- 
„der  als  ein  bürgerliches  Fest.  Man  nennt  es  Neurdzi 
^^sukäni,  das  königliche  Neujahr,  um  es  von  dem 
„Neu Jahrstage  des  mohammedanischen  Jahrs  zu  unter- 
„scheiden.  Die  Astronomen  begeben  sich,  prächtig  ge« 
„kleidet,  in  den  königlichen  Pallast  oder  in  die  Woh- 
„nung  des  Statthalters  ein  paar  Stunden  vor«dem  Aequi- 
„noctium,  um  den  Augenblick  desselben  zu*  beobachten, 
,, welches  mit  dem  Astrolabium  an  einem  erhabenen 
„Ort  geschieht,  und  auf  ihr  gegebenes  Zeichen  läist 
„man  Artilleriesalven  und  eine  rauschende  Musik  er- 


*)  Zu  diesen  zähle  ich  nicht  Ludovici  du  Four  de  Lon- 
ga er  ue  Abhandlung  De  anno  Persanim,  die  sich  in  seiner 
Sammlung  chronologischer  Abhandlungen  (1,394)  findet.-  Es  ist 
eine  ziemlich  gehalllose  Gompilation  aus  Golius  und  andern. 

')  Tom.  n.  p.  26d  d.  n.  A»  Schon  von  S.  249  an  zu  rergkichen. 
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,9 tönen.  Das  Fest  dauert  gewöhnlich  drei  Tage,  am 
,,Hofe  acht,  und  es  ist  das  einzige,  das  man  au£ser 
,,den  am  mohammedanischen  Kalender  haftenden  reli* 
,,giosen  feiert." 

So  weit  Ghardin*  Dais  den  Persem  der  sulta- 
nische N^uriiz  ein  Volksfest  sei,  versichern  mit  ihm 
übereinstimmig  alle  übrigen  Reisebeschreiber.  Was  aber 
das  Factum  betrifft,  das  zur  Einfdhrung  oder  Wieder- 
emeuerung  dieses  Festes  Anlafs  gegeben  haben  soll,  so 
erscheint  es  aus  dem  Grunde  zweifelhaft,  weil  die  nach 
dem  Sultan  Dschelal-eddin  benannte  Acre  erst  einige 
Jahre  nach  seiner  Thronbesteigung  ihren  Anüsing  ge- 
nommen hat. 

Abu*l-fetah  Melek-Schah,  ßohn  des  Alp 
Arslan,  von  seinen  Unterthanen  unter  dem  Namen 
Dschelal-eddaulet  we  eddin,  Glorie  des  Staats 
und  der  Religion,  proklamirt,  war  der  dritte  Sul- 
tan aus  der  Dynastie  der  Seldschuken  von  Iran, 
die  von  429  bis  593  der  Hedschra  über  den  gröfsten 
Theil  des  jetzigen  Fersiens  und  einige  benachbarte  Län- 
der geherrscht  haben.  Seine  Staaten  reichten  von  An- 
tiochien  bis  Urkend  in  Turkistan.  Er  gelangte  im 
Jahr  465  der  Hedschra  oder  1072  n.  Chr.  zur  Regie- 
rung, und  starb  im  zwanzigsten  Jahr  derselben  mit 
dem  Ruhm  eines  der  ausgezeichnetsten  Mttuner  des 
Orients,  den  er  mit  seinem  bis  auf  diesen  Tag  von 
den  Dichtern  und  im  Munde  des  Volks  gepriesenen 
Yezier  Midam-elmulk  theilt^). 

Die  Zeitrechnung,  die  nach  ihm  ^^  ^b  tdrtchi 
dscheläli  oder  ^yCL«  melitd  oder  j,LLJU  sultäni  heiist, 


')  S.  d'Herbelot  Art.  Makkschah. 
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findet  sieb  meines  Wisaens  bei  keinem  orien  uliseben 
Sebriftsteller  ganz  erschöpfend  dargestellt.  Die  Um- 
stände ihrer  Einfahrung  und  ihres  Gebrauchs  liegen 
fast  ganz  im  Dunkel.  Nur  das  Technische  ergibt  sich 
ziemlich  vollständig ^  wenn  man  zwei  yon  Colins  ^) 
und  Hyde')  mitgetheilte  Fragmente  des  Kotb-eddin 
und  Schah  Gholdschi  und  das  von  ihr  handelnde 
fünfte  Kapitel  des  Ulug  Begh  mit  einander  ver- 
gleicht. Das  Wesentlichste,  was  man  hier  findet t  ist 
Folgendes. 

Acht  Astronomen,  unter  denen  Omar  Alckeijam 
auch  als  Dichter  bekannt  ist,  vereinigten  sich  unter 
der  unmittelbaren  Theilnahme  des  Sultans  Dschelal- 
eddin  Melek-Sohah  zur  Einfuhrung  einer  neuen  Zeit- 
und  Jahrrechnung.  Zur  Epoche  derselben  wählten  sie 
den  10.  RanuuUn  471  der  Hedschra  oder  den  15.  Adar 
1390  der  selencidischen  Acre  oder  endlich  den  19.  Fer- 
werdinm&h  448  seit  Jezdegird,  einen  Freitag,  d.  i.  den 
15.  März  1079  n.  Chr.,  den  Tag  des  Eintritts  der  -Sonne 
in  den  Widder,  und  sie  setzten  fest,  dafs  der  Neuniz 
allemahl  der  Tag  der  Frühlingsnachtgleicbe  sein  solle. 
Die  Jahi«  sind  demnach  wahre  Sonnen  jähre.  Auch 
die  Monate  sollten  nach  der  ersten  Bestimmung  wahre 
Scmnenmonate  sein,  indem  man  den  Eintritt  der  Sonne 
in  jedes  Zeichen,  also  die  Dauer  eines  jeden  Monats, 
astronomisch  berechnen  wollte.  Man  fand  es  aber  für 
die  Verfertigung  der  Kalender  bequemer,  die  Monate 
cyklisch  zu  nehmen,  indem  man  einem  jeden  30  Tage 
beilq[te  und  die  fünf  überschüssigen  Tage  ans  Ende  des 


*)   Noten  zum  Alfergani  S.  32. 
*)  Hist,  relig,  vet.  Pers.  p.  StQ9- 
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zwölften  Monats  setzte.  So  kommt  also  die  Fonu  der 
Monate  mit  der  der  alten  persischen  überein.  Auch 
ihre  Namen  behielt  man  bei*  Zum  Unterschiede  fügt 
man  denselben  die  Wörter  ^«^06  kadim,  alt,  und^^^iti:> 
dscheldli  bei,  z.B.  Fenverdinmdhi  kadim  und  dsche^ 
IdU.  Von  vier  zu  vier  Jahren  werden  sechs  Ergän- 
znngstage  gerechnet.  Da  aber  der  Ueberschufs  des  Son- 
nenjahrs über  365  Tage  keinen  vollen  Yierteltag  aus-» 
macht,  so  läist  man  die  Einschaltung,  wenn  sie  eini- 
gemahl  hinter  einander  auf  das  vierte  Jahr  getroffen 
ist,  einmahl  auf  das  fünfte  fallen. 

Bei  dieser  Notiz  drtfngen  sich  sogleich  einem  je- 
den, der  sie  auftnerksam  erwtfgt,  folgende  Fragen  auf: 
1)  was  gab  Veranlassung,  gerade  das  Jahr  1079  unse- 
rer Zeitrechnung,  das  siebente  von  Melek-Schah's  Re- 
gierung, zur  Epoche  einer  nach  ihm  zu  benennenden 
Aere  zu  machen?  2)  Auf  welche  Weise  hat  man  den 
Anfang  des  Jahrs  bestimmt,  durch  eine  feste  Schal tr- 
methode,  oder  durch  jedesmahlige  Berechnung  der 
Frühlingsnachtgleiche?  3)  Welcher  Gebrauch  ist  von 
der  ganzen  Zeitrechnung  gemacht  worden? 

Die  erste  Frage  beantworten  folgende  Worte  des 
Schah  Gholdschi:  ,,Zur  Epoche  oder  zum  l.Fer- 
,,werdtnmahi  dscheUli  des  ersten  Jahrs  dieser  Zeit- 
„rechnung  hat  man  einen  Tag  gewählt,  mit  dessen 
„Anfang  die  Sonne  zum  Frühlingspunkt  gelangt  ist, 
,,und  dieser  Tag  war  der  lO.Ramadan*'  ^)  u.s.w.    Man 


')  Im  Text  steht,  wie  die  Vergleichung  mit  den  übrigen  Datis 
zeigt,  irrig  der  9*RamadAn,  es  sei  denn,  dafs  Schah  Gholdschi, 
gegen  die  Gewohnheit  der  orientalischen  Astronomen,  die  Epoche 
dei*  Hedachra  nicht  auf  den  IStaa,  sondern  auf  den  16.  Julius  622 
gesetzt  hat  (2,484). 
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sieht  also,  dafs  die  Epoche  der  dschelalischen  Aere  durch 
kein  historisches,  sondern  durch  ein  rcin  astronomisches 
Factum  bestimmt  worden  ist.  lYie  man  den  Augen- 
blick der  Frühlingsnachtgleiche  gefunden  hat,  ob  durch 
Beobachtung  oder  Rechnung,  wissen  wir  nicht;  Ter- 
muthlich  auf  letzterem  Wege.  Dem  sei  wie  ihuL  wolle, 
gewiis  ist  es,  da(s  sie  sich  im  Jahr  1079  zu  Ispahan, 
der  Residenz  der  seldschukischen  Sultane,  zu  der  Tages- 
zeit ereignet  hat,  die  dem  Schah  Choldschi  höchst 
wahrscheinlich  far  den  Anfang  des  büi^rlichen  Tages 
der  Perser  galt  (2,  523).  Ich  finde  nämlich  nach  den 
delambreschen  Sonnentafeln,  dafs  sie  unter  dem  Meri- 
dian dieser  Stadt,  3  Stunden  18  Minuten  östlich  von  Pa- 
ris *),  am  15.  März  um  6  U.  31'  Morgens  mittlerer  Zeit, 
also  bald  nach  Aufgang  der  Sonne,  eingetreten  ist. 

Nach  Ulug  Begh  haben  einige  die  Aere  um  drei 
Jahre  früher,  nämlich  mit  dem  5.  Schaban  des  Jahrs  468 
der  Hedschra  oder  dem  13.  März  1076,  angefangen.  Er 
verwirft  aber  diese  Bestimmung,  und  mit  Recht;  denn 
die  Frühlingsnachtgleiche,  von  welcher  der  Anfang  der 
Aere,  so  wie  aller  ihrer  Jahre,  abhängt,  traf  1076  nicht 
auf  den  13ten,  sondern  auf  den  l4.Mai*z.  Diese  auf- 
fallende Verschiedenheit  zu  erklären,  dient  eine  Stelle 
der  Annalen  des  Abu'lfeda,  wo  es  beim  Jahr  467 
der  Hedschra  heilst'):  ,,In  diesem  Jahr  setzten  Melek- 
,, Schah  und  Nidam-elmulk  mit  Zuziehung  meh- 
,,rerer  Aslronomen  den  Neur^z  auf  den  Eintintt  der 


*)  Nach  John  Macdonald  Kinneir^s  Geogn^hical  me» 
moir  of  the  Persian  Empire  (London  1813)  liegt  Ispahan  51^ 
50'  öHlich  Ton  Greenwich,  was  den  obigen  Zeitunterschied  gibt. 

*)  Tom.  m.  p.  236. 
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,f Sonne  in  den  Widder,  da  er  vorher  der  Mitte  der 
,, Fische  entsprochen  hatte.  In  eben  diesem  Jahr  grtin- 
„dete  der  Sultan  mit  grofsen  Kosten  die  Sternwarte*), 
,,bei  dei^n  Einrichtung  er  mehrere  geschickte  Männer, 
,, unter  andern  den  Ibrahim  Alcheijam,  den  Abu 
,,Modaffer  Isfarani  (vielleicht  Isfahani)  und  Mai* 
,,mun  Ben  Nadschib  aus  Waset  zu  Rathe  gezogen 
,,  hatte.  Sie  bestand  bis  zum  Tode  des  Sultans  im 
,,Jahr  485,  wo  sie  einging."  Man  ersieht  hieraus, 
da(s,  während  einige  die  Aere  im  Jahr  471  begannen, 
wo  die  Sonne  bald  nach  ihrem  Aufgange  in  den  Wid- 
der trat,  andere  ihre  Epoche  ein  paar  Jahre  zurück- 
setzten, nämlich  bis  zur  Vollendung  der  von  Melek- 
Schah  errichteten  Sternwarte.  Offenbar  ist  die  erste 
Bestimmungsart  dem  Geist  der  ganzen  Zeitrechnung  an- 
gemessener, claher  sie  auch  die  allgemeinere  geworden 
ist.  Statt  des  Jahrs  468  beim  Ulug  Begh  nennt  hier 
Abu'lfeda  und  mit  ihm  Ebn  Schonah  bei  d'Her- 
belot^)  das  Jahr  467,  ob  durch  einen  Irrthum,  oder 
ob  es  gar  dreierlei  Bestimmungen  des  Epochenjahrs  gab, 
läfst  sich  nicht  entscheiden.  Vielleicht  £and  die  Ver- 
sammlung der  Astronomen  im  Jahr  467  Statt,  in  Folge 
deren  der  Neuruz  erst  468  auf  den  Eintritt  der  Sonne 
in  den  Widder  gesetzt  werden  soUte,  wofiir  man  nach- 
her aus  astronomischen  Gründen  das  Jahr  471  nahm. 
Dafs  der  altpersische  Neurüz  keinesweges  immer  auf  der 
Mitte  der  Fische  haftete,  wie  es  Abu'lfeda  anzudeuten 
scheint,  sondern  nur  gerade  zur  Zeit  der  Einführung 


')   Für  s>uOj  scheint  cXm»^  gelesen  werden  zu  müssen. 

')   Art.  Moctadi. 

n.  [34] 
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des  dschelalUchen  Jahrs ,  bedarf  kaum  einer  Erinnerung. 
Das  bewegliche  persische  Jahr  fing  damals  mit  dem 
25*  Februar  an. 

Was  zweitens  den  Punkt  der  Einschaltung  be- 
trifft, so  lä&t  sich  wol  nach  der  Art,  wie  sich  Kotb- 
eddin,  Schah  Choldschi  und  Ulug  Begh  darüber 
äufsem,  nicht  bezweifeln,  da(s  der  Anfang  des  Jahrs  ur- 
sprünglich cyklisch,  nicht  astronomisch,  bestimmt  wor- 
den ist.  Der  erste  sagt:  „Man  ist  darin  übereinge- 
,,  kommen,  dafs  die  Einschaltung  eines  Tages,  wenn*  sie 
,,  sieben  oder  achtmahl  hintereinander  im  vierten  Jahr 
,, Statt  gefunden,  einmahl  auf  das  fünfte  treffen  soll." 
Reifst  dies,  man  hat  erst  siebenmahl  hintereinander 
nach  vier  und  dann  einmahl  nach  fünf,  femer  acht- 
mahl hintereinander  nach  vier  und  dann  einmahl  wie- 
der nach  fünf  Jahren,  und  so  abwechselnd,  also  in 
70  Jahi^n  17  Tage  eingeschaltet,  so  wird,  die  mittlere 
Länge  des  Sonnenjahi*s  zu  365  Tagen  5  St.  48'  48''  an- 
genommen, in  1575  Jahren  ein  Tag  zu  viel  gerechnet. 
Schah  Choldschi  drückt  sich  eben  so  aus.  Ulug 
Begh  dagegen  spricht  von  einer  sechs  oder  siebenmahl 
nach  vier  Jahren  zu  wiederhohlenden  Einschaltung,  wor- 
aus unter  derselben  Voraussetzung  folgen  würde,  da£s 
man  alle  62  Jahre  15  Tage  eingeschaltet  hätte,  was  in 
3487  Jahren  einen  Tag  zu  wenig  gibt.  Man  sieht 
also,  dafs  schon  in  dieser  Hinsicht  die  gregorianische 
Schaltmethode,  die  erst  in  3600  Jahren  um  einen  Tag 
vom  Himmel  abweicht  (2,305),  der  dschelalischen  vor- 
zuziehen ist,  ihrer  gröfsem  Einfachheit  nicht  zu  geden- 
ken. Ich  kann  daher  in  Gatterer's  Bewunderung 
des  dschelalischen  Jahrs  nicht   einstimmen.     ,,Es  ist 
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„dies,"  sagt  er*),  ,,das  beste  bürgeriiche  Sonnenjahr 
,, unter  allen,  die  je  vorbanden  gewesen  sind.  Zwar  ist 
,,es,  astronomisch  angeschlagen,  um  einige  Sekunden 
,, länger,  als  das  tropische  Jahr  nach  der  Angabe  unse- 
,,i^r  heutigen  Astronomen;  aber  bürgerlich  angewandt 
,,ist  es  ohne  allen  Fehler.  Von  der  julianischen  Jahr- 
,,form  ist  es  in  der  Einschaltungsart  himmelweit  ver- 
,, schieden;  denn  nicht  immer,  wie  bei  uns,  wird  der 
,, Schalttag  alle  vier  Jahi*e  beigefügt >  sondern  wenn 
,,man  sechs  oder  siebenmahl  die  Einschaltung  in  je- 
,,dem  vierten  Jahr  vorgenommen  hat,  so  wird  sie  nach- 
,,her  einmahl  auf  das  fünfte  verlegt.  Also  bleibt  der 
,,Ncurus  beständig  auf  der  Frühlingsnachtgleiche  ste- 
,,hen,  auf  welche  zueilt  der  Anfang  dieses  herrlichen 
,, Sonnenjahrs  gesetzt  worden  ist.  Welche  Erscheinung! 
,, Mitten  in  Asien,  in  dem  Reiche  der  seldschukischen 
,, Türken,  ist  schon  ein  halbes  Jahrtausend  vor  Gre- 
,,gor  XIII  ein  besseres  Sonnen  jähr,  als  unser  gregoria- 
,,nisches  ist,  eingeführt  worden." 

Ohne  mein^  Erinnerung  sieht  ein  jeder,  der  über 
das  Wesen  einer  gut^n  bürgerlichen  Zeitrechnung  nach- 
gedacht hat,  wie  wenig  dieses  Lob  der  dschelalischen 
Schaltmethode  begründet  ist.  Sie  ist  so  verwickelt  und 
auf  eine  Reihe  Jahre  vor-  und  rückwärts  so  schwer  an- 
zuwenden, da(s  man  ihr  gewifs  bald  die  astronomische 
Berechnung  des  Jahranfangs  vorgezogen  haben  wird. 
Geschah  dies,  so  hatte  man  eine  Zeitrechnung,  die  mit 
der  französisch -republikanischen  in  der  Jahrform,  so 
wie  in  der  Bestimmungsart  des  Neujahrstages,  völlig 
übereinkam,  und  blois  darin  von  ihr  abwich,  dafs  man 


'}  Abrifs  der  Chronologie  S.  24a. 

[34*] 
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in  Fersien  das  Jahr  mit  der  Frühlings-,  in  Frankreich 
hingegen  mit  der  Herbstnachtgleiche  anfing  (2,  468). 

Ulug  Begh  gibt  eine  Anleitung  zu  einer  solchen 
Berechnung,  die  hier  erklärt  zu  werden  verdient.  Er 
nimmt  die  mittlere  Länge  des  dschelalischen  Jahrs  zu 
365  Tagen  und  14-*  33-*  7""^  32-*  Sexagesimallhei- 
len,  d.i.  zu  365  Tagen  5  St.  49^  und  etwa  IS"*  an,  und 
entwirft  hiemach  folgende  Tafel  der  in  ganzen  dsche- 
lalischen Jahren  enthaltenen  Tage  und  Theilen  von 
Tagen  *): 


Jahre. 

Tage. 

Jahre. 

Tage. 

1 

365,  243 

60 

21914,  552 

2 

730,  485 

70 

25566, 977 

3 

1095,  728 

80 

29219, 403 

4 

1460,970 

90 

32871,828 

5 

1826,  213 

100 

36524, 253 

6 

2191,455 

200 

73048, 507 

7 

2556,  698 

300 

109572,760 

s 

2921, 940 

400 

146097, 014 

9 

3287, 183 

500 

182621,267 

10 

3652,  425 

600 

219145, 521 

20 

7304, 851 

700 

255669, 774 

30 

10957, 276 

800 

292194, 028 

40 

14609, 701 

900 

328718, 281 

SO 

18262, 127 

1000 

365242, 535 

*)  Ich  habe  die  Sexageslmaltheile  auf  die  uns  geläufigem  De- 
cimaltheile  reducirt,  von  denen  drei  Stellen  zu  gegenwüi'ligeni 
Behuf  ToUkommen  genügen. 
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Soll  nun  ein  Datum,  sei  es  der  seleucidiscben ,  christ- 
lichen, arabischen  oder  jezdegirdischen  Zeitrechnung, 
auf  die  dschelalische  gebracht  werden,  so  berechne  man 
die  bis  auf  das  gegebene  Datum  einschließlich  verflos- 
senen Tage  der  zugehörigen  Acre,  ziehe  davon  die  zwi- 
schen den  Epochen  beider  Acren  liegenden  Tage  ab, 
und  verwandele  den  Rest  mit  Hülfe  vorstehender  Tafel 
in  Jahre  und  Monate,  letztere,  zu  30  Tagen  gerechnet. 
Die  übrig  bleibenden  Tage  mit  dem  Decimalbruch,  der 
noch  für  einen  ganzen  Tag  zu  nehmen  ist,  geben  dann 
den  laufenden  Tag  des  laufenden  Monats  der  dschelali- 
schen  Acre.  Ihre  Epoche  ist  der  15.  März  1079  n.  Chr. 
Sie  fängt  also  später  an  als 

die  seleucidische   um  507497  Tage, 

die  christliche         -     393812     -  . 

die  arabische  -     166797      - 

die  jezdegii*dische  -  163173 
Es  sei  z.  B.  der  heutige  17  •  August  neuen  oder  5.  Au- 
gust alten  Stils  unsers  1825sten  Jahvs  auf  die  dschela- 
lische Zeitrechnung  zu  bringen.  Man  dividire  1824, 
die  Zahl  der  verflossenen  Jahre,  durch  4,  so  erhält 
man  zum  Quotienten  456.  Diesen  Quotienten,  der  die 
Zahl  der  abgelaufenen  julianischen  Schal tperiodeu  be- 
zeichnet, multiplicire  man  mit  1461  und  addire  zum 
Produkt  die  bis  zum  5.  August  einschließlich  abgelau- 
fenen 217  Tage  des  Jahrs  1825.  Von  der  Summe, 
welche  666433  Tage  beträgt,  ziehe  man  das  Epochen- 
intervall 393812  ab,  so  bleiben  272621  Tage  zu  redu- 
ciren  übrig.     Dies  geschieht  nach  der  Tafel  also: 
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272621  Tage 

255669,  774  «  700  Jahre 


16951,226 
14609,701  = 

40  Jahre 

2.341,525 
2191,455  s 

6.  Jahre 

150,  070 
150           = 

5  Morale. 

0,  070 
Man   findet  also  746  Jabre   5  Monate  und  einen  Tag, 
also  den  1.  Schahrtr  des  747sten  Jahrs. 

Diese  Rechnung  kann,  nvie  Ulug  Begh  bemerkt, 
um  einen  Tag  schwanken.  Hat  man  daher  durch  sie 
das  dschelalische  Datum  vorläufig  bestimmt,  so  mufs 
man,  um  es  genau  zu  erhalten,  fiir  den  Tag,  auf  den 
der  zurückgerechnete  1 .  Ferwerdtnmäh  trifft ,  den  Ort 
der  Sonne  suchen,  und  wenn  sich  dann  ergibt,  dals 
sie  nicht  an  demselben  Tage,  sondern  am  vorhei^hen- 
deii  oder  nachfolgenden ,  in  den  Widder  getreten  ist, 
so  hat  man  dem  gemäfs  das  erhaltene  Datum  zu  be- 
richtigen. Im  vorliegenden  Fall,  wo  der  1.  Schahilr- 
mäh  dem  17- August  n.St.  entsprechen  soll,  findet  sich 
für  den  1.  Ferwerdtnmäh  der  20.  März,  und  es  ist  nun 
die  Frage,  ob  dieser  Tag  als  Neurüz  des  dschelalischen 
Jahrs  beizubehalten  ist  oder  nicht.  Es  kommt  hier 
alles  auf  den  Terminus  a  quo  des  Neuruz  an.  Dieser 
ist  nach  Ulug  Begh's  und  Schah  Choldschi's  Ver- 
sicherung^) von  Melek-Schah's  Astronomen  also  fest^ 


')   Letzterer   drückt    sich   also   aus:    \^jj^^   jL^    vW^    J^t 
0^\i  b^j  J*^i>    initium  veris  et  neuruz  suUanei  dies  est. 
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gestellt  worden,  dafs  allemahl  derjenige  bürgerliche  Tag, 
dessen  Mittag  dem  Eintritt  der  Sonne  in  den  Widder 
zunächst  folgt,  für  den  Neurüz  genommen  werden  soll. 
Nun  hat  die  Sonne  in  diesem  Jahr  unter  dem  Meridian 
von  Ispahan  den  Widder  am  21.  März  um  0  U.  41' 
Morg.  w.  Z.  erreicht;  es  ist  also  der  21. März  der  Neu- 
ruz  und  der  !?•  August  der  30.  Mord^msLh  des  Jahrs  747 
der  dschelalischen  Acre.  Nach  der  altpersischen  Zeitrech- 
nung erhält  man  für  den  17*  August  1825  den  19.  As- 
fendirmedmäh  des  Jahrs  1194  seit  Jezdegird. 

Soll  umgekehrt  ein  Tag  der  dschelalischen  Acre  auf 
eine  der  vier  obgedachten  Zeitrechnungen  reducirt  wer- 
den, so  geht  man,  wie  Ulug  Begh  richtig  bemerkt, 
dabei  nur  dann  ganz  sicher,  wenn  zugleich'  der  Wochen- 
tag gegeben  ist.  Denn  hat  man  die  Tagsumme  der 
dschelalischen  Aere  veimittelst  der  Tafel  gefunden,  so 
kann  solche  um  einen  Tag  schwanken.  Man  prüft  sie 
dann  durch  die  gegebene  ]^erie.  Die  Epoche  der  Aere 
ist  ein  Freitag.  Dividirt  man  also  die  Tagsumme  durch  7» 
so  gehören 

zu  den  Resten     1,    2,    3,    4,    5,    6,    0 
die  Ferien     6,    7,    1,    2,    3,    4,    5 
oder    2,   t?,  0,  «,   cf»   5»   '^ 
Weicht  nun  die  so  gefundene  Ferie  von  der  gegebenen 
um  einen  Tag  ab,   so  mufs  man   zuvöi^erst  die  Tag- 
summe berichtigen,  eh^  man  weiter  rechnet.    Auch  für 
diesen   Fall  stehe  hier  ein  Exempel.     Welchem  Tage 
unserer  Zeitrechnung  entspricht  der   1 .  FerwerdinmsLhi 


in  cuius  meridie  sol  in  arietem  ingressus  est,  nicht, 
wie  Hyde  p. 211  übersetzt,  ingreditur,  was  einen  fal- 
sohen  Sinn  gibt. 
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dscheläli  des  Jahrs  609,  ein  FreiUg?    Nach  der  Ta- 
fel sind 

600  Jahre  =  219145,  521  Tage 
8      •      =«       2921,940     - 
Summe  =  222067,  461  Tage. 
Wird  der  Dedmalhruch  für  einen  ganzen  Tag  genom- 
men und  noch  ein  T^  f^i^  ^  beginnende  609te  Jahr 
gerechnet,   so  hat  man  die  Tagsumme  222069,   welche 
sich  bei  der  Prüfung  durch  die  Ferie  richtig  bewährt. 
Addirt  man  nun  das  Epochenintervall  393812,  so  erge- 
ben  sich   in  Allem   615881    seit  Anfang   unserer  Aere 
verflossene  Tage,   welche  reducirt  den   11.  März  alten 
oder  21.  März  neuen  Stils  des  Jahrs  1687  geben. 

Was  endlich  noch  den  Gebrauch  anlangt,  der 
von  der  dschelalischen  Zeitrechnung  gemacht  worden 
ist,  so  wissen  wir  davon  wenig  bestinmites.  Ich  zwei- 
fele indessen  nicht,  ob  ich  gleich  kein  ausdrückliches 
Zeugnifs  dafür  beibringen  kann,  da(s  man  sich  ihrer 
während  der  Herrschaft  der  sddschukischen  Sultane  bei 
Erhebung  der  Staatsgefälle  und  andern  von  den  Zeiten 
des  Sonnenjahrs  abhängenden  Geschäften  neben  der  ara- 
bischen Zeitrechnung  wirklich  bedient  hat  ^).     Bei  den 


*)  Hadschi  Ghalfa  läfst  dies  ahnen,  wenn  er  sich  in  der 
Einleitung  zu  seinen  chronologischen  Tafeln,  wo  er  von 
verschiedenen  Zeitrechnungen,  und  unter  diesen  auch  von  der 
dschelalischen  kurz  handelt,  folgenderroafsen  ausdrückt:  ;,Acht 
„der  Yorti^efflichsten  Mänaer  ihi^r  Zeit,  unter  andern  Omar 
„Cheijam  und  Abderrahroan  Chazim,  stellten  dem  Sultan 
,,Dschelal-eddin  Melek-Schah  vor,  dafs,  wenn  man  Ton 
„der  bei  der  persischen  Zeitrechnung  gebräuchlichen  Yemach- 
„lässigung  des  Schalttages  abgehen  und  dagegen  den  griechi- 
„ sehen  (julianischen)  gebrauchen  wollte,  dies  für  die  Einnah- 
„men  der  Steuereinnehmer  und  für  den  Landesschatz  von  gröls- 
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häufigen  Staa^umwälzungen,  wodurch  Persien  seitdem 
erschüttert  worden  ist,  mag  sie  zwar  bald  aufgehört 
haben,  die  öffentlichen  Verhandlungen  zu  leiten;  da 
man  aber  fortfuhr,  den  Neurüz  zu  feiern,  so  konnte 
sie  nie  ganz  unter  dem  Yolke  erlöschen,  zumahl  da 
man  bei  dem  Gebrauch  der  durch  alle  Jahrszeiten  wan- 
dernden arabischen  Monate  das  Bedürfnifs,  sich  nach 
der  Sonne  zu  orientiren,  lebhaft  fühlen  mufste.  Und 
wirklich  ti*eflen  wir  sie,  wenn  auch  nicht  bei  ^en  Ge- 
schichtschreibem ,  doch  bei  den  Dichtern  und  andern 
Yolksschriftstellem  der  Perser  nicht  selten  an.  Wenn 
z.B.  Sadi  in  seinem  Gulistan  die  Idee  der  schönsten 
Jahrszeit  bei  seinen  Lesern  mit  wenig  Worten  wek- 
ken  will,  so  sagt  er,  es  war  der  erste  Tag  des  Ardbe- 
heschtmähi  dschelali^).  Auch  erscheinen  im  Morgen- 
lande fortwährend  Kalender,  welche  die  dschelalischen 
und  syrischen  Sonnenmonate  mit  den  arabischen  Mond- 
monaten vergleichen  und  zeigen,  in  welchem  Verhält- 
nils  die  letztem,  nach  denen  man  im  gemeinen  Leben 
gewöhnlich  datirt,  zu  den  Jahrszeiten  stehen. 

Ein  solcher  Kalender  ist  es,  den  Beck  unter  dem 
Titel  Ephemerides  Persarum  herausgegeben  hat  (2,  507)% 
Es  sind  darin  die  dschelalischen,  syrischen,  arabischen, 
jezdegirdischen  und  koptischen  Monate  neben  einander 
gestellt,  doch  so,  dafs  die  ersten  die  Hauptrolle  spie- 
len; denn  es  ist  eigentlich  ein  vollständig  durchgeführ- 
ter dschelalischer  Kalender  auf  das  609te  Jahr  der  Acre, 


„tem  Nutzen  sein  werde."  S.Von  Diez  Denkwürdigkeiten 
von  Asien  Th.II.  S.395. 

*)  Vorrede  S.  13  der  londner  Ausgabe,  S.  22  der  des  Gen- 
tius.  Die  Notiz,  die  dieser  Herausgeber  S. 547  vom  dschelali- 
schen Jahr  gibt,  enthält  verschiedenes  Unrichtige. 
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Tom  11.  März  a.St  1687  bis  dahin  1688.  Kicht  durch- 
gäDgig  ist  der  Verfasser  den  von  den  orientalischen  Astra- 
nomen angenommenen  chronologischen  Princlpien  getreu 
geblieben.  Den  Neur&z  oder  1.  Ferwerdtnmäh  hat  er, 
wie  wir  gesehen  haben  richtig,  auf  den  11.  Adar  oder 
März  gesetzt;  aber  der  11.  Adar  ist  mit  dem  7.  Dsche- 
m2di  el-awwel  des  Jahrs  1098  der  Hedschra  verglichen, 
da  ihm  doch  nach  der  cjklischen  Theorie  der  Sie  ent- 
sprach. Mit  dem  l.Moharrem  kommt  wieder  alles  ins 
Geleise,  indem  das  gedachte  Jahr,  das  achtzehnte  des 
arabischen  Schaltcirkels,  zum  Gemeinjahr  gemacht  wird. 
Dem  609ten  dschelalischen  Jahr  sind  sechs  Ergänzungs- 
tage statt  ftinf  gegeben  worden,  wodurch  der  Anfang 
des  610ten  auf  den  zweiten  Mittag  nach  der  Frühlings- 
nachtgleiche geschoben  wird. 

Greaves  gibt  in  seiner  oben  (3,  489)  gedachten 
Yergleichungstafel  der  orientalischen  Aeren  auch  die 
dschelalischen  Jahre  in  einer  Columne  mit  der  Ueber- 
schrift:  Anni  Epochae  Gelalaeae  solares  ab  aequinoctio 
*vemOy  si\fe  a  meridie  proxime  sequenü  ingressum  so- 
Us  in  arietem  in  horizonte  Chowarezmiorum. 
Die  letzten  Worte  beruhen  auf  einem  Irrthum.  Er 
hatte  etwas  von  einem  ^LSi^u]^  i^^j^  neuruzi  cho- 
wdrezmschdhi  gehört,  den  er  mit  dem  neurdzi  sultäni 
verwechselt.  Jener  trat  neunzehn  Tage  später  ein  als 
dieser.  Hyde  sagt^),  er  habe  einen  zu  G)nstantinopel 
verfertigten  Kalender  vor  sich,  worin  beim  19.  Ferwer- 
dlnmihi  dscheläli  angemerkt  stehe :  neurdzi  chmvdreznv- 
sclidhi.  Eben  dies  findet  sich  an  eben  diesem  Tage 
in  den  Kalendern  bei   Beck  und  Welsch,     lieber 


•)  S.211. 
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diesem  Neuriiz  ruht  ein  tiefes  Dunkel.  Offenbar  hat  er 
seinen  Namen  von  einem  der  Sultane  aus  der  Dynastie 
von  Chowarezm  oder  Gharezm.  Es  ist  dies  eine 
bekannte  Provipz,  bei  den  Griechen  Xwpaafxiri  genannt, 
in  Osten  des  kaspischen  Meers  zu  beiden  Seiten  des 
Oxus,  welche  während  des  zwölften  und  der  ersten 
Hälfte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrech- 
nung ihi^  unabhängigen  Regenten  gehabt  hat.  Von 
einem  derselben  hat  jener  Neuruz  ohne  Zweifel  seinen 
Namen.  Was  zu  seiner  Elnfühining  Anlafs  gegeben, 
und  ob  er  mit  einer  eigenen  Acre  zusammengehangen 
hat,  finde  ich  nirgends  bemerkt. 

Um  kurz  zusammenzufassen,  was  ich  bisher  über 
die  Zeitrechnung  der  Pei'ser  gesagt  habe,  so  treffen  wir 
bei  ihnen  aufser  dem  arabischen  Mondjahr,  das  sie  mit 
allen  Mohammedanern  gemein  haben,  ein  zwiefaches 
Sonnen  jähr  an,  ein  bewegliches,  das  allmählig  alle 
Jahrszeiten  durchläuft,  und  ein  festes,  dessen  Anfang 
auf  der  Frühlingsnachtgleiche  haftet.  Das  feste  ist  im 
^  elften  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  durch  eine  der 
julianischen  ähnliche  Einschaltung  aus  dem  beweglichen 
entstanden,  mit  dem  es  übrigens  ganz  übereinkommt; 
das  bewegliche  finden  wir  von  den  arabischen  Astrono- 
men schon  seit  dem  neunten  Jahrhundert  gebraucht. 
Unmöglich  haben  es  diese  erst  gebildet«  Die  eigen- 
thümlichen  Namen  seiner  Monate  und  Monatstage,  und 
die  eigenthümliche  nach  einem  Sassaniden  benannte 
Aere,  an  die  es  geknüpft  ist,  zeigen  allein  schon,  wenn 
es  auch  keine  andere  Beweise  für  sein^  firühere  Existenz 
gäbe,  dais  es  sich,  aus  der  Zeit  vor  Einfuhrung  des 
Islams  herachreibt,  wo  es  ein  bürgerliches  gewesen 
sein  mufs.  ^ 
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Aus  den  oben  (2^  513)  angeführten  Worten  des 
Curti US  scheint  zu  folgen^  dafs  es  schon  zu  Alexan- 
der's  Zeit  im  Gebrauch  war.  Allein  wenn  die  alten 
Perser  auch  wirklich  kein  Jahr  gerade  von  365  Tagen, 
sondern  ein  durch  irgend  eine  Einschaltung  fixirtes  hat- 
ten, so  würde  darum  die  Zahl  der  Jünglinge,  die  im 
Heer  des  Darius  den  Magiern  folgten,  wol  eben  so  we- 
nig eine  andere  gewesen  sein,  als  die  Art,  wie  sich  der 
Geschichtschreiber  ausdrückt. 

Und  in  der  That  hat  sich  unter  den  mohamme- 
danischen Persem  die  Tradition  erhalten,  dafs  ihre  Vor- 
fahren zu  der  Zeit,  wo  sie  sich  noch  zur  Religion  des 
Zoroaster  bekannten,  ein  festes  Sonnenjahr  von 
einer  besondern  Einrichtung  gehabt  haben. 

Aus  religiösen  Grundsätzen,  sagt  Nidam-eddin 
bei  Golius^),  mieden  die  Perser  im  Heiden thum, 
einen  einzelnen  Tag  einzuschalten«  Den  Grund  gibt 
Mesudi  an.  Sie  unterschieden  di^  Tage  in  glückliche 
und  unglückliche,  und  scheuten  sich  durch  Einschaltung 
eines  einzelnen  die  letztem  an  die  Stelle  der  erstem  zu 
schieben.  Auch  stand  nach  Kotb-eddin  ein  jeder  Tag 
unter  dem  Schutz  eines  besondem  an  ihm  verehrten  Ge- 
nius, dergestalt,  dafs  man  die  ganze  Oekonomie  des  Ge- 
setzes zu  verwirren  geglaubt  haben  würde,  wenn  man 
einen  Tag  aufser  der  Ordnung  eingeschaltet  hätte.  Und 
doch  sollte  das  Jahr  fixirt  werden,  weil  die  meisten  Feste 
an  bestimmte  Jahrszeiten  geknüpft  waren.  Wie  man 
sich  geholfen,  lehren  uns  eben  diese  Schriftsteller  und 


')  Anmerk.  zum  Alfergani  5.270*.,  wo  auch  die  angezo- 
genen Stellen  des  Mesudi  und  Kotb-eddin,  den  er  gewöhnlich 
Philosophus  Schirasita  nennt,  vorkommen. 
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Schah  Choldschi^).  Das  Jahr,  sagen  sie,  war  ganz 
von  der  Beschaffenheit,  wie  wir  es  bei  den  orientali- 
schen Asti*onomen  gebraucht  finden,  ein  bewegliches 
Sonnenjahr  yon  365  Tagen,  dessen  Anfang  dem  des 
festen  mit  jedem  vierten  Jahr  um  einen  Tag  voreilte. 
Man  schaltete  daher  aUe  120  Jahre  einen  Monat  von 
dreißig  Tagen  ein,  wodurch  man  den  Neuruz  immer 
zu  demselben  Tage  des  Sonnenjahrs  zurückführte,  von 
welchem  er  ursprünglich  ausgegangen  war,  so  dals  120 
persische  Jahre  ihrer  Dauer  nach  mit  eben  so  vielen 
julianischen  übereinstimmten.  Der  Schaltmonat  rückte 
jedesmahl  um  einen  Monat  vorwärts,  so  dafs  er  jetzt 
zwischen  den  ersten  und  zweiten,  nach  120  Jahren  zwi- 
schen den  zweiten  und  dritten  u.  s.  W.  eingeschoben 
wurde,  wo  er  dann  allemahl  den  Namen  desjenigen 
Monats  erhielt,'  dem  er  zunächst  folgte.  Er  durchlief 
mithin  in  12  mahl  120  oder  1440  Jahren  das  ganze  per- 
sische Jahr.  Die  Ergänzungstage  wurden  immer  dem 
Schaltmonat  angehängt,  und  folgten  in  den  Gemeinjah- 
ren demjenigen  Monat,  von  welchem  der  letzte  ein^ 
schaltete  seinen  Namen  erhalten  hatte. 

Diese  Schaltmethode  bestand,  wie  jene  Schriftstel- 
ler versichern,  bis  zum  Untergange  des  Reichs  der 
Sassaniden.  Als  det*  letzte  derselben,  Jezdegird, 
den  Thron  bestieg,  war  die  Reihe  des  Einschaltens  an 
den  AMnmäh  gekommen,  mit  dem  nun  die  Ei'gän- 
zungstage  verbunden  blieben;  denn  die  Zeitrechnung 
hörte  bald  nachher  auf,  eine  bürgerliche  zu  sein,  und 
niemand  dachte  weiter  an  die  Einschaltung,  welche 
die  Astronomen  selbst  absichtlich  vernachlässigt  haben 


*)  Hyde  S.203. 
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mögen,  um  das  persische  Jahr  mit  dem  von  Pto- 
lemäus  gebrauchten  ägyptischen  ubereinstimmig  zu 
machen, 

Nach  dieser  Darstellung  hatten  also  die  Perser  vor 
Jezdegird  eine  zwiefache  Schaltperiode,  eine  kleinere 
von  120  und  eine  grofse  von  1440  Jahren.  Letztere 
heilst  beim  Kotb-eddin  und  Schah  Choldschi 
^j*j^\  ^^0  dewr  el'kebs,  Schaltcyclus.  Der  erstem 
gibt  Scaliger  den  persischen  Namen  (^b^  JU#  *),  oder, 
wie  er  hätte  schi'eiben  sollen,  _j{Ju>  JL»  sali  chodaji^ 
das  göttliche  Jahr,  welchen  Ausdruck  jedoch  Hyde 
in  keinem  orienlalischen  Buche  gefunden  haben  will. 
Nach  dem  Ferherik-dscluhangiri  des  Fachr-eddin 
wurde  der  Schaltmonat  s6Ji^  bihterek,  der  bessere, 
genannt.  Man  glaubte,  dafs  er  dem  Könige,  auf  dessen 
Regierung  er  fiel,  Glück  und  Auszeichnung  bringe'). 

Der  AbanmiLh  ist  der  achte  pei*sische  Monat.  Hatte 
also  der  Schaltmonat  seine  Wanderung  durch  das  per- 
sische Jahr  mit  dem  ersten  Monat  angefangen,  und  sie 
nach  obigem  Princip  regelmäfsig  fortgesetzt,  so  waren, 
als  er  bis  zum  AMnmäh  vorgerückt  war,  seit  dem  An- 
£singe  des  grofsen  Schaltcyclus  8  mahl  120  oder  960  Jahre 
verflossen,  wie  dies  auch  Kotb-eddin  ausdrücklich  be- 
merkt. Nimmt  man  nun  an,  dafs  gerade  mit  Jezde- 
gird's  Regierungsantritt  im  Jahr  632 ^n.  Chr.  die  achte 
kleinere  Schaltperiode  zu  Ende  lief,  so  traf  der  Anfang 
der  grofsen  auf  das  Jahr  329  v.Chr.,  wo  Alexander 
nach  Darius  Ermordung  und  Bessus  Hinrichtung  so 
eben  zum  ruhigen  Besitz   von   Persien   gelangt  war. 


*)  Emend,  temp.  I.  m.  p.  208  und  293. 
')  Hyde  S.207. 
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Freret  Ist  daher  in  seiner  Äl)handlung  Sur  Vancienne 
annee  des  Perses  ^ )  geneigt,  dieses  Anfangsjahr  des  Cy- 
clus  als  die  epoque  precise  du  regne  legitime  et,  reconnu 
d^ Alexandre  sur  la  Perse  anzusehen. 

Allein  nicht  zu  gedenken,  dafs  aus  Kotb-eddin's 
und  Schah  Choldschi's  Worten  mit  Sicherheit  nichts 
weiter  zu  folgern  ist,  als  dals  der  Schaltmonat  bis  zum 
Abanmäh  vorgerückt  war,  als  die  persische  Zeitrechnung 
im  bürgerlichen  Gebrauch  erlosch,  ohne  gerade  mit 
Jezdegird's  R^erungsan tritt  selbst  dies  Ziel  erreicht 
zu  haben  ') ,  was  ist  auf  das  Zeugniis  von  Schriflstel- 
lern  unsers  vierzehnten  und  fünfzehnten  Jahrhunderts 
zu  bauen,  wenn  von  so  entfernten  Zeiten  die  Rede  ist, 
von  denen  sich  schwerlich  etwas  mehr  als  eine  dunkle 
Tradition  zu  ihnen  fortgepflanzt  hatte? 


*)  Mäm.  de  VAcadämie  des  Inscriptions.  Tom.  XVI,  p.  233  ff. 
*)    Der  Kenner  des  Arabischen  und  Persischen  urtheile  hier- 
über selbst.    Kotb-eddin  äiifsert  sich  also:  ^^^S  iXX:>  UJ^ 

OuJjJ!    j^\     ^\    OÄ    ^^    ^y^    ^  Jjj^    ^    ^j=$-^jii^ 

[j^^  j^^  CT*  '^'^  U**^  ^y^  »UjU  ^\  „Als  sich  die  Jahr- 
,,rechnung  mit  Jezdegird  Ben-Schehrijar  Ben-Kesra  er- 
,,neute,  war  der  Schaltmonat  bereits  zum  Abibmdh  Torgerückt, 
„so  dafs  960  Jahre  yon  der  Schaltperiode  verflossen  waren.^ 
Beim  Schah  Choldschi  heifst  es:  Oj^O^  si^^^Ua  ^o4)  o' 

C>yA  (kXu«^  sUibL  \jf*^  ^^>^^  ^  ^  vö[xM  qLa^  9t  Zur 
„Zeit  als  die  Regierung  an  Jezdegird  Ben-Scherijar  Ben- 
„Resra,  den  letzten  König  yon  Persien,  gelangt  war,  hatte  es 
„sich  so  getroffen,  dais  die  Reihe  des  Einschaltens  an  den 
„Ab4nm&h  gekommen  war."  Die  letzte  Stelle  ist  etwas  ent- 
scheidender, als  die  erste,  bewebet  abei*  doch  auch  nicht  mit 
TöUiger  Bestimmtheit,  dafs  Jezdegird  gerade  im  Schaltjahr  den 
Thron  bestiegen  hat,  als  worauf  die  ganze  Bündigkeit  yon  Frö- 
ret's  Schlüssen  beruht 
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Fr  er  et  geht  in  seinen  Schlüssen  noch  weiter.  Da 
nämlich  Kotb-eddin  und  andere  den  König  Dschem- 
schid  zum  Urheber  der  persischen  Jahrform  machen, 
was  nichts  weiter  sagen  soll,  als  dafs  sie  uralt  ist  — 
denn  der  fabelhafte  Dschemschid  ist  für  die  Perser 
ein  Numa  Pompilius  — ,  so  nimmt  er  daher  Gele- 
genheit, mit  der  Einführung  der  persischen  Schaltein- 
richtung noch  eine  ganze  Periode  von  1440  Jahren 
weiter  zurück  zu  gehen  und  sie  ins  Jahr  1769  y.  Chr. 
zu  setzen,  ohne  zu  fühlen,  wie  unwahrscheinlich  es  sei, 
dafs  in  einer  so  entfernten  Zeit  schon  das  dieser  Schalt- 
periode wesentlich  zum  Grunde  liegende  julianische  Jahr 
bekannt  gewesen  sein,  und  einerlei  Jahrform  und  Schalt- 
methode sich  dritthalb  tausend  Jahre  lang,  so  viele  Re- 
volutionen des  persischen  Reichs  hindurch,  unverändert 
und  in  ununterbrochen  regelmäfsigem  Gebrauch  erhal- 
ten haben  soll. 

Ich  gestehe,  dafs  Kotb-eddin's  und  Schah  Chol- 
dschi's  Darstellung  des  altpersischen  Jahi*s  unüberwind- 
liche Schwierigkeiten  für  mich  bat.  Die  Epoche  der 
jezdegirdischen  Acre  trifft  auf  den  Junius.  War  also 
der  Ferwerdlnmäh  der  erste  Monat  des  festen,  erst  seit 
Jezdegird  beweglich  gewordenen,  persischen  Jahrs, 
so  fiel  der  Neurüz  auf  den  Sommer.  Es  deutet  aber 
alles  darauf  hin,  da£s  das  Neujahrsfest  nicht  blofs  seit 
Dschelal-eddin  Melek-Schah,  sondern  seit  der 
ältesten  Zeit  ^m  die  Frühlingsnachtgleiche  gefeiert  wor- 
den ist.  Ich  citire  zuerst  den  Artikel  Neurüz  aus 
d'Herbelot,  der  wenigstens  in  so  fem  Aufinerksam- 
keit  verdient,  als  er  zeigt,  was  die  Tradition  im  Orient 
über  diesen  Funkt  sagt«  „Neurüz  heifist  bei  den  Per- 
,,8em  der  erste  Tag  des  Jahrs,  sowohl  im  alten  EjJen- 
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,,der,  dem  jezdegirdischen,  als  im  neuen,  dem  dachelali- 
,, sehen.  Die  persischen  Schriftsteller  berichten,  Dchem- 
,,schid,  ein  König  ihrer  ältesten  Dynastie,  der  Pischda- 
,,dier,  habe  die  Feier  des  Neur^  angeordnet,  welche 
„noch  bis  jetzt  bei  den  Persern  gebräuchlich  ist,  ob 
,,sie  gleich  Mohammedaner  sind  und  sich  als  solche 
,,des  ai*abischen  Mondjahi*s  bedienen  jnüssen.  Dieser 
,, erste  Tag  wurde  auf  den  Anfang  des  Frühlings,  den 
,, Eintritt  der  Sonne  in  den  Widder,  fixirt,  daher  man 
„ihn  auch  öfters  t^^^  \^jj^  neurdzi  hamal^  den  Neu- 
,,rüz  des  Widders,  nennt,  um  ihn  von  dem  jj^^ 
,,Q\jjyo  neurdzi  mizdn,  dem  Neurüz  der  Wage,  zu 
,, unterscheiden.  Nach  eben  jenen  Schriftstellern  soll 
,, nämlich  Feridun,  aus  derselben  Dynastie,  das  Fest 
,,^li^^  Mihrgdn  angeordnet  und  es  auf  den  Eintritt 
,,der  Sonne  in  die  Wage  gesetzt  haben." 

Beweisender  als  das  Zeugnifs  djer  persischen  Ge- 
schieh tschreiber  ist  das  der  heiligen  Bücher  der  Par- 
sen,  die  unstreitig  in  eine  ungleich  frühere  Periode 
gehören,  wenn  man  sie  auch  in  ihrer  gegenwärtigen 
Gestalt  nicht  dem  Zoroaster  selbst  beizulegen  geneigt 
sein  wird.  Nach  diesen  beziehen  sich  die  altpersischen 
Feste  sämmtlich  auf  gewisse  grofse  Begebenheiten  und 
Erscheinungen  in  der  Natur  und  Schöpfung,  die  durch 
die  verschiedenen  Jahrszeiten  angedeutet  werden.  Die 
heiligsten  von  allen  sind  Neurüz  und  Mihrgän  oder 
die  Mithrafeier;  jenes  ist  ein  Frühlings-,  dieses  ein 
Herbstfest  ^). 


^)  S.  Kurze  Darstellung  des  Lehrbegriffs  der  alten 
Perser  und  ihres  heiligen  Dienstes.  Zend-Avesta  der 
deutschen  Ausgabe  Th.  I.  S.  59. 

n.  [35] 
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Ueberdies  scheint  der  Grundsatz/  nach  welchem 
die  Religion  Zoroaster^s  nicht  die  Einschaltung  eines 
einzelnen  Tages  erkubt  haben  soU,  eben  so  nothwendig 
auf  die  Einschaltung  eines  Monats  angewendet  weiden  m 
müssen.  Dieser  Meinung  sind  auch  die  Desturs  oder 
parsischen  Gdehrten  in  Kerman  in  einem  von  Anque- 
tiP)  bekannt  gemachten  Schreiben  an  die  Desturs  in 
Surate,  datirt  vom  Tage  BId  des  Ab&nmäh  im  Jahr  1111 
seit  Jezdegird  oder  vom  23.  Ardbeheschtmih  664  seit 
Dschelal-eddin,  d.i.  vom  12.  Mai  n.  St  1742.  Die 
Färsen  in  Indien  fingen  damals  und  noch  zwanzig  Jahre 
nachher,  als  Niebuhr  sie  besuchte'),  ihr  Jahr  um 
einen  Monat  später  an,  als  ihre  Glaubensgenossen  in 
Kerman.  Darüber  werden  sie  von  den  Schreibern  jenes 
Briefes  zur  Rede  gestellt,  welche  diesen  Zeitunterschied 
einer  Einschaltung  beimessen.  „Der  Unterschied  eines 
„Monats  zwischen  uns  und  euch,"  sagen  sie,  ,,ist  ein 
,, Fehler.  —  Einige  behaupten,  die  Einschaltung  siehe 
,,in  Zoroaster's  Gesetz.  Dies  bt  ungegründet.  Sie 
,,ist  vielmehr  mit  demselben  ganz  unverträglich.  — 
„Welche  Unglücksfälle  unser  Volk  auch  betrofiTen  haben 
,, mögen,  so  haben  wir  uns  hierin  doch  nie  geirrt." 

Aus  diesen  Gründen  nun  weifs  ich  mich  in  keine 
andere  Ansicht  der  altpersischen  Zeitrechnung  zu  fin- 
den, als  in  eine  solche,  nach  der  das  Jahr  ein  beweg- 
liches von  565  Tagen  ohne  alle  Einschaltung  war  und 
der  Neurdz  dennoch  ein  Frühlingsfest  blieb.  Beides 
scheint  auf  den  ersten  Blick  unvereinbar.    Es  gibt  aber 


<)  S.  Kleuker's  Anhang  zum  Zend-Avesta  Tfa.I.  AbtIi.I. 
S.  351. 

^)  Reisebeschreibung  Th.n.  S.  4s. 
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gleichwol  einen  W^,  auf  weldiem  sich  beide  Bedin- 
gungen erfüllen  und  zugleich  alle  Schwierigkeiten  he- 
ben lassen. 

Zuvörderst  iHüß  ibh  eine  Stelle  aus  dem  hand- 
schriftlich in  der  königlidien  Bibliothek  zu  Berlin  auf- 
bewahrten astronomischen  Werke  des  Abu'lhassan 
Kuschjar  anfahren.  Sie  lautet  in  der  Uebersetzung 
also*):  ,,Die  Namen  der  (persischen)  Monate  sind  be- 
,kannt.  Jeder  derselben  hat  30  Tage,  mit  Ausnahme 
,de8  Asfendärmedmah ,  auf  den  35  gerechnet  werden. 
,Auf  das  ganze  Jahr  gehen  also  365  Tage.  Die  fünf 
, überzählige^  des  Asfendlürmedmäh  werden  El-mus- 
,terake  genannt.  Es  hat  damit  folgende  Bewandnifs. 
,Das  persische  Jähr  ist  etwa  um  einen  Viertel  tag  kür- 
,zer  als  das  Sonnenjahr.  In  vier  Jahren  gibt  die» 
,  einen  Tag  und  in  120  Jahren  einen  Monat.  Dem 
,  zufolge  schalteten  die  Perser  vor  Altertf  alle  120  Jahre 
, einen  Monat  ein,  so  dafs  das  Jahr  13  Monate  erhielt; 
,sie  zählten  den  ersten  Monat  des  Jahrs  zweimahl,  ein- 
,mahl  im  Anfange  und  einmahl  am  Ende  des  Jahrs, 
,und  hängten  die  fünf  überschussigen  Tage  dem  ein- 
,  geschalteten  Monat  an.  Der  erste  Monat  des  Jahrs 
,war  derjenige,  in  welchem  die  Sonne  in  den  Widder 
,trat.  Die  fänf  (überschüssigen)  Tage  tmd  der  An- 
,fang  des  Jahrs  rückten  mit  jeden  120  Jahren  um 
, einen  Monat  weiter.  Zur  Zeit  des  Kesra  Ben  Ko- 
,bad  Anuschirwan  erreichte  die  Sonne  den  Wid- 
,der  im  Aderm&h,   und  die  fünf  Tage  hatten  ihreii 


*)  B.  I.  c.  2.  S.  8.     Die  Worle  des  Oiiginals  weixle  ich  unten 
in  den  Erläuterungen  und  Zusätzen  mittheilen, 

[35'] 
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,,Sitz  am  Ende  des  AMn*  Als  120  Jahre  nachher  die 
,^  Dynastie  der  Perser  erlosch  und  die  Herrschaft  der 
,, Araber  iibe!r  sie  begann,  so  sorgte  niemand  weiter 
,,fur  die  Beobachtung  der  festgesetzten  Regel,  und  es 
,, verblieben  die  fünf  Tage  am  Ende  des  Abinmih,  und 
„zwar  bis  zum  Jahr  375  der  jezdegirdischen  Aere,  wo 
,,die  Sonne  am  ersten  Tage  des  Ferwerdtnmäh  in  den 
,,  Widder  trat,  und  nun  wurden  die  fünf  Tage  an  das 
,,Ende  des  Asfendarmedniah  gesetzt." 

Diese  Worte  geben  zwei  ganz  yerschiedene  Ansich- 
ten der  altpersischen  Zeitrechnung,  die  durchaus  nicht 
neben  einander  bestehen  können.  Denn  wurde  alle 
120  Jahre  ein  Monat  von  30  Tagen  eingeschaltet,  so 
war  das  Jahr  ein  festes  Sonnenjahr,  wenigstens  in  dem 
Sinne,  in  welchem  das  julianische  ein  solches  heifsen 
mag.  Die  Sonne  mufste  mit  geringer  Aenderung  in 
einerlei  Monat  den  Widder  erreichen,  und  die  Reihe 
ihres  Eintritts  in  denselben  konnte  keinesweges  alle 
120  Jahre  an  einen  neuen  Monat  kommen.  Ich  glaube 
daher,  dafs  die  erste  Ansicht,  nach  der  alle  120  Jahre 
ein  Monat  eingeschaltet  worden  sein  soll,  auf  einem 
Mifsyerständnils  beruht,  und  dafs  man  sich  von  der 
Einrichtung  des  alten  persischen  Jahrs  und  von  den 
seit  Jezdegird  mit  demselben  vorgegangenen  Verän- 
derungen folgende  Vorstellung  zu  machen  habe. 

Das  Jahr  der  Perser  hielt,  wie  das  der  Aegypter, 
durchgängig  und  ohne  alle  Einschaltung  12  dreifsig- 
tägige  Monate  und  fünf  Ergänzungstage,  welche  dem 
letzten  Monat  angehängt  wurden.  Der  Anfang  des 
Jahrs,  der  Neurüz,  den  man  festlich  beging,  sollte  be- 
ständig auf  den  Frühling  treffen.     Da  man  nun  fand, 
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dafs  er  mit  Bezug  auf  die  Nachtgleichen  alle  120  Jahre 
um  etwa  30  Tage  zurückwich  ^),  so  schob  man  ihn  nach 
Verlauf  dieses  Zeitraums  um  einen  Monat  vorwärts,  so 
dafs  er  jetzt  auf  den  Ferwerdtnmah ,  nach  120  Jahren 
auf  den  Ardbeheschtmah  ü.  s.  w.  traf.  Das  Jahr ,  das 
der  Versetzung  zunächst  voranging,  hatte,  wie  man 
sieht,  dreizehn  Monate,  indem  es  mit  einerlei  Monat, 
z.  B.  dem  Ferwerdinmäh,  anfing  und  endigte.  Der  drei- 
zehnte Monat,  den  man  nur  sehr  uneigentlich  einen 
Schaltmonat  nennen  kann,  wurde  Bihterek  genannt. 
Die  fünf  Ergänzungstage  gingen  immer  zunächst  vor 
dem  NeunSLz  her  und  wanderten  mit  ihm  in  1440  Jah- 
ren durch  alle  Monate.  Zur  Sjcit  des  Nuschirwan, 
des  gröfsten  sassanidischen  Königs,  weichet  um  die  Mitte 
des  sechsten  Jahrhunderts  unserer  Zeitrechmiug  regierte, 
ging  der  Neuruz  auf  den  Adermah  über,  und  die  Er- 
gänzungstage hafteten  auf  dem  Abänmäh  ').  Jener  hätte 
hiemächst  auf  den  Deimäh  verlegt  werden  sollen.  Allein 
im  Jahr  636  n.  Chr.  vernichteten  die  Mohammedaner 
mit  der  Herrschaft  der  Sassaniden  die  Religion  der  Ma- 
gier. Die  wenigen  Perser,  die  dieser  treu  blieben,  be- 
dienten sich  zwar  noch  immer  der  alten  Zeitrechnung, 
ohne  jedoch  auf  die  richtige  Verschiebung  des  Neuruz 
bedacht  zu  sein.     Zugleich  zählten  sie   einem  uralten 


')  Genau  genommen  um  29,  so  dafs  der  Wechsel  des  Neuruz 
eigentlich  ei*st  nach  124  Jahren  hatte  eintreten  sollen. 

*)  Auch  im  Ferhenk^ftschihangiri  findet  sich  die  Notiz,  dafs 
unter  N-uschirwan  ein  Wechsel  des  Neui*uz  erfdlgt  sei,  nur  dafs 
irrig  der  Ardbchescht  stat(  des  AbSn  genannt  ist  (Hyde  S.207). 
Fröret  (S.  259)  vemvirft  diese  Nachricht,  weil  sie  nicht  in  sein 
lästern  jiafst.  ■ 


Digitized  by  LjOOQ IC 


660  Technische  Chronologie. 

Gebrauch  des  persischen  Volks  gemäls,  von  dem  uns 
Schah  Gholdschi  in  der  mehrmahls  angezogenen 
Stelle,  und  Alkodai  in  einem  oben  (2,  499)  ange- 
führten Fragment  unterrichten,  die  Jahre  von  der 
Thronbesteigung  des  letzten  Königs,  die  nach  den  per- 
sischen Geschichtscbreibem  am  ersten  Tage  des  Ferwer- 
dtnmäh  erfolgt  war*  Dieser  Monat,  als  der  erste  der 
Acre,  wurde  nun  sugleich  als  der  erste  des  Jahrs  ange- 
sehen, was  er  bei  der  frühem  Wandelbarkeit  des  Neu- 
r&z  seit  Jahrhunderten  nicht  gewesen  war.  Als  die  Ara- 
ber seit  dem  Chalifen  Almansor  sich  der  Astronomie 
befieifiiigten,  fanden  sie  das  wandelbare  persische  Jahr 
mit  der  jesdegirdischen  Aere  sehr  bequem  su  ihren  Be- 
rechnungen, und  sie  bedienten  sich  desselben  um  so 
lieber,  da  Ptolemäus,  ihr  Lehrer,  eine  ganz  ähnliche 
Zeitrechnung  gebraucht  hatte. und  die  nabonassarische 
Aere  (iir  sie  von  keiner  Bedeutsaraieit  War.  Die  Er- 
gänsungstage  lieüs  man  an  der  Stelle,  wo  man  sie  fand. 
Erst  im  375sten  Jahr  der  jezdegirdischen  Aere  oder  im 
1006ten  der  unsrigen^  wo  der  erste  FerwerdlnmUi  auf 
die  Frühlingsnachtgleiche  traf,  die  damals  dem  15.  Mars 
des  julianischen  Kalenders  entsprach,  vereinigten  sidi 
die  Astronomen  dahin,  die  Ergänsungstage  ans  Ende 
des  Asfend4rmedmlLh  zu  setzen ,  den  man  schon  längst 
als  den  letzten  Monat  im  Jahr  anzusehen  gewohnt  war. 
Im  Jahr  448  seit  Jesdegird  endlich,  oder  1079  n.Chr., 
wo  der  Ferwerdtnmfth  bereits  18  Tage  vor  der  Frühlings- 
nachtgleiche anfing,  erneute  der  Sultan  Dschelal- 
eddin  Melek- Schah  das  alte  NeurAzfest,  und  setzte 
es  auf  den  Tag  der  Nacht^eiche  selbst,  da  es  Ursprung-* 
lieh  nicht  gerade  an  demselben,  sondern  nur  in  dessen 
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Nähe  gefeiert  worden  war.  Zugleich  i¥uide  eine  Zeit- 
rechnung eingeführt^  durch  die  es  auf  diesem  Zeitpunkt 
befestigt  blieb* 

In  dem  Fragment  des  Alkoda'i  hei(st  es,  did  Ma- 
gier oder  alten  Perser  hätten  ihre  Jahre  nach,  dem 
Regierungsantritte  Alezander's  und  weiterhin  nach 
dem  des  Ardeschir  gezählt.  Von  diesen  Jahrxech*- 
nungen  6ndet  sich  zwar  bei  den  einheimischen  Schrift- 
stellern nirgends  eine  Andeutung  weiter;  dafs  aber  die 
erste  unter  den  Arsaciden  und  die  andei^  unter  den 
Sassanideu  wirklich  im  Gebrauch  gewesen  sei,  läfst 
sich  nicht  bezweifeln. 

Die  Parther  machten  sich  unt^  den  Gebrüdern 
Arsaces  und  Tiridates,  die  einander  in  der  Regie- 
rung folgten,  Ton  den  Seleudden  un^hängig.  Es  ge^ 
schah  dies  unter  Antiochus  II,  iiach  lustinus^) 
Lucio  Manlio  Vulsone,  M*  Attilio.Aeg^o  Cpss.,  also  im 
Jahr  498  d.  St.,  256  y.  Chr.  Von  diesem  Zeitpunkte 
an  sind,  wie  Yaillant')  und  Frölich^)  glauben,  di^ 
Jahre  auf  den  Münzen  der  Arsaciden  gerechnet,  d^?^!^ 
aus  allen  Zeiten  ihrer  Dynastie  eii|e.be4?utende  Anzahl 
auf  uns  gekommen  ist.  Allein  die  Jahre.  491«  $08, 
510,  520  und  524,  die  sich  auf  den  spätem  finden» 
sagen  dieser  Ansicht  nicht  zu,  indem  sie  über  das 
Jahr  979  d.St.  oder  926  n.Chr.,  wo  die  Dynasue  der 
Sassaniden  begann,  hinausgehen»  Zwar  meint  Yail-^ 
laut,   dafs  Münzen  mit  dem  Namen  Arsaces,   den 


^)   Arsacidarum  Imperium  sive  regnutfi  Parthorum  hislöria 
adßdem  numismaium  adcommodata.    Paris  1725,  4« 
^)  Regum  veterum  numismaim  tmecdoUt.    Wien  17513,  4. 
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alle  parthiacbe  Regenten  führten,  noch  unter  den  Sassa- 
niden  geschlagen  sein  könnten  und  dafs  z.  B.  eine  mit 
dem  Jahr  508  eigentlich  dem  sassanidischen  Könige 
Sapor  oder  Schahpur  I  angehöre.  Um  aber  die 
UnstatthaftigLeit  dieser  Hypothese  auCser  Zweifel  zu 
setzen,  darf  nur  bemerkt  werden,  dafs  sich  späterhin 
Münzen  mit  dem  Namen  Arsaces  Pacorus  vom 
Jahr  510  und  Arsaces  Yolagases  vom  Jahr  524 
gefunden  haben,  die  man  doch  keinem  Sassaniden  bei- 
legen wird*  Es  ist  daher  die  von  Frcret*)  aulSge- 
stellte  Yermuthung,  dals  die  Jahrzahlen  auf  den  arsa- 
cidischen  Münzen  sich  auf  die  seleucidische  Aere 
mit  dem  Epochenjahr  311  v.Chr.  (1,  223)  beziehen,  viel 
glaublicher,  und  es  sind  ihr  daher  auch  Pellerin^), 
Barthelemy^)  und  EckheP)  beigetreten.  Die  Jahr- 
zahlen kommen  Mois  auf  den  arsacidischen  Tetradrach- 
inen  vor  (die  Drachmen,  welche  die  eigentliche  Landes- 
münze ausnttachten,  enthalten  dergleichen  nicht);  und 
da  man  diese  Tetradrachmen  fast  nur  an  den  Ufern 
des  Tigris  zu  Mosul,  Bagdad  und  Bassora  findet,  wie 
Sestini,  der  an  Ort  und  Stelle  ^wesen  ist,  bezeugt,  so 
glaubt  Eck  hei,  dais  sie  hauptsächlich  in  den  griechi- 
schen Städten  Mesopotamiens,  di^  den  Parthem  zinsbar 
"Waren,  geschlagen  worden  sind,  uad  in  diesem  FaHe 
würde  der  Gebrauch  der  seleucidischen  Aere  unter  einer 
Dynastie )  die  sich  von  den  Selisuciden  losgeri^en  hatte, 


*)   Mdm,  de  VAcadSmie  des  Inscriptions  Tom.  XIX.  p.  HO- 
')   Melange  de  diverses  mddaiües  Tom.  I.  p.  l48  und  Sup' 
pUment  Tom.  in.  p.  11.  , 

')  Af^.  de  VAcaddmie  des  Inscriptions  Tom.XXXII.  p.671- 
♦)  Doctr.  Numm.  P,  I.  Vol.  DI.  p.  5^6  ff.  "  ^^ 
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um  so  weniger  befremdend  sein.  Ob  es  noihwendig 
sei,  die  Aere  gerade  mit  dem  Jahr  311  v.Chr.  anzu- 
fangen und  ob  hier  nicht  die  gewöhnliche  seleucidische 
Aere  yom  Jahr  312  genommen  werden  könne,  wage  ich 
nicht  zu  entscheiden.  Eck  bei  sagt:  Istud  aerac  Par^ 
thicae  exordiwn  noftdum  sie  est  stabiluum,  ut  neces^ 
sario  ex  citato  anno  pendeat^  et  expectandae  phmum 
suppetiae  nummorum.  Uebrigens  habeh  die  arsacidi- 
sehen  Münzen  das  Eigenthümliche,  dais  sieh  nicht  blofs 
Jahre,  sondern  auch  Monate  auf  ihnen  bemerkt  finden, 
jedoch  wieder  nur  auf  den  Tetradrachmen.  Es  sind  die 
sjromacedonischen.  Eckhel  weiset  sie  aUe  zwölf  auf 
diesen  Münzen  nach  ^). 

In  einer  syrischen  Handschrift  der  yatikaniscfaen  Bi«- 
bliothek,  wekbe  die  Geschichte  der  persischen  Märtyrer 
unter  Seh  ah  pur  II  enthält,  heifst  es  von  Simeoh 
Barsaboe,  dem  Bischöfe  von  Seleucia  und  Ctesiphon, 
er  sei  den  Märtyrertod  gestorben  im  117ten  Jahr  des 
Reichs  der  Perser,  im  31$ten  dieses  Königs').-  Das  Da- 
tum wird  nidit  ausdrücklich  genannt,  läfst  sich  aber 
leicht  folgern.  Nach  derselben  Handschrift  nämlich 
wurde  der  Perser  Ustazad,  Schahpur's  Pflegevater, 
an  der  Luna  XIH  des  Nisan  oder  April  j  deni^  Donners^ 
tage  vor  Ostern  —  feria  qvinta  hebdomadae  magnae 
Azymorum  —  gemartert,  und  dies  geschah  nach  Sozo-* 
menus^)  am  Tage  vor  Simeon's  Hinrichtubg.   Dieser 


•)   S.548. 

^)  Josephi  Simonis  Assemani  Bibliotheca  Orientalis 
Vol.  I.  p.  2fr.  Stephani  Evodii  Assemani  Acta  marty^ 
rum  onentalium  et  occidentalium^  Vol.  I.  p.  15  und  38. 

^)   Hist.  eccL  II,  10. 
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8tari>  also  am  Gbarfieitage.  In  einer  andern  Hand- 
schrift, eben&Ik  die  persischen  Märtyrer  betreffend, 
heilst  es  ^):  Anno  regni  Alexandri  sexcentesimo  quin- 
{/uagesimo  gnihtOf  qui  est  a  cruci/ixione  Domini  no^ 
stri  dueenSesimus  nonagesimus  sextus,  regni  *oero  Per- 
sarum  eentesimo  dedmo  septimo,  Saporis  autem  regis 
Homdsdae  fiUi  tngesimo  primo,  posteaquam  beatus 
Constantimis  Romanorum  imperator  decessit,  quaerens 
Sixpores  occasionem  beUi  adufcrsus  eiusdem  filios,  qui 
adolescentiam  nondum  excesserant,  assiduas  incursio- 
nes  in  ditionem  Romanorum  fadehat.  Qua  de  causa 
in  Dei  fanudos ,  qui  subditas  sibi  terras  inoolehant, 
grannori  indies  odio  ferebatur  u.  s.  w*  Das  Jahr  655 
und  der  Char&eitag,  als  das  Jahr  nnd  der  Tag  des 
Martyrertodes  des  heil.  Simeon,  werden  anch  noch  in 
einer  dritten  syrischen  Handschrift  genannt')* 

Es  leidet  keinen  Zweifel,  dals  die  persische 
Aere,  deren  117tes  Jahr  hier  in  Rede  steht,  mit  der 
Dynastie  der  Sassaniden  beginnt,  deren  neunter  Re- 
gent Schahpur  11  war,  und  es  kcnnmt  nun  darauf 
an,  ihre  Epoche  xu  fixiren. 

Ap;athias  Scholasticus  sagt  im  Leben  des 
Kaisers  lustinian'),  der  Perser  Ardeschir,  oder, 
wie  er  ihn  nennt,  Artaxares,  habe,  nachdem  er  den 
König  der  Parther  getödtet,  die  Herrsdiaft  über  Persien 
an  sich  gebracht,  und  dies  sei  geschehen  im  Jahr  538 
des  Alexander  yon  Macedonien,   im  vierten  des 


^)  BibL  Orient.  1.  c.  j4cta  martyrum  praef.  p.  LXXDL. 
')  Bibl  Orient.  1.  c. 

')  1.  ly.  p.  134  4er  pariser  Ausgabe  in  der  SammluDg  der 
Scriptt,  hist,  Bjrxant. 
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andern  Alexander,  des  Sohns  der  Mammftii  » 
ßaripov  'AX£|avdpov  1^9  MaiJLfjLcäag*  Das  S38ste  Jahr  der 
seleucidischen  Aere  begann,  226  n.Chr.,  und, Alexan- 
der Seyerus  gelangte  222  zur  l(egiemng  (2,216)* 
Fing  nun  das  erste  Jahr  der  persischen  Aere  inii  j538steu 
der  seleucidischen  an,  so  konnte  das  117te  der  erstem 
dem  65Ssten  der  letztem  entsprechen,  und  diese  bei- 
den Jahre  finden  wii;  ausdrücklich  in  den  syrischen 
Handschriften  als  zusammengehörig  yerbunden«  Das 
6S5ste  der  seleucidischen  Aer^  nahm  aber  343  n*  Chr. 
seinen  Anfang;  es  ist  also  die  Marter  des  heil.  3imeon 
in  344  zu  setzen,  imd  hierzu  sMmmt  auch  der  ange- 
gebene Todestag.  Stephan  Assemani  bemerkt  nim- 
lich  0,  in  den  syrischen  Märtyreracten  werde  oach  den 
Tagen  des  IlSondmonats  datirt '),  w^rum?  sei  ihm  nicht 
ganz  klar.  Ferisimile  tarnen  est,  sagt  er,  id  consuko 
peractum  in  gradam  vetustissimorum  Ecclesiae  Cakn^ 
dariorum,  in  guibus,  sicuti  annuus  Pßschatis  dies  ex 
lunaribus  periodis  eruüiurt  ita  et  sanctorum  natflUa  &i- 
narihus  mensiutn  diebus  consignantur.  Wenn  also  der 
Tod  des  Ustazad  auf  die  Luna  XIII  des  Nisan  gesetzt 
wird,  so  heUst  das,  er  starb  an  dem  Tage  vor  ^em  Voll- 
monde des  Aprils;  denn  der  YoUmond  ist  den  Alten  im- 
mer Luna  Xiy.  '  Nach  kirchlicher  Rechnung  truf  aber 
im  Jahr  344  die  Luna  XIV  auf  den  13ten  und  Ostern 
auf  den  15.  April;  die  Luna  XIII  entsprach  mithin  dem 


')  jicta  marijrrum  Vol.  I.  p.  4l. 

')  So  ist  Vol.  I.  p.  59  von  der  quinia  luna  mensis  Maii,  p.  79 
Ton  die  tertia  decima  lunae  Novembris,  p.  91  von  der  luna 
vigesima  FebmaHi  die  Rede,  wo  die  Tage  immer  Ton  dem  Neu- 
monde gerechnet  sind,  der  auf  den  jedesmaligen  Monat  trifil. 
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grünen  Donnerstage  und  der  Todestag  des  Simeon 
dem  Gharfreitage.  So  htfngt  alles  sehr  gut  zusammen. 
Wenn  die  Kopten  und  Syrer  das  Andenken  an  den 
MÄrtyrertod  des  heil.  Simeon  ata  I4ten,  die  Griechen 
am  17ten'und  die  römische  Kirche  am  21.  April  feiern, 
ao  darf  uns  dies  nicht  irre  machen.  Ea^  die  cultus 
sanctörUM,  sagt  Pagi^),  annus  eorum  emortualis  de- 
duci  non  potest,  rusi  iUe  aliunde  constet. 

Joseph  Assemani  *)  will  den  Märtjrertod  des 
Simeon  ins  Jahr  330  n.Chr.  bringen,  weil  Soso- 
menus,  Theophanes,  Theodoretus  und  Euse- 
bius  ihn  unter  Gonstantin  setzen,  der  337  starb, 
und  weil  das  Jahr  330  seit  Christus  das  296ste  seit 
teinem  Tode  sei,  der  nach  der  gewöhnlichen  Annahme 
in  seinem  34sten  Jahr  erfolgt  ist.  Allein  auch  abge- 
sehen dayon^  dafs  die  dionysische  Aere  die  Jahre  nicht 
richtig  von  Christi  Geburt  ztfhlt,  traf  im  Jahr  330 
Ostern  auf  den  19.  April,  und  weder  die  Luna  XTII 
des  April  noch  der  13.  April  selbst  fallen  mit  dem  grü- 
nen Donnerstage  zusammen.  Auch  hat  es  nirgends  eine 
eigentliche  Aere  der  Kreuzigung  Christi  gegeben;  der 
Syrer  also,  der  vom  296sten  Jahr  seit  der  Kreuzigung 
spricht,  konnte  sich  leicht  yerrechnen,  dahingegen  nicht 
Sni  glauben  ist,  dafs  er  sich  in  der  Angabe  des  Jahrs 
der  seleucidischen  Aere  geirrt  haben  sollte,  die  fast  all- 
gemein in  Syrien  gebraucht  wurde.  Sozomenus^) 
und   Theophanes^)   stellen   allerdings  die   Sache   so 


*)  Critica  in  Ann,  Baronii  beim  Jahr  525. 

»)  Bibl.  Orient.  I.  p.  4. 

^)  Hin,  eccl,  n,  15. 

*)  Beim  Jahr  5817. 
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dar/ als  habe  Constantin  bei  der  Hinrichtung  des 
Simeon  noch  gelebt,  was  ihm  Veranlassung  gegeben, 
an  den  Schahpur  zu  schreiben  und  sich  der  Christen 
anzunehmen.  Dieser  Irrthum  war  aber  um  so  natür* 
lieber,  da,  wie  die  Acta  Martyrum  des  Stephan 
Assemani  lehren,  schon  früher,  im  achtzehnten  Jahr 
dieses  Königs,  eine  Christenverfolgung  in  Persien  Statt 
gefunden  hatte,  die  zu  dem  Schreiben  des  Constan- 
tin, worin  gar  keine  einzelne,  den  Simeon  oder  an- 
dere Märtyrer  betreffende.  Umstände  yorkommen,  Anlafs 
gegeben  haben  konnte.  Theodoretus^)  und  Euse- 
bius')  gedenken  zwar  auch  des  Briefes  an  Schahpur, 
erwähnen  aber  den  Märtyrertod  des  Simeon  gar  nicht« 
Hätte  Joseph  Assemani  Recht,  so  gehörte  d^ie  Epoche 
der  sassanidischen  Dynastie  ins  Jahr  213  n.Chr.,  wo- 
hin sie  auf  keinen  Fall  zu  setzen  ist. 

Stephanus  Assemani  dag^n  will  den  Tod  des 
Simeon  ins  Jahr  341,  und  die  i^[>oche  der  Dynastie 
ins  Jahr  223  n.  Chr.  bringen.  Er  geht  dayon  aus,  dafs 
Calyisius  und  Petayius  den  Tod  des  Schahpur  ins 
Jahr  380  n.  Chr.  setzen,  und  dafs  ^eser  König  70  Jahre 
gelebt  und  r^ert  habe^),  sein  31stes  Jahr  also  dem 
341sten  unserer  Aere  entspreche.  Allein  das  Todes- 
jahr 380  des  Königs  ist  nichts  weniger  als  yerbürgt. 
Er  weiCs  sich  bei  dieser  Hypothese,  die  gar  nichts  wei- 


*)   Bist,  eccl  I.  24. 

*)    Fita  Constant.  1.  IV.  c.  8, 9- 

^)  Er  kam,  wie  M irchon d  berichtet,  als  anerkannter  König 
auf  die  Welt,  da  sein  Yater  Hormuz  eine  schwangere  Gemalinn 
und  keine  Kinder  hinteriassen  hatte.  S.  Hin.  Silr.  de  Sacy*s 
M^moires  sur  diverses  Antiquitäs  de  la  Perse  p.  305. 
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ter  liir  sich  hat,  nicht  anders  zu  helfen,  als  dafis  er 
die  2iahl  655  in  den  syrischen  Handschriften  gewaltsam 
ändert. 

Verhehlen  wollen  wir '  uns  übrigens  nicht ,  dafs 
die  Regierungsjahre  der  acht  ersten  Sassaniden,  wie  sie 
Agathias  einzeln  angibt,  zusanimenaddirt  nur  82  aus- 
machen, dafs  also  das  31ste  des  Schahpur  das  lldte, 
nicht  das  117te  der  sassanidischen  Dynastie  ist,  und 
dafs  Abu'Ifaradsch  ^)  den  Anfang  derselben  in  das 
dritte  des  Alezander  Severus  und  542ste  der  seleu- 
cidischen  Aere,  also  in  das  230ste  n.  Chr.  setzt.  Es 
lielsen  sich  noch  mehr  dergleichen  Divergenzen  anfuh- 
ren, die  aber  alle  nur  bestätigen,  was  schon  Stephan 
Assemani  bemerkt'):  De  initio  dpt€Utiae^  qiuan  Saxa- 
nitarum  dicunt,  mira  est  Graeconun  Latinörumqae  se- 
rioris  aeui  scriptorum  dissensio.  Der  Leser  wird  indes- 
sen mit  mir  urtheilen,  dafs  das  538ste  Jahr  der  seleu- 
eidischen  Aere  als  das  erste  des  Ardeschir  verbunden 
mit  dem  vierten  des  Alezander  Severus  bei  Aga- 
thias, und  das  117te  der  Perser,  als  das  Todesjahr  des 
heil.  Simeon,  zusammengestellt  mit  dem  655sten  der 
seleucidischen  Aere  bei  den  syrischen  Martyrolc^n,  eine 
starke  PrXsumption  für  den  Anfiing  der  sassanidischen 
Dynastie  im  Jahr  226  n.  Chr.  geben. 


*)   HUL  Dyn^yn.  p.  126. 

')  Acta  Marijrrum  praef.  p.  LXXVI. 
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Zehnter  Abschnitt. 
Zeitrechnung  der  Türken. 


<w«v«^a^«^Mv% 


D. 


^er  türkische  Yolkskalender  stimmt  ganz  mit  dem 
arabischen  überein,  ist  also  eben  so  eidfach,  aber  auch 
eben  so  schwankend  (2,  475).  lieben  demselben  bedie-» 
nen  sich  die  gebildetem  Türken,  denen  die  genauere 
Kenntnifis  der  Zeiten  des  Mond-  und  Sonnenjahrs  ein 
Bedürfhifs  ist,  einer  Zeitrechnung,  die  künstlich  genug 
aus  der  mohammedanischen  und  christlichen  zusammen- 
gesetzt ist  und  hier  mit  einiger  Ausführlichkeit  erörtert 
zu  werden  verdient. 

Zuyö^erst  theilen  sie  den  Tag  nach  europäischer 
Weise  in  24  gleiche  Stunden,  die  sie  yom  Untergange 
der  Sonne,  der  Epoche  ihres  büi^^erlichen  Tages,  in 
zwei  Absätzen  zu  je  12  zählen  und  durch  Hinzufügung 
der  persischen  Wörter  s^AjSi  scheh,  Nacht,  und  j^.  ruz, 
Tag,  yon  einander  unterscheiden.  Dais  die  Uhren, 
wenn  sie  mit  diesen  Stunden  gleichen  Schritt  halten 
sollen,  täglich  oder  wenigstens  ein  paarmal  wöchentlich 
gestellt  weiden  müssen,  bei  zunehmender  Tagslänge  vor, 
bei  abnehmender  zurück,  versteht  sich  (1,  83).  Auch 
begreift  man  leicht,  dafii  die  Stunde  des  Aufgangs  der 
Sonne  unmittdbar  durch  die  Dauer  der  Nacht,  und 
die  Stunde  des  Mittags  durch  die  Dauer  des  natür- 
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liehen  Tages  dergestalt  bestimmt  wird,  dafs  man  nur 
die  Hälfte  derselben  yon  12  abzuziehen  hat.  Die  Zeit 
des  Mittags  ist  nach  türkischer  Uhr  die  des  Aufgangs 
der  Sonne  nach  europäischer. 

Im  Verlaufe  des  bürgerlichen  Tages  sind  den  Tür- 
ken besonders  die  Zeiten  der  fünf  yom  Gesetz  vor- 
geschriebenen Gebete  wichtig.  Diese  Gebete  heifsen: 
^^Ui  «.Laö  sabah  nemazi,  ^^Ui  aL^^  oi/e  nemazi, 
^^US  ^^^X^}  ikindi  nemazi,  i^\\^  *Ux:>t  achscham 
nemazi  und  (^jUi  is''*^'  yo/^i  nemazi.  Das  erste  wird 
beim  Anbruch  des  Tages,  das  zweite  Mittags,  das  dritte 
in  der  Mitte  zwischen  Mittag  und  SonnenuntergaDg, 
das  vierte  gleich  nach  Sonnenuntei'gang  und  das  fünfte 
ein  bis  anderthalb  Stunden  nach  dem  vierten  unmittel- 
bar vor  dem  Schlafengehen  gehalten.  Man  siebte  dafs 
sie  schon  dieser  Gebete  wegen  eines  nach  dem  Sonnen- 
lauf geordneten  Kalenders  nicht  entbehren  können. 

Die  Wochentage  (2,473)  spjrechen  sie  Ahad, 
Esnein,  Salasa,  Erbua,  Chamis,  Dschuma  und 
Seht  aus.  Sie  zahlen  sie,  wie  alle  Moslemen,  nach 
dem  Vorgänge  der  Juden  und  Christen,  vom  Ahad  an, 
der  unserm  Sonntage  entspricht. 

Sie  haben  zweierlei  Monate,  Mond-  und  Son- 
nenmonate. Die  ersten  bilden  das  religiöse  und  bür- 
gerliche Jahr.  Es  sind  die  arabischen,  welche  bei 
ihnen  also  lauten: 

Muharrem  Redscheb 

Safer  Schaban 

Rebiül-ewwel  Ramasan 

Rebiül-achir  Schewal 

Dschemasiül-ewwel      Silkade 
Dschemasiül-achir        Silhidsche. 
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Die  Jahre  zählen  sie  nach  der  aDen  Modernen  ge- 
meinschaftlichen Hedschra.  Den  Sonnenmonaten 
legen  sie  folgende  Namen  bei: 

Azer  oder  Marl  Eilnl 

Nissan  Teschrini-ewwel 

Ajar  oder  Mais  Teschrini*8ani 

Hasiran  Kiannni-ewwel 

Timus  Kiannni-sani 

Ab  oder  Agustns  Schnbat. 
c^U  Mart,  yj*jL  Mcüs  und  (jm^XmmaS  j4gustus  sind  aus 
dem  euit>päischen  Kalender  entlehnt,  die  übrigen  ans 
dem  syrischen  (2,  509).  Die  Sonnenmonate  laufen  bei 
ihnen,  wie  bei  den  Russen  und  orientalischen  Chi^isten, 
mit  den  alten  oder  julianischen  parallel,  bleiben  also 
in  diesem  Jahrhundert  um  12  Tage  hinter  den  unsri* 
gen  zurück.  Das  Sonnenjahr  fangen  sie  mit  dem  Mttrz 
an.  Ist  es  ein  Schaltjahr,  so  endigt  es  sich  mit  dem 
Schalttage,  dem  29*  Schubat  oder  Februar,  woraus  folgt, 
da(s  ihnen  diejenigen  Jahre  unserer  Aere  Schaltjahre 
sein  müssen,  die  zunächst  vor  unsem  Schaltjahren  her-' 
gehen,  z.B.  1823  und  1827*  Uebrigens  bedienen  sie 
sich  unserer  Jahrzahlen  nicht,  es  sei  denn  etwa  im  Ver- 
kehr mit  den  Christen*  Wenn  sie  ein  Sonnenjahr  be- 
zeichnen wollen,  in  welchen  Fall  sie  selten  kommen, 
so  nennen  sie  das  Jahr  der  Hedschra,  auf  welches  sein 
Anfiing  trifft.  Bei  ihren  Schriftstellern  findet  sich  zu- 
weilen das  Jahr  der  seleucidischen  Aere  —  ^Jj 
iV*>>  ^«JüüCMt  taridü  iskienderi  rumi  —  erwähnt. 

Sie  haben  zweierlei  Kalender,  einen  jährlichen 

und  einen  auf  eine  gröfsere  oder  kleinere  Reihe  yon 

Jahren  gestellten,  den  man  einen  immerwährenden 

nennen  kann,  weil  die  Regeln,  die  ihm  zum  Gnmde 

n.  [36] 
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li^n,  krine  AcDdenuif  erleiden.  Jenem  geben  sie  den 
arabischen  Nanfin  (*tL^*  taiwim,  tabellarische  An- 
Ordnung  9  diesem  den  persiachen  if^\h^^  rus^name, 
Tagebuch.  Die  Einrichtung  beider  ist  wesenüich  ver- 
schieden. In  denk  Takwim  werden  die  ersten  Phasen, 
mit  denen  die  arabisch -türkischen  Monate  anfangen, 
nach  dea  catsinischen  Tafeln,  von  denen  es  eine  tür* 
kische  Uebersetsiuig  gibt,  in  dem  Bus-name  dagegen 
nach  einer  cjklisohen  Theorie  angesetzt. 

Herr  Na  von  i,  dem  wir  gründliche  Untersuchun- 
gen über  die  arabisch -türkische  Zeitrechnung  veixlan- 
ken  ^ ) ,  gibt  eine  ausführliche  Beschreibung  eines  im- 
merwährenden mit  dem  Jahr  1224  der  Hedschra  an- 
singenden Kalendert.  lehr  habe  einen  der  diezischen, 
jetzt  königlichen,  Sammlung  angehörigen,  ähnlich  ein- 
gerichteten, nur  etwas  anders  geordneten  und  mit  einem 
andern  Jahr  beginnenden,  Bus-name  vor  Augen,  des- 
sen Inhalt  ich,  dankbar  die  Arbeit  meines  Vorgängers 
benutzend,  hier  miltheilen  und  ^läutern  will.  Was 
ich  darüber  zu  sagen  gedenke,  wird  eine  Uebersicht 
über  das  Kalenderwesen  der  Türken  geben,  so  weit  es 
tuT  uns  Europäer  von  Interesse  sein  kann. 

Dieser  Bus-name  ist  auf  einem  29  Zoll  langen 
und  vierlhalb  Zoll  breiten  aufgerollten  Pergamentstiej- 
fen  sauber  geschrieben  und  zerfällt  in  fünfzehn  Abihei- 
lungen oder  Tafeln. 


*)  Unter  dem  Titel:  Rouz^namä  ou  Calendrier  perpdtuel 
des  Turcsf  avec  des  remarques  et  des  exemples  sur  la  ma^ 
niire  de  compter  les  lunaisons,  et  avec  des  tables  pour 
trouver  la  correspondance  des  dates  entre  Vkre  turque  et 
l'ire  vulgaire.  Fundgruben  des  Orients  B. fV.  S.  38, 127 
und  253. 
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Die  erste  Besteht  aus  zwei  Reihen  von  sechs  klei- 
nen Quadraten,  welche  die  Namen  der  arabisch -türki- 
schen Monate  nebst  der  Angabe  enthalten,  mit  welchem 
Wocjieniage  ein  jeder  beginnt,  wenn  der  Anfang  des 
ersten  auf  den  siebenten  Wochentag  oder  Sonnabend 
triiTt.     Diese  Tafel  ist  folgende: 


Muharrem. 

Safar. 

Rebi  I. 

Rebi  n. 

7 

2 

3 

5 

[)scheinasi  I. 

Dschemasi  II. 

Redscbeb. 

Scbaban. 

6 

1 

2 

4 

Ramasan. 

Schewwal. 

Silkade. 

Silhidsche 

5 

7 

1 

3 

Aus  den  Zahlen  ergibt  sich  leicht,  dafs  die  Länge 
der  Monate  abwechselnd  zu  30  und  29  Tagen  ge- 
rechnet ist. 

Die  zweite  besteht  aus  folgenden  acht  Zahlen: 
15  3  7  4  2  6  4, 
welche  zu  erkennen  geben,  dafs,  wenn  irgend  ein  tür- 
kisches Jahr  mit  dem  ersten  Wochentage  beginnt,  das 
zweite  mit  dem  fünften,  das  dritte  mil  dem  dritten, 
das  vierte  mit  dem  siebenten  u.  s.  w«  seinen  Anfang 
nimmt.  Da  das  Jahr  der  Moslemen  entweder  354  oder 
355  Tage,  also  nur  entweder  vier  oder  fünf  Tage  über 
eine  volle  Wochenzahl  hält,  so  ersieht  man  aus  den 
Intervallen  der  Zahlen,  dafs  das  zweite,  fünfte  und  sie- 
bente Jahr  zu  355  Tagen  gerechnet  sind.  Diese  Tafel 
wird  nach  Herrn  Navoni  Uj  rtjC.  ^i^,J<£>^  dschedweU 
gurre  nüma,  Tafel  der  Neumond  -  Anzeiger, 
genannt. 

Die  dritte  gibt  in  sieben  kleinen  Quadraten  die 
Namen  der  Wochentage  vom  Ahad  oder  Sonntage  an 
mit  der  Nummer  derselben  von  1  bis  7« 

■  [36*] 
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Wa<  deu  Gebrauch  dieser  drei  Tafeln  anlangt,  so 
ist  Folgendes  zu  bemerken.  Die  cyklische  Theorie  der 
Türken  ist  nicht»  wie  die  der  Araber,  auf  einen  dreilsig- 
jährigen  Cyclus,  sondern  auf  einen  achtjährigen  ge 
gründet.  Da  nümlich  der  erste,  aus  10631  Tagen  be- 
stehend {2y  479),  keine  volle  Wochenzahl  hält  und  sich 
defshalb  nicht  zur  Grundlage  eines  immerwährenden 
Kalenders  eignet,  so  ist  an  seine  Stelle  der  letztere  ge- 
setzt worden,  der,  wenn  gleich  minder  genau,  diesen 
Yortheil  gewährt.  Er  besteht  aus  fünf  Gemeinjahren 
zu  354  und  drei  Schaltjahren  zu  355  Tagen,  zusammen 
aus  2835  Tagen  oder  407  Wochen.  Die  Dauer  des  astro- 
nomischen Mondjahrs  zu  354  Tagen  8  St.  48'  36"  acht- 
mahl genommen  gibt  nur  2834  Tage  22  St.  28'  48'. 
Der  Cyclus  ist  also  tmi  1  St.  31'  12"  zu  lang,  welcher 
Ueberschufs  sich  nach  126  Jahren  zu  einem  Tage  an- 
häuft. Sein  Urheber  scheint  der  in  der  letztern  Hälfte 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  lebende  Türke  Daren- 
deli  Mehemed  Efendi  zu  sein,  der  dem  Rus-name 
seine  jetzige  Form  gegeben  haben  soll  *).  Wenn  dieser, 
wie  zu  vermuthen  steht,  seinen  Cyclus  übereinstimmig 
mit  dem  di^ifsigjährigen  geordnet  hat,  so  müssen  sich 
beide  seitdem  um  einen  Tag  yerschoben  haben,  und 
dies  lehrt  auch  ihre  Yergleichung.  Ehe  wir  aber  eine 
solche  anstellen,  müssen  wir  sehen,  wie  man  vermit- 
telst des  Rus-name  die  Anfangstage  der  türkischen  Mo- 
nate findet. 

Die  Zahlen  der  ersten  Tafel  wollen  wir  nach  der 
Weise  der  europäischen  Chronologen  Reguläres,  die 
der  zweiten  Concurrentes  nennen.     Letztere  zeigen, 


')  NaToni  5.46  und  6^. 
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wie  man  schon  aus  ihrer  Anzahl  yermuthet  haben  wird, 
eigentlich  an,  mit  welchem  Wochentage  die  einzelnen 
Jahre  des  achtjährigen  Gyclus  ihren  Anfang  nehmen. 
Um  nun  den  Wochentag  zu  erhalten,  mit  welchem 
irgend  ein  Monat  in  irgend  einem  Jahr  des  Gyclus  be- 
ginnt, mufs  man  den  aus  der  zweiten  Tafel  zu  ent- 
nehmenden Goncurrens  des  Jahrs  zu  dem  R^ularis  des 
Monats  in  der  ersten  Tafel  addiren  und  von  der 
Summe  nöthigenfalls  7  abziehen.  Verlangt  man  z.  B. 
den  Wochentag,  mit  welchem  der  Bamasan  im  sieben- 
ten Jahr  des  Cyclus  anfangt,  so  addire'  man  die  Zah- 
len 6  und  5  und  subtrahire  von  der  Summe  7.  Der 
Rest  4  gibt  nach  .der  dritten  Tafel  den  Mittwoch.  Um 
diese  höchst  einfache  Bechnung  noch  mehr  zu  verein- 
fachen^ sind  den  Wochentagen^  in  der  dritten  Tafel 
auch  die  Zahlen  8  bis  14  beigeschrieben,  so  dafs  es 
des  Abzuges  von  7  nicht  bedarf. 

Man  sieht,  dafs  die  bisher  beschriebenen  di'ei  Ta- 
feln des  Bus-name  bei  der  sinnreichen  Einrichtung, 
die  ihnen  ihr  Urheber  gegeben  hat,  dep  Tüi*ken  in 
den  Stand  setzen,  sich  mit  grofser  Leichtigkeit  für  je- 
des einzelne  Jahr  einen  in  Wochen  getheilten  Kalender 
entwerfen  zu  können,  sobald  er  nur  weifs,  wie  der 
achtjährige  Gyclus  mit  seiner  bürgerlichen  Acre,  der 
Hedschra,  zusammenhängt.  Zu  diesem  Ende  findet  sich 
in  dem  Bus-name  allemahl  das  Jahr  der  Hedschra, 
worin  die  Abschrift  genommen  ist,  über  der  zugehöri- 
gen Zahl  der  zweiten  Tafel  bemerkt.  So  steht  in  dem 
diezischen  Exemplar  über  der  Zahl  1  das  Jahr  1199, 
zum  Zeichen,  dafs  dasselbe  das  erste  des  achtjährigen 
Cyclus  ist.  Da  1199  durch  8  dividirt  den  Best  7  gibt, 
so  entApreohen 
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den  Resten     12345670 
die  Jahre    3     4     5     6    7     8     12. 
Z.B.  das  jetzt  laufende  1240ste  Jahr  der  Hedschra  ist 
das  zweite  des  achtjährigen  Cydus.  —   Schade  nur,  daüs 
der  Rus-name  die  Anfangstage  der  Monate  nicht   für 
immer  übereinstimmig   mit  dem  Himmel  gibt!     Alle 
126  Jahre  müssen  die  Zahlen  der  zweiten  Tafel  um  eine 
Einheit  vermindert  werden,  wenn  sie  mit  dem  dreifsig- 
jährigen  CyduSf  der  sich  erst  in  dritthalbtausend  Jah- 
ren um  einen  Tag  verschid)t,  in  Einklang  bleiben  sol- 
len.    Für  die  jetzige  Zeit  sind  sie  also  zu  stellen: 
7     4     2     6     3     15     3. 
Um  dem  Leser  Gelegenheit  zu  geben,  das  Yerhält- 
nifs  beider  Gykel  zu  einander  und  zum  Himmel  be- 
quem übersehen  zu  können,  setze  ich  hier  die  Wochen- 
tage her,   mit  denen  die  Monate  des  Jahrs  1240   im 
acht-  und  im  dreifsig jährigen  Gyclus  an&ngen,   nebst 
Bemerkung  des  Zeitpunkts  der  wahren  Gonjunction  un- 
ter dem  Meridian  yon  Gonstantinopel. 
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Safar 

Rebiül -ewwel 

Rebiül  -  achir 

Dscbemasiül  -  ewwel 

Dscbemasiül  -  achir 

Redscheb 

Schäban 

Ramasan 

Schewwal 

Silkade 

Silhidsche 

Erwägt  man,  dafs  die  Moslemen  ihre  bürgerlichen 
Tage  mit  dem  Untergange  der  Sonne  anfangen,  z.  B.  den 
Sonntag  am  Abend  unsers  Sonnabends,  so  sieht  man, 
dais  der  30jährige  Cydas  meistens  die  Tage  der  Con- 
jnnction  gibt  und  der  Rus-name  «ich  mehr  den  ersten 
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Phasen  nähert.  Setzt  man  die  Epoche  der  Hedachra 
auf  den  16.  Julias  (2,  484),  so  stimmt  der  Bus-name 
för  die  jetzige  Zeit  mit  dem  30jährigen  Cydus  voll- 
kommen und  mit  den  Phasen  grofsentheils  übereinf 
und  hierin  liegt  ohne  Zweifel  der  Grund ,  warum  sich 
die  europäischen  Chronologen  fast  allgemein  (lir  diesen 
Epochentag  erklären« 

Der  Takwim  oder  jährliche  Kalender  der  Tur- 
keUf  welcher  die  Tage  der  ersten  Phase,  bei  deren  Be- 
stimmung es  auf  die  jedesmahlige  Lage  der  Mondhahn 
am  Westhimmel  ankommt,  nach  astronomischer  Be- 
rechnung gibt  (2,  562),  mufs  öfters  vom  Bus-namc  ab- 
weichen, wie  auch  eine  von  Hm.  Navoni  *)  angestellte 
Yergleichung  beider  för  ein  bestimmtes  Jahr  lehrt.  Hier 
entsteht  nun  die  Frage,  nach  welchem  ELalender  die 
Türken  in  dergleichen  Fällen  eigentlich  datiren.  Dies 
scheint  ihnen  ziemlich  gleichgültig  zu  sein,  wie  schon 
daraus  erheUet,  dafs  sie  sich  in  dem  Falle,  wo  ihre 
Beligion  eine  genaue  Datirung  erfordert,  weder  nach 
dem  Bus-name,  noch  nach  dem  Takwim,  sondern  un- 
mittelbar nach  dem  Himmel  richten,  so  dafs  sie  an  die- 
sem gleichsam  noch  einen  dritten  Kalender  haben.  Sie 
müssen  nämlich  ihre  gesetzmäfsigen  Fasten  mit  dem 
Untergange  der  Sonne  an  dem  Tage  anfangen,  wo  sich 
der  neue  Mond  des  Bamasan  zuerst  in  der  Abenddäm- 
merung zeigt,  und  ihr  Bairamfest  mit  der  ersten  Phase 
des  folgenden  Monats  Schewwal  feiern.  Hiebei  verlas- 
sen sie  sich  auf  keine  Bechnung.  Um  sich  im  voraus 
des  Tages  zu  versichern,  wo  der  neue  Mond  des  Ba- 
masan gesehen  werden  sollte,  im  Fall  dann  etwa  trübe 
Witterung  eintreten  möchte,  fangen  sie  ihre  Beobach- 


')  S.i42. 
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tuDgen  schon  zwei  Monate  früher  an.  Zu  dem  Ende 
begibt  man  sich  in  den  vornehmsten  Stadien  des  Reichs, 
G>nsUntinopel,  Adrianopel  und  anderswo,  bereits  am 
2T.  Dschemasiiil-acbir  auf  die  Anhöhen,  um  den  neuen 
Mond  des  Redscheb  zu  erwarten.  Sobald  man  die  Sichel 
gesehen  hat,  geht  man  tum  Kadsi  oder  Richter  des 
Orts,  der  beauftragt  ist,  die  Aussagen  der  Beobachter 
zu  vergleichen  und  das  darüber  aufgenommene  Proto- 
koll, Ilam  genannt,  an  den  Stambol  Efendisi  oder 
Policeipräsidenten  der  Hauptstadt  zu  senden.  Eben  so 
verfährt  man  mit  dem  Neumonde  des  Schaban.  Hier- 
nach bestimmt  der  Stambol  Efendisi  den  ersten  Tag 
des  Ramasan,  indem  er  von  der  letzten  Beobachtung 
im  Schaban  30  Tage  vorwärts  zahlt,  ohne  auf  den  Ka- 
lender des  Münedschim  Baschi  oder  ersten  Astrono- 
men, die  mindeste  Rücksicht  zu  nehmen.  Dieser  erste 
Ramasan  nun  wird  im  Augenblick  seines  Anfanges,  d.  i. 
unmittelbar  nach  Untergang  der  Sonne,  dem  Volke 
durch  Artilleriesalven  und  Erleuchtung  sämmtlicher  Mi- 
nai-ets  verkündigt.  Die  Beobachtungen,  die  den  Anfang 
des  Ramasan  gegeben  haben,  dienen  bei  trüber  Witte- 
rung auch  zur  Bestimmung  des  Bairamfestes  ^)«  Auf 
diese  Weise  ist  es  sehr  wohl  möglich,  da6  es  drei  ver- 
schiedene Anfknge  für  die  Monate  vom  Redscheb  bis 
Schewwal  geben  könne,  einen  cyklischen,  einen  astro- 
nomisch bestimmten  und  einen  beobachteten.  Wenn 
man  daher  ein  türkisches  Datum  auf  unsere  Zeitrech- 
nung zu  bringen  hat,  so  mufii  man ,  um  seiner  Sache 
gewifs  zu  sein,  zugleich  den  Wochentag  kennen,  den 
die  Türken  glücklicherweise  selten  bei  einem  Datum 
zu  bemerken  vei^essen. 


')  Nayoni  S.48. 
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Die  drei  Tafeln  des  Rus-name,  die  bisher  er- 
klärt worden  sind,  begehen  sich  auf  das  arabisch -tür- 
kische Mondjahr.  Die  übrigen  betreffen  das  Son- 
nenjahr« 

Die  vierte  enthält  folgende  28  in  einer  Linie 
geschriebene  Ziffern: 

123467  12456723457  123567  13456 
lieber  der  äuisersten  zur  Linken*)  steht  die  Jahr- 
lahl  1198. 

Die  fünfte  gibt  in  zwiÜf  kleinen  Vierecken  die 
Namen  der  Monate  des  Sonnenjahrs  mit  daneben  ge- 
setzten Ziffern  wie  folgt: 


5-  5-  S.  2.  ?- 

1  =5'  2-  r  : 


513614725736 

Mit  den  Zahlen  dieser  beiden  Tafeln  bat  es  fol- 
gende BewandnifB.  Wie  wir  oben  (2,  185)  gesehen 
haben,  kehren  die  Wochentage  im  julianischen  Kalen- 
der erst  nach  28  Jahren,  dem  sogenannten  Sonnen- 
cirkel,  in  ihr  ursprüngliches  Yerhältnifs  zu  den  Mo- 
natstagen zurück.  Die  28  Zahlen  der  vierten  Tafel  sind 
nun  so  geordnet,  dafs,  wenn  irgend  ein  Jahr  mit  dem 
Wochentage,  den  die  erste  Zahl  angibt,  seinen  Anfang 
nimmt,  die  folgenden  27  mit  den  Wochentagen  begin- 
nen, welche  der  Reihe  nach  durch  die  ülnrigen  27  Zah- 


*)  Im  Original  zur  Rechten. 
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len  bezeichnet  wei*den.  Voran  steht  in  dem  jedes- 
mahligen  Rus-name  diejenige  Zahl,  wodurch  man  die 
Wochentage  des  Sonnenjahrs  findet,  dessen  Anfang  auf 
das  darüber  gesetzte  Jahr  der  Hedschra  trifft,  hier  also 
des  Jahrs,  das  vom  I.März  1784  a.  St.  bis  dahin  1785 
reicht;  denn  das  Jahr  1198  fangt  1783  mit  dem  14. No- 
yember  a.  St.  an.  Hier  macht  1  den  Anfang,  und  ad- 
dirt  man  diese  2^hl  zu  derjenigen,  die  dem  jedes- 
mahligen  Monat  beigeschrieben  ist,  so  erhält  man  den 
Wochentag«  mit  welchem  der  Monat  seinen  Anfang 
nimmt.  So  beginnt  im  Jahr  1784  der  alte  März  mit 
dem  Freitag,  der  April  mit  dem  Montag,  der  Mai  mit 
dem  Mittwoch  u.  s.  w.  Die  Zahlen  in  der  Monatstafel 
bleiben  immer  dieselben;  nur  von  den  28  Zahlen  des 
Sonnencirkels  gehört  zu  jedem  Jahr  eine  andere,  zu 
1785  die  zweite,  zu  1786  die  dritte  u.  s.  w. 

Die  sechste  Tafel  des  Rus-name  soll  die  Tage 
des  Sonnenjahrs  angeben,  auf  welche  durch  alle  Jahre 
des  19jährigen  Mondcirkels,  oder,  wie  wir  uns  auszu- 
drücken pflegen,  für  jede  güldene  Zahl,  die  mitt- 
leren Neumonde  treffen.  Sie  ist  also  unserm  im- 
merwährenden julianischen  Kalende'r  (2,194) 
analog,  nur  dafs  im  Rus-name  unter  dem  Neumonde 
nicht  die  Conjunction,  sondern  die  ein  oder  ein  paar 
Tage  später  eintretende  erste  Phase  zu  verstehen  ist, 
mit  der  die  arabisch -türkischen  Monate  ihren  Anfang 
zu  nehmen  pflegen.  Von  dem  Gebrauch  dieser  Tafel 
soll  sogleich  das  Möthige  gesagt  werden,  wenn  wir  erst 
gesehen  haben,  wie  die  Türken  ihre  güldenen  Zahlen 
bestimmen.  Für  jetzt  bemerke  ich  nur,  dafs  als  Titel 
der  sechsten  Tafel  zugleich  die  fünfte  dient.  Jene  be- 
steht nämlich  aus  13  Spalten,  yon  denen  die  erste  die 
Ueberschnft  ^Slm  dyX£>  dschedweli  sal,   Jahrtafel, 
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hat,  und  die  übrigen  12  mit  den  Monaten  des  Son- 
nen jahrs  vom  Mart  an  bezeichnet  sind. 

Diö  siebente  eben  so  angeordnete  Tafel  soll  die 
Stunden  der  mittleren  Neumonde  durch  alle  Jahre 
und  Monate  des  neunzehnjährigen  Gydus  anzeigen;  da 
aber  235  synodische  Monate  in  ihrer  mittleren  Dauer 
um  anderthalb  Stunden  kürzer  als  19  julianische  Jahre 
sind,  die  Stunden  der  mittleren  Neumonde  sich  also  von 
einem  19jährigen  Gydus  zum  andei'u  verschieben,  so 
ist  es  widersinnig,  sie  in  einem  immerwährenden  Ka- 
lender angeben  zu  wollen,  zumal  da  hier  nicht  von 
den  O)njunctionen,  die  sich  zu  jeder  Stunde  ereignen 
können,  sondern  von  den  ersten  Phasen  die  Rede  ist, 
die  allemahl  nach  Sonnenuntergang  gesehen  werden. 
Es  ist  ganz  unbegreiflich,  was,  sich  der  Urheber  des 
Rus-name  dabei  gedacht  haben  mag^).  Durch  drei 
untereinander  gesetzte  Striche  werden  die  Tages-,  und 
durch  einen  einzigen  etwas  langem  Strich  die  Nacht- 
stunden (2,559)  angedeutet. 

Die  achte  Tafd  ist  in  zehn  Spalten  abgetheilt. 
Die  erste  mit  dem  Titel  »iÄäP  Oj>;>  honfi  Iiafta,  die 
sieben  Buchstaben,  enthält  dieselben,  hier  mit 
Buchstaben  angedeuteten,  28  Zahlen  untereinander,  die 
in  der  vierten  Tafd  nebeneinander  stehen  ^).    Diese  Zah- 


*)  Der  Abt  Toderini  behauptet  auf  die  Autorität  des  Für- 
sten Gantimir,  der  Rus-name  des  Darendeli  Mehemed 
Efendi  gebe  den  Tag,  die  Stunde,  ja  sogar  die  Minute  ei- 
ner jeden  Lunation  mit  Genauigkeit  an!  Letteratura  turchesca 
Tom.  I.  p.  l60.  ?^iclit  einmahl  für  die  Tage  gibt  es  einen  im- 
merwährenden Kalender;  denn  der  Mondciikel  verschiebt  sich 
alle  310  Jahre  um  einen  Tag  (2, 198). 

^)  Die  sieben  Buchstaben,  die  immer  wiederkehren,  sind 
»  =  1,  V  =  2,  g  =  3,  ^  =  4,  »«5,3  =  6,j  =  7(2,494). 
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4. 

len  sind  roth  geschrieben,  nur  jede  yiertef  die  einem 
Schaltjahr  angehöit,  schwarz«  Die  zweite  Spalte,  ^tb 
Ji^t  tarichi  e^^rwel^  erste  Jahrtafel,  betitelt,  gibt  die 
Jahre  von  1198  bis  1226.  In  der  24sten  Reihe  stehen 
die  Jahrzahlen  1221  und  1222  neben  einander,  die  eine 
schwarz,  die  andere  roth,  zum  Zeichen,  dafs  diese  bei- 
den Jahre  der  Hedschra  in  einerlei  Sonnenjahr  anfan- 
gen, nämlich  zwischen  dem  I.März  1806  und  dem 
I.März  1807  a.St.,  jenes  am  S.l^ärz,  dieses  am  26. Fe- 
bruar. Die  dritte  Spalte  mit  der  Ueberschrift  ^\^  sal, 
Jahr,  enthält  die  güldenen  Zahlen.  So  zeigt  die  Zahl  15 
neben  1198  an,  da(s  das  Sonnenjahr,  welches  1198  der 
Hedschra  oder  1784  n.Chr.  anfängt,  das  fünfzehnte  des 
türkischeu  Mondcirkels  ist.  Die  vierte  Spalte,  .ot  J>3>«X« 
medchali  adser^  Eintritt  des  März,  betitelt  gibt  den 
Monat  des  arabisch -türkischen  Jahrs,  auf  den  der  An- 
fang des  Sonnenjahrs  trifft.  Neben  1198  z.B.  steht  der 
Buchstabe^,  welcher  anzeigt,  dafs  der  I.März  a. St.  un- 
sers  1784sten  Jahrs  auf  den  Rebiül-achir  faUt.  Die  Mo- 
nate sind  hier  durch  folgende  Abbreviaturen  angedeutet: 


^  Muharrem 

1^  Redscheb 

uo  Safar 

J^  Schaban 

f.  Rebiül-ewwel 

j  Rebiül-achir 

J  Schevrwal 

l^  Dschemasiül-ewwel 

tö  SUkade 

-.  Dschemasiül-achir 

6  Silhidsche. 

Die  fünfte,  sechste  und  siebente  Spalte,  so  wie  die  achte, 
neunte  und  zehnte,  enthalten  die  Fortsetzung  d^  zweiten, 
dritten  und  vierten  bb  zum  Jahr  1283  der  Hedschra  oder 
1866  unserer  Zeitrechnung,  als  so  weit  unser  Rus-name 
unmittelbar  zu  gebrauchen  ist.  Die  fünfte  ist  J>b'  ^Js 
tarichi  sanif  zweite  Jahrtafel,  die  achte  v^lj  ^\^li 
tarichi  saus,  dritte  Jahrtafel,  überschrieben. 
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Mit  Hülfe  der  bisherigen  Tafeln  sind  wir  nun  im 
Stande,    für   jedes   türkische   Sonnenjahr  bis   1283   der 
Hedschra  einen  Kalender  zu  entwerfen,  der  den  Wochen- 
tag,  mit  dem  jeder  Monat  anfangt,   den  mittleren  auf 
jeden  Monat  treiTenden  Neumond  (dieses  Wort  im  tür- 
kischen Sinn  genommen)   und  den  Wochentag  enthält, 
dem  der.  Anfang  eines  jeden  zugehörigen  arabisch -tür- 
kischen Monats  entspricht    Soll  z.  B.  ein  solcher  für  das 
Sonnenjahr  vom  1.  Mäi*z  1825  bis  dahin  1826  consti*uirl 
werden,   so  mufs  man   zuerst  das  Jahr  der  Hedschra 
suchen,  auf  weiches  der  Anfang  dieses  Sonnenjahi-s  trifft- 
Hat  man   keine  Tafel  der  arabischen  Jahre  zur  Hand, 
so  mufs  man  eine  oben   (2,  493)   aufgestellte  Regel   in 
Anwendung  bringen.     Auf  eine  oder  die  andere  Weise 
findet   sich   das   Jalir    1240.     Diesem   gehört  nach   der 
achten  Tafel  die  Zahl  3  des  Sonnencirkels  und  die  gül- 
dene Zahl  18  an.     Mit  Hülfe  der  ei'sten  ergeben    sich 
aus  der  vierten  und  fünften  Tafel  folgende  Anfänge  der 
Monate  des  Sonnenjahrs: 

März     0         Julius  $  November  0 

April     ^  August        t?         December    ^ 

Mai       $  September  cf         Januar         9 

Junius  (J  Oktober       1\,         Februar       d, 

welches  auch  wirklich  die  Wochentage  sind,  mit  denen 
nach  dem  alten  Kalender  die  Monate  in  dem  gedach- 
ten Zeitraum  beginnen. 

Unser  Jahr  1825  hat  die  güldene  Zahl  2.  Da  nun 
die  des  türkischen  Kalenders  18  ist,  so  erhellet,  dafs 
man  von  unserer  güldenen  Zahl  3  abzuziehen  habe,  um 
sie  in  die  türkische  zu  verwandeln.  Es  scheint  also 
der  tüi*kische  Mondcirkel  nur  eine  Kopie  desjenigen  zu 
sein,  den  die  europäischen  Chronologen  lunaris  nen- 
nen   (2,  237).     Mach  der  sechsten  Tafel  gehören  der 
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güldenen  ^hl  18  die  DaU  9,  7,  6,  5,  4,  3,  2,  ^,  30, 
.29,  28,  27  an,  d.  i.  im  Verlauf  des  gedachten  Sonnen- 
jahrs sollen   nach  dem  allen  Kalender   die   Neumonde 
IreiTen  auf  den 

9.  März  2.  September 

7 .  April         1 .  und  3 1 .  Oktober 
6.  Mai  30.  November 

5.  Junius  29.  December 

4.  Julius  28/Januar 

3.  August  27*  Februar. 

Vergleicht  man  hiermit  die  Tage  der  wirklichen  Neu- 
monde im  alten  Kalender,  so  ergibt  sich,  dafs  die  tür- 
kischen ein  oder  zwei  Tage  später  eintreffen,  wie  es 
auch  das  Wesen  derselben  mit  sich  bringt.  Hiebei  be- 
merke ich  noch,  dafs  in  der  sechsten  Tafel  neben  der 
güldenen  Zahl  15  unter  dem  Monat  Schubat  oder  Fe- 
bruar das  Wort  ^L>  chali,  leer,  steht,  wodurch  an- 
gezeigt werden  soll,  dafs  auf  den  28tägigen  Februar  des 
fünfzehnten  Jahrs  des  Mondcirkels  (1823)  gar  kein  Neu- 
mond trifft. 

Die  cyklischen  Neumonde  oder  vielmehr  ersten  Pha- 
sen sollten  eigentlich  die  Anfänge  der  arabisch -türkischen 
Monate  sein.  Berechnet  man  aber  aus  den  drei  ersten 
Tafeln  die  Anfänge  der  hieher  gehörigen  Monate  der 
Jahre  1240  und  1241  der  Hedschra  oder  des  zweiten 
und  dritten  des  achtjährigen  Cydus  vom  Schaban  an 
(der  Anfang  des  in  Rede  stehenden  Sonnenjahrs  trifll 
nach  der  achten  Tafel  auf  den  Redscheb),  so  findet 
sich  mehrmals  eine  Abweichung  von  einem  Tage,  imi 
welchen  die  Anfange  der  Monate  später  als  die  cykli« 
sehen  Phasen  eintreffen.  Wozu  also  die  cyklischen 
Neumonde  eigentlich  nützen  sollen,  ist  schwer  zu 
sagen.     . 
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Die  neunte  Tafel  gibt  von  fünf  zu  fünf  Ta- 
gen des  Sonuenjahrs  in  fünf  Spalten  an:  -^  cAh  tului 
fedschr,  den  Anbruch  der  Morgendämmerung; 
y«M^  ^jiSo  tului  schems,  den  Aufgang  der  Sonne; 
^  s.:^^  wakti  fuhr,  die  Mittagszeit;  y^^  v:^ 
^vakti  asr,  die  Mitte  zwischen  Mittag  und  Son- 
nenuntergangs und  Läx:  v^3  wakti  ischa,  die 
Stunde  des  letzten  Gebets,  Die  Hälfte  des  Jahrs 
vom  Winter-  zum  Sommersolstitium  findet  sich  rechts 
von  oben  nach  unten,  die  andere  links  von  unten  nach 
oben,  so  dafs  immer  zwei  Tage,  die  gleichen  Abstand 
von  einerlei  Sonnenwende  haben,  einander  gegenüber 
stehen,  z.B.  der  10.  Mar t»  der  Tag  der  Frühlingsnacht- 
gleiche, dem  ll.Eilu],  dem  Tage  der  Herbstnachtgleiche. 
Vom  Wesen  der  türkischen  Stunden  ist  schon  die  Rede 
gewesen.  Da  sie  gleichförmige  sind  und  in  zwei  Ab- 
satzen zu  je  zwölf  gezählt  werden,  so  darf  man  sich 
nicht  wundern,  den  Anbruch  der  Morgendämmerang 
um  die  Gegend  des  Wintersolstitiums  mit  einer  Ta- 
gesstunde angesetzt  zu  sehen. 

Von  ähnlicher  Anordnung  sind  die  sechs  letzten 
Tafeln  des  Rus-name.  Sie  geben  fiir  jeden  Tag  des 
Sonnenjahrs  den  Grad  der  Ekliptik,  die  Dauer 
des  Tages  und  der  Nacht  und  die  Stunde  — > 
v:;/scLam  saat  —  und  Minute  —  iüuÄ>  dakike  —  folgen- 
der Zeiten:  1)  des  Mittags;  2)  der  Zeit,  die  in  der 
neunten  Tafel  wakti  asr  genannt  ist  und  hier  ^^\  ya^ 
asr-^ewwel,  der  erste  Asr,  heilst,  womit  3)  J>Ij yae 
asr'Sani,  der  zweite  Asr,  zusammenhängt.  Der  erste 
Asr  ist  die  Zeit  eines  der  fünf  vom  Gesetz  vorgeschrie- 
benen Gebete.  Der  zweite  wird  zu  Mekka  noch  als  eine 
sechste  Zeit  des  Gebets  beobachtet,  und  dient  auch  an- 
derswo den  frommen  Moslemen  als  Aushülfe,  wenn  sie 
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das  zweite  und  dritte  Tagesgebet  versäumt  haben;  sie 
können  dann  das  Mittagsgebet  zwischen  den  Zeiten  Asr- 
ewwel  und  Asr-sani,  und  das  des  Asr-ewwel  zur  Zeit 
Asr-sani  halten.  Der  Zwischenraum  zwischen  den  bei- 
den Asr  betragt  nach  Ye,rschiedenheit  der  Jahrszeiten 
36  bis  69  Minuten.  4)  \J^  ischa,  die  Zeit  des  letz- 
ten Gebets;  5)  i£\^mjk\  imsak,  Abstinenz,  d.i.  die 
Zeit,  wo  man  im  Ramasan  (der  durch  alle  Jahrszeiteu 
kreiset)  vor  Anbruch  des  Tages  sich  des  Essens  und 
Trinkens  zu  enthalten  anfangen  mufs;  6)  ^JLö  kible, 
die  Zeit,  wo  die  Sonne  zu  C!onstantinopel  und  in  der 
Umgegend  nach  der  Richtung  von  Mekka  steht,  wo- 
hin sich  der  betende  Moslem  überall  zu  wenden  hat; 
7)  ny^\f:o  zahwe,  eine  mittlere  Zeit  zwischen  Aufgang 
der  Sonne  und  Mittag,  auf  welcher  keine  besondere 
Verpflichtung  haftet. 

Am  Bande  des  Rus-name  findet  sich  eine  kleine 
Tafel  mit  der  Ueberschrift  oLm.^  ^\j\  ejami  nahissat, 
unglückliche  Tage,  an  denen  man  bei  Uebemahme 
eines  Geschäfts  Unglück  befürchtet.  Im  Muharrem  sind 
es  der  dritte  und  siebente,  im  Safer  der  zweite  und 
einundzwanzigste  u.s.  w.  Was  sonst  am  Rande  umher- 
steht, mufs  ich  übergehen,  da  es  in  der  mir  unbekann- 
ten türkischen  Sprache  geschrieben  ist.  So  viel  ich  aus 
einer  mir  etwas  dunkeln  Uebersetzung  ersehe,  die  mir 
Hr.v.  Diez  davon  zu  machet!  sich  die  Mühe  gegeben 
hat,  sind  es  meistens  meteorologische  und  astrologische 
Bemerkungen,  die  für  uns  kein  Interesse  haben,  z.  B. 
wann  die  erste  und  letzte  Alteweiber -Kälte  eintreten, 
wann  die  Galle  und  das  Phlegma  herrschen  und  der- 
gleichen mehr. 

Noch  bemerke  ich,  dafs  in  den  Takwims  oder 
jährlichen  Kalendern  der  Türken,  die  aus  den  astrono- 

n.  [37] 
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mischen  Tafeln  berechnet  werden  (2,  S62),  das  arabuche, 
syrische  und  koptische  Datum  des  Tages ,  an  welchem 
die  Sonne  in  den  Widder  tritt,  oben  an  zu  stehen 
pflegt.  Hr.  Nayoni  hatte  einen  solchen  Takwim  auf 
das  Jahr  1224  der  Hedschra  vor  Augen  ^),  in  welchem 
die  Frühlingsnachtgleiche  auf  den  5.  Safer  geseut  and 
dieses  Datum  mit  dem  9.  Azer  des  Jahrs  2120  der 
griechischen  (seleucidischen)  imd  dem  13.  Bermehat  des 
Jahrs  1525  der  koptischen  (diocletianischen)  Acre  ver- 
glichen war.  Es  ist  der  9.  März  a.St.  un^rs  Jahrs  1809 
gemeint,  an  welchem  wirklich  der  Eintritt  der  Sonne 
in  den  Widder  erfolgt  ist.  Die  tiirkischen  Kalender- 
macher nennen  diesen  Tag  nach  persischer  Weise  Neu- 
rusi  sultani  und  fangen  gewöhnlich  mit  ihm  ihr 
Sonnenjahr  an.  Man  hat  demnach  ein  astronomi- 
sches und  bürgerliches  Sonnenjiahr  der  Türken 
zu  unterscheiden.  Letzteres  fängt,  wie  wir  gesehen  ha- 
ben, acht  bis  neun  Tage  früher  an,  als  ersteres. 

Ich  hatte  die  Absicht,  in  diesem  Abschnitte  auch 
von  der  Zeitrechnung  der  alten  Tataren  zu  han- 
deln, die  uns  Ulug  Begh  in  seinem  oft  citirten  Werke 
unter  der  Benennung  xjmj}^  LL^  ^«Ij  tdrichi  CluUd  we 
Igui*  kennen  lehrt.  Um  aber  die  mir  bei  diesem  Hand- 
buche gesteckten  Grenzen  nicht  allzuweit  zu  überschrei- 
ten, begnüge  ich  mich,  den  Liebhaber  chronologischer 
Untersuchungen  auf  diese  ganz  eigenthümliche  Zeit- 
rechnung aufmerksam  gemacht  zu  haben. 


*)  S.57. 
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Erläuterungen  und  Zusätze 

zum 

ersten  Bande« 


fv%Af\fvywyy*f^ 


S.49.  J^ie  Umlaufszelt  ist  bis  jetzt  nur 
von  zweien  mit  Sicherheit  bekannt.—  Zu  den 
beiden  hier  angeführten  Kometen,  von  denen  der 
zweite  im  Jahr  1825  an  der  Stelle,  wo  man  ihn  er- 
wartete, wieder  gesehen  worden,  ist  vor  Kurzem  noch 
ein  dritter  gekommen,  den  man 'bis  jetzt  dreimahl, 
1772,  1805  und  1826  beobachtet  hat.  lieber  die  Iden- 
tität kann  kein  Zweifel  obwalten.  Er  erleidet  aber  so 
starke  Störungen,  daib  sich  seine  Umlaufszeit  nicht  mit 
Bestimmtheit  angeben  läfst  Von  1772  bis  1805  hat  er 
fünf  und  von  1805  bis  1826  drei  Umläufe  gemacht,  so 
dafs  seine  Umlaufszeit  im  Mittel  etwa  6-|-  Jahre  beträgt 

S.  57*  Wird  unten  an  einem  Beispiel  ge- 
zeigt werden.  —  Die  Data  der  jährlichen  Auf-  und 
Untergänge  des  Regulus,  wie  sie  im  Text  angegeben 
sind  (1, 51),  werden  auf  folgende  Weise  gefunden.  In  der 
umstehenden  Figur  sei  SAN  der  Meridian,  SON  der 
östliche  Horizont,  AOQ  der  Aecpator,  ECF  die  Eklip- 
tik, jR  der  aufgehende  Stern,  RB  seine  Abweichung 
und  BC  seine  Entfernung  vom  Herbstäquinoctialpunkt 
im  Aequator  gerechnet. 
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Für  unsere  Zeit  ist  it9»12<'  56',  £Cs:30<*  33',  die 
Schiefe  der  Ekliptik  ^«23°  28',  für  Berlin  die  Aeqoa- 
torhöhe  itOfs»  37"  29'.     Zovörderst  ist 
tg  ROB :  tg  AB  »  r :  sin  OB. 

lg  tg  12°  56' =  9,361053 
Dek.  Erg.  lg  tg  37°  29' =0,115281 

lgsinl7"25'  =  9,476334 
Es  ist  also  OC^OB  +  BC^kV  58'.     Ist  femer  Ol 
senkrecht  auf  ECF,  so  hat  man 

r:cosC=  tg  OC:  tg  IC 

r:  sin  Cssin  OC:sin  Ol 

r:  tg  C = cos  OC:  cot  CO/. 

lg  cos  23  "»28'=   9,962508 

lg  tg  47"  58'=  10,045055 

lg  tg  45°  30'=  10, 007563 

lgsin23''28'=   9,600118 

lg  sin  47°  58'=   9,870846 

lg  sin  17°  12'=   9,470964 

Igtg  23°  28'=  9,637611 
lg  cos  47"  58'=  9,825791 
lg  cot  73°  48'=   9,463402 
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DOI  =a  COI  —  COD  «  36M9'.    In  dem  rechtwinkligen 
Dreieck  DOI  ist 

r :  cos  /O  tss  sin  DOI :  cos  ODI 
r:sin/0=  tg  DOI:  tg  /Z>. 

lg  cos  17°  12'«  9,980130 

lg  sin  36My«  9, 772503 

Igcos  55°  33'=  9,752633 

lg  sin  17°  12'=  9,470964 

lg  tg36°  19^  =  9,866300 

Igtg  12°  16'=  9,337264 
DCx^IC^ID^ZZ""  14'.  Es  ist  also  die  Länge  der 
Sonne  beim  wahren  Fr öhauf gange  des  Sterns 
180° -33°  14' =146°  46' =  26°  O  46',  also  ihre  Länge 
beim  wahren  Spätaufgange  26°:^ 46'.  Jene  er- 
reicht sie  in  einem  Jahr,  welches  die  Mitte  zweier 
Schalljahre  hält,  z.B.  1826,  am  20.  August,  diese  am 
15.  Februar.  Ist  ^*der  Ort  der  Sonne  zur  Zeit  des 
scheinbaren  Frühaufganges  des  Sterns  und  ihre  senk- 
rechte Tiefe  GH  unter  dem  Horizont  oder  der  Sehungs- 
bogen  des  Sterns  =11°,  so  hat  man 

sin  GDH :  sin  Gi?  =  r :  sin  DH. 

lg  sin  11°       =9,280599 
Dek.  Erg.  lg  sin  55°  33'  =  0,083746 

Igsin  13°  23'=  9,364345 
Mithin  ist  die  Länge  der  Sonne  beim  scheinba- 
ren .Frühaufgange  des  Sterns  26°  Q  46'+ 13°  23' 
=  10°  irp  9',  und  diese  erreicht  sie  am  3.  September. 
Für  den  scheinbaren  Spätau^ang  muis  6^=7°  gesetzt 
werden;  dann  hat  man 

Igsin   7°       =9,085895 
DeL  Erg.  lg  sin  55°  33' =0,083746 

Igsin   8°  30'*» 9, 169641 
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Dieser  Bogen  mufs  yon  der  Länge-  der  Sonne  beim 
wahren  Spätaufgange,  nämlich  26^  TC^iS\  abgezogen  wer- 
den, und  so  ei^ibt  sich  zur  Länge  der  Sonne  beim 
scheinbaren  Spätaufgange  des  Sterns  IS^::;!^, 
und  diese  Länge  erreicht  sie  am  7«  Februar. 

Um  die  Tage  der  Untergänge  «i  erhalten,  sei  NWS 
der  Westhorizont  und  R  der  untergehende  Sterü,  übri- 
gens aber  alles  auf  gleiche  Weise  bezeichnet. 


Vermittelst  der  gedachten  Proportionen  findet  sich 


^B»17°25' 

CfVI=6V    5' 

ÄC=30"»33' 

DWI ^15"  26' 

WC^iy    8' 

fF2)/=15*27' 

/Cr»  12»    5' 

JD^id"  10» 

Tri=  s»  11' 

DC^ZV  15' 

Hieraus  ergibt  sich  die  Länge  der  Sonne  beim  wah- 
ren Spätunter  gange  28^q45',  und  beim  wahren 
Frühuntergange  28^n:r45'.  Jene  erreicht  sie  den 
22.  August,  diese  den  17«  Februar.  Für  11^  Sehungs- 
bogen  ist  GÄ  =  45^  45'  und  fdi-  7^  =  27°  13'.  Es  ist 
also  die  Länge  der  Sonne  beim  scheinbaren  Spätun- 
tergange 13°  ^(y,  und  beim  scheinbaren  Früh- 
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Untergänge  25^X^8'»   ]^^^  ^^^  ^c  ^^^   5.  Julius, 
diese  den  17*  März. 

Will  man  die  bei  den  Alten  vorkommenden  Auf- 
und  Untergänge  berechnen,  so  kommt  es  dabei  auf  fol- 
gende Umstände  an:  1)  auf  die  Pol  höhe.  Die  Rech- 
nung wird  für  drei  Polhöhen  anzustellen  sein,  für  die 
yon  Rom,  von  Athen  und  von  Alexandrien.  Die  erste 
ist  41°  54',  die  zweite  38%  die  dritte  31*^  11'.  Sosi- 
gen es,  der  astronomische  Rathgeber  Gäsar's,  ein 
Alexandriner,  scheint  mehrere  Auf-  und  Untei^nge 
ohne  Reduction  aus  dem  ägyptischen  Kalender  in  den 
römischen  gesetzt  zu  haben,  und  es  wird  daher,  wenn 
die  aus  Gäsar's  Kalender  entlehnten  Angaben  bei 
Ovid,  Plinius  und  Golumella  zu  grell  von  dem 
abweichen,  was  die  Polhöhe  Roms  erfordert,  zimächst 
auf  die  von  Alexandrien  zurückgegangen  werden  müs- 
sen. 2)  Auf  die  Yorrückung  der  Nachtgleichen. 
Man  wird  besonders  für  drei  Epochen  zu  rechnen  ha- 
ben, für  die  Zeit  des  Gäsar  (44  v*  Chr.),  für  die  des 
Meton  und  Hippocrates  (432  v.Chr.)  und  für  die 
des  Hesiodus  (800  v*Chr.).  Im  ersten  Fall  sind  von 
den  jetzigen  Längen  der  Sterne  26^  5',  im  zweiten 
31^  28',  im  dritten  36^  36'  abzuziehen.  Aus  den  Län- 
gen und  unveränderten  Breiten  müssen  dann  die  ge- 
raden Aufsteigungen  und  Abweichungen  hergeleitet  wer- 
den. 3)  Auf  die  Schiefe  der  Ekliptik.  Diese  ist 
nach  den  astronomischen  Tafeln  für  die  erste  Zeit  auf 
23^  43',  für  die  zweite  auf  23^  46',  für  die  dritte  auf 
23®  48'  zu  setzen.  4)  Auf  den  Sehungsbogen.  Von 
dem  Sehungsbogen  der  Sterne  erster  und  zweiter  Grölse, 
die  hier  hauptsachlich  in  Betracht  kommen,  bt  oben  (1, 54) 
gehandelt  worden.     Da  aber  von  den  Alten  anch  mit- 
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unter  Sterne  dritter  GröÜK,  z;  B.  die  des  Delphins,  ja 
vierter,  wie  die  des  Bechers,  erwähnt  werden,  so  kann 
man  den  Sehungsbogen  für  jene  su  16  und  10,  für 
diese  zu  17  und  14  Grad  annehmen.  5)  Auf  den  dem 
jedesmahligen  Ort  der  Sonne  entsprechenden  Monats- 
tag. Dieser  mufs  aus  den  astronomischen  Tafeln  be- 
rechnet werden.  Da  es  indessen  hier  nur  auf  ganze 
Tage  ankommt,  so  kann  man  sich  der  oben  (1,  58)  für 
die  drei  gedachten  Zeiten  ang^benen  Tage  der  Früh- 
lingsnachtgleiche bedienen.  Findet  sich  z.B.,  dais  zur 
Zeit  des  Hesiodus  der  Frühaufgang  des  Arktur  bei 
einer  Länge  von  16^  np  17'  erfolgt  sein  soll,  so  er- 
reicht die  Sonne  diese  jetzt  den  9.  September  neuen 
oder  28.  August  alten  Stils,  und  da  die  Jahrpunkte* 
damals  20  bis  21  Tage  später  im  Kalender  eintrafen, 
als  jetzt,  so  mu(s  statt  des  28.  August  der  17te  oder 
18.  September  als  der  Tag  gesetzt  werden,  der  zur 
Zeit  dieses  Dichters  dasselbe  Yerhältnifs  zur  Nacht- 
gleiche hatte. 

S*  68.  Auch  die  Mexikaner  hatten  wesent- 
lich das  julianische  Jahr.—  Die  Nachrichten, 
welche  sich  in  den  altern  spanischen  Schriftstellern  über 
die  Zeitrechnung  der  Mexikaner  finden,  sind  unsicher 
und  widersprechend.  Erst  in  neuem  Zeiten  ist  die- 
ser Gegenstand  durch  die  gründlichen  Untersuchungen 
des  Mexikaners  D.  Antonio  Leone  Gama  aufge- 
klärt worden,  in  einem  Werke,  das  er  auf  Veranlassung 
eines  im  Jahr  1790  zu  Mexiko  gefundenen,  den  Ka- 
lender der  alten  Mexikaner  darstellenden,  Reliefs  in 
Basalt  geschrieben  hat.  Es  führt  in  der  ilaliänischen 
Uebersetzung,  die  ich  vor  mir  habe,  den  Titel:  Saggio 
deir  Astronomiay   Cronolagia  e  Mitologia  degli  antichi 
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Messicani  (Rom  1804,  8).  Eine  nach  diesem  Werke 
gearbeitete  und  mit  interessanten  Rückblicken  auf  die 
Zeilrechnung  der  ostasiatischen  Völker  begleitete  lieber* 
sieht  über  das  mexikanische  Kalenderwesen  gibt  Herr 
Alex.  V.  Humboldt  in  seinen  F'ues  des  CordiUires 
et  monumens  des  peuples  indigenes  de  VAmirique  von 
S.  125  bis  194. 

S.  77.  Eine  Aufgabe  der  unbestimmten 
Analytik.  —  Es  sei  jt  die  Zahl,  welche  durch  28  diyi- 
dirt  den  Rest  10,  durch  19  diyidirt  den  Rest  2  und 
durch  15  diyidirt  den  Rest  4  gibt.  Zuvörderst  mufs 
also  ^8~  ^^^®  ganze  Zahl  sein.  Diese  =  A  gesetzt, 
hat  man  ar=:28^+10.  Es  soll  ferner  ^  oder  ^^^^ 
^A  +  ^  ,^  eine  ganze  Zahl  sein.  Ist  dies  einCi  solche, 
so  ist  es  auch  ^  ,^  ,  und  wird  die  letztere  mit  B  be- 
zeichnet, so  hat  man  A^'^  ^  »2J+-~-.  Dies  soll 
eine  ganze  Zahl  sein,  folglich  mufs  auch  -^  eine 
solche  sein,  und  bezeichnet  man  dieselbe  mit  C,  so 
hat  man  B=s9  C+8.  Substituirt  man  diesen  Werth 
in  den  von  A,  so  erhält  man- ^s  19  C+  16,  und  setzt 
man  diesen  Werth  von  A  in  den  von  x,  so  entsteht 
a-=n532C+458.  Es  soU  aber  wieder  ^  oder  !?l£^ 
=  35  C+30  +  2-^  eine  ganze  Zahl  seini  Ist  dies  eine 
solche,  so  ist  es  auch  ^—^^  und  wird  diese  Zahl  mit 
D  bezeichnet,  so  hat  man  Css2D  +  ^j^.  Dies  soll 
eine  ganze  Zahl  sein;  es  ist  also  auch  ——steine ganze 
Zahl,  mithin  DasT  E  +  A.  Setzt  man  diesen  Werth 
von  D  in  den  für  C,  so  erhält  man  Cs=16£-#-8, 
und  substituirt  man  diesen  Werth  von  C  wieder  in  die 
Gleichung  ar=x532  C+458,  so  ergibt  sich 
a?  =  7980  £  +  4714. 
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In  diese  Gleichung  kann  man  nun  nacheinander  för  E 
alle  mögliche  ganze  Zahlen  mit  Einschlufs  der  0  setzen, 
und  erhält  so  für  x  alle  die  Zahlen,  welche  der  an- 
fknglich  gesetzten  Bedingung  Genüge  leisten.  Am  ein- 
fachsten ist  es,  für  E  den  Werth  0  zu  nehmen.  Man 
erhält  dann  für  x  den  Werth,  welcher  der  ersten  noch 
nicht  abgelaufenen  julianischen  Periode  entspricht,  näm- 
lich 4714. 

S.7S.  Aus  den  delambresohen  Sonnenta- 
feln.— Gatterer  gibt  in  seinem  Abrifs  der  Chro- 
nologie S.  25  ff.  eine  dreifeiche  Art,  die  Jahrpunkte  zu 
berechnen,  die  des  Beyeridge,  des  Strauch  und 
seine  eigene.  Es  ist  aber  mit  solchen  Rechnungen 
nichts  anzufangen,  wenn  man  diese  Zeiten  auch  nur 
bis  auf  einige  Stunden  genau  zu  erhalten  wünscht,  und 
man  mufs  sich  durch  den  Anschein  von  Schärfe,  den 
er  in  seinen  Calcul  bringt,  nicht  täuschen  lassen.  Ver- 
langte man  die  mittleren  Jahrpunkte,  ich  meine  die  Zei- 
ten, wo  die  Sonne  zufolge  ihrer  mittleren  (gleichförmi- 
gen) Bewegung  in  die  vier  Hauptpunkte  ihrer  Bahn 
tritt,  so  könnte  man  allenCadls  nach  Beyeridge's, 
Strauches  oder  Gatterer's  Methode  rechnen;  kommt 
es  aber  auf  die  wahren  Zeitpunkte  dieses  Eintritts  an, 
und  noch  dazu  für  sehr  entfernte  Epochen ,  so  muis 
man  sie  mit  Hülfe  astronomischer  Tafeln  suchen;  denn 
da  die  groise  Axe  der  Sonnenbahn  beweglich  ist,  so 
wird  ihre  Mittelpunktsgleichung  in  den  vier  Jahrpunk- 
ten allmählig  eine  andere  (1,35). 

S.  92.  'Eviatn-o^,  annus,  Jahr.  —  ^Eviavrog  leitet 
schon  Plato  im  Cratylus*)  von  iv  lavT^  ab,  wenn 


^)  P.  410  ed.  Steph. 
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er  ^elch  dabei  an  keinen  Kreislauf  denkt.  Lydus 
sagt^):  Svjn^rXijpoujüicvoj  (o  hwmoc)  av^i^  Big  iavroy  dva^ 
5-pl(f>si,  Hol  raunj  hutirrog  wvofxaa-Srrj  TroLpoi  ro  h  icttmp  xt- 
vv!<r^(u.  Aus  dieser  Etymologie  hat  man  sich  das  xpo- 
viCüv  frcüv  naKaiofog  huimofü^  beim  Aristo phanes  zu  er- 
kläi'en  ').  Eben  dahin  deuten  die  Epitheta  TrepLTpoTriwvy 
TnpiTsKKoiJxvos  und  TtBpmkoiuvo^i  die  Homer  so  häufig 
gebraucht,  wenn  er  vom  Jahr  spricht  (1, 260),  und  das 
römische  annus  vertens,  nach  Gensorinus^)  die  Be- 
nennung des  tropischen  Jahrs.  Von  gleicher  Kraft 
ist  das  altgriechische  Xvxc^og,  das  sich  ein  paarmahl 
beim  Homer  ^)y  besonders  aber  auf  Münzen  und  In- 
schriften findet,  und  nichts  anders,  als  Sonnen-  oder 
Lichtgang  sein  kann.  Es  liegt  dabei  yermuthlich 
einerlei  Stammwort  mit  dem  lateinischen  lux  zum 
Grunde  ^).  Das  römische  annus  bezeichnet  seinem  Ur- 
sprünge nach  ebenfiEdls  nichts  anders  als  einen  Kreis- 
lauf. Annulus  ist  davon  eben  so  das  Deminutiv,  wie 
circulus  vom  gleichbedeutenden  circus  ^).  Schon  dem 
Virgil  schwebte  diese  Etymologie  vor,  wenn  er  sagt^): 
.  •  •  •  Redit  €igricolis  läbor  actus  in  orbem, 
Atque  in  se  sua  per  vestigia  volvitur  annus. 
Das  hebräische  tism  schanah  hängt  mit  dem  gleichlauten* 
den  Yerbo  zusammen,  das  unter  andern  wiederhohlen, 


•)  De  mens.  p.  29.   Vergl.  Etym.  Magn,  s.  y.  Ivtawof. 

*)  Ranae  v.  350. 

')  C.19. 

*)  Orf.  1,161;  T,306. 

*)  Vergl.  Macrob.  Sat.  I,  ^7. 

*)  Varro  L,  L.  V.  p.  32.    Macrob.  Sat.  I,  l4. 

')  Georg.  UyAOi. 
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zum  sweitenmahl  thun  heifst.  Das  deutsche  Jahr 
und  englische  year  steht  yermnthlioh  mit  dem  altdeut- 
schen, noch  im  Schwedischen  gebräuchlichen,  ^ro,  krei- 
sen, griechisch  yopoSv^  in  Yerbindung. 

S.96.  Um  zuvörderst  das  Factum  aufser 
Zweifel  zu  setzen.—  Ich  berufe  mich  nicht  auf  den 
Ring  des  Osymandyas,  in  welchem  Herr  Creuzer 
und  andere  ein  Symbol  des  365tägigen  Jahrs  sehen. 
Diodor  spricht  nämlich  *)  bei  Gelegenheit  des  zu  The- 
ben befindlichen  Grabmals  des  Königs  Osymandyas 
von  einem  zu  demselben  gehörigen  goldenen  Ringe,  der 
bei  einer  Didie  von  einer  Elle  (^njx^g,  anderthalb  Fufs) 
einem  Umfeing  von  365  Ellen  mit  eben  so  vielen  Abthei- 
lungen gehabt  haben  soll,  auf  welchem  die  Auf-  und 
Untergänge  der  Sterne  für  alle  Tage  des  Jahrs  bemerkt 
waren.  Strabo')  nennt  diesen  alten  König  Ismandes 
und  sagt,  es  sei  derselbe,  der  bei  den  Griechen  Hem- 
non  beiise.  Die  ganze  Nachricht  von  diesem  Ringe^  der 
schon  seit  Cambyses  nicht  mehr  existirt  haben  soll, 
klingt  sehr  febelhaft,  auch  wenn  man  annehmen  wollte, 
da(s  er  nur  von  vergoldeter  Bronze  war,  und  dafs  die 
565  Ellen  nicht  buchstäblich,  sondern  in  einem  ähn- 
lichen Sinn  zu  nehmen  sind,  wie  wir  das  Wort  Grad  ge- 
brauchen. Was  ihn,  wenigstens  als  Symbol  des  365tägi- 
gen  Jahrs,  besonders  verdächtig  macht,  sind  die  Auf- 
und  Untergänge  der  Sterne,  die  darauf  angegeben  ge- 
wesen sein  sollen.  Bei  der  geringsten  Bekanntschaft  mit 
diesen  Erscheinungen  mufsten  die  ägyptischen  Priester 
wissen,  dafs  sie  alle  vier  Jahre  ihre  Stellen  im  beweg- 


•)  1,49. 

')   l.  XVII,  p.  813. 
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liehen  Jahr  ändern,  dafi  also  ein  solches  Parap^ma 
nur  auf  wenige  Jahre  zu  gebrauchen  sei. 

S.  102*  Die  Regeln,  die  zu  diesem  Ende  von 
den  Chronologen  gegeben  werden.  —  Die  Con- 
naissance  des  Tems  stellt  unter  den  Articles  princi- 
paux  du  Calendrier  die  seit  der  Epoche  der  nabonas- 
sarischen  Aere  verflossenen  julianisohen  Jahre, 
Hrn.  Bode's  astronomisches  Jahrbuch  hingegen 
das  anfangende  nabonassarische  auf.  Wenn  z.B. 
im  Jahrgange  1792  jener  Ephemeriden  steht:  cm^nee  de 
VEpoque  de  Nahonassar  depuis  Fi\frier  . . . ;  2539,  so 
heifst  das:  im  Februar  (nämlich  am  26sten  a.  St.)  des 
Jahrs  1792  sind  seit  der  Epoche  der  nabonassarischen  Aere 
2538  julianische  Jahre  abgelaufen,  und  das  Jahr  1792 
kommt  gröfstentheils  mit  dem  2539sten  überein.  Im 
Jahrbuch  1792  dagegen  ist  vom  254lsten  nabonassari- 
schen Jahr  die  Rede,  welches  am  12.  Junius  a.  St. 
(nicht,  wie  es  daselbst  heifst,  am  13ten)  seinen  Anfang 
nimmt.  Dieser  Unterschied  von  zwei  Jahren  wird  im 
Jahrbuch  1807  S.  261  ganz  unrichtig  erklärt. 

S.  126.  Dasselbe,  nur  verschieden  ausge- 
sprochene, Wort.—  Bochart  behauptet^),  Sothis 
habe  in  der  altägyptischen  Sprache  einen  Hund  be- 
deutet. Jablonski  erklärt  dies  für  einen  Irrthum'), 
und  vermuthlich  mit  Recht.  Daraus  folgt  aber  nicht, 
dafs  die  Aegypter  den  Sirius  und  die  Stemgruppe,  zu 
der  er  gehört,  nicht  unter  dem  Bilde  eines  Hundes 
dargestellt  haben  sollten.  Jablonski  bezweifelt  dies, 
besonders  wegen   folgendei'  Aeufserung  des  Achilles 


*)  Hierozoicon  p.  691  ed.  1675. 

*}  Pantheon  Aegyptiacum  1.  m,  c.  2.  S.  9. 
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Tatius^):  ,,Man  findet  bei  verschiedenen  Nationen 
„verschiedene  Namen  der  Gestirne.  Auf  der  iSgypti- 
„ sehen  Sphäre  gibt  es  keinen  Drachen,  keine  Bären, 
,,  keinen  Cepheos."  Aber  auch  keinen  Hund?  Dais  die 
Stemgruppe,  zu  der  Sirius  gehört,  von  den  Aegypiem 
wirklich  unter  diesem  Bilde  dan;estellt  worden  sei,  be- 
weiset eine  andere  Stelle,  die  wenigstens  eben  so  viel 
Autorität  hat.  „Die  Aegypter,"  sagt  Aelian'),  „ver- 
,, ehren  den  Hund,  weil,  wenn  das  Hund^;estim  auf« 
„geht,  gewissermaisen  auch  der  Nil  aufgeht,  um  das 
,, ägyptische  Land  zu  bewässern."  Diese  Verehrung 
leuchtet  auch  unverkennbar  aus  ihrer  ganzen  mit  Astro- 
nomie so  sehr  gemischten  Götterlehre  hervor,  in  der 
sich  unverkennliche  Beziehungen  auf  ein  solches  Bild 
finden.  Man  denke  nur  an  den  Anubis  latrator, 
den  Begleiter  von  Osiris  und  Isis.  Nach  Jablonski, 
der  überall  im  Koptischen  nach  Etymologien  altägypti- 
scher Namen  hascht,  soll  Sothis  einen  Zeitanfang 
bedeuten.  Ich  mafse  mir  darüber  kein  Urtheil  an,  da 
ich  dieser  Sprache  nicht  kundig  bin.  Es  will  mir  aber 
nicht  einleuchten,  dafs  die  Aq;ypter,  die  alles  in  Sym- 
bole hüllten,  dem  Sirius  einen  Namen  gegeben  haben 
sollten,  der  ihrer  Phantasie  kein  Bild  vorschob.  —  Merk- 
würdig scheint  mir  die  Uebereinstimmung  des  Namens, 
den  der  Nil  bei  den  Aethiopiem  geführt  haben  soll,  mit 
dem  des  Hundssterns  bei  den  Griechen.  Dionysius 
der  Erdbeschreiber  versichert  nämlich'),  er  heifse  bei 


*)  Isagoge  in  Arati  Phaenomena  p.  9^  des  Uranologii  Ton 
Petavius. 

»)  Hist.Jnim.X,i5. 

')  t!223.  Vcrgl.Plin./r.iV.V,10.  Sleph.Byz.v.Xwifiri|  und 
Eustath.  zum  citirten  Verse  des  Dionysius. 
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jenem  Volke  Siris  —  JXpu;  —  und  werde  erst  von  den 
Einwohnern  Syene's^  d.  i.  bei  seinem  Eintritt  in  A^iyp^ 
ten,  Nil  genannt.  Dais  Setpiog  oder  eigentlich  Dsip 
(diese  Form  findet  sich  beim  Suidas)  ein  der  griechi- 
schen Spmche  ursprünglich  fremdes  Wort  sei,  hab^n 
Grotius^)  lud  Seiden')  längst  gesagt,  und  sie  ha* 
ben  ohne  Zweifel  Recht.  Woher  es  eigentlich  stammen 
möge,  lasse  ich  dahingestellt  sein^);  auf  jeden  Fall 
scheint  es  mir  bei  der  Beziehung,  in  welcher  der  Auf- 
gang des  Sirius  zum  periodischen  Steigen  des  Nils  ent* 
schieden  stand,  dais  die  Namen  Siris  und  Sirius  einen 
gemeinschaftlichen  Ursprung  haben.  Ein  sonderbarer 
Zufall  ist  es,  dais  die  Buchstaben  des  Worts  MEIAOS 
nach  ihrem  Zahlen werth  addirt  365  geben,  so  dais  das 
Wort  eine  symbolische  Bezeichnung  des  Jahrs  zu  sein 
schiene.  Diese  Bemerkung  ist  schon  im  Alterthum  ge- 
macht worden  ^).  Allein  es  stamme,  woher  es  wolle, 
die  Endung  02  ist  unstreitig  eine  griechische. 

S.  131.  Dies  war  in  den  Jahren  2782  und 
1322  vor  und  139  n.Chr.  der  F^IL—  Des-Vigno- 
les  sagt^),  der  Anfang  der  Hundssternperiode  sei  in  die 


*)   In  Arati  Phaen,  v.  331 . 

')   De  DJs  Syris  Synt.  1, 4. 

')  Es  hängt  vermuthlich  mit  dem  hebräischen  ^rrm  Schichor 
zusanunen,  womit  Jeremias  11,18  deutlich  der  Nil  bezeichnet 
wird.  Dies  Wort  stammt  von  der  Wurzel  *in»  nigrum  esse. 
Auch  Plutarch,  oder  wer  der  Verfasser  des  Buchs  de  ßuviis 
sein  mag,  sagt  c  de  Nilo,  dafs  dieser  Flufs  eheroahls  MfXac> 
der  schwarze,  genannt  worden  sei.  Vergl.  Servius  ad  yirg, 
Georg.  lY,  291. 

*)   Heliodori  Aethhp.  1.  IX.  p.456  ed.  Lugd. 

*)    Chronol.  de  VHist.  Sainte  Tom.  ü.  p.  680. 

n.  [38] 
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Jahre  1325  vor  und  136  n.  Chr.  su  setzen;  denn  dies 
wären  die  Jahre,  uro  der  l.Thoth,  der  immer  yier  Jahre 
hintereinander  auf  demselhen  julianischen  Datum  haftet, 
Tom  21sten  xum  20.  Julius  übei|;egangen  sei.  Censo- 
rinus  hahe  sich  also  um  drei  Jahre  geirrt*  Diese  An- 
sidit  hat  sich  in  mehrere  Bücher  fortgepflanzt.  Es 
kommt  hier  aber  nicht  auf  dei|[leichen  theoretisdie  Be- 
merkungen, sondern  lediglich  auf  das  Factum  an,  dafi 
Censorinus  das  Jahr  139  n.Chr.  zur,  Epoche  der 
sich  erneuenden  Periode,  und  das  Jahr  238,  worin  er 
adnrieb,  zu  ihrem  hundertsten  madit.  Man  kann  doch 
wol  yoraussetzen,  dafs  er,  der  sich  überall  so  genau 
Ton  den  Acren  der  Yorwelt  unterrichtet  zeigt,  wissen 
mnlsie,  wie  man  die  Jahre  der  Hundsstemperiode  in 
Aegypten  zählte.  Wir  wollen  uns  also  an  seiner  Aus- 
sage halten,  und  dies  um  so  mehr,  da  auch  die  Resul- 
tate der  Rechnung  damit  übereinstimmen. 

S.  132.  Um  einen  Tag  später  in  der  Mor- 
gendämmerung erscheinen  sahn.—  Die  Erschei- 
nung konnte  nach  dem  Zustande  der  Atmosphäre  zu- 
weilen einen  Tag  früher  oder  später  erfolgen»  zumal 
da  nach  der  Versicherung  der  Reisenden,  besonders  des 
Hrn.  Nouet,  der  als  Astronom  der  franzosischen  Expe- 
dition nach  Aegypten  beigewohnt  hat  ^),  der  Horizont 
Aegyptens  dunstig  und  den  astronomischen  Beobachtun- 
gen nicht  besonders  günstig  ist.  Wenn  also  Hephä- 
stion  in  dem  oben  (1,  125)  erwähnten  Fragment  sagt, 
die  ägyptischen  Weisen  hätten  den  Aufgang  des  Sirius 
am  25.  Epiphi  des  alexandrinischen  Jahrs  (am  19.  Julius) 


*)   Mimoirt  sur  les  antiquiUs  de  Denderah,  in  den  Oew- 
vres  de  Yolney,  Tom.Y,  p.  425. 
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beobachtet,  und  wenn  es  Ibeim  Solinus^)  helfst:  quod 
tempus  (die  Zeit  des  Frähaufganges  des  Sirius)  sacer" 
dotes  natalem  mundi  iudicarunty  id  est  inter  tertium 
decimum  Cal.  Augustas  et  undecimum  (zwischen  dem 
20sten  und  22.  Julius],  so  widersprechen  beide  dem 
Gensorinus  gerade  nicht,  der  ja  nur  sagt:  quo  tem- 
pore seiet  canicula  in  Aegypto  facere  exortum.  Es 
konnte  aber  bei  fortgesetzter  Beobachtung  dieses  Phä* 
nomens  den  Aegyptem  unmöglich  die  Bemerkung  ent- 
gehen, dafs  es  sich  im  Durchschnitt  aUe  vier  Jahre  um 
einen  Tag  später  in  ihrem  Kalender  zeigte. 

S.  161«  Die  sie  nun,  man  weifs  nicht  ge- 
nau bei  welcher  Veranlassung,  in  der  diocle- 
tianischen  erhielten.—  Athanasius  Kircher') 
macht  den  Diocletian  zum  Urheber  des  festen  ägyp- 
tischen Jahrs,  das  seiner  Meinung  nach  bis  auf  ihn 
beweglich  geblieben  war.  Wenn  diese  Behauptung,  die 
er  mit  grofser  Zuversicht  ohne  Beweis  hinstellt,  ge- 
gründet wäre,  so  erklärte  sich  die  Entstehung  der  dio- 
cletianischen  Acre  von  selbst.  Er  irrt  sich  aber,  was 
ihm  nicht  selten  begegnet,  daher  seine  mit  tiefer  Ge- 
lehrsamkeit geschriebenen  Werke  mit  grofsem  Mifs- 
trauen  zu  gebrauchen  sind. 

S.  182.  Also  eine  ganze  Hundssternperiode 
hindurch.—  Syncellus,  der  von  dieser  Tafel  spricht, 
sagt^),.  sie  umfasse  obroKaTag-oLa-iy  AiywrrutyS  tvog  Irovg,  die 
Zeit,  in  der  sich  Ein  ägyptisches  Jahr  er- 
neuere.    Bemerkenswerth  ist  die  Benennung,   die  er 


*)   Pafyh.  a  32. 

')   Prodrom.  Copt,  c.  2. 

')    Chfvnogr.  p.  207. 

[38'] 
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hier  der  Handssternp'eriode  beizidegen  scheint. 
YieUeicht  hat  er  aber  so  gesdirieben  oder  schreiben 
wdlen,  wie  an  einer  andern  Stelle^),  wo  er  denselben 
Ausdrudi  ohne  ivo$  gebraucht,  und  unter  aKonaTa^auj% 
die  Rückkehr  des  beweglichen  l.Thoth  oder  Jahian- 
Ceings  tu  demselben  PUnkt  des  Sonnenjahrs  oder  eigent- 
lich zum  Friihaufgange  des  Hundssterns  versteht. 

S.  183.  Die  Phönixperiode.—  Hier  wäre  der 
Ort  gewesen,  von  einem  dreifsig jährigen  Cyclus  zu 
reden,  der  in  der  Inschrift  von  Rosette  erwähnt 
wird.  Ptolemäus  Epiphanes  nämlich,  zu  dessen 
Ehren  sie  errichtet  worden  <1, 123),  eA}ß\l  in  der  zwei- 
ten Zeile  unter  andern  das  Prädikat  ycipio^  rpiaxovTasTf^ 
pdwv  KO^dbnp  0  '^R<l>cugv^  o  [dyou;^  ,,Herr  der  drei(sig}äh- 
„rigen  Cykel,  wie  Hepbästus  der  6ro(se"  (Phtha,  die 
Hauptgottheit  von  Memphis).  Ich  bekenne  aber  gern, 
dafs  ich  von  diesem  Cydus  eben  so  wenig,  wie  einer 
der  bisherigen  Ausleger'),  einen  Zusammenhang  mit 
den  übrigen  Zeilkreisen  der  Aegypter  und  überhaupt 
mit  ihrer  ganzen  Zeitrechnung  abzusehen  vermochte, 
und  daher  in  Erwartung  künftiger  Aufschlüsse  lieber 
schwieg.  Jetzt  hat  nun  ein  Gelehrter  das  Räthsel  zu 
lösen  versucht^);  mit  welchem  Erfolge,  mag  der  Leser 
entscheiden.  Aus  den  bestimmten  Zeugnissen  des  Dio- 
dor  und  Strabo  (1,176)  und  aus  mancherlei  zerstreu- 
ten Andeutungen   geht  hervor,   dafs  die   ägyptischen 


«)  S.264. 

')  S.  Hrn.  Drumann*8  historisch-antiquarische  Un- 
tersuchungen über  Aegjpten  oder  die  Inschrift  Ton 
Rosette  (Königsberg  1823,8)  S.44ff. 

')   Hallische  Litteratur-Zeitung  1826  Nr.  73. 
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HieTophanten  das  bew^liche  burgerliohe  Jahr  mit  dem 
durch  die  Erseheinungen  des  Sirius  bedingten  festen 
auszugleichen  bemüht  waren  und  zu '  dem  Ende  unter 
andern  die  Hundssternperiode  ersonnen  hatten.  Es  ist 
mehr  als  wahrscheinlich,  dais  audi  die .  500 jährige  Phö-. 
nixperiode  dahin  zu  deuten  ist,  und  dafs  es  noch  klei- 
nere CyLel  von  ähnlicher  Bestimmung  gab.  I^un  sagt 
jener  Gelehrte:  ,, lieber  die  Art  der  Einschaltung  ent- 
,, schied  dfer  König,  doch  so,  dafs  er  seinem  Schwüre 
,,  getreu  *)  in  der  astrologischen  Einrichtung  des  Kaien- 
,,dei*8  nichts  ändern  durfte,  das  heÜBt,  in  der-  ange- 
,,nommenen  Folge  der  Pianietenherrschaft,  worauf  sich 
,,der  Kreis  der  siebentägigen  Wodie  gründete  ').  Sollte 
,, diese  Folge  der  Planetenhenrschaft  nicht  gestört  wer- 
,,den,  so  durfte  man  nie  einen  einzelnen  Tag  ein- 
,, schalten,  wie  es  dmx^h  lulius  Cäsar  eingefiihrt  ist; 
,, sondern  so  wie  die  Perser  alle  120  Jahre  einen  Mo- 
,,nat  von  30  Tagen  einschalteten,  um  ihr  Jahr  mit 
,,dem  julianischen  auszugleichen,  so  scheinen  die  Aegyp- 
,,ter  alle  30  Jahre  eine  Woche  von  sieben  Tagen  ein* 
,, geschaltet  zu  haben,  wodurch  die  fünf  Ergänzungs- 
,,tage  zu  einem  sogenannten  kleinen  Monat  anwuch- 
,,sen.  Freilich  wurde  so  in  jeder  dreifiugjährigen  Pe- 
,,riode  ein  halber  Tag  zu  wenig  eingeschaltet,  welches 
,,in  14  solcher  Perioden  wieder  eine  Woche  betrug. 
,, Nehmen  wir  nun  an,  dafs  in  jeder  15ten  Periode 
„zwei  Wochen  statt  einer  eingeschaltet  wurden,  wo- 
,, durch  alles  wieder  in  das  gehörige  Geleis  kam,  und 
,,dafs  Herodotus  eine  scdche  Periode  mit  seiner  Gene- 


')   S.  obenI,S6. 
^)  1,178, 
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y^ration  vetwechselte,  deren  drei  auf  ein  Jahrhundert 
,,  gehen,  so  füllen  15  solcher  Perioden  500  Jahre,  welche 
,,Herodotus  sn  einer  Phönixperiode  rechnet.  Diese 
9, Periode  ist  demnach  als  eine  Rq^ulirung  des  Jahrs 
,9  anzusehen,  wenn  die  Kalenderseit  von  der  wahren 
,,Zeit  cu  sehr  abgewichen  war"  u.s.w.  Hiebei  ist 
SU  erinnern:  nach  14  dreifsigjährigen  Perioden  oder 
420  Jahren  wurde  allerdings  das  beweglidie  Jahr  mit 
dem  festen  vollkommen  ausgeglichen,  d.h.  der  l.Thoth 
der  Priester  zu  demselben  Tage  des  julianischen  Jahrs 
zurückgeführt,  von  welchem  der  l.Thoth  des  bürger- 
lichen ausgegangen  war.  Sollte  aber  das  Princip  wol 
gehörig  begründet  sein,  dafs  nur  immer  eine  Woche, 
kein  einzelner  Tag  eingeschaltet  werden  durfte?  Die 
Woche  war  dem  bürgerlichen  Jahr  von  365  Tagen 
nicht  oommensurabel ;  es  rückten  also  die  einzelnen 
Tage  des  Jahrs  auf  immer  andere  Wochentage,  und  es 
wurde  mithin  der  vom  Jahr  unabhängige  Cydus  der 
Woche  nebst  der  Folge  der  Planetenherrschaft  durch  die 
Einsdialtung  eines  einzelnen  Tages  oder  einer  beliebigen 
Zahl  von  Tagen  keinesweges  gestört.  Die  Nothwen- 
digkeit  eines  30jährigen  Cydus  und  einer  420 jähri- 
gen Periode  leuchtet  daher  nicht  ein.  Die  Möglich- 
keit indessen,  dafs  die  ägyptischen  Priester  unter  an- 
dern Ausgleichungscykeln  auch  einen  solchen  dreifsig- 
jährigen hatten,  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden. 
Dafs  aber  Herodot  aus  der  420jä)irigen  Periode  duidi 
ein  blofses  Mifsverständnifs  eine  SOOjährige  gebildet 
haben  sollte,  ist  um  so  unwahrscheinlicher,  da  auch 
Tacitus  von  einer  500jährigen  Dauer  der  Phönixpe- 
riode spricht  —  de  numero  annorum  varia  traduntur: 
maxime  vulgatum  quingentorum  spatium  — 
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was  er  schwerlich  blofs  auf  Herodot's  Autorität  ge*- 
schriebea  hat.  Die  Akteu  sind  also  immer  nodi  nicht 
als  geschlossen  anzusehen. 

S.  197*  Er  lebte  unter  Antiochus  Soter, 
dem  zweiten  Seleuciden.—  Berosus  seihst  gab 
sich  in  seinem  GeschichtswerLe  fiir  einen  Zeitgenossen 
Alexander's  von  Macedonien  aus^).  Tatian  sagt'): 
„Berosus  ein  Babylonier  und  Priester  des  Beins,  zur 
9,  Zeit  Alexander's  lebend,  widmete  d»n  Antiochus,  dem 
„dritten  nach  diesem,  seine  aus  drei  Büchern  beste- 
„hende  chaldäische  Geschichte."  Hier  ist  unstreitig  yom 
Antiochus  Soter  die  Rede,  der  dem  Seleucus  Nica* 
tor  in  der  Regierung  folgte,  also,  den  Alezander  mit- 
gerechnet, der  dritte  macedonische  König  in  Syrien 
war.  Ton  den  Lebensumständen  des  Berosus  wissen 
wir  wenig.  Nach  Yitruy^)  hat  er  sich  auf  der  Insel 
Cos  niedergelassen  und  daselbst  eine  Schule  eröflhet, 
in  der  er  die  Griechen  mit  der  Astrologie  der  Ghaldäer 
bekannt  machte.  Ibch  Plinius^)  errichteten  ihm  die 
Athener  öffentlich  im  Gymnasium  eine  Statue  mit  ver- 
goldeter Zunge,  offenbar  seiner  astrologischen  Weissa« 
gungen  halber,  die  w^n  ihrer  Neuheit  auf  die  fiär 
alles  Neue  eingenommenen  Athener  einen  grofsen  Ein- 
druck gemacht  haben  mögen.  Er  unterrichtete  aber  die 
Griechen  nicht  blols  mündlich,  sondern  auch  schrift- 
lich.    Sein  in  griechischer  Sprache  abge&Istes  Werk 


*)  Eusebii  Chronicon  nach  dem  armenbchcn  Text  Vol.  I.  p.  17. 
Syncelli  Chron,  p.  l4  und  28. 

')   Oratio  ad  Graecos  p.  125  ed.  Qxon. 

')  IX,7. 

*)  if.iV.Yn,37. 
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führte  den  Titel  Baj9vXu>yiaxe{  ^).  Er  hanclelte  darin,  wie 
Syncellus  berichtet'),  vom  Himmel,  yon  der  Erde, 
Tom  Meere,  von  der  Geschichte  der  alten  babyloni- 
sdien  Könige,  von  der  Lage  und  Fruchtbarkeit  Baby- 
lons u.  s.  w.  mit  einer  gewissen  Pralerei,  die  deutlicli 
lu  erkennen  gab,  dais  seine  Absicht  dahin  ging,  die 
Ghaldäer  als  das  älteste  Volk  der  Erde  darzustellen. 
Wenn  losephus  einem  Fragment  von  ihm  folgende 
Worte  vorausschidit  ^):  ,,Mein  Zeuge  ist  Berosus, 
9,  ein  Chaldier  von  Geschlecht  und  allen  Gelehrten 
^  durch  die  Schriften  bekannt,  die  er  über  Astronomie 
,^und  Philosophie  der  Ghaldäer  in  griechischer  Sprache 
), herausgegeben  hat,"  so  sieht  man,  er  war  zugleich 
Astronom,  Philosoph  und  Geschichtschreiber.  War  es 
id)er  wirklich  Eine  Person,  die  diese  Prädikate  in  sich 
vereinigte?  Hieran  zweifeln  Riccioli  und  Weidler, 
und  nach  ihnen  mehrere.  Besonders  hat  sich  Bailly 
SU  erweisen  bemüht,  dals  der  Astronom  Berosus 
von  dem  Geschichtschreiber  zu  unterscheiden  sei, 
und  dafs  jener  viel  früher  als  dieser  gelebt  habe.  Be- 
rosus, sagt  er^),  hat  sich  nur  durch  absurde  Meinun* 
gen  bekannt  gemacht,  wohin  die  Erklärung  gehört,  die 


*)  So  citiren  es  Athenaus  1.  XIV.  p.  639  und  Syncellas 
Chron,  p  28.  Der  letztere  fuhrt  es  auch  unter  dem  Titel  XäX- 
^aexi]  eLpyaiokoyloL  auf.  Tatian  nennt  es  XaX^otwi»  Ig-opta.  Eine 
Sammlung  seiner  ächten  Fragmente  findet  man  inFabricii  BibL 
Gr.  Tom.  XIV.  p.  175  ff.  d.  a.  A. 

»)    Chron,  p.  l4. 

^)   Contra  Apionem  1. 1.  c.  19- 

*)  Hist,  de  V Astronomie  ancienne,  Eclaircissemens  1.  IV. 
S.  XXXV  ff. 
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er  nach  Plutarch^)  und  Yitruv ')  von  den  Flnsteiv 
nissen  und  Phasen  des  Mondes  gegeben  hat.  Wir  müs- 
sen ihn  also  weit  zurücksetzen,  um  die  Ehre  der  baby* 
Ionischen  Astronomie  zu  retten.  Es  fragt  sich  aber,  ob 
uns  diese  Schriftsteller  die  Meinungen  des  Berosus  ge- 
treu und  aus  eigener  Ansicht  seiner  Werke  mitgetheilt 
haben.  Und  wäre  dies  auch  wirklich  der  Fall,  so  wird 
niemand  so  unbillig  sein,  von  den  Einsichten  eines 
einzigen  Astronomen  oder  yielmehlr  Astrologen  auf  die 
Sternkunde  aller  andern  Ghaldäer  schliefsen  zu  wollen. 
Dann  ist  Berosus,  bemerkt  Bailly  weiter,  nach 
Vitruv  der  Erfinder  deir  Sonnenuhren.  „Da  nun 
,,Herodot  versichert  (1,85.233),  dafs  die  Griechen 
,,von  den  Babyloniem  den  Polos,  d.i.  die  Sonnen- 
,,uhr,  erhalten  haben,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
,,dals  er  die  Erfindung  des  Berosus  vor  Augen  ge- 
,,habt,  also  später  als  dieser  gelebt  hat."  Yitruy  macht 
aber  keinesweges  diesen  Babylonier  zum  Erfinder  der 
Sonnenuhren  überhaupt,  sondern  legt  ihm  blofs  das 
Hemicyclium  b^i,  eine  von  den  mancherlei  Sonnen- 
uhren, von  denen  er  handelt^).  Alan  sollte  meinen,  die 
Identität  des  Astronomen  und  Geschichtschreibers  Be- 
rosus würde  durch  den  einzigen  Umstand  aufser  Zwei- 
fel gesetzt,  dafs  die  Alten  nirgends  eine  Yerschiedenheit 
beider  ahnen  lassen. 

S.  228.  Wird  vermuthlich  die  Sache  aufs 
Klare  bringen.  —  Wenn  man  den  zweiten  in- 
zwischen erschienenen  Theil  von  Herrn  Buttmann 's 


*)   De  plac,phil.n,29. 
')  IX,  4. 
')  IX,9. 
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Lexilogus  ver^eicht,  so  ivifd  man  skh  in  dieser  Er- 
wartung nicht  getäuscht  finden. 

S.  255.  Ohne  zahlreichen  Stellen  Gewalt  an- 
zuthun.—  Für  die,  welche  durch  Scaliger's  Geist 
und  Gelehrsamkeit  geblendet,  seiner  Theorie  des  griechi- 
schen Jahrs,  auch  nach  Petayii  sonnenklarer  Widerie- 
gung  derselben,  noch  immer  Glauben  schenken,  will  idi 
hier  an  ein  paar  Beispielen  zeigen,  wie  ungriindlich  der 
gro(se  Alterthumsforscher  bei  ihrer  Entwerfimg  verfah- 
ren ist.  Diodor  redet  ^)  Ton  der  Verstümmelung  der 
Hermen,  deren  man  den  Alcibiades  beschuldigte.  Bei 
der  darüber  angestellten  Untersuchung  sagt  jemand  ans, 
er  habe  rf]  vo\)iir\vlxf^  am  ersten  Monatstage'),  mit- 
ten in  der  Nacht  einige  Personen  in  das  Haus  eines 
Bürgers  gehen  sehen,  und  unter  diesen  auch  den  Alci- 
biades. Auf  die  Frage,  wie  er  in  der  Nacht  die  Ge- 
sichter habe  erkezmen  können,  antwortete  er:  tt^  to 
T^;  crcXijyf};  <f>al$,  beim  Mondlicht.  Dieser  Stelle  be- 
dient sich  Scaliger  ^),  um  zu  beweisen,  dais  die  bör- 
gerlidien  Monate  der  Griechen  nicht  nach  dem  Monde 
abgemessen  waren;  denn  sonst,  meint  er,  htftte  nicht 
zur  Zeit  des  Neumondes  vom  Mondlicbt  die  Rede  sein 
können.  Unglücklicherweise  beachtet  er  aber  nidit  die 
vom  Diodor  hinzugefügten  Worte:  Ouro^  plv  ouv  o^ 
l^OJy^a^  xaTB\liev<rfi£yo^  eipi^i  ,,8o  erschien  er,  sich  selbst 
„überführend,  als  Lügner"  ^).   Man  sieht  also,  dafs  aus 


*)  Xin,i2. 

')  Nach  Plutarch  {Jlcib.c,20)  war  die  Freyelthat  W  ««^ 
vkoi^  am  Tage  der  Conjunction,  verübt  worden. 

')  Emend.  temp,  1. 1.  p.  23. 

*)  Beim  Plutarch,  wo  die  Sache  übrigens  eben  so  erxaUt 
wird,  heÜst  es:  lo^Jtkn  toiT  imrroc. 
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der  Stelle  gerade  das  Gegentheil  yon  dem  folgt,  was 
er  In  ihr  findet.  Im  Leben  des  Gamlllus^)  zeigt 
Plutarch,  dais  der  Boedromlon  den  Griechen  immer 
ein  siegbringender  Monat  gewesen  sei.  ^ykjn,  sechsten, 
,,sagt  er,  siegten  sie  bei  Mai*athon,  am  dritten  bei 
,,Platää  und  Mycale,   und  am  fünften  vom  Ende  bei 
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flechzelmien  Jalirbanderts  sein  gelehrtes  Opus  de  emen^ 
datione  temporwn,  dessen  beste  Ausgabe  die  genfer  vom 
Jahr  1629  ist.  Ueberdies  bearbeitete  er  die  Fragmente 
der  Chronik  des  Eusebius  unter  dem  Titel  The-- 
saurus  temporum,  und  begleitete  sie  mit  ausführlichen 
chronologischen  Untersuchungen,  die  er  Is€Lgqgici  chny- 
noiogiae  canones  betitelt  hat  (zweite  Ausgabe,  Amster- 
dam 1658,  foL)*  In  beiden  Werken  hat  er  einen  Schats 
von  chronologischer  Gelehrsamkeit  niedergel^t,  viele 
Punkte  der  Zeitrechnung  ins  Licht  gesetzt,  und  über- 
haupt zuerst  gezeigt,  wie  Gegenstände  dieser  Art  zu  be- 
handeln sind.  Bei  aller  Gelehrsamkeit  und  allem  Scharf- 
sinn indessen  hat  er  sich  viele  bedeutende  Irrthümer  zu 
Schulden  kommen  lassen,  die  seiner  lebhaften,  zu  Hypo- 
thesen geneigten  Phantasie  und  der  Beschränktheit  sei- 
ner astronomischen  Kenntnisse  zuzuschreiben  sind.  Auf 
seine  Schultern  trat  Dionysius  Petavius,  der  mit 
gleicher  Gelehrsamkeit  und  nicht  geringerem  Scharf- 
sinn einen  ruhigem  Prüfungsgeist  und  einen  ungleldi 
gröfsem  Yorrath  astronomischer  Kenntnisse  verband.  In 
seinem  ganz  auf  die  Widerlegung  der  Emendatio  tem- 
porum gerichteten,  aber  doch  ganz  darauf  gegründeten 
Opus  de  doctrina  temporum  sind  viele  Hauptpunkte  der 
Chronologie  aufs  Reine  gebracht,  und  es  ist  daher  eine 
Fundgrube  geworden,  aus  der  die  spätem  chronologi- 
schen Schriftsteller  geschöpft  haben.  Noch  immer  ist 
indessen  eine  bedeutende  Nachlese  übrig  geblieben  für 
die  Forsche^,  die  sich  durch  keine  Autorität  leiten  las- 
sen, wollen.  Die  beste  Ausgabe  ist  die  antwerper  vom 
Jahr  1703  in  drei  Foliobänden,  von  denen  der  dritte  eine 
schätzbare  Sammlung  kleiner  astronomischer  Schriften 
in  griechischer  Sprache  unter  dem  Titel  Unmologium, 
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des  andern  zurückkehrt*     Auch   gibt  es  Spuren  geniig 
Ton  dem  frühzeitigen  Dasein  der  Octa€teris  als  eines 
AnsgleichuDgscydus  iiir  die  beiden  Zeiträume,  wodurdi 
die  Feier  der  griechischen  Feste  bedingt  wurde,   des 
Mondmonats  und  des  SonnenjahrS  (1,  256).     Ich  darf 
hier  nur  an  die  heiligen  Spiele  der  Hellenen  erinnern. 
Die  olympischen  wurden  abwechselnd  naeh  49  und 
SO  Monaten  beim  Vollmonde  gefeiert  (1,366).     Es  lag 
ihnen   also   die   achtjährige   Periode   zum   Grunde,   die 
man,   so   gut  es   sich   thun   liefs,    in   zwei  vierjährige 
zerschnitt,  wohl  wissend,   da(s  die  Tetra eteris   kein 
Ausgleichungscydus  sei,   wofür  sie  Censorinus   irrig 
genommen  hat  (1,273).     Die  pythischen  Spide  wur- 
den ursprünglich  alle  acht  Jahre  gefeiert,  wie  der  Scho- 
liast  zum  Pindar^)  und  Censorinus  versichern. 
Der  letztere  sagt  bei  Gelegenheit  der  Octa^teris*): 
Ob  hoc  multae  in  Graecia  reUgiories  hoc  interifaUo  tem- 
poris  summa  caertmonia  coluntur.    Delphis  quoque  ludi, 
qui  vocantur  Pythia,  post  octavum  annuan  olim  confi^ 
ciebantur.    Von  den  nemeischen  wissen  wir,   dafs  es 
eine  Sommer-  und  eine  Winternemeade  gab,  von 
denen  jene  nach  Corsini  und  Hrn.  Böckh')  auf  den 
Anfang  des   vierten,   diese   auf  die   Mitte  des   zweiten 
olympischen  Jahrs  traf.     Die  Feier  war  also  wesentlich 


*)  S.  29S  nach  Hm.  Böckh*s  Ausgabe.  Yer^l.  SchoL  Jmbros, 
in  Od.  y,  267  ed.  Buttmann  p.  98. 

')  c.  18.  Vergl.  Plut.  Quaest,  Graecae  Xu. 

')  Man  vergleiche  des  letztem  Abhandlung  über  die  Zeit- 
yerhältnisse  der  demostheniscben  Rede  gegen,  Midias 
in  den  Schriften  der  berliner  Akademie  aua^  den  Jah- 
ren 1818  und  1819,  bist  phil.  Klasse  S.  92ff.^  wo  vieles  hieher 
gehörige  gesammelt  und  scharfsinnig  zusammengestellt  ist. 
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wieder  auf  die  Octaeteris  gegründet,  frenn  sie  gleich  in 
trieterischen  Zwischenranmen  wiederkehrte.  Bei  dieser 
Gelegenheit  spreche  ich  meine  Ueberzengung  dahin  aus, 
dafs  nicht,  wie  Geminus  und  Gensorinus  glauben, 
die  Trieleris  auf  die  Octaeteris,  sondern  die  letzte  auf 
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Oliyenstab  getragen,  auf  welchem  sich  eine  eherne 
Kugel  befand;  von  dieser  herab  hingen  kleinere  Kn- 
gehl,  und  in  der  Mitte  des  Stabes  war  noch  eine  kleine 
Kugel  befestigt.  Oben  purpurne  BSnder,  unten  eine 
safranfarbige  Umkleidung.  Die  obere  Kugel  deutete  die 
Sonne,  die  untere  den  Mond  an;  die  kleineren  stellten 
Gestirne  und  Sterne,  und  die  Bttnder,  deren  365  wa- 
ren, das  Sonnen  jähr  vor.  Ueberhaupt  treten  bei  nähe- 
rer Untersuchung  mannigfache  chronologische  Ideen  aus 
den  Mythen  der  Griechen  hervor.  Wenn  t.  B.  Pau- 
sanias^)  der  alten  Sage  gedenkt,  dafs  in  Elis  zuerst 
Aethlius  regiert  und  dessen  Sohn  Endymion  mit 
der  Luna  fünfzig  Töchter  gezeugt  haben  soll,  so  deu- 
tet, wie  Hr.  Böckh  treffend  bemerkt'),  der  Name  des 
alten  Königs  die  olympischen  Spiele  und  die  Zahl  der 
Töchter  des  Endymion  das  Intervall  ihrer  Feier  an. 
Die  sieben  Heerden  von  je  fünfzig  Rindern  und  Scha- 
fen des  Sonnengottes  auf  der  Insel  Thrinakia,  welche 
die  Sonnennymphe  Phaethusa  und  die  Mondnymphe 
Lampetia  weiden  und  deren  Verletzung  den  Gefähr- 
ten des  Ulysses  so  theuer  zu  stehen  kam^),  scheinen 
auf  die  runde  Zahl  der  Tage  des  Mondjahrs  anzuspie- 
len, wie  schon  die  alten  Ausleger  bemerken. 

S.  313.  Dieser  Athener  machte  die  Ent- 
deckung. *  Hr.  Laplace  sagt  in  seiner  Exposition 
du  Systeme  du  monde,  worin  er  eine  meisterhafte  Ueber- 
sicht  der  Geschichte  der  Astronomie  gibt,  die  Chinesen 
hätten  den   19jährigen  Gyclus  bereits  sechzehn  Jahr- 


*)  V,l. 

^)   0<;.Xn,127ff.  Vergl.  Eustathius. 
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banclerte  vor, He  ton  gekannt^).  Er  bringt  aber  eben 
so  wenig  wie  Bailly  irgend  ein  Zeugnifs  für  diese 
Behauptung  bei,  von  deren  Zuverlässigkeit  gewifs  je- 
der seiner  Leser  gern  die  UeberzeugoDg  gewonnen  ha- 
ben würde.  Es  hat  allerdings  seine  Richtigkeit«  dafs 
die  Chinesen  heut  zu  Tage  den  19jährigen  Cydus  bei 
ihrer  Zeitrechnung  gebrauchen;  sollte  man  aber  wirk- 
lich zu  der  Annahme  berechtiget  sein,  dais  dies  schon 
2000  Jahr  y.  Chr.  geschah?  Ich  bekenne  gern,  da& 
ich  mich  zu  den  Zweiflern  zähle. 

S.  360.  Mit  der  Annahme  des  julianischen 
Kalenders  scheint  auch  der  Hekatombäon  aus 
der  Gegend  der  Sommerwende  in  die  der 
Herbstnachtgleiche  geschoben  zu  sein.  —  Die 
Tafel  des  Henricus  Stephanus,  auf  welche  sich  diese 
Voraussetzung  gründet,  ist  vielleicht  nie  im  eigentlichen 
Griechenland  gebraucht  worden,  sondern  blofs  bei  den 
asiatischen  Griechen,  die  ihr  Jahr  im  Herbst  anfingen. 
Unter  den  Schriftstellern  ist  der  syrische  Kirchenvater 
Epiphanius  der  einzige,  der  die  attischen  Monate  auf 
diese  Weise  rechnet;  auch  bt  es  faktisch,  dafs  die  Syrer 
den  An&ng  der  Olympiadenjahre  auf  den  1.  September 
gesetzt  haben  (2,  466).  So  schob  sich  natürlich  auch 
der  Hekatombäon,  in  welchem  die  Olympiaden  eigent- 
lich begannen,  auf  den  September. 

S.  364.  Zeitrechnung  der  Böoter.  —  In 
einer  orchomenischen  Inschrift  bei  Meletius')  wer- 
den die  Monate  Theiluthius  und  Alaloomenius  genannt. 
Da  nun  letzterer  ein  allgemein  böotisdher  war,  so  glaubt 


*)  S.  365  der  Tierten  Ausgabe. 
^)   r$taypa^la  S.  342. 

n.  [39] 
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Hr.  Müller'),  daüi  auch  der  Theilmhius  ein  solcher 
gewesen  sei  and  da(s  überhaupt  die  orchomeniscb- 
chäroneischen  Monate  nicht  von  den  allgemein  booti- 
schen verschieden  waren«  Der  Hippodromias  nnd  der 
Panemos  der  Böoler  waren  mit  dem  Hekatombäon  und 
Metageitnion  der  Athener  identisch.  Entsprach  der  Di- 
matrins  dem  Pyanepsion  und  der  Alaloomenius  dem 
Mämakterion,  wie  das  Zeugniis  des  Plutarch  nicht 
bezweifeln  läist,  so  muls,  nach  der  entschiedenen  Stel- 
lung der  beiden  attischen  Monate,  der  Damatrias  dem 
Alaloomenius  yorangesetzt  werden.  Die  Lücke  föllt  nun 
vermuthlich  der  Theiluthlus  als  dem  Boedromion  ana- 
log aus.  Noch  ein  paar  böotische  Monatsnamen  kom- 
men in  Inschriften  vor,  aber  corrumpirt;  auch  weift 
man  nicht,  wie  sie  zu  ordnen  sind.  Hr.  Böckh  win) 
hoffentlich  in  seinem  Thesaurus  Inscriptionum 
die  Sache  au&  Ileine  bringen. 

S.368.  Panemus.  —  Der  Panemus  der  Corin- 
ther  war  höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Panemus  der 
Macedonier  und  dem  der  Böoter  identisch.  D» 
nun  letzterer  nach  Plutarch  (1,  365)  dem  Metageit- 
nion der  Athener  entsprach,  so  kann  er  in  dem  Briefe 
des  Philippus  (1,395)  nur  zufolge  der  Verschieden- 
heit der  Einschaltung  mit  dem  Bo^fdromion  der  Athe- 
ner und  Lous  der  Macedonier  zusammengetroffen  sein, 
so  dals  dieses  Zusanunentreffen  Ausnahme,  nicht  Re- 
gel war. 

S.430.  Dafs  die  syromacedonischen  Uonate 
ihrem  Gehalt  und  ihrer  Stellung  nach  mit 
den   römischen    wirklich   vollkommen   über- 


*)  Orchomenos  und  die  Minyer  S.473. 
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einstimmten.  -*  Hr.  Halma  tbeilt  in  seiner  Dis^ 
sertation  sur  les  mois  des  Anciens  ^)  aus  der  Hand^ 
Schrift  2394  der  pariser  Bibliothek  einen  Kalender  mit, 
worin  die  Monate  der  Römer,  Hellenen  und  Alexandri* 
ner  das  ganze  Jahr  hindurch  mit  einander  yerglichen 
sind.  Hier  laufen  gleichfalls  die  hellenischen  Monate 
den  römischen  vollkommen  parallel,  der  Gorpiäus  dem 
September,  der  Hyperberetäus  dem  Oktober  u.s.w.  Zur 
Probe  setze  ich  den  Anfang  des  ersten  Monats  her: 

Elaphebolion. 
Römer.         Griechen.        Alexandriner. 


September. 
Calendae 

Gorpiäus. 
1 

Thoth. 
4 

IV 

m 

3 

S 
6 

n 

I^onae 

vin 

4 
5 
6 

7 
8 
9 

VII 

7 

10 

VI 

8 

11 

V 

9 

12 

IV 

10 

13 

m 

11 

14 

II 

Idus 

12 
13 

15 
16 

Sonderbar  ist  hier  die  Zusammenstellung  der  attischen 
Monate  mit  den  römischen,  hellenischen  und  alezan- 
drinischen.     Durch  welche  Beyolution  sollte  wol  der 


*)   Chronologie  de  PtoUnt^e  p.  40. 

[39*] 
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Elaphebollon  in  die  Gegend  des  Septembers,  der  Hdui- 
tombäon  in  die  des  Januars  gekonunen  sein?  Die  Sadie 
läist  sich  nur  durcli  ein  Versehen  des  unstreitig  sehr 
^t  lebenden  Urhebers  des  Kalenders  erklären.  Er 
vrulstet  dals  der  Hekatombfion  der  erste  Monat  des 
attischen  Jahrs  sei,  und  stellte  ihn  daher  ohne  Wei- 
teres mit  dem  ersten  Monat  des  römischen  zusammen. 
Wenn  er  den  Anthesterion  vor  den  Poseideon  setzt,  90 
theilt  er  diesen  Irrthum  mit  dem  gleichfalls  sehr  sptt 
lebenden  Theodorus  Gaza,  der  die  attischen  Monate 
so  ordnet^): 

Hekatombaon         Poseideon 
Metageitnion  Gamelion 

Boädromion  Elaphebolion 

Mämakterion  Munychion 

Pyanepsion  Thargelion 

Anthesterion  '  Skirophorion. 
Wegen  des  Pyanepsion  und  Mami^Lterion,  über  deren 
Stellung  man  gestritten  hat  (1,275),  wird  sich  niemand 
auf  seine  Autorität  berufen  wollen.  Auch  in  einem 
Menologium,  das  Hr.  Halma  in  seiner  Abhandlung 
Sur  les  mois  MacSdoniens  aus  der  Handschrift  1630 
der  pariser  Bibliothek  mittheilt  ^),  und  worin  die  Mo- 
nate der  Römer,  Hebräer,  A^iypter,  Hellenen  (Syrer), 
Athener  und  Macedonier  zusammengestellt  sind,  ist  der 
Hekatombaon  mit  dem  Januar  verglichen.  Als  Monate 
der  letztem  finden  sich  die  Namen  der  spwölf  Hun* 
melszeichen  (1,  425). 


*)  S.  seine  klone  Schrift  IIipl  fif|v»y  in  Petavii  ÜnPUf 
log.  p.  154. 

*)  HypoÜUses  de  Ptolemde  p.  12.     . 
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S«  481*  3.  Mos.XXni,  15  sieben  der  Singu- 
lar raD  schahhath  und  der  Plural  h*rüO  schah- 
bathoth  in  verschiedenen  Bedeutungen  neben 
einander.  —  lieber  die  Auslegung  des  tisxsti  tnTraa  nU- 
macharath  haschabbath,  yom  Morgen  des  Sabbatb, 
waren  schon  die  Pharisäer  und  Baithosäer^)  ver- 
schiedener Meinung.  Die  erstem  nahmen  schabbath, 
wie  es  hier  im  Text  geschehen  ist,  ftir  den  ersten  Tag 
des  Festes  der  ungesäuerten  Brote,  die  letztem  dagegen 
in  seiner  gewöhnlichen  Bedeutung  für  den  siebenten 
Wochentag,  so  dafs  das  Omer  nicht  am  zweiten  Tage 
des  gedachten  Festes,  sondern  erst  am  Tage  nach  dem 
zunächst  eintretenden  Sabbath  dargebracht  werden  sollte* 
Jene  legten  auf  ihre  Erklärung  ein  so  grofses  Gewicht, 
dals  sie  anordneten,  das  Omer  solle  mit  besonderer 
Feierlichkeit  und  in  Gegenwart  vieles  Volkes  am  vor- 
hergehenden Abend  beim  Untergange  der  Sonne  ge- 
schnitten werden,  wobei  die  Schnitter  die  Anwesenden 
dreimahl  fragen  mulsten:  ist  das  Sabbath?  und  die  An- 
wesenden eben  so  oft  antworten:  ja  das  ist  Sabbath! 
Alles  dies  findet  sich  weitläufig  im  Thalmud  erzählt. 
M^nachoth  Bl.  65  und  66.  Auch  der  chaldäische 
Uebersetzer  theilt  diese  Ansicht;  denn  er  gibt  ron 
an  dieser  Stelle  durch  Käa  r»*i*)  joma  toba,  guter 
Tag  d.i.  Festtag,  da  er  sonst  das  hebräische  tum 
schabbath    immer   durch   das    gleichbedeutende    chal- 


*)  unter  diesen  werden  gewöhnlich  die  Sadducäer  verstan- 
den. Aber  nach  dem  Meor  Enajim  des  Rabbi  Asaria  und  nach 
Herrn  Dr.  Bellermann's  Geschichtlichen  Nachrichten 
aus  dem  Alterthume  über  Essäer  und  Therapeuten 
(Berhn  182t,  8}  imd  es  die  Essäer. 
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dälsche  MMV  schabbatha  ausdrückt.  Diese  Notix  yer- 
danke  ich  ^rrn  Auerbach. 

S.491.  Auch  findet  sich  nirgends  im  alten 
Testament  die  Dauer  eines  Monats  angege- 
ben. *  Aus  der  Steigerung:  ,, Nicht  einen  Tag,  nidit 
,,zwei,  nicht  fünf,  nicht  zehn,  nicht  zwanzig  Tage, 
,, sondern  einen  Monat  lang*'  (4.'Mos.XI,  19,  20),  und 
aus  den  dreifsig  Tagen,  die  um  Aaron  und  Moses  ge- 
trauert wurde  (4.  Mos.  XX,  29;  5.  Mos.  XXXIV,  8) 
könnte  man  mit  Des-Yignoles  schliefsen  wollen,  da£i 
der  Monat  der  alten  Hebräer  durchgehends  dreifsig 
Tage  gehalten  habe,  also  kein  eigentlicher  Mondmo- 
nat gewesen  sei;  ich  glaube  aber,  dafs  daraus  für  den 
hebräischen  Monat  eben  so  wenig  zu  folgern  sei,  wie 
aus  ähnlichen  Andeutungen  griechischer  Schriftsteller 
für  den  griechischen  (1^263). 

S.  496.  War  es  schon  in  der  Nacht  gesche- 
hen.— Die  Stelle  S.Mos.  XYI,  1  ist,  wie  Hr.  Auer- 
bach bemerkt,  mit  4.  Mos.  XXXIH,  3  keinesweges  in 
einem  solchen  Widerspruche,  wie  es  im  Text  nach 
Luther  und  den  übrigen  Interpreten  dargestellt  ist; 
denn  sie  mufs  so  gefafst  werden:  ,, Beobachte  den  Mo- 
„nat  Abib  und  feiere  ein  Passah  dem  Ewigen,  del- 
,,nem  Gott,  in  der  Nacht;  denn  im  Abib  hat  dich 
„Gott  aus  Aegypten  geftthrt."  Die  Nacht  zwischen  dem 
14ten  und  1$.  Nisan  von  been  haarbaam  (1,483)  an 
war  das  hOfe  pesach;  erst  mit  dem  Morgen  des  ISten  — 
noOT  h^rraa  mimacharath  hapesach  —  begann  das  Fest 
der  ungesäuerten  Brote  (3.  Mos.  XXIH,  5,  6). 

S.  523.  In  einer  zu  Berenice  gefundenen 
Inschrift.  —    Die  Worte  IttI  öiiXXoyov  r^s  oxrivoTrrfyia^ 
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zur  Zeit  der  Laubhüttenyersammlung,  gehen 
höchst  wahrscheinlich  auf  das  Schemmi  azereth,  den 
achten  Tag  des  Laubhüttenfestes  (1,564).  Ent- 
sprach der  22.  Thischri  dem  2S.  Phaophi,  so  traf  der 
1 .  Thischri  auf  den  1 .  Oktober  des  julianischen  Kalen- 
ders, und  das  Datum  palst  noch  besser  in  den  jetzigen 
cyklischen  Kalender  der  Juden,  als  unter  der  Voraus- 
setzung, dais  der  erste  Tag  des  Laubhüttenfestes  ge- 
meint ist.  Auf  keinen  Fall  kann  aber  die  Inschrift  in 
das  Jahr  25  n.  Chr.  gehören.  Denn  in  diesem  fiel  der 
Neumond  des  Thischri  auf  den  lOten,  und  der  Anfang 
dieses  Monats  auf  den  Uten  oder  12.  September.  Das 
in  der  Inschrift  erwähnte  Jahr  mufs  sich  also  auf  irgend 
eine  Lokaläre  beziehen,  deinen  Epoche  sich  schwerlich 
aiismitteln  lassen  wird. 

S.  524.  In  der  zweiten  Periode  der  hebräi- 
schen Zeitrechnung.  —  Aus  dieser  schreibt  sich 
nach  dem  Thalmud  {Succa  31.44  —  46)  auch  das  Ho- 
sana rabba  (1,564).  Das  HTmm  liosana  ist  aus  dem 
Psalm  CXYIII,  25  vorkommenden  Ausrufe  to  r^shxsn 
hoschiah-na,  hilf  doch!  entstanden,  welchen  man 
vorzüglich  an  dem  siebenten  Tage  des  Laubhüttenfestes 
bei  Umgehung  des  Altars  hören  läist. 

S.  571*  Auch  spricht  Epiphanius  von  einem 
84jährigen  Cyclus.  —  Petavius*)  und  Kepler*) 
haben  an  dieser  Stelle  des  Epiphanius  ihren  Scharf- 
sinn versucht«  Letzterer  findet  sie  sehr  dunkel.  Es 
scheint  auch  fast,  als  wenn  der  Kirchenvater  sich  selbst 


•)   Doctn  iemp.  11,29. 

')  EccL  chron.  p.  177  und  207. 
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nicht  recht  Tentanclen  und  etwas  yon  einem  84jähri* 
gen  Cydos  der  Römer  gehört  habe,  was  er  durch 
einen  Mifsgriff  auf  die  Juden  deutet. 

S.  573.  Die  Bestimmungsweise  ihrer  Feste 
über  alle  Willkühr  su  erheben.  *  In  dem  Budie 
Haabbur  des  Rabbi  Abraham  Hanassi  (1,577)  wer- 
den folgende  Worte  des  Rabbi  Isaac  Bar  Baruch 
citirt:  ,,Wir  müssen  den  ganzen  Galcnl,  nach  weldiem 
,,wir  rechnen,  als  eine  Ueberlieferung,  gleichsam  als 
„einen  Zaun  ansehen,  den  unsere  Lehrer,  wie  sie  es 
„für  augemessen  hielten,  um  uns  her  gezogen  haben. 
„Wir  beobachten  denselben  und  halten  fest  daran,  ak 
„wäre  er  uns  (merke  dieses  wohl!)  vom  Sinai  a«s 
„überliefert;  denn  wir  sind  yerpfiUchtet,  alle  ihre  An- 
„Ordnungen  eben  ^  wie  die  Gesetze  zu  beobachten, 
„die  uns  Moses,  unser  Lehrer,  gegeben  hat." 


Erläuterungen  und  Zusätze 


zum 


zweiten  Bande. 


S.  12.  Sexta  quies  lassis,  septima  firUs  erit.  — 
Es  verdient  hier  folgendes  sehr  gelungene  Epigramm 
der  Anthologie^)  angeführt  zu  werden: 

^Eg  wpai  fxox^oi^  IxavwTarcu*  ai  61  fitr  airdg 
TpdiJLfma'L  hütyviuveu  ZH8I  >Jycva-t  ßpcrcX;. 


')  YoLm,  p.  199  ed.  Bnmck. 
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Die  Buchstaben,  womit  das  Wort  ZH6I  lebe  geschrie- 
ben ist,  sind  die  Zahlzeichen  7,  8,  9,  10.  Sechs  Stun- 
den, sagt  der  Dichter,  sind  zur  Arbeit  vollkommen  hin- 
länglich; die  folgenden,  mit  ihren  Zeichen  geschrieben, 
rufen  den  Sterblichen  Geniefsel  zu« 

S*  14.  Dafs  sie  sich  das  ganze  Jahr  hin- 
durch stündlich  leerten.—  Bei  aller  Yeryielial- 
tigung  solcher  Mittel  unter  den  Kaisem  blieb  in  Yer- 
gleichung  mit  den  unsrigen  der  Gebrauch  der  Zeitmes- 
ser bei  den  Römern  immer  höchst  beschrankt.  Auf  dem 
Lande  mochten  sie  vollends  selten  sein.  Palladius 
gibt  in  seinem  Werke  über  den  Landbau  am  Schlüsse 
eines  jeden  Monats  eine  Tafel  der  Länge  des  Schattens 
in  Fufsen.  So  sagt  er  am  Ende  der  lanuarius:  Hie 
mensis  in  horarum  spaüo  cum  Decembri  mense  conve» 
nit,  quaruni  sie  mensura  coUigitur: 

Bora  I      et  XI   pedes  XXIX 
Hora  II    et  X     pedes  XIX 
Hora  III  et  IX    pedes  XF 
Hora  IF  et  IIX  pedes  XII 
Hora  F     et  FII  pedes  X 
Hora  FI  pedes  IX. 

Dieselbe  Tafel  steht  am  Ende  des  Decembers.  Um  die 
Zahlen  dieser  und  aller  übrigen  Schattentafeln  prüfen 
zu  können,  müfsten  wir  sowohl  mit  der  Polhöhe,  die 
allen,  imd  mit  der  Declination,  die  jeder  einzelnen 
zum  Grunde  liegt,  als  auch  mit  der  Höhe  des  Schat- 
tenstifts und  mit  seiner  Richtung  gegen  die  Schatten- 
ebene bekannt  sein.  Aber  niemand  belehrt  ims  hier- 
über. Es  käme  also  darauf  an,  ob  sich  nicht  irgend 
eine  Voraussetzung  machen  lielse,  die  sämmtliche  Zah- 
len auch  nur  annäherungsweise  darstellte.     Ich  habe 
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mich  vergeblich  bemüht,  auf  eine  solche  zu  kommen 
und  glaube  wenigstens  so  yiel  mit  Sicherheit  behaupten 
EU  dürfeUf  dals  von  keinem  vertikalen  Gnomon  und 
von  keiner  horizontalen  Schattenebene,  an  die  jeder 
zuerst  denkt,  die  Rede  sein  könne.  Wer  ähnliche  Yer- 
suche  anstellen  will,  vergleiche  ein  Memoire  des  Herrn 
Letronne  sur  une  table  horaire  qui  se  trouve  dans 
le  temple  Sgjrptien  de  Tophis  en  Nubie  im  siebzehntoi 
Bande  der  Annales  des  voyages,  de  la  geographie  et  de 
rhistoire  der  Herren  Eyriis  und  Malte-Brun. 

S.  27*  Dennoch  sei  es  fern  von  uns,  ihn 
für  etwas  mehr  als  einen  lusus  ingenii  aus- 
geben zu  wollen.  —  Zu  diesen  divergenten  Ansich- 
ten ist  neuerdings  noch  die  des  Herrn  Dr.  Gotthilf 
Heinrich  Schubert*  gekommen.  In  seinem  geniali- 
schen Werke:  Die  Urwelt  und  die  Fixsterne^) 
handelt  ein  Abschnitt  von  einer  merkwürdigen 
Uebereinstimmung  in  der  Zeitrechnung  aller 
Völker,  worin  er  darzuthun  sucht,  dals  neben  dem 
Erdjahr  —  in  der  gemeinen  Sprache  Sonnenjahr  — 
bei  allen  allen  Völkern  ein  aus  zehn  periodischen 
Mondmonaten  (1 ,  42)  oder  etwa  Dreivierteln  eines  Erd- 
jahrs bestehendes  Menschenjahr  im  Gebrauch  gewe- 
sen sei,  das  er  defshalb  so  nennt,  weil  es  die  Zeit  ist, 
die  der  ungebome  Mensch  unter  dem  Herzen  der  Mut- 
ter ruht.  Was  er  über  die  Entstehung  dieses  Men- 
schenjahrs sagt,  macht  seine  Hypothese  nicht  besonders 
wahrscheinlich.  Allein  das  Verhaltniüs  von  3  zu  4, 
welches  sich  unter  allerlei  Zahlen  findet,  die  hin  und 
wieder  von  den  alten  Sdiriftstellem  als  Einen  Zeit- 


*)   Dresden  1822,  8. 
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räum  bezeichnend  erwähnt  werden,  scheint  auf  den 
ersten  Blick  dafür  zu  zeugen.  Ich  führe  ein  paar  Bei- 
spiele mit  seinen  eigenen  Worten  an:  „Yon  Abrahams 
,, Geburt  bis  zum  Einfall  der  Amazonen  iii  Asien  zählte 
,,Eusebiu8  nur  929  Jahre,  während  nach  einer  beim 
,,P.  Orosius  sich  findenden  Angabe  jener  Einfall  auf  1234 
,,  nach  Abrahams  Geburt  zu  setzen  wäre.  929  volle  Jahre 
,,sind  1238  cyklische.  Eben  so  soll,  nach  einer  andern 
,, Stelle  beim  Eusebius,  Aristarch  von  der  Zerstörung 
,,Trojas  bis  zur  Auswanderung  der  lonier  aus  Attika 
,,nach  KJeinasien  nur  gegen  100  Jahre  gerechnet  ha- 
,,ben;  nach  andern  Angaben  kommen  bis  dahin  gegen 
,,140  heraus."—  So  grofe  aber  auch  die  Ueberzeu- 
gung  sein  mag,  die  viele  solcher  Zusammenstellungen 
bei  einigen  seiner  Leser  hervorgebracht  haben  mögen, 
so  lege  ich  doch  wenig  Gewicht  auf  sie;  denn  ich  zwei- 
fele gar  nicht,  dafs  sich  auf  demselben  Wege,  beson- 
ders mit  Zuziehung  der  bei  den  Zahlen  so  häufig  vor- 
kommenden Varianten,  ein  Jahr  von  jeder  andern  An- 
zahl periodischer  Monate  darthun  lassen  werde.  ,,Bei 
,,den  alten  Römern,"  sagt  Herr  Schubert,  ,, wurde 
,,das  Sonnen  jähr,  das  sie  gar  wohl  kannten,  um  die 
,, Wintersonnenwende  im  Januar  begonnen,  das  zehn- 
,, monatliche  im  März.  Das  letzteie  zahlte  dann  nur 
,,bis  zum  December,  endete  mithin  zugleich  mit  dem 
,, Sonnenjahre.  Die  hierauf  folgenden  Monate  Januar 
„und  Februar  hatten  ihren  Namen  von  dem  Beherr- 
,, scher  des  alten  Friedensreiches  lanus,  imd  von  den 
„Göttern  der  Unterwelt,  erinnernd  hierdurch  an  die 
,, Ruhemonate  des  vom  Nil  bedeckten  Ägyptens,  wäh-* 
„rend  deren  Osiris  in  der  Unterwelt  verweilte."  Wie 
man  sieht  ist  dies  wesentlich  die  oben  (2, 22)  erwähnte 
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Meinaiig  des  Seryius.  Hiemadi  war  ja  aber  das 
zefanmonatliche  Jahr  eben  so  gut  ein  festes,  wie  das 
Sonnenjabr,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  ktzteres 
sich  unmittelbar  nach  seinem  Abkuf  erneute,  wahrend 
ersteres,  durch  £wei  nicht  su  ihm  gezahlte  Monate 
unterbrochen,  gleichsam  ruhte.  Und  doch  sollen  die 
Römer,  ohne  Rücksicht  auf  diese  Pause,  das  zehnmo- 
natliche  Jahr  eben  so  gut  zur  Ausmessung  der  Zeit  ge- 
braucht haben,  wie  das  Sonnenjahr,  selbst  noch  tief 
in  ihre  Republik  hinein.  So  sollen  die  700  Jahre,  von 
denen  der  Dichter  Ennius  in  seinen  Annalen  sprach: 
Septingenti  sunt  paulo  plus  out  minus  anni^ 
Augusto  augurio  postquam  incluta  condita  Roma^st, 
und  die  ihm  Yarro  (der  doch,  sollte  man  meinen, 
wol  wissen  mulste,  woran  er  war)  als  einen  argen 
Hifsgriff  anrechnete  (2,  151),  zehnmonatliche  sein,  die 
S82|-  Sonnenjahre  geben.—  ,,Aber  ungleich  allgemei- 
„ner  und  älter,"  so  fährt  Herr  Schubert  fort,  „als 
„das  Rechnen  nach  jenem  künstlichen  aus  zehn  Sonnen- 
„monaten  oder  304  Tagen  bestehenden  Jahre,  scheint 
„das  nach  dem  yiel  naturgemä(sem  aus  zehn  periodi- 
,, sehen  Mondläufen  oder  drei  Vierteljahren  bestehenden 
,,cyklischen  Jahre  im  ganzen  Alterthum  gewesen  zu  sein, 
„selbst  bei  den  ältesten  Römern.  Denn  während  die 
,, Dauer  eines  Säculums  späterhin  110  Jahre  betrug, 
„wurde,  wie  uns  die  Aufseher  der  sibyllinischen  Bücher 
,, berichten,  die  erste  Säcularfeier  nach  Vertreibung  der 
„Könige  im  Jahr  298,  oder  nach  der  richtigem  Zeit- 
,,rechnung  des  Fabius  294,  seit  Erbauung  der  Stadt  be- 
„  gangen.  Aber  294  Dreiyierteljahrscykel  betragen  220 
,, wirkliche  Jahre;  es  wurde  mithin,  auf  die  auch  spä- 
„terhin  in  Gewohnheit  gebliebene  Weise,  das  zweite 
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,,Säculum  von  HO  Jaliren  genau  Im  294sten  cyklischen 
,,  Jahre  beendigt."  Welche  G>mhInationen!  Also  da  man 
a.  u.  294  sagte,  zählte  man  erst  220  wirkliche  Jahre.  Die 
Epoche  der  Erbauung  rückt  uns  hiemach  um  sehr  viel 
näher,  als  man  gewöhnlich  annimmt.  Und  wann  hat 
man  denn  nun  angefangen,  nach  wirklichen  Jahren  zu 
zählen?  Kann  dies  etwa  nicht  ausgemitlelt  werden,  so  ist 
klar,  dafs  sich  jede  beliebige  Hypothese  über  das  Jahr 
der  Gründung  Roms  aufstellen  lälst,  und  dafs  die  ältere 
römische  Geschichte  eine  wächserne  Nase  ist,  die  jeder 
nach  Gefallen  drehen  kann. 

S.130.  Die  römischen  Rechtsgelehrten  war- 
fen die  Frage  auf,  ob  von  den  beiden  Tagen, 
die  a.d.sextum  CaLMartias  hiefsen,  der  prior  oder 
der  posterior,  d.i.  der  dem  März  nähere  oder 
der  entferntere,  als  das  hissextum  zu  betrach- 
ten sei.  —  Diese  Frage  warfen  sie  wol  eigentlich  nicht 
auf;  denn  die  Stelle  des  Schalttages  war  ihnen  gewifs 
sehr  bekannt.  Sie  erklärte  sich  blofs  über  die  recht- 
liche Bedeutung  der  beiden  Tage.  Man  hat  sie  sehr 
mifsyerstanden«  Puteanus  ^)  gibt  dem  Schalttage  seine 
richtige  Stelle,  glaubt  aber,  das  prior  und  posterior  un- 
richtig deutend,  dafs  sich  Celsus  geirrt  habe.  Cocce j i  ') 
nimmt  den  25.  Februar  für  den  Schalttag,  ebenfalls  das 
posterior  falsch  interpretirend.  Die  richtige  Erklärung 
von  prior  und  posterior  gibt  Hr.  Dr.  Koch  in  seinen 
Belehrungen  über  Mündigkeit  zum  Testiren, 
Civilzeitcomputation  und  Schalttag^),   auf 


*)  De  bitsexto  c.  12. 

')  lus  civile  controversum  1.  IV.  üt.  4.  quaest.  1. 

')  Gleisen  1796,  8. 
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welche  Schrift  ich  durch  Hni.y.Sayigiiy  erst  aii£meik- 
sam  gemacht  worden  bin,  als  Obiges  bereits  gedrodit 
war.  Ich  bemerke  hiebe!  noch,  da(s  einige  irrig  den 
letzten  oder  29.  Februar  für  den  Schalttag  halten.  In 
unsem  Kalendern  steht  der  Schalttag  noch  immer  an 
der  Stelle,  die  ihm  lulius  Cäsar  angewiesen  hat, 
nämlich  zwischen  dem  23sten  und  25.  Februar.  Letz- 
terer ist' der  Matthiastag,  der  im  Gemeinjahr  dem 
24sten  entspricht  und  im  Schaltjahr  zugleich  mit  deo 
übrigen  Tagen  des  Februars  um  eine  Stelle  vorwärts 
rückt.  Der  Schalttag  wird  von  keinem  Heiligen  be- 
nannt.    Im  Schaltjahr  datirten  die  Römer  ohne  Zweir 

fei  also: 

23.  a.d.  Fit.  Calendas  Martias, 

24.  a.  d.  bissextum  CM. 

25.  a.  d.  FI.  C.  M. 

26.  a.  d.  F.  C.  M. 

Von  den  beiden  Tagen,  die  durch  a.  d.  hissextwn  und 
sextum  unterschieden  werden,   nannten   sie   bei  ihrer 
retrograden  Datirungsweise  den  dem  März  nähern  prior, 
den  entferntem,    also  den  dies  intercalaris,  posterior. 
Nach  der  im  Text  angeführten  Stelle  des  Celsus  könnte 
man  meinen,  dais  beide  Tage  zusammengenommen  bis- 
sextum  hielsen.     Es  war  aber  YAoü  der  Schalttag) 
der  diesen  Namen  führte.     So  heifst  es  beim  Censo- 
rinus:   Dies  umis,  ubi  mensis  quondam  solebat,  post 
terminalia  intercalatur,   quod  nunc  bissextum  vocor 
tur;  beim^Macrobius:  unum  diem  *  idque  bissex- 
tum censuit  nomirumdum;  beim  Augustinus^):  vnufl^ 
diem,  quem  necesse  est  intercalan  excurso  quadnennto, 


*)  De  trinit.  1.  IV.  c.  4. 
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quöd  hissextum  *vocant.     Isidor  und  Dionyslus 
Exiguus  sagen  bissextus» 

S.  183»  Zur  Erläuterung  eines  bei  Mainz 
gefundenen  alten  heidnischen  Altars  mit  acht 
Götzenbildern.  —  Dieser  die  Woche  symbolisirende 
Altar  ist  in  seiner  Art  ein  einziges  Monument.  Rings 
umher  sind  auf  dem  runden  Stein  die  Brustbilder  von 
Saturnus^  Apollo  (Sonne),  Diana  (Mond),  Mars, 
Mercurius,  lupiter  und  Venus,  an  ihren  Attribu- 
ten kenntlich,  ausgehauen.  Zwischen  Venus  und  Sa- 
turn (also  nicht  gerade  am  Ende  der  Woche)  steht  ein 
Genius  in  ganzer  Figur  mit  einem  Füllhorn.  Der  ganze 
Altar  ist  32  Zoll  hoch  und  hat  19^-  Zoll  im  Durch- 
messer. Er  mufs  in  eine  Zeit  gehören,  wo  die  Woche 
im  römischen  Reich  schon  sehr  bekannt  und  gebrauch* 
lieh,  aber  das  Christenthum  noch  nicht  eingeführt  war, 
etwa  in  das  dritte  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
oder  in  den  Anfapg  des  yierten. 

S.  480.  Eines  astronomisch-chronologi- 
schen Werks,  das  ich  öfters  citiren  werde.— 
Der  Tollständige  Name  des  Autors,  wie  ihn  die  Vorrede 
gibt,  ist  ^^^JÜl  ^  ^^  jU&^  ^^j^  ^t  Abu'lhassan 
Kuschjar  Sohn  Laban's  aus  Dschilan.  Golius, 
der  ihn  in  seinen  Anmerkungen  zum  Alfergani 
einigemahl  citirt,  nennt  ihn  Kuschian  Giläus.  Nur 
S.210,  wo  er  ihn  bei  Gelegenheit  der  Provinz  Dschilan 
erwähnt,  schreibt  er  den  Namen  mit  arabischen  Buch- 
staben richtig.  Der  Titel  des  Werks,  den  ich  in  der 
berliner  Handschrift  vermisse,  lautet  bei  Golius  f^jiV 
^L^  Tabulae  universales.  Es  ist  eine  Samm- 
lung astronomischer  Tafeln  mit  Erläuterungen  und  einer 
chronologischen  Einleitung^     Hr.  Silvestre  de  Sacy, 
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den  ich  um  eine  Notiz  von  diesem  Buche  gebeten  habe, 
8ag(  mir,  da&  es  Hadschi  Ghalfa  unter  dem  Titel 
«JLJt3  uÜl  ,^N^t  UuS  Jdtdb  el'Zidsch  el-dschämi  we- 
el'bdlig  anführe,  und  dafs  es  sich  auch  in  der  leidner 
Bibliothek  finde  (Nr.  1167  S.  457  des  gedruckten  Kata- 
logs). Ohne  Zweifel  sind  die  astronomischen  Tafeln  des 
Guschiar  Ben-Laban  Algili,  deren  die  Biblioth. 
Arab.  Hispan.  Escurial.  des  Gasiri  Tom.  I.  p.  348  ge- 
denkt, dasselbe  Werk.  Auch  bemerkt  Herr  de  Sacj, 
da(s  es  d'Herbelot  sweimahl  erwähnt,  in  den  Arti- 
keln Zig*  algiame  u  iäbaleg  und  Zig*  Kouschiar  Ben 
Kenan  al-KhäiU,  wofür  Ben  Laban  Aldschüi  su  lesen 
ist.  Nach  dem  letztem  soll  der  Yer&sser  ums  Jahr  450 
der  Hedschra  gelebt  haben,  also  nach  der  Mitte  unaers 
elften  Jahrhunderts.  Die  Handschrift  der  Königl.  Biblio- 
thek zu  Berlin' ist  unter  den  orientalischen  in  Quarto 
die  lOlste.  Sie  ist  leider  nicht  yollständig;  denn  von 
^  dem  ersten  der  fiinf  Bücher  fehlt  eine  ganze  Reihe 
Kapital. 

S.  547«    Die  Worte  des  Originals  werde  ich 
unten  mittheilen.  —    ^^  Ji"  ^\^\^  Äij^/^  )y^  \^y 

^^t   ^  ^\Xj^^\   X.w>»^^   U^.  O-^^^   Si^mm^^   äjUaI^   aJwmJI) 

ÄJLw  Q^jAig^  äjU  J^  ^  fjt*^j^^^  L»»>Xj^  (j^^jÄJt  s£>il(^ 
OjWv^  Ü>>1  ^y  Byij  iU^l  Jjl  ^  by  ^3^>  SUmJI 
jy^    jU^    v;>üi(^    JJL    vr^t    ^    d^^    iß^^  ji^ 
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.>j>^>^  ÄJ.Ui^j  QiUti,M^  U'-<.43-  4^!  »UiLT^l  ^  SCmmJ^ 
v:;JiU»  «I  ♦Ä>>^j^y  ^   1»^.    J^l    j^    J^    g*M-&Jl    sä;^1>3 

Aus  demselbea  wenij;  bekannten  Werke  des  Abu'l- 
hassan  Kuschjar,  aus  welchem  dieses  Fragment 
entlehnt  ist,  will  ich  hier,  einem  oben  (1,  156)  gege- 
benen Versprechen  gemäfs,  in  der  Urschrift  und  einer 
treuen  Uebersetzung  noch  ein  zweites  Bruchstück  mit- 
theilen, worin  die  verschiedenen  den  Morgenländern  be- 
kannt gewordenen  und  zum  Theil  bei  ihnen  gebräuch- 
lichen Acren  zusammengestellt  und  mit  einander  ver- 
glichen sind.  Es  befindet  sich  gleich  zu  Anfange  seiner 
Tabulae  universales  S.  4  der  berliner  Handschrift  und 
lautet  also:    L^  iUJuX5  g^l>^  (^U#  y"o  ^  iyi\  s^Ll] 

JjU  Ä4JiXAJt  oLifV^t  s^l^^  xUjtäm»,!  qIs^I  ^^LÄi 
^  Igr^lh  cX^fi  g»>i»^Jl  fi^LJt  «JLfi  (5vJÜt  .^  ^Ijt  ^ 
wmmOj    ^bül    !<AP   ^t^    Xiailüt    0lX^   vJ^  s^aS)^\  y.^^ 

[40] 
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p^  o^^  cr^'  «^  er*  (^-  ^^'  ^^  *^  o  •'• ''  '  ^^ 
«^  cy  (^-  ^^  ^P^  (^  o^  o'b^'  (^'  ^^  ^^*^ 
iü^J  iu*-jLiJ'  ü*^'  &"  OJ^  ^^  ^*^'^  t^J^^^ 

iuU^^   ^t    U^    ^^^aXm^   jUm33  >Ü.UJdi2  Lpljl  00^  ^ 

g;y>    Q^P-    »^    ^^y«    ÄJUUJ!    iUfcJ!    J5I    ^j^^\    fyj    K^\S 

J^tj    (i:i^l    Uj^ic    ^jA    ^^    ^y*MÄ   Jjj    jyJ^  ^;a»j  ^ 

ÄJbiXjt  i,\  yJit  ^y^  fX^  «JLfi  aUI  J^  Ju^  ^t  }ijS\^ 
d^\  £u^  ^  ey  o-l^'  o^^'  (^  ^'  *^>^  ol^^ 

o-^*  ^^*  röHvt**  qI^j^JI  ^b  ^3  jOiU^  p>5\JI  ^^ 
ÄiMM  Q3jAc^  tr-*^  Ä^.LfÄA**^  vJ'Jft  äJUU  Q^yUJl  Q-t 
"^^r^^*  ^  '^y^^.  ^  ^  k^i  o->*t^'^  ^M^  ÄjUddL^ 
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,, Erstes  Kapitel  von  den  Anfängen  der  alten 
,,Aeren  und  wie  viel  Jahre  und  Tage  je  zwei 
,, derselben  von  einander  entfernt  sind.  Die 
,, berühmten,  von  den  Alten  angezeichneten,  Aeren 
,,sind:  die  der  Sündfluth,  des  Bochtenasr,  des  BilibuS| 
,,des  Dsi  'Ikarnain,  des  Agustus,  des  Dikletjanus,  der 
,, Flucht  und  des  Jezdegird." 

,,Die  Acre  der  Sündfluth  ^^tdnch  el-ti^dn^ 
,,ist  von  den  Urhebern  der  alten  astronomischen  Ta- 
,,feln,  z.B.  der  Sendhend  und  Schah,  gebraucht  wor- 
,,den.  Sie  beginnt  mit  einem  Freitage  beim  An- 
,, fange  der  Ueberscfawemmung  zur  Zeit  Noah's  des  Pro- 
,,pheten,  Friede  sei  über  ihn!  und  zwar  mit  dem  Zeit- 
,,punkt,  .wo  die  eben  aufgehende  Sonne  zufolge  der 
,, mittleren  Bewegung  im  An&nge  des  Widders  mit  dem 
,, Monde  in  Conjunction  war,  auch  die  übrigen  Plane- 
,,ten  um  diesen  Punkt  her  standen.  Auf  diese  Aere 
„werden  alle  späteren  bezogen." 

„Die  Aere  des  Bochtenasr  (Nabonassar).  E& 
„ist  dies  Bochtenasr  der  erste,  einer  der  Könige  Baby* 
,,lons.  Die  Epoche  ist  ein  Mittwoch.  An  sie  knüpft 
„Ptolemäus  in  seinem  Almagest  die  mittleren  Oertei> 
„der  Planeten,  so  wie  er  die  Oerter  der  Fixsterne^ 
„auf  den  Anfang  des  Jahrs  886  dieser  Aere,  den  er*- 
„sten  Tag  der  Regierung  des  Abtinus,  bezieht.  Die 
„Epochentage  der  Sündfluth  und  des  Bochtenasr  sind- 

[40*] 
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,waoL  860172  Tage  oder  um  2356  persisch- ägyptiadie 
,  Jahre  zu  365  Tagen  und  noch  um  232  volle  Tage 
,Yon  einander  entfernt*^* 

„Die  Aere  des  Bilibus  (Philippus).  Es  ist  dies 
,der  Bilibus,  der  unter  dem  Namen  des  Erbauers 
,  bekannt  ist  und  yor  Alexander's  des  Maoedoniers  Tode 
^gelebt  hat.  'Nach  dieser  Aere  hat  der  Alexandriner 
,,Theon  seine  Tafeln  geordnet,  die  den  Namen  Kanon 
»führen.  Ihre  Epoche  ist  ein  Sonntag.  Zwischen  ihr 
,und  der  Aere  der  Sündfluth  liegen  1014834  Tage, 
iUelche  2780  Jahre  und  134  volle  Tage  gebend' 

„Die  Aere  des  Dsu  'Ikarnain.  Dies  ist  der 
,Name,  unter  welchem  Alexander  der  zweite  be- 
^kannt  ist.  Die  Epodie  seiner  Aere  ist  ein  Montag  und 
,iwar  der  Anfiaing  des  siebenten  Jahrs  seiner  Regierung, 
,Wo  er  aus  Maoedonien  in  die  weite  Welt  auszog,  um 
,  seine  grofsen  Eroberungen  zu  machen.  Zwischen 
,  diesem  Montage  und  der  Epoche  der  Sündfluth  lie- 
,gen  1019273  Tage  oder  2792  Jahre  und  193  Tage." 

„Die  Aere,  des  Agustus.  Es  ist  dies  einer  der 
,r(Hnischen  Könige,  unter  dessen  Regierung  Jesus, 
,Märia's  Sohn,  über  beide  sei  Friede!  geboren  wurde. 
,Die  Epoche  seiner  Aere  ist  ein  Donnerstag.  Zwischen 
,  diesem  Tage  Und  der  Epoche  der  Sündfluth  liegen 
,1122316  Tage  oder  3074  Jahre  und  306  Tage." 

,,Die  Aere  .des  Dikletjanus,  eines  der  christ- 
fliehen  Könige.    Der  Epochentag  ist  ein  Mittwoch,  bis 
,zu  wdchem  von  der  Sündfluth   1236639  Tage  oder 
„3398  Jahre  und  19  Tage  verflossen  sind." 

.  „Die  Aere  der  Flucht.     Es  ist  dies  die  Flucht 
„des  Propheten  Mohammed,  FViede  und  Erbarmen  Gol-. 
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,ites  sei  über  ihn!  yon  Mekka  nach  Medina,  wo  er 
,, Montags  den  8.  Hebt  el-awwel  seinen  Einzug  hidt; 
,,Die  Aere  wird  aber  mit  dem  Eintritt  des  Jahrs  an- 
,, gefangen,  nämlich  mit  dem  l.Moharrem,  welcher 
,,ein  Donnerstag  war.  Zwischen  dieser  Aere  und  der 
,,Sündfluth  liegen  1359973  Tage  oder  3725  Jahre  und 
„348  Tage." 

„Die  Aere  Jezdegird's.  Es  ist  dies  Jezdegird 
„Sohn  Scheriar's  Enkel  Kesra's,  der  letzte  persische 
„König.  Die  Aere  fängt  mit  dem  Jahr  an,  in  welchem 
„er  den  Thron  besti)^)  und  zwar  mit  einem  Dins-* 
„tage,  zwischen  welchem  und  der  Aere  der  Sündfluth 
„  1363597  Tage  oder  3735  Jahre  und  322  Tage  liqpn." 

Zur  Erläuterung  bemerke  ich  Folgendes.  Die  Aere 
der  Sündfluth,  die  hier  zu  einem  Terminus  a  quo 
für  alle  übrigen  gemacht  wird,  soll  860172  Tage  weiter 
zurückgehen  als  die  nabonassarische.  Da  nun  die  letz- 
tere mit  dem  26.  Februar  des  Jahrs  747  T«  Chr.  an- 
fängt (1,  98),  so  entspricht  die  Epoche  der  erstem  dem 
18.  Februar  3102  v.  Chr.  Der  Eintritt  der  Sonne  in  den 
Widder  mufste  aber  in  diesem  Jahr  um  die  Mitte  des 
Aprils  erfolgen.  Man  sieht  also,  wie  unsicher  sie  bei 
aller  anscheinenden  Genauigkeit  bestimmt  ist.  Von  den 
Tafeln  Send  Hend  und  Schah  weifs  ich  nichts  zu 
berichten.  Die  ersten  erwähnt  d'Herbelot  in  dem 
Artikel  Zig\  wo  er  die  Titel  vieler  astronomischen 
Tafeln  anfuhrt,  nicht;  die  letztem  sollen  nach  imserm 
Text  zu  den  altem  gehören,  was  yon  den  Zig'  schab i 
und  alschahi,  die  d'Herbelot  nennt,  nicht  gilt. 
Unter  Send  Hend  verstehen  die  Araber  die  Hindus, 
unter  Send  die  nahem  am  Indus,  unter  Hend  die 
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eot&mtem  am  Ganges.  Die  Hindus  betraditen  sie  aber 
als  die  Urheber  der  Astroiumiie  und  als  ihre  ersten 
Lehrer  iu  derselben. 

Den  firtihem  babylonischen  König  !Nabonassar, 
nach  dem  Ptolemäus  die  Aeie  benennt,  die  or  in 
seinem.  Abnagest  gebraucht,  verwechseln  die  Araber  ge- 
wöhnlich mit  dem  spätem  Nebucadnezar,  den  sie 
imler  dem  Ifamen  Bochtenasr  kennen.  Unser  Ver- 
fasser unterscheidet  beide,  indem  er  den,  yon  welcheni 
die  Aere  den  Namen  hat,  Bochtenasr  den  ersten 
nennt*  Die  Araber  lernten  diese  Aere  aus  dem  Alma- 
gest  kennen,  daher  sie  beim  Alfergani  ^  Jsuait  gü^tl 
^^LuiwcfuJt  vl^  d*®  Aere  der  Aegypter  im  Buche 
£l-medschisti  heiist.  Sie  haben  sie  aber  bei  ihren 
astronomischen  Beobachtungen  nicht  gebraucht.  Was 
hier  von  Anknüpfung  der  Oerter  der  Fixsterne  an  die 
nabonassarische  Aere  gesagt  wird,  hat  seine  Richtig- 
keit^); nur  mufs  885,  nach  dem  Kanon  der  Ko- 
nige das  erste  Regierungsjahr  des  Antoninus,  fnr 
886  gelesen  i^rden.  Aus  Antoninus  bt  in  unserm 
Text  durch  Versetzung  eines  Punkts  Abtoninus  und 
hieraus  weiter  Abtin us  geworden. 

Die  Aere  des  Philippus  hat  ihren  Namen  von 
Alexander's  Bruder  Philippus  Aridäus,  nicht,  wie 
einige  irrig  geglaubt  haben,  von  seinem  Vater  (1,106). 
Durch  das  UJI^v^ytJt,  bekannt  unter  dem  Namen 
Erbauer,  wird  das  griechische  xr^;,  conditor,  ans- 
gedrückt,  ein  Epitheton,  das  Ptolemäus  und  Tbeon, 


')  Man  yergleiche  das  siebente  Buch  des  Almagest  Th>n* 
S.30  nach  Hrn.  Ualma*s  Ausgabe. 
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die  beide  in  Alexandrien  gekbt  haben,  dem  Alexander 
beizulegen  pflegen  (1,107).  Ptolemäus  sagt  in  der 
Vorrede  zu  seinen  Kav6n^  TrpSx^H^oi,^),  er  habe  in  die- 
sen Tafeln  die  Epochen  der  Himmelskörper  auf  den 
l.Thoth  des  ersten  Jahrs  des  Philippus,  der  dem 
Alexander  dem  Erbauer  in  der  Regierung  ge* 
folgt  sei  —  4>iX6nrou  roß  pr  ^Akil^avipoy  rov  >ct^v  — 
angesetzt.  Dieses  Epithel  nun  ist  yon  den  Orientalem, 
wie  man  hier  sieht,  irrig  auf  den  Philippus  überge« 
tragen  worden.  Ohne  Zweifel  haben  sie  dabei  gerade 
diese  yon  ihnen  falsch  gefafste  Stelle  des  Ptolemäus 
Yor  Augen  gehabt.  Dafs  der  Bilibus  vor  Alexander's 
Tod  gesetzt  wird,  geschieht  defshalb,  weil  diese  Aere 
an  zw(äf  Jahre  früher  anfängt,  als  die  nach  Alexander 
benannte  seleucidische  (1,449).  Eigentlich  sollte  die 
philippische  den  Namen  Alexander's  fuhren,  da  sie 
mit  dessen  Tode  b^nnt.  Alfergani  nennt  sie  ^Js 
(jM^uLi  tdrich  Filiftls,  die  Aere  des  Philipp,  und 
(j*j^aJLLu  g^  ^  JaJül  ^Js  die  Aere  der  Aegyp* 
ter  in  den  Tafeln  des  Ptolemäus,  nämlich  in 
den  eben  erwähnten  Kavong  Tcpox^ipou  lieber  dieses 
Werk  hat  Theon  der  Alexandriner  commentirt,  daher 
es  ihm  im  Text  falschlidi  zugesehrieben  wird.  Wenn 
man  das  fiir  die  nabonassarische  Aere  angegd)ene  In- 
tervall Ton  dem  für  die  philippische  abzieht,  so  er- 
hält man  als  Intervall  beider  423  ägyptische  Jahre  und 
267  Tage  statt  der  424  vollen  Jahre,  um  welche  beide 
von  einander  entfernt  sind.  Die  Epoche  der  letztem 
wird  also  unriditig  um  98  Tage  zu  früh  auf  den  6.  Au- 


*)  S.2  nack  Hm.  Halma's  Ausgabe  (1,109). 
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gast  324  y.Chr.geseut,  da  sie  dem  12.  November  die- 
ses Jahrs  entspricht  (1, 107).  Die  Araber  haben  übrigens 
die  philippische  Acre  eben  so  wenig  gebraucht,  wie  dtf 
nabonassarische. 

Die  Aere  des  Dsu  'Ikarnaln  ist  hier  richtig 
bestimmt«  Nur  ist  es  ein  Irrthum,  wenn  ihre  Epocbe 
auf  den  Anfang  des  siebenten  R^erungsjahrs  Alexan- 
der's  gesetzt  wird.  Dafs  die  Moigenländer  von  zwei 
Alezandem,  beide  mit  dem  Beinamen  Dsi  'Ikarnain, 
sprechen,  kann  man  aus  dem  Artikel  Escander  bei 
d'Herbelot  ersehen. 

Die  Aere  des  August  (1,154)  erwähnt  meines 
Wissens  aufser  unserm  Verfasser  kein  Morgenländer  wei- 
ter. Sie  ist  den  Arabern  yermuthlich  durdi  die  astro- 
nomische Inschrift  bekannt  geworden,  die  Ptolemäas 
an  einer  Säule  des  Serapistempels  zu  Canopus  hatte  an- 
bringen lassen,  und  die  Bulialdus  in  seiner  Astrono- 
mia  PJulolaica  und  neuerdings  Hr.  Halma  in  seinen 
Ifypothdses  de  PtoUmSe  ^)  aus  dem  Manuscript  Nr. 2390 
der  königl.  Bibliothek  zu  Paris  mitgetheilt  haben.  In 
dieser  Inschrift  hatte  Ptolemäus  die  mittleren  Oerttr 
der  Sonne,  des  Mondes  und  der  Planeten  eben  so  fiir 
den  Anfang  der  Regierung  des  Augustus  angesetzt,  wie 
im  Alm ag est  für  den  Anfang  der  nabonassarisdien 
und  in  den  Handtafeln  fiir  den  Anfang  der  philippi' 
sehen  Aere  (1, 115).  Ihre  Epoche  ist  hier  übrigens  un- 
richtig bestimmt;  denn  zieht  man  das  Intervall  ^^ 
die  nabonassarische  Aere  von  dem  fiir  die  Aere  Augusts 
ab,  so  erhält  man   718  Jahre  und  74  Tage,  statt  der 


•)  S.57. 
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yoUen  718  Jahre,  um  welche  beide  von  einander  ent- 
fernt sind,  80  dais  die  Epoche,  die  dem  31.  August  des 
Jahrs  30  v.Chr.  entspricht  (1,155),  auf  den  13.  No- 
vember dieses  Jahrs  rückt. 

Eben  so  unrichtig  ist  die  diocletianische  Aere 
bestimmt;  denn  die  376467  Tage,  um  welche  sie  spä* 
ter  als  die  nabonassarische  angesetzt  ist,  geben,  für 
ihre  Epoche  den  12.  November  284  n.  Chr.  statt  des 
29.  August  (1,163). 

Die  Acren  der  Flucht  und  des  Jezdegird 
sind  richtig  fixirt. 
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Erster  Band. 

Sau  9S,  Not«  Zeil«  2  lic«  iir<0yiiuimt  lUtt:  imMy^Jreu. 

-  102  Zm1«19  1.  144S63S  m.  14486SS. 

-  HO      -    20  «U  «iad   «■t«r   d«r  Pr««««,    L   «iad  1823    «ib4    1825  cr- 

•  clii«««». 

-  172  '-  13  1.  Seaacaaafgaag  St.  S«aa«a«at«rg«ag. 

-  266  -  21   L  sikUa  it.  abiiettca. 

-  330  -  16  1.  d««  «t.  d«r. 

-  428  -  8  1.  d««  «t.  dat. 

-  456  -  7    TOB  «atea  »t  dat  Wort   «rtt   «awa»twicfc«a. 

-  460  -  18   1.  a.  Ckr.   tt.    V.  Ckr. 

.   525      -      3  L  &Vv  VVn   haOel  schalem   od«r  *ltt  V^  hslUi  gmmmr,  das 
gaat«  Hall«l. 

-  556      -    12  1.  frib«r  »t.   »pitor. 

-  581      •      5   ▼.  a.  L  n.  Ckr.   «t.  t.  Ckr. 

Zweiter  Band. 

S«ite  45  Z«n«  16  lic*  «atifkkdu 

-  115      -       6   ist   aickt  Musaatreickoi. 

-  197      -      9   ▼.  a.  1.  Daraati  %\,   Daraatit. 

-  327      -     13   L  bcidcMkl  ««Bti»  XI. 

-  345     -     4  1.  534  tt.  434. 

-  363      -    14  itt  dat  KoBUM  kiatcr  Rolaadtaat  wagiattrcicki. 
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xjLbcssinier,  Monate  und  Acre.     . 11,436 

Abib  oder  Aehrenmonat  der  Hebräer 1,486 

Spnnenzeiger  des  Achas .      1,484 

Schlacht  bei  Actium 1,153 

Aktische  Aere 1,156,470 

Aegypter,  ihre  Zeitrechnung 1,93 

Namen  und  Form  ihrer  Monate 1, 97 

ihr  Tagesanfang 1, 100, 181 

kannten  frühzeitig  die  siebentägige  Woche   ....      l,  1 78 
benannten  die  Tage  derselben  nach  den  7  Planeten   .      1, 180 

hatten  früh  ein  bewegliches  Sonnenjahr 1,94 

zählten  im  bürgerlichen  Leben  nach  Regentenjahren  .      1, 109 

haben  früh  den  Yiei*teltag  gekannt 1,93,173 

den  sie  erst  unter  der  Herrschaft  der  Römer  zur  Ein- 

theilung  der  büi'gerlichen  Zeit  benutzten      .     •      I,  l40 

ihr  angebliches  Siriusjahr 1, 171 

ihre  Hundsstempcriode.  >.     ; 1,124 

ihre  übiigen  Zeitkreise 1^178.  H,  596 

Aequinoctien 1,17 

Aequinoctialstunden 1,86 

Aere,  Begriff 1,71 

Entstehung  dieser  Benennung n,427 

Aere  der  Sündfluth  bei  den  Orientalen! H,  627 

der  Olympiaden « 1,372 

des  Varro n,154l 

des  C4ato  oder  Dionysius II,l60J 

des  Nabonassar 1, 98.  U,  627 

des  Philippus  (Jahre  seit  Aloxand.  Tode)  1, 106,449.  U,  435, 628 
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Aere  der  Seleudden I,Ü6 

Gebrauch  dieser  Aere  bei  den  Hebräern    .     .     .     .      1,550 

bei  den  syrischen  Christen 11,453 

bei  den  Arabern I,  453.  II»  510, 628 

Yorkommen  in  den  Büchern  der  Makkabaer.     .     .      1,530 

auf  den  Münzen  der  Arsaciden U,  552 

der  Chaldäer .     .    1,223,450 

der  Antiochier    .    ' 1,459.11,435 

julianische -11, 172 

spanische 11,422 

des  Auguslus  bei  den  Aegjplem  und  Römern     I»  154.  II,  62S 

bei  den  Syrern 1,470 

christliche  oder  dionysische,  aera  Tnlgaiis     ....     11,365 

ihre  Verbreitung  im  Ocddent II,  375 

ihr  Yerhältnifs  zu  den  andern  Hauptären  .     •     .     .     II,  382 

ihre  Unrichtigkeit 11,388 

ihr  Gebrauch  im  Orient 11,464 

eigenthümliche  der  orientalisdien  Christen    •     •     .  11,4^3,467 

diodetianische I,  l6l 

Entstehung  derselben 1^162.11,231,436 

Gebrauch    bei    den    koptischen    und    abessinischen 

Christen 11,435 

bei  den  Arabern 11,506,528 

armenische 11,438,443 

ai'abbche  s.  Hedschra. 

persische  unter  den  Sassaniden  .^ 11,554 

seit  Jezdegii-d ...'...     .11,518,629 

dschelaleddinische  oder  dschelalische 11,526 

^^/*  ^^"P^^HbeidenNumismatikem.     .     .     .    1,458,468 
Caesanana         J 

Acren  der  Schöpfung,  s.  Weltären. 

Aethiopier  s.  Abessinier. 

lulius  Africanus,  Chi*onik  und  Rechnungsweise     .    1,456,467 

Jahr  der  Akarnaner I)^^ 

Akronychischer  Aufgang 1)52 

Alexander*8  des  Grolsen  Geburtsjahr. i,406 

Regierungszeit 1, 114,122 

Todesjahr 1,120,407 

ittelbai^  Nachfolger    .     .     .     ^ I»ll^ 
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Alexandrinische  Zeitrechnung 1, 140  . 

Erstes  Yorkommen  derselben J,  l44 

Geschichte  ihrer  Einführung '^'  I9 153 

Almanach,  ein  anderes  Wort  fiir  Kalender  ....  1,73 
Anatolius  führte  den  19)ährigen  Gyclus  in  die  Oster-  ^ 

rechnung  ein 11,226 

sein  Ostcrkanon 11,227 

der  ihm  untergeschobene  Kanon 11,229 

Anianus,  Chronographie  und  Osterkanon 11,451 

gebrauchte  zuerst  die  532jährige  Osterperiode  .     .     .  11,278 
wie  sich  seine  Rechnung  Ton  der  des  Panodorus  un- 
terscheidet   11,453 

Anaximander  führte  den  Gnomon  ein  und  roafs  mit 

demselben  zuerst  die  Schiefe  der  Ekliptik    .     .  I,  234 
Anaximenes   führte    die    Sonnenuhren    in    Griechen- 
land ein 1,235 

Annales  maximi 11,151,158,162 

Was  ante  diem  beim  Datiren  bedeutet 11,127 

Antiochener  fingen  das  Jahr  mit  dem  l.Sept.  an  1,453 

ihre  aera  Gaesaiiana     .     .     ^ 1,460,465 

ihre  aera  Actiaca 1^470 

Apiskreis 1,182 

Araber,  ihre  Stunden,  Wochen,  Monate  und  ihre  Jahr- 
form       11,472 

ihre  Feste 11, 477 

ihre  cyklische  Rechnung 11,479 

ihr  Sonnenjahr ,.     .  11,503 

Nachrichten  von  ihrer  ältesten  Zeitrechnung     .     .     .  11,494 

Schlacht  bei  Arbela 1,347 

Archonten  der  Athener 1,369 

Jahr  der  Arkadier 1,62 

Zeitrechnung  der  Armenier 11,438 

Anfang  der  Dynastie  der  Arsaciden  oder  Parther  .     .  11,551 

Monate  und  Kalender  der  Asianer 1, 4l4 

Kalender  und  Acre  der  Askaloniten 1^433,473 

Athener,  ihr  Tagesaniang 1, 80>100 

ihre  Monate 1,275,360.11,609 

ihr  Jahranfang    .' 1, 285 

wie  sie  ihre  Jahre  zählten 1, 369 
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Jahrücbe  Anf«  und  Untergänge  der  Fixsterne  1,50 

Berechnung  derselben 11,581 

Angusfus  Geburt,  Tod  und  Lebensdauer 11,112 

stellt  den  richtigen  julianisch.  Kalend.  wieder  her  1,  i60,  U,  133 
Zeit,  wo  er  Aegjpten  zu  einer  römischen  Prorinz  madite  1, 153 
gibt  einem  römischen  Monat  seinen  Namen  .     .   1, 153.  II,  134 

Festum  azymorum 1,496 

Babylonier,  ihre  Zeitrechnung 1,195 

ihr  Tagesanfang 1,80,100,224 

sind  nach  Henxjot  die  Urheber  der  Stundeneinthet- 

lung  des  Tages  und  der  Sonnenuhren  .  .  1, 85, 224 
ihre  Monate  finden  sich  nirgends  genannt  ....  1,202 
haben  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  einerlei  Zeit- 
rechnung mit  den  Aegyptem  g^abt  ....  1,203 
scheinen  aber  im  biirgei*lichen  Leben  nach  Mondmo- 
naten und  Mondperioden  gerechnet  su  haben  .  '  1,205 
bedienten   sich   unter   deb  Seleuciden  der  macedoni- 

sehen  Monate 1,206 

(Vergl.  den  Aiükel  Chaldäer). 
Was  die  Chronologen  babylonische  Stunden  nennen      1,85 
Dauer  der  babylonischen  Gefangenschafl    ....      1,530 
Das  Bairamfest  der  Mohammedanei*     .     .,    .     .     .11,478,568 
Flayius  Basilius  lunior,  der  letzte  Gonsul    ....     11,  l46 

Jahre  post  consulatum  Basib'i  gezählt 11,345 

Beda  lieferte  eine,  Ostertafel  auf  532  Jahre    ....     II,  291 
Der  Babylonier  Berosus  schiieb  ein  griechisches  WeiiL 

über  die  AlterthUmer  seines  Volks     ....      1, 197 
sein   Zeitalter,    und   ob    der   Geschichtschreiber   Ton 
dem  Astronomen  gleiches  Namens  zu  unter- 
scheiden sei II,  5S9 

hat  nach  Zeitkreisen  gerechnet 1,211 

ob  er  als  Urheber  des  Regentenkanons  zu  betrach- 
ten sei  1, 222 

Bis  sex  tum,  der  Schalttag  in  Cäsar*s  Kalender  .     .  11,129,621 

Bithynier,  Monate  und  Kalender 1,421 

Böoter  fingen  ihr  Jahr  um  die  Winterwende  an    .     .      1,364 

ihre  Monate 1,364.11,609 

Bostrenser  oder  peträische  Araber,  ihr  Kalender  .     .      1,437 
ihre  Aere .      1,475 
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Bysius«  Name  des  Monate,  in  wdchem  die  pjUiischen 

Spiele  gefeiert  wurden 1,367 

Byzantinische  Weltare 11,459 

Calendae  im  alten  römischen  Mondjahr 11,38 

Calendarium  bei  den  Römern 1,73 

Callippus  yerbessert  den  metonschen  Cydus     .     .    1,299,344 

sein  Kalender. 1,346,353 

Annus  canicularis  s.  Hnndsstemperiode. 

Gappadocier^  Monate  und  Kalender    .     .     .     .     .     .      I,44l 

lul.  Cäsar  Tei*bessert  die  röm.  Zeitrechnung  I,  SSy  l60,l67.  II,  118 
entlehnt  den  Yierteltag  aus  Aegypten  .     .     .     .    1,140.11,118 

sein  Edikt  über  die  Kalenderi'eform II,  123 

Einrichtung  seines  Sonnenjahrs II,  124,  l4l 

seine  Fasti II,135,l40 

Zeitumstände  der  catilinarischen  Verschwörung  .     .     Il^llO 
M.  Pomus  Cato  bestimmt  das  Jahr  der  Erbauung  Roms    II,  157 

Catonische  Aere II, l63 

Wann  Censorinus  geschrieben  hat  .     .     .     1,108,375.  II,  153 

Chaldäer,  Priesterkaste  zu  Babylon 1,195 

ihre  astronomischen  Beobachtungen     ...     1, 195, 222 ^  338 

hohes  Alter  derselben 1,217 

brachten  die  Astrologie  in  ein  System 1,197 

kannten  die  mittleren  Bewegungen  des  Mondes  sehr 

genau 1,206 

und  das  Sonnenjahr  zu  365|-  Tagen 1, 207 

ihre  Mondperioden 1,211 

müssen  sich  bei  ihren  Beobachtungen  des  beweglichen 

Sonnenjahrs  bedient  haben 1, 219 

wie  sie  die  Zeit  einer  Beobachtung  bestimmten    .     .      1,225 

Chaldäische  Aere    . 1,223 

Periode,  auch  Periode  der  Finsternisse  genannt     .     1^479  206 
Chronologische  Charaktere  s.  Zeitmerkmale. 
Charakter  des  Monate,  Jahrs  und  19  jährigen  Cyclus 

im  hebräischen  Kalender 1, 544 

Charwoche,  Charfreitag 11,210 

Charops  erster  zehnjähriger  Archon  der  Athener    .     .      1,369 

Chinesen,  ihre  Stunden 1,85 

gebrauchen  die  siebentägige  Woche 1, 88 

den  19jährigen  Cydus 11,608 
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Christus  starib  am  l4.  Nisan  der  Hebräer     .     .     .     .     1,515 
Terschiedene  Metnongen  über  das  Jahr  semer  Geburt 

und  seines  Tod^ 11,385,387 

Untersudiungen  über  sein  Geburtsjahr II,3S8 

über  sein  Todesjahr II,4li 

Zeitrechnung  der  christlichen  Völker    .....    11,175 
Wie  das  Chronicon  paschale  rechnet   .     .     ,    11,350,354,4^ 
Chronologie,  mathematische,  historische,  technische  .      1,5 
Cicero^s  Consulat  nach  dem  richtigen  julianischen  Ka- 
lender fixirt  . 11,109 

Cilicier,   ihre  Jahrform 1,188 

Circenses  haben  auf  die  Bestimmung  der  Osterfeier  in 

der  lateinischen  Kirche  Einflufs  gehabt  .     .     .    11,266 

Anno  circumcisionis 11,373 

Clavis  terminorum 11,369 

Räthsel  des  Cleobulus 1,258 

Cleostratus  Urheber  der  technisch  geordneten  Octae- 

teris 1,300,305.11,605 

Clepsjdrae  bei  den  Griechen      < 1,230 

bei  den  Römern 11, 4 

Coraputus 11,299 

Concurrentes 11,261 

Zeityerhältnisse  der  Regierung  Constantin*s     .     .  11,352,361 
Constantinoplische  Weltäre  s.  byzantinische. 
Consuln,   wie  es  nach  Yeilegung  des  Kaisersitzes  in 
den  Orient  mit  der  Wahl  derselben  gehalten 

wurde 11,344 

letzte  im  Occident  und  im  Orient 11,345 

Verzeichnisse  derselben 1,159.11,146,167,238 

Consulat,  Anfang  desselben Il,l67 

Erlöschung 11,345 

in  seiner  spätesten  Gestalt     .: 11,345 

Vei*schiedene  Anfänge  des  Consularjahrs    .     .     .     .11,1^^ 
Monate  der  Corcyräer  und  Corinther  .     .     .  1,368.11,610 
Mit  Cor  Obus  Sieg  nimmt  die  Oljmpiadenredmung  ih- 
ren Anfang 1,372 

Creon  erster  Archon  eponymus Ji369 

C reter,  Monate  und  Kalender h^ 

Ctesibius  Erfinder  der  Wasseruhren 1,230.11,9 
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Cy  clu  8,  Cirkel,  Zeitkreis 1,71 

wi^  man  unter  C jdus  u.  Periode  zu  unterscheiden  pfl^     i,  71 

zweijäluiger  der  Griechen  s.  TriSteris. 

Tierjähriger  s.  Teti*^eteris. 

achtjähriger  der  Griechen  s.  Octaeteris. 

der  Türken II,  564 

zwölfjähriger  der  Chaldäer 1,301 

neunzehnjähriger  s.  Enneadecaeteris. 

dreifsigjähriger  der  Araber 11,479,502 

in  der  Inschrift  von  Rosette 11,596 

decemnoTennalis  und  lunaris II,. 237 

(die  Zeitki'eise,   die  hier  nicht  bemerkt  sind,   suche 
man  unter  Periode). 

Gyprier,  Monate  und  Kalender 1,427 

Gyrillus,   seine  Ostcrredep 11,209 

seine  das  Osterfest  betreffenden  Schriften     .     .     .  11,258,264 

seine  95  jährige  Ostertafd II,  259, 262 

Damascener  fingen  ihr  Jahr  im  Frühlinge  an  •     .   1, 4l3, 437 
Darin s  11  (Nothus)  Regierungsantritt  und  Tod  .     .     .      1,121 

Darius  III  (Codomannus)  Todesjahr 1,122 

DecemTirn,  Jahre  und  Dauer  ihrer  Verwaltung    .    11,95,165 

geben  der  römischen  Zeitrechnung  eine  neue  Gestalt  .    II,  67 

Decennalia , 11,353 

Dekaden  des  griechischen  Monats 1,279 

Zeitrechnung  der  Delphier 1,367 

Democritus,  Urheber  einei*  82}ährigen  Periode.     .     .      1,303 

lieferte  ein  damit  zusammenhangendes  Parapegma  .  .  1, 357 
Des-Yignoles  Hypothese  eines  360tägigen  Jahi-s  1, 69^  187, 2S9 
Diocletian,  sein  Regierungsantritt 1, 163 

gibt  einer  ägyptischen  Aere  seinen  Namen   .     .   I,  l6l.  II,  231 

seine  ChristenTcrfolgung 1,162,460 

Dionysins,   Urheber  einer  eigenthümlichen  Zeitrech- 
nung und  eines  an  die  Zeichen  der  Ekliptik 

geknüpften  Kalenders 1, 356 

Dionysius  yon  Halicarnafs  bestimmt  die  Zeit  der 

Erbauung  Roms 11,157 

seine  Chronologie 11,170 

Achtjähriger  Osterkanon  des  Dionysius,  Bischofii  Ton 

Aleiandrien  ....    * 11,226 

n.  [41] 
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Dionyiint  Exiguui  setzt  die  OtterUfel  des  Cyrillas 

auf  95  JahM  fort 11,360,286 

allmahlige  Einführung  derselben 11»  293 

seine  chronologischen  Schriften 11,286 

Urheber  der  Aera  rulgaris 11,366 

•etzt  Christi  Geburt  an  den  Schlafs  des  ersten  Jahrs 

seiner  Aere 11,381 

Dionysische  Periode 11,292 

Dioscurus^  Name  des  macedonischen  SchalUnonats  1,399 
Dodweirs  Untersuchungen   über  die   römische  Zeit- 
rechnung      11, 93 

Dominions   oder  dominica,   xopucxi},   Synonym   Ton 

dies  solis II,  17S 

Dan  *lkarnain,  der  ZweigehÖmte,  Name  Alezander^s 

des  Grofsen  bei  den  Arabern 11,510 

Dschelal-eddin 11,525 

die  nach  ihm  benannte  Zeitrechnung 11,526 

Wie  die  Chronik  Ton  Edessa  rechnet 1,454 

Begriff  des  Einschaltens 1,66 

Eleer,   ihre  mit  den  Olympiaden  zusammenhangende 

Sl^itrechnung 1,366 

Embolismus 11,265 

Enneadeca<^teris  oder  19jähriger  Cyclus    .     .     •     1,47,72 

ob  er  den  Chaldäem  bekannt  gewesen 1,210 

Ton  Meton  in  die  griech.  S^trechnung  eingefiihrt     1,298,309 
ob  dieser  ihn  erfunden    ........   1, 313.  II,  608 

ob  und  wann  er  zu  Athen  eingefiihrt  worden  ^     .  1,317,322 

Epoche 1,328 

Construction 1,329 

dient  dem  jetzigen  jüdischen  Kalender  zur  Grund- 

bge 1,542,575,579 

eben  so  der  Osterrechnung  der  Christen  .  .  .  .11, 192, 211 
ist  zuerst  Ton  Anatolius  dazu  gebraucht  worden  »  .  11,226 
die  Epochen  des  christlichen  und  jüdischen   Cydus 

sind  fast  um  drei  Jahi'e  Terschieden  .     .   1, 581.  U,  237 
Wie  Ennius  die  Erbauungszeit  Roms  bestimmt  hat    •     II,  151 

Epagomenen  der  Aegypter '1,98.11,505 

Einfuhrung  derselben 1,187 

der  Abessinier 11,438 
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Epagomenen  der  Armenier 11,439 

der  Perser II,  517 

Epakte,  im  ältesten  lateinischen  Osterkanon  das  Mond- 
alter am  I.Januar 11,239,^80 

im  Oslcrlcanon  des  Dionysius  am  22,  Win   ....  II,  261 

JulianiscLe  Epakten 11^319 

Gregorianischer  Epaktencyclus II,  306 

Ephemeriden 1,73 

Kalender  der  Eph es ier I,4l9 

Ephoren  der  Lacedämonier 1,371 

Epoche^  bürgeriiche  und  historische 1,71 

in  welchem  Sinn  die  griechischen  Astronomen  dieses 

Wort  genommen 1, 115 

nicht  mit  Aere  zu  yerwcchseln 1,71 

(Die  Epochen  der  verschiedenen  Aeren  sind  unter  die-  _ 
sen  nachzusehen).            ^ 

Eponym^i  und  Pseudeponymi 1,369,370 

Era,  die  Spanische  Jahrrechnung 11,423 

Bruchstück  aus  Eratosthenes  chronologischem  Kanon  1,373 

Ereb  bei  den  Hebräern 1,483 

schabbath,  «apaoiuvi},  Rüsttag I,5l6 

pesach 1,520 

Ergänzungstage  s.  Epagomenen. 

Erleuchtungsmonat 1,90 

Erntezeit,  a^fjro;,  bei  den  Griechen 1,242 

Euctemon    Theilnehmer    an  Meton's    chixmologischen 

Arbeiten 1,100,298 

Verfasser  eines  Parap^ma 1,357 

Wie  Eudoxus  Parapegma,  das  bei  den  Griechen  in  be- 
sonderem Ansehen  stand,  angeordnet  gewesen  .  1, 354 
Ob  Eusebius  um  die  Osterrechnung  der  Alexandriner 

Verdienste  hat II,  232 

Fasten  der  Hebräer 1,523,527 

der  Christen II,  210 

Fasti 11,73 

des  lulius  Cäsar U,  135 

des  Ovidius II,  l44 

Capitolini II,  l68 

Consularcs  eines  Ungenannten 11,238 

[41*] 
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F«bruariat  war  lange  der  letzte  Monat  der  Römer    .     11,51 
Entstehung  der  Benennung  Feriae  für  Wochentage  II,  180 

Die  Ferie  an  finden,  eines  christlichen  Datums  .     .     .     U,  183 

eines  arabischen- 11,490 

eines  persischen 11,521 

eines  dschelalischen Ii;  535 

Feriae  latinae 11,111 

Fest  der  ungesäuerten  Brote  bei  den  Hebräern    .     .   1,496,515 
Yerzeichnifs  der  hebi-aischen  Fest-  und  Fasttage.     .      1,563 

Verdoppelung  der  hebräischen  Feste I,5l4 

M.  FlaTius,   Gehülfe  Cäsar*s  bei  der  Kalendcrreform     11,119 

Floralia 11,101 

Calculus  Florentinns 11,329,384 

Französische  Zeitrechnung  in  der  Revolution   .     1,65.11,467 
Frühling  und  Frühsommer  nach   der  Bestimmung 

der  Griechen 1, 243, 246 

FrühlingSToUmond • 11,192 

Gallier  zählten   nach  Nächten   und  theilten  ihre  Zeit 

nach  dem  Mondlauf I,    81 

Gamelion  war  in  altem  Zeilen  der  erste  attische  Monat      1, 2S6 

Gazäer,  ihr  Kalender 1,438 

ihre  Acre 1,474 

luHanisches  Gemein]  ahr .«  .     .      1,66 

Kalender  des  Geihinus 1,357 

Germanen  zahlten  nach  Nächten  und  Wintern  ...      1,81 
ordneten  ihre  Zeit  nach  dem  Mondlauf   .     .     .     .     1,81,90 
Gnomon  in  der  Kirche  des  heil.  Petronius  zu  Bologna     11,301 

Gnomonen  der  Alten 1,26 

der  Griechen  insbesondere    .    -• 1,232 

Gnomonik  der  Alten  und  Neuem 11,233 

Anno  Gratiae 11,373 

Gregor  XIU  Terbessert  den  julianischen  Kalender    .     .     II,  301 
Gregorianischer  Kalender  oder  neuer  Stil    .     .     1, 74.  II,  304 

Griechen,  ihre  Tageszeiten    . 1,227 

ihre  Nachtwachen 1,231 

ihre  Stunden 1,238 

ihre  Jahnzeiten 1, 240 

allgemeiner  Charakter  ihrer  Jahre  and  Monate      .   1, 254,  310 
YerMhiedenheit  ihrer  Monate 1, 262 
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Griechen,  nBm&Mige Ceatahung  ihrer  cjklischen  Zeit- 
rechnung      •      1,265 

ihr  Kalenderwesen 1,309 

AmMihme  des  julianischen  Kalenders 1,359 

ihre  Jahrrechnungen 1, 369 

Güldene  Zahlen I,  72.  II,  197 

Hadrian's  Regierungsantrilt 1,119 

Hamansfest  der  Hebräer  s.  Purim. 

Harpalus  yerbessert  die  Octaeteris 1,300,308 

Hebdomas I,    89,  480 

azjmorum  oder  passionis 11,210 

Hebräer,  ihre  Zeitrechnung 1,477 

ihre  Woche  und  Sabbathfeici* 1,480,538 

ihr  Tagesanfang 1, 482 

ihre  Tageszeiten ..»...•      1,484 

ihre  Nachtwachen 1,486 

ihre  Stundeneintheilung 1,538 

hatten  von  Alters  her  Mondmonate 1, 488 

Namen  einiger  ihrer  ältesten  Monate 1,486,494 

ihr  ältestes  Jahr •     .     .     .     .      1,490 

ihre  Jahrszeiten  . .      1,494 

ihre  Feste 1,495,514,563 

ihre  jetzigen  Monate ..'.••      1, 509 

ihr  Schaltmonat 1, 539 

ihr  JahranÜRng 1,522 

ihre  jetzige  Jahrform I,  i»40 

Erklärung  ihrei*  cyklischen  Rechnung 1, 543 

wann  und  wie  dieselbe  entstanden  ist 1, 569 

ihre  Jahrrechnungen 1, 501, />299  54*2, 568 

Hedschra  (Hegira)  der  Araber 11,482 

zwiefache .  Epoche  derselben 11,483,484,568 

Zeit  ihrer  Einführung 11,502 

Hekatombäon,  erster  Monat  des  altischen  Jahrs  •     .      1^285 

wenigstens  seit  Ol.  72, 3 1,291 

spätere  Yersetzung 1,360.11,609 

Helakim  und  Rega'im  der  Hebräer 1,82,538 

Heliacischer  Auf-  und  Untergang  der  Sterne.     .     .      1,51 

Monate  und  Kalender  dei;  Heliopoliter I,440 

Hellenen  •..  Griechen. 


Digitized  by  LjOOQ iC 


646  Register. 

Das  florentiner  Hemerologium 1, 4l0 

HeDdecas II,  2i4 

Herbst  in  unserm  Sinn  des  Worts  den  äUem  Griedien 

unbekannt I^  245 

entstand  erst  zur  Zeit  des  Hippocrates,  und  wie  »eixL 

Anfang  bestimmt  wuixie I>  250 

Her  od  es,  des  sogenannten  Grofsen,  ZeitTei'hältnisse  II»389, 3i91 

seine  Söhne  und  Nachfolger II,  590 

Herodot  gibt  uns  die  erste  Nachiicht  vom  beweglichen 

Jahr  der  Aegypter I,    96 

spielt  auf  die  Hundssteniperiode  an 1,  137 

Hesekiers  Jahrrechnung 1,536 

Hesiodus  Jahrszeiten 1,245,311 

kennt  schon  die  Eintheilung  des  Monats,  in  drei  De- 
kaden   - 1, 257 

Rabbi  Hillel,   Urhebef  der  jetzigen  h^räischen  Zeit- 
rechnung .     .    ..    .^ 1,576 

Hipparch's  Bestimmung  des  tropuchen  Jahrs    ...  I,   64 

des  sjnodischen  Monats 1,297,542 

entdeckt  die  Yonückung  da*  Nachtgleichen     .     .    I,  27, 193 
gebraucht  .bei  seinen  Beobachtungen  das  beweglicfae 

ägyptische  Jahr 1,97 

die  griech.  Monate  und  die  kallippische  Periode    1, 170,344 

verbessert  letztere    - 1,352 

fangt  den  Tag  mit  der  Mitternacht  an 1, 100 

rechnet  nach  Jahren  seit  Alexander^s  Tode  ....  1, 106 

seine  Theorie. des  Sonnenlauis Iy91 

Urheber  der  astronomischen  Tafeln 1,212,329 

sein  Kalender 1, 353 

Osterkanon  des  Hippolylus 11,213 

Homer*s  Jahrszeiten.. 1,243 

sein  Jahr  ein  tropisches 1, 260 

Hora,  wpa,  Gebrauch  dieses  Worts  itir  Stunde    .          .  I,23S 

Horae  aequinoctiales 1,86 

temporales I,  87 

Hören,  Symbole  der  Jahrszeiten 1,248 

Horologium,  aUgemeine  Benennung  der  Sonnen-  und 

Wasseruhren  der  Alten 1^230.11,7 

Horoskop U»  113 
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Hundsstern,  Frübaiifgang  bei  den  Aegyptern  1,125, 1129.  H, 594 

beim  Homer •     .     •     .      1,244 

nach  Meton 1,328 

Hundssiernperiode  ' 1,124 

Jahre  ihrer  Eiiieuerung 1, 128.  U, 593 

wann  und  wie  sie  entstanden  ist 1, 132 

Vorkommen  bei  den  Alten  .....* 1, 133 

kleinere  des  Des-Yignoles 1,186 

Hundstage. 1,245 

Jahr  bedeutet,  gleich  den  analogen  Wörtern  in  ilast  allen 

Sprachen,  eine  periodische  Wiedei*kehi*  .     •     •    II,  588 

sidensches  und  ti-opisches  . 1, 32, 35 

festes  und  beweglichem 1, 67 

cyklisches 1,68 

julianisches I»  74 

Jahranfang  od.  Jahrepoche,  zwiefacherd. Syrer  1,452. U, 434 

zwiefacher  der  Hebräer  . .1, 492, 522 

dreifacher  der  Römer .     .     .     H,  150 

der  Christen  mit  dem  1.  März H,  326 

mit  dem  1.  Januar,  a  circumcisione  .... 
mit  dem  25.  Deoember,  a  nattvitate  .... 
mit  dem  25.  März,  a  conceptione  oder  ab  annun»  ^  II,  329 

.tiatione 

mit  dem  Osterfest     . .  / 

mit  dem  1.  September H,  359, 360 

Jahrpunkte 1, 18.  n,58& 

Verschiebung  derselben  im  julianischen  Kalender   .     .      1, 78 

Jahrrechnungen  der  Griechen 1,369 

der  syrischen  Städte 1,445,457 

der  Hebräer 1,501,529,542 

der  Römer 1,  l45 

der  christlichen  Völker  des  Occidentt II,  343 

des  Orients      .:....; 11,433 

der  Araber    .,...' II,  482, 499 

der  Perser 11,518,526 

der  orientalischen  Astronomen    ........     II,  627 

Jahrszeiten,  physische  und  astronomische     ....      1,24 

Ibbur,  das  Schaltwesen  der  Hebräer 1,539,575 

Jakobiten^  ihr  Jahranfang 1,65.11,435 
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Seit  wann  der  lanuarius  der  erste  Monat  des  rdmi* 

sehen  Jahrs  geworden  ist II,  50 

Japanische  Stunden I,  &5 

Idus,  Slelle  in  den  römischen  Monaten  und  ursprüng- 
liche Bedeutung 11,38,43 

Jerusalem,  Belagerung  und  Eroberung  unter  NdMicad- 

nezar  und  Titus 1, 52S 

Jezdegird,   der  letzte  sassanidische  König,  gibt  einer 

Aere  seinen  Namen 11,518 

Incarnatio  domini,  Gi^  o-cfpxwo-t^ 11,329,389 

Anno  ab  Incarnatione      .     .     .  * 11,373 

Incarnations-Aere  des  Orients 11,453 

Indictionen 11,347 

Erstes  Yorkommen  dersdben II,  352 

dreifadier  Anfang *^    .  II,  359 

Indictionscirkel 1,72 

Interlunium  . 1,280 

Jobeljahr  und  Jobelperiode 1,501 

losephus  rechnet  nach  hebräischen  Monaten  mit  maoe* 

donischen  Benennungen 1, 400 

Iphitus  erneuert  die  olympischen  Spiele 1,374 

Isidorus  setzt  die  Ostertafel  des  Dionysius  fbit .     .     .  11,290 

Juden  s.  Hebräer. 

Der  Monat  lulius,  vormahls  Quintilis,  wird  nach  Julius 

Cäsar  benannt   •../.. II,  134 

Julianische  Aere II,  131 

Julianische  Periode 1,76 

lulianus,  Zeit  seines  Todes 1,452,461 

Fest  der  Ralenden 11,334 

Kalender 1,73 

alter  oder  julianischer  ist  nur  noch 

bei  den  griechischen  Christen  im  Gdiraudi    .     1, 65,  ü,  324 

neuer  oder  gregorianischer     .........  11,304 

Epochen  seiner  Einführung     « 11,321 

▼erbesserter • 11,323,325 

immerwährender  julianischer II,  194, 293 

verschiebt  sich  alle  310  Jahre  um  einen  Tag      .     .  II,  198 

immerwährendei*  gregorianischer 11,307 

der  Hebräer 1,563 
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Kalender  der  Griechen,  s.  Parapegma. 
Einrichtung  der  römischen  Kalender  .     .  II,  126, 136, 138, 140 

auf  uns  gekonunene  römische II,  135, 139 

Kalenderstreit 11,323 

KalenderTcrbesserung  im  sechzehnten  Jahrhundert, 

Ton  wem  zuerst  angeregt II,  299 

Ton  Gregor  XUI  zu  Stande  gebracht 11,301 

worin  sie  bestand 11,303 

Kalcnderwesen  der  Griechen 1,309 

Kanon  der  Regenten,  auch  mathematischer  odei*  astro- 
nomischer genannt 1, 109 

seine  Anordnung   nach  Jahren   da*  nabonassarischen 

und  philippischen  Aere I,  ll4 

wie  er  die  Jahre  dei*  Regenten  zählt 1^117 

rührt  seiner  ersten  Anlage  nach  von  den  chaldäischen 
Astronomen  her  und  ist  von  den  griechischen  • 

fortgeführt  worden 1, 222 

Kapitolinische  Spiele 11,78 

Jahr  der  Karer 1,62 

Karncia,  ein  Hauptfest  der  Lacedamonier     .     .     .     .'     1,363 
Die  Zeiti^echnung  der  Karthager  ist  uns  gänzlich  un- 
bekannt     1,64 

Kirchenjahrrechnnng 11,448 

Kopten 11,504 

gebrauchen  noch  jetzt  das  alexandrinische  Jahr      .     .      I,  l40 

und  die  diodedanische  Aere II,  436 

Kosmischer  Untergang  der  Sterne 1,52 

Lacedamonier,  Monate  und  Jahranfang I,  362 

hatten  einen  andern  Schaltcydus  als  die  Athener  .     .      1, 363 

wie  sie  ihre  Jahre  zählten 1,371 

Aere  von  Laodicea 1,457,468 

Laterculus  paschalis  centum  annorum     ....  11,273,296 

Laubhüttenfest  der  Hebräer 1,499,523,563 

Lenäon  oder  Lenäus  ein  Monat  der  Jonier      •     .     .    -1,416 

Lenäen I,4l7 

Des  Papstes  Leo  Briefe  über  die  Osterfeier    ....     II,  266 

Schlacht  bei  Leuctra 1,365,381 

Aloys.  Lilius  der  eigentliche  Urheber  d.  gregor.  Kalend.     II,  301 
der  daher  auch  wol  der  lilianiscfae  heifst      ....    II,304 
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Chronologie  des  Liyi US U,l69 

Losungsfest  der  Hebräer  s.  Porim. 

Luach,  Tafel,  hebräischer  Name  des  Kaledderi  .     .     .  1,563 

Luna  XIV,  Tag  des  Oster-YoUinondes 11,198 

Lusirum,  schwankender  GdlMwich  dieses  Worts     •     .  11,77 

Zahl  der  zu  Rom  gefeierten  Lustrm 11,80 

Erstes  des  Senrius  TuUius 11^91 

Kalender  der  Lycier 1,435 

Macedonier,  ihre  Monate 1,3^ 

fingen  das  Jahr  mit  dem  Dius  an  •     • 1,39^ 

hatten  ein  gebundenes  Mondjahr    .......  1,395 

ihre  Monate  wurden  durch  Alezander's  Eroberung  weit 
über  Asien  verbreitet  und  nachmahls  ia  Sam^ 

nenmonate  umgeprägt 1,397 

Name  des  Schaltmonats 1,399 

Frühzeitig  eingetretene  Yonschiedenheit  in  der  Stel- 
lung der  Monate I,402 

Das  mace donische  Sonnenjahr  ist  Tom  juliamsdien 

entlehnt I,404 

und  fing  um  die  Herbstnadit^eiche  an 

in  Kleinasien  mit  dem  Dius 1,413 

in  Sjiien  mit  dem  Hyperberetäus 1, 430 

Machsor  katan  und  gadol,   der  Mond-  und  Sonnen- 

cirkel  bei  den  Hebräern 1,362 

Zeitrechnung  in  den  Büchern  der  Makkabaer    1^398,447,531 
M  a  m  a  k  te  r  i  o  n,  fiin Aer  Monat  der  Athener,  nicht  yiertor  1 ,  275 
Manethon    schrieb    über    die   Hundsslemperiode    und 
scheint  sich  dersdben  in  seiaer  Geschichte  be- 
dient zu  haben \,W 

Schlacht  bei  Marathon. 1,^1 

Martins  erster  Monat  des  altem  römischen  Jahrs    .     .  11,  i3 
Martyreräre,  eine  andere  Benennung  für  die  diocle- 

tianische 1, 163.U,  436,506 

Wie  Maxim  US  in  seinem  Computus  die  Jahre  zahlt     .  11,454 
Mensis  hängt  mit  dem  .griechischen  fiiiv  und  fitl«  zusam- 
men und  bezeichnet  Ursprünglich  einen  Mond- 

raonat •     ....  11«  3^ 

Mensis  primus  fui*  paschalis 11,325 

Mercedonius,  Name  des  remiscben  Schaltmouits  .   11,36,56 
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Mercedonius,  kann  in  der  uns  bekannten  Form  dein 

römischen  Mondjahr  nicht  angehört  haben  .  U,  37 

Meridies  bei  den  altem  Römern .     11,11 

Meton,  sein  neunzehnjähriger  Cydus  trat  bei  den  Athe- 
nern an  die  Stelle  der  Octaeteris 1, 297, 301 

ob  er  als  Urheber  desselben  zu  betrachten  sei    1, 298, 313.  II,  608 
lieferte  einen  nach  den  Erscheinungen  der  Fixsterne 

geordneten  Kalender 1,314,357,359 

beobachtete  mit  Euctemon   das  Sonnensolstitiura,   an 

das  er  Cyclus  und  Kalender  knüpfte ...    1, 100, 326 

Zeitrechnung  der  Mexikaner 1,63,68.11,586 

Mihrgan  oder  Mithrafeier  der  Perser     .     .     .     .     .     11,545 
Minjan  schtaroth,  Name  der  seleucidischen  Acre  bei 

den  Hebräern      .     .     .     .     .     .     ...     .   1,530,568 

Mischna,  Zeit  ihrer  Abfassung 1,573 

Mohammed,  Geburts-  und  Todeszeit 11,498 

Mohammedanische  Zeiti*echnung 11,471 

Moled  der  Hebräer ;.....      1,543 

Gebrauch  desselben  zur  Berechnung  des  Anfanges  und 

der  Dauer  des  hebräischen  Jahrs 1,545 

Vier  Monarchien  der  altem  UniTersalhistoriker     .     .      1, 110 

Monat,  synodischer,  periodischer 1,42 

Dauer  des  erstem 1,43,579 

des  letztem 1^44 

der   periodische  wird  in  der  Zeitrechnung  gar  nicht 

gebraucht 1,60 

anomalistischer 1,45 

drakonitischer 1,46 

Monate  der  Aegypter 1,97.11,503 

Stellung  derselben  im  alexandrinischen  Jahr  ...      I,  l43 

?olle  und  hohle  bei  den  Griechen '  .     .      1, 266 

bei  den  Römem 11,33 

der  Athener 1,275 

Eintheilung  derselben  in  drei  Dekaden 1,279 

rückgängige  Zählung  der  Tage  in  der  letzten  Dekade      1, 280 
welcher   Tag   in   den   hohlen   Monaten   ausgemerzt 

wurde 1,282 

Vergleichung  mit  den  unsrigen 1,292 

der  Lacedämonier 1,362 
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Monate  der  Böolir .  1,364.  n,6Q9 

der  Eker 1,366 

der  Delphier 1,367 

der  Corcjrier  und  Gorinlher 1,368 

der  Macedonier 1, 393 

YergleidiuDg  deraelben  mit  den  hdbraisdien  beim 

lotephus I,403 

Umprägung  in  Sonnenmonete 1, 409 

der  Asianer I,4l4 

der  Ephesier I,4l9 

der  Bithjnier 1,421 

der  Creter 1, 426 

der  Cjprier 1,427 

der  Syrer 1,430.11,509 

liefen  ToUkommen  mit  den  julianischen  parallel  1, 430.  II,  610 

der  Sidonier 1,434 

der  Tyrier 1, 4J5 

der  peträischen  Araber  oder  Bostrenser I,4J7 

der  Gaiaer  und  Askaloniten 1,438 

der  Heliopoliter I,  hkO 

der  Gappadoder 1, 44t 

der  Hebräer 1, 509 

kommen  zuerst  in  den  nach  der  Deportation  abge- 

lifslen  Büchern  des  alten  Testaments  Tor    .     .  1,510 

wurden  lange  durch  unmittdbare  Ansicht  der  ersten 

Mondphase  bestimmt 1,512 

mangelhafte  und  Tolle I,540 

mittlere  Dauer 1, 542 

der  Römer,  und  zwar  die  angeblichen  10  des  Romulus  II,  18 

die  des  Numa «>....  II,  34 

die  des  Cäsar II,  115 

letztere  werden  Ton  fast  allen  christlichen  Yölkem 

gebraucht  .     .     .     .  ^ II,  190 

ihre  Eintheilung  nach  Calendae,  Nonae  und  Idus  hat 

sich  lange  im  Mittelalter  erhalten II,  192 

der  Abessimer 11,337 

der  Armenier 11,439,442 

der  Ai-aber,  jetzige 11,474 

ehemahlige 11,493 
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Monate  der  Perser t    ...  11,515 

der  Türken     . U,  560 

aus  den  Zeichen  der  Ekliptik  gebildete 1,356 

Mondcirkel 1,72.11,192 

Mondgleichung 11,312 

Mondjahr 1, 6l 

Dauer  desselben 1,66 

das  freie ■ 1,67 

das  gebundene 1,68 

Mondmonate,  astronomische  und  bürgerliche    .     .     .  1,90 
letzlere  werden  in  dei*  Regel  abwechselnd  zu  30  und 

29  Tagen  gerechnet I,60 

Die  beiden  wichtigsten  Mondperioden 1,47 

Mondschaltjahr 1,68 

Mondviertel   . 1,39 

Mondzeiger  s.  Epakte. 

Moses,  Urheber  der  ältesten  Zeitrechnung  der  Hebraei*  1,479 

rechnet  nach  Geschlechtem 1,506 

Musterake,  arabische  Benennung  der  Epagomenen  der 

Aegypter  und  Perser II,  506, 517 

Nabonassar,    König   yon   Babylon,   gibt  einer  Acre 

seinen  Namen 1,98 

ob  er  Stifter  einer  Dynastie  gewesen 1,220 

Nachtwachen  bei  den  Griechen 1,231 

bei  den  Hebräern 1,486 

bei  den  Römern 11,6 

Anno  a  Natiyitate  Christi 11,374 

De  la  Nauze*8  Hypothese  über  die  römische  Zeitrteh- 

nung  geprüft 11,93 

Wann  der  Kaufcontract  des  Nechutes  ausgefertigt  ist    .  1, 124 

Nemeische  Spiele 11^606 

Des   Nero    und  seiner  drei   unmittelbaren   Nachfolger 

TodesUge 1,119,146 

Neros,  eine  chaldäische  Periode 1,211 

Nesi,    angebliche  Benennung  der  ägyptischen  Epago- 
menen     11,505 

Nestorianer,  Jahraniang  dersdben    ....     1,65.11,435 
Neufränkitche  Zeitrechnung  8.  französische. 
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Neu)ahrf«st  der  Hebräer 1,^98,527 

Neuruz,  erster  Tag  des  Jahrs,  bei  den  alten  Persern 

ein  FestUg 11,545 

Neurnzi  salUni 11,524,578 

chowarezmschahi 11,538 

Nicänisches  Goncilium      . H,204 

Nil,  Anfang  seines  periodischen  Steigens 1,125 

Nisan,  erster  Monat  des  hebräischen  Kirchenjahrs  .     .      1,510 
Nonae  bezeichneten  im  ältesten  römischen  Kalender  den 

Tag  des  ersten  Viertels 11,39,42 

quintanae  und  septimanae 11,39,46 

EnstehuDg  dieser  Benennung      .     .     T 11,129 

^ov}vr\vlaL,  erstei*  Monatstag  der  Griechen 1, 268 

in  der  Regel  Tag  der  ersten  Phase 1,279 

kommt  auch  Ton  andern  Zeitanfangen  gebraucht  tot  .      1, 172 
Numidier,  zählen  ihre  Zeit  nach  Nächten     ....      1,81 

Nundinae 11,136 

Octaeteris    oder   Enneaeterts   der   Griechen   und   der 

Athener  insbesondere 1,  294, 300, 304 

ein  uralter  Zeitkreis 11,605 

allmählige  Verbesserungen, 1,296 

Einrichtung  und  Stellung 1, 306 

Oenopides,  Urheber  einer  59 jähiigen  Periode  ...      1,302 

Ogdoas 11,234 

Olympische  Spiele,  Zeit  ihrer  Feier 1,366 

Stiftung 1,372 

Erlöschung 1,377 

Verzeichnifs  der  Sieger 1,379 

Olympiadenrechnung  kam. spät  in  Gebrauch  .  .  .  1,372 
ihr  Urheber  der  Geschichtschreiber  Timäus  ....  1,378 
eigenthümliche  der  griechischen  Kirchenväter    .     .     .     11,465 

Om er  der  Hebräer .   1,487.11,613 

Orientalische  Acren 11,625 

Tafel  derselben 11,522 

Entstehung  des  Worts  Ostern I,5l6 

Ostereyclus  der  Alexandriner.  S.  Enneadecaeteris. 
Osterfest  dei*  Hebrä^,  s.  Passah. 
der  Christen 11,191 
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Osterfest,  Principien  seiner  Feiei*  in  der  gnechischea 
Kirche,  und  nachmak  in  der  ganzen  Chiisten*» 

heit 11,192 

in  der  lateinischen  Kirche II,  118,  220, 2kl 

bei  den  alten  Biitten 11^295 

trifft  zuweilen  mit  dem  jüdischen  zusammen     .  11,320 

wie  man  das  Datum  desselben  finde 

im  julianischen  Kalender II,  199 

im  gregorianischen II,  316 

Geschichte  der  Feier 11,200 

die  wichtigsten  darüber  zwischen  der  griechischen  und 

lateinischen  Kirche  gewechselten  Schriften  .     .     II,  2Si 

untei-geschobene 11,229, 273,  275s 

Oster  grenze,  tei*minus  paschalis,  luna  XTV  .     .     .     .     11,192 
Tafel  der  aleiandrinischen  oder  julianischen      ...     II,  199 

der  gregorianischen 11,317 

Osterperiode,  84jährige  der  lateinischen  Kirche  .     .     11,233 

532  jährige  des  Victorius 11,275 

Osterreden,  homiliae  paschales 11,209 

Ostertafeln,  die  112jährige  des  Hippoljtus  .     .     .     .     11,219 

die  84jährige  der  lateinischen  Kirche 11,249 

die  95jährige  des  Cyrillus II,  259 

des  Dionjsius II,  286 

die  532  jährige  des  Beda 11,291 

Der  Ring  des  Osjmandyas 11,590 

Jahr  der  Otaheiter 1,62 

Palilia  oder  Parilia,  Geburtstag  Roms  ....    11,47,50 
Palmyra  gebrauchte  die  seleocidische  Aere    ....      1,447 

Panodorus  Chronographie,  und  Weltäre 11,447 

Papyrusjrollen  mit  chronologischen  Datis    .     .     .    1,123,124 
Parapegmen  oder  Kalender  der  Griechen     ....      1,317 
dergleichen  wurden  von  vielen  bearbeitet      ....     11,359 
unter  andern  yon  Meton  und  Eudoxus,  deren  Kalender 

sich  in  besonderem  Ansehen  eriiidten     .    .  II,  313, 364 
die  allein  auf  uns    gekommenen  des  Geminus   und 

Ptolemaus 1,357,358 

ParasceTe,.irafamiuq^ 1,516.11,211 

Verlegung  der  .Parentalia  Tom   Februarius  auf  deo 

December II,l49 


Digitized  by  LjOOQ iC 


656  Begister. 

Parischer  Bfarmor  oder  Marmorchnmik 1,379 

zahlt  die  Jahre  Toa  der  Sommefweiide I,3S1 

ihr  EpocheDJahr  Ol.  129^  1 1,382 

Part  her  s.  Arsaciden. 

Patchasinus  Sendschreibeii  an  Leo 11,265 

Passah,  Pesach  der  Hd>riei' 1,495,500,514, 566 

der  Ghiisten  s.  Osterfest. 

Passahstreitigkeiten 11,202 

Anno  a  Passione 11,412 

Pelorponnesischer  Krieg,  Anfang 1,286,371 

Ende 1,121 

Periode 1,71 

julianiscfae 1, 76 

16  jährige  der  Griechen 1,296,308 

des  Hippolytus 11,213 

24jälunge  der  Römer 11,^,91 

25  jährige  der  Aegypier,  Apbkreis 1,182 

59  jährige  des  Philolaus  und  Oenopides     .     .     .     .1,301,302 
76  jährige  des  Callippus,  eine  Verbesserung  des  meton- 

schenCydus 1,299,344 

ihre  Epoche 1,345 

halt  gleichen  Schritt  mit  dem  julianischen  Jahr.     .      1,349 

bürgerlicher  Gebrauch 1,351 

diente  zur  Grundlage  der  alexandrinischen  Oster- 
rechnung   11,236 

82  jährige  des  Democritus 1,301,303 

84  jährige,  Ton  den  Hebräern  gebraucht   •     1,571.11,243,615 
diente  zur  Regulirung  des  Osterfestes  in  der  latei- 
nischen Kirche 11,238 

/     Anordnung  des  auf  sie  gegründeten  Osterkanoni    .    II,  245 

Gebrauch  auf  den  brittischen  Inseln II,  296 

112  jährige  des  Uippoljtuf 11,222 

120jährige  der  alten  Perser 11,542 

160  jährige  der  griechischen  Aitronomen  .     .     .     •  1,296,308 

304jährige  des  Hipparch 1,301,352 

500jährige  der  ägyptischen  Astronomen,  Phonizpe- 

riode I,1W 

532  jährige  des  Anianuf  und  Yictorius     .     .    •     .II,  277, 451 
600jährige  der  Chaldäer '.     .    .    .     1,210 


Digitized  by  LjOOQ iC 


Register.  667 

Periode,  l440iährige  der  alten  Perser 11,542 

l460jährige  der  Aegypter  8.  Hundsstemperiode. 

36525jährige  der  ägyptischen  Astronomen    ....  1,191 

griechisch-römische  des  Pagi 11,450 

(Die  Zeitkreise,  die  hier  nicht  erwähnt  sind,  suche 
man  unter  Gydus). 

Pentecoste,  Pfingsten 1,521 

Perser,  ihre  Zeitrechnung 11,513 

ihre  der  alten  ägyptischen  analoge  Jahrform    .     .     .  II,5l4 

ihre  Monate II,  515 

haben  statt  der  Woche  eigene  Namen  für  die  einzel- 
nen Monatstage II,  5l6 

ihre  Epagomenen II,  515, 517 

veränderte  Stellung  derselben .11,548,550 

Aere  ihrer  beweglichen  Jahre 11,518 

fingen  ihren  bürgerlichen  Tag  mit  Sonnenaufgang  an  11,523 

erhielten  durch  Dschelal- eddin  ein  festes  Sonnenjahr  11,524 

haben  schon  Tor  Mohammed  dn  solches  gehabt     .     .  II,  540 

ihre  Schaltperioden  Ton  120  und  l440  Jahren  ...  II,  542 

muthmafsliche  Beschaffenheit  ihres  frühem  Schaltwesens  II,  548 

Persische  Könige  im  Regentenkanon 1,112 

Peruaner  hatten  die  siebentägige  Woche  .     •     .     .     .  1,88 

Petavius  Yerdienste  um  die  Chronologie II, 604 

Phaeinus  stellte  zuerst  meleorolog.  Beobachtungen  an  I,3l4 

Schlacht  bei  Pharsalus 1,467 

Phasen  des  Mondes \     ,  1,39 

Philipp  US  Aridaus  gibt  einer  Aere  sdnen  Namen  .     .  1, 106 

Philolaus,  Urheber  einer  59jährigen  Periode    .     .     .  1,301 

Phönizperiode 1,183 

Fabius  Pictor,  ältester  römischer  Geschiditschreiber    .  II,  l47 

seine  Bestimmung  der  Eri>auungszeit  Roms  .     .          •  II,  152 

Calculus  Pisanus 11,330,342,384 

Planetenstunden,  auch  jüdische  genannt    .     .  1,87,181,517 

Schlacht  bei  Pia tää 1,364,381 

Platon's  Nachtuhr 1,232 

Geburtstag 1,337 

Der  Friihauf-*  und  üntei*gang  der  Ple jaden  bezeich- 
nete den  Griechen  den  Anfang  des  Sommers 

and  Wintere I,24l,312 

n.  [42] 
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Poljbius,  Bestimmung  der  Erbauongsxeit  Roms     .     .    n,l62 
Willkiihr  der  Pontifices  beim  Einschalten    .      11,97,117,131 

Posaunenfest  der  Hebräer 1,522 

Poseideon,  Name  des  attischen  Schaltmonats    .     .     .     1,275 
Jahre  post  consulatum,  ^rrc^  Tijir  ^nwtUa»    •     .     .   1,472.11,344 
Präcession  s.  Yorriickung  der  Nachtgleichen. 
Probus,  erstes  Jahr  seiner  Regierung    ....  1,458.11,228 
Prosper  Aquitanus  hat  die  84jiihrige  Osterperiode  der 

lateinischen  Kirche  modifidrt 11,272 

Proterius  Sendschreiben  an  Leo 11,267 

Protopaschiten  .     .     , •  .     .     .     .    II,206 

Prytanien  der  Athener 1,288 

Dauer  jeder  einzelnen 1,289 

wie  es  im  Schaltjahr  damit  gehalten  wurde  ....     I,34t 

spätere  Gestaltung  derselben 1,343,351 

Prjtanenjahr  fing  mit  dem  Hecatombäon  an   .     .     .      1,290 
Ptolemäus  Lagi  tritt  zu  Gunsten  seines  Sohns  Phila- 

delphus  in  den  PrivaUtand   .     , 1,357 

Ptolemäus  Epiphanes,  Regierungsantritt 1  i    03 

Euergetes  H,  Regierungszeit J    ' 

Soter,  Regierungsantritt 1^124 

Wie  Claudius  Ptolemäus  in  seinem  Abnagest  rechnet  1,97,115 
aufser  dem  beweglichen  Jahi*  der  Aegjpter  hat  er  sich 

auch  des  festen  der  Alexandriner  bedient    .     .      I,  l49 
fangt  als  Astronom  den  Tag  mit  dem  Mittage  an  .     1, 30, 102 

seine  Handtafeln 1, 115 

sein  Fixslemkalender : 1,358 

Purimfest  der  Hebräer 1,525,540,565 

Pyanepsion  yierter,  nicht  funAer  Monat  der  Athener     1,275 

Pythische  Spiele I,367.U,606 

Quadragesima 11,210 

Quadraturen 1,39 

Quartadecimaner 1,572.11,202 

Quinquennalia 11,353 

Ramasan,  Fastenmonat  der  Türken 11,568 

OsterUfel  Ton  Ravenna 11,289 

Regentenkanon  s.  Kanon  der  Könige. 

Wie  die  Regentenjahre  im  Abnagest  und  Kanon  der 

Könige  gezählt  werden 1)117 


Digitized  by  LjOOQ iC 


Register.  669 

RegifugiHm II>59 

Die  Formel  Regnante  Christo 11,374 

KeguUret .11,368 

Verbesserter  Reichskalender 11,325 

Rosch  chodesch 1, 513,540 

haschanah,  Neujahrsfest  der  Hebräer 1,563 

Die  Erbauungszeit  Roms  wii*d  sehr  verschiedeit'  ange- 
geben    11,150 

Drei  Hauptbestimmungen,  die 

des  Varro 11, 152 

des  Cato II,  157 

des  Polybius -. II,  l62 

Römer,  ihre  Zeitrechnung II»3 

£ngen  den  Tag  mit  der  fiüttemadit  an   .  1,80,100.11,3,46 
theilten  die  Nacht^   so  wie  den  natürlichen  Tag,  in 

je  Tier  gleidie  Theile 11,6 

erhielten  die  Sonnen-  und  Wasseruhren  zugleidi  mit 

dem  Worte  hora  Ton  den  Griechen    .     .     .     .  11,7,9 
ihre  Zeitrechnung  blieb  bis  zum  Jahr  709  d.  St.  schwan- 
kend      II,  14 

vier  Perioden  derselben «...  II,  15 

das  Jahr  des  Romulus  war  nach  den  Alten  regellos  .  II,  l6 
es  soll  aus  zehn  Monaten  und  304  Tagen,  nach  einigen 
Nachrichten  aus  zwölf  Monaten  und  360  Tagen 

bestanden  haben «...    II,  17, 19 

wie  sich  die  Alten  hierüber  äufsem ,  ■  II,  20 

Ansichten  der  neuem  Gelehrten II,  23^  6l8 

wahrscheinliche  Beschaffenheit  des  zehnmonatl.  Jahrs  .  II,  29 
das  Jahr  des  Numa  war  ein  Mondjahr  Ton  355  Tagen  .  II,  31 
die  Monatstage  wurden  in  di'ei  Absätzen  und  in  rück- 
gängiger Oixinung  gezählt II,  4l 

das  Mondjahr  mufs  ein  gebundenes  gewesen  sein  .     .  11,47 

Ursprung  des  Schaltwesens 11,48 

das  vXxa  Mondjahr,  fing  mit  dem  März  an    ...•  11,50 
unter  den  Decemrim  war  das  Jahr  ein  cyklisches 
Sonnenjahr  mit  einem  Schaltmonat  von  22  und 

23  Tagen 11,56 

wie  beim  Gebrauch  desselben  datirt  wurde  .     .     .     .  11,59 

das  Schaltwesen  war  Tom  griechischen  kopirt  .     .     .  11,65 

(42'] 
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Römer,  Beschaflfenlieit  des  Schaltcjdiif 11,68 

Widerlegung  mehrerer  hierüber  aufgestellten  Hypo- 
thesen, besonders  der  des  Scaliger    .     .     .     •  II,  71 
erst  lulius  JCäsar  gab  dem  Jahr  eine  feste  Einrichtung  II,  117 

Wesen  und  Umstände  seiner  Reform II»  1 19 

wie  nun  datirt  wuixle II,  126 

Jahrrechnungen D,  ±kS 

Römer-Zinszahl ,     .     1,73.11,349 

Römische  Könige II,  l6l 

Regenten  im  Kanon  der  Könige    .......  1, 113 

Inschria  von  Rosette 1,109,123,397.11,596 

Rotae  paschales II,  2S9 

Was  die  Araber  unter  Rum  (Römer)  Terstdien    .     .     .  1,454 

Runenkalender 11,181 

Russen  gebrauchen  die  europaische  Aere,  aber  noch  den 

alten  Kalender II,  464 

Rus -n am e  der  Türken 11,562 

Sab  bat  um,  o-aßßaroir,  Air  Woche  gebraucht  ....  1,481 
seit  Anfang  der  christlichen  Aere  im  römischen  Reiche 

sehr  bekannt II,  175 

üna,  secunda  ....  sabbati II,  179 

Sabbathfeier 1^480 

Sabbathjahr 1,482,502 

Saeculum  der  Römer 11,82 

Säcularjahr 11,303 

Schlacht  bei  Salamis 1,308,381 

Salaminier   in   Gypem   gebrauchten  die  ägyptischen 

Monate 1,429 

Saltus  lunae 11,235 

Samosata,  Aere 1,475 

Sanhedrin  zu  Jerusalem»  wie  er  die  Neumonde  be- 
stimmte       1,512 

welche  Rücksichten  ihn.  b^  der  Wahl  der  Schaltjahre 

leiteten 1,571 

Aera  sapharensis 11,425 

Saros,  eine  chaldäische  Mondperiode 1,207,211 

dafs  es,  wie  man  geglaubt  hat,  die  Periode  der  Fin- 
sternisse war,  wird  bezweifelt 1,213 

An&ng  der  Dynastie  der  Sassaniden 11,554 
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Satarni  dies^  Synonym  Ton  SaUatnm    .    .    «    .    .    11,177 

wurde  ron  Tiden  Römern  gefeiert -  II,  178 

Scaliger's  Verdienste  mn  die  Chronologie  •  •  •  .  11,603 
falsche  Theorie  des  griechischen  Jahrs  ...  1, 254.  II,  602 
muichtige  Hypothese  über  das  frühere  römische  Schalt» 

wesen .^    ••••.•    II,  74 

Schabüoth  s.  Wochenfest 

Schaltfahr,  Schaltmonat,  SchaltUg 1,66 

Schaltjahre  der  christlichen  Acre 1,74 

Schaltmonat  der  Griechen    .......•••      1^264 

der  Athener  insbesondere 1^275 

der  Hebräer 1,488,511,539 

der  Römer,  Name 11,56 

Dauer 11,57 

SiU    .     .     .     • n,58,6l 

in  dem  Ostercydtis  der  Christen 11,237 

Schaltregel,  gregorianische 11,303 

Schalttag  des  lulius  Gasar 11,123,187,621 

der  Alexandriner.     ........:    ^     ...    .      I>l42 

Schattenlängen  dienten  zur  Zeitbestimmung  bei  den 

Griechen 1,236 

bei  den  Römern II,6l7 

Schätzung  2ur  2^t  der  Geburt  Christi    ......     11,394 

Schiefe  der  Ekliptik.     .     ....     .     .     .     ...     1,25.11,585 

Abnahme  derselben  •. 1,27 

zuerst  Ton  Anaximander  gemessen  .......      1,235 

S chusch an  purim  der  Hebräer 1^526^ S6S 

Sehungsbogen     .     .     ^ 1,54,120.11,585 

iSeleucia  in  Pierien,  Kalender 1,433 

Aere. 1,473 

Seleucus  Nicator  gründet  das  syris^  Reich  .  •  .  1,445 
die  nadi  ihm  benannte  Aere,  s.  .unter  Aere. 

Septimana,  iß^ofii^  schebua .1,480.11,181 

Sibyllinische  Bücher 11,85 

Sideraljahr  s.  Jahr. 

Kalender  der  Sidonier 1,434 

Significare,   ist^Y^iourtii»,  ein  meteorologischer  Kunst- 

ausdruck 1,315,358 

Jahre  d^  Hohenpriesters  Simon 1,534 
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8iri8,  Name  des  Sirius  bei  den  Aetkiopiem   ....    11*593 

Sirius  s.  Handsstem.  • 

Biriusjahr,  angeblichei  der  alten  Aegjpter  ....      1,171 

Socrates  Todesjahr 1,377,381 

Solarium  findet  sich  auch  Von  Wasseruhren  gebraudit     11,8 
S(^lon*s  muthmafsliohe  Yeixlienste  um  die  Zeitrechnung 

der  Athener « 1, 2€6 

Unterredung  mit  Croesus 1,271 

Solstiti-um,  Sonnenwende 1,17 

Sommers-Anfang  bei  den  Griedien  ..«,..      I,  24l 

'Büttlei*e  Bewegung  der  Sonn-e.     .    • 1,36 

Sönnencirkel.     .•   .     .•   .•   .     .     .     ...     .     1,72.11,185 

'  wie  man  ihn  fiir  ein  bestimmtes  Jahr  finde ....     II,  189 

Sönnengleichung-  .     .     ...     . 11,311 

S 0 nn en  i  a  h r  ist  •  frühzeitig  innerhalb  der  Grenzen  eines 

Yierteltages  bekannt  gewesen I,  6l 

das  fireie     .-    •     •     .     .-    •     • .     •  1  *  zr-r 

das  feste     . T'^^ 

dds  bewegliche  oder  wandernde  (Rückjahr)  .     .     .     •  \  t  ^q 

das  cjklische J   ^ 

Sonnenmenat.-   .•   .•.■.•..*.     .     .     .     .   \    .      1,63 
astronomischer  und  bürgerlicher.     .     i     •     .     .     .     .      1,91 

'Sonnentag,  -wahrer * 1,36 

mittlerer     .-.■...•.. 1,38 

Sonnenuhren,*  alte  und  neuere. 1,232 

Einführung  bei  den  Grieehen 1, 234 

bei  den  Römern   ••    .• 11,7 

Soiinenzeit,  wahre  und  mittlei^    «<«....      1,36 
Sonntagsfeier  bei  den  frühem  Christen  .     •     •    all,  178,200 

wird  durch  Theodosius  geboten  .• •    .     II,  l40 

Sonntagsbuchstaben  . II,  185, 289»  373 

Tafel  derselben II,  188 

wie  sie  mit  den  Goncurrentes  zusammenhangen    .     .     11,262 
Sosigenes,  Gehülfe  Gäsar's  bei  seiner  Kalenderrerbes* 

sei-ung I,  l40, 168.  n,  ^19 

Sossos,  eine  chaldaische  Periode 1,211 

Sothis  oder  Seth  (Thoth),  Name  des  Hundssterns  bei 

den  Aegyptem  .....* 1, 126 

Ursprung  dieses  Worts  11,591 
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Sothiiche  Periode  s. Hundstteniperiode. 

Spätsommer,  oirupo,  4er  Griechen 1,243 

Stern   der  Weisen  zur  Bestimmung  des   Gdburtsjahrs 

Christi  benutzt 11,399 

Die  jährlichen  Auf-  und  Untergänge  der  Sterne  dien« 

ten  den  Alten  zu  Signalen  der  Jahrszeiten  .     .  1, 2ki 

'Sterntag  und  Sternzeit 1,38 

Stil^  alter  und  neuer 1,74 

Stilus  curiae  Romanae 11^335 

Franciae 11,337 

Hispaniae '  •  II>  339 

curiae  und  ecdesiasdcus  im  Gegensatz II,  340 

communis II,34l 

Stunden,-  europäische    •     .    »     ^ 1,82 

italiänische 1,83 

babylonische 1,85 

hebräische 1,537 

türkische     .  - 1, 83.  II,  559 

gleichförmige 1,82 

Teränderliche  oder  Planetenstunden     ......  1, 84 

waren  den  Babjloniem  frühzeitig  bekannt    ....  1,224 

kamen  Yon  diesen  zu  den  Griechen 1,85,238 

und  vreiter  zu  den  Römern   .     .     .     .' II,  10 

waren  den  Hebräern  bis  auf  die  babylonische  Ge&n- 

•   genschaft  nnbdcannt    .     • 1,485 

Süccoth  «.Laubhüttenfest. 

Wie  Syncellus  die  Jahre  der  Welt  und  der  Incama- 

tion  zählt 11,455 

Syrer  finge.,  ihr  Jahr  um  die  Herbstnachtgleiche  an    •  1,431 

einige  mit  dem  Oktober,  andere  nlit  dem  September  .  1, 452 
der  letztere  Jahranfang  schi'eibt  sich  ron  den  Indictio* 

nen  her    .««,.« 1, 454 

hatten  unter  den  Seleuciden  ein  Mondjahr,  an  dessen 
Stelle  unter  den  Römern   ein  Sonnenjahr  mit 

mancherlei  Abweidmngen  trat .     .     .     .     .  ' .  1, 433 

gebrauchten  die  seleucidische  Aere 1, 446 

die  sehr  Terschiedenen  Aeren  der  syrischen  Städte  da^ 

tiren  sich  mebten»  Ton  erlangter  Autonomie   •  1, 458 

Syzygien     .    .    ^ • 1,39 
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Tag,  natüiiicher  und  bürgerUdker 1,299  79 

Tenchiedene  Anfange  des  letxteni   .  ,  .     •     •     .    1, 30, 80, 100 

Tags  min  Uten  der  Chronologen 1,82 

Tagszeiten  der  Griechen  ....».«...      1,227 

der  Hebnier 1,484 

der  Römer 11,10 

Takwim,  die  arabische  Benennung  des  Kalenders    1,74.11^562 

TArich,  das  arabische  Wort  fiir  Epoche  und  Aere    11,428,502 

d-kebt  oder  el-schohada,  die  diocietianische  Aere     .     11,506 

el-rum  oder  dsi  Ikamain,  die  sdeuddische  Aere  .     .     II,  510 

Jezdegird  oder  el-fars,  die  persische  Aere    ....     11,518 

Zeitrechnung  der  alten  Tataren  angedeutet   ....     11,578 

Zeit  der  Zerstörung  des  ersten  Tempels  der  Hebräer  l^S2S^S3$ 

der  WiedereiiMuung 1^530 

Tempelw.eihe,  ein  Fest  der  Hebräer 1,524,564 

Ludi  Terentini 11,87 

Terminalia,   ursprünglich  das  letzte  Fest  im  römi- 
schen Kalender 11,52 

Tetraeteris,  yicrjähriger  Zeitkreis  der  .Griechen    1,273.  II,606 
Thaies  lernte  in  Aegypten  das  bewegliche  Sonnenjahr 

kennen ^ 1,177 

Terkündigt  den  Joniem  eine  Sonnenfinstemüs    1, 209.  H,  166 
soU  zuerst  Untersuchungen  über  die  Sonnenwenden 

und  Nachtgleichen  angestellt  haben    •     •     .     .      1,247 
Thekuphen.  oder  Jahrpunkte  der  Hebräer    ....      1,550 

weichen  jetzt  sehr  Tom  Himmel  ab 1,554 

üiiieber  der  Thekupfaenrechnung 1,573 

Theophanes,  wie  er  in  seiner  Chronographie  rechnet    11,455 

Theophilus,  seine  Osterreden 11,209 

seine  Ostertafel  und  der  dazu  gehörige  Prologus    .     .     II,  2i4 
Thischri^    erster   Monat    des  bürgerlichen  Jahrs   der 

Hebräer 1,522 

Thoth,  erster  Monat  des  ägyptischen  Jahrs    .     .     .     1,97,126 

fester  der  Alexandriner I,  l4l 

wie  derselbe  mit  dem  29.  August  der  Römer  in  Ver- 
bindung gekommen 1, 157 

Thucydides  madit  seine  Jahreinschniite  mit  Frühling 

und  Heibst 1,371 

Tiberius  fünfzehntes  Regierungsjahr II,4l5 
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Tiberias  Todesjahr II,4l6 

Tim  aas   aus  Sicilien^    ürLeber   der  Oljmpiadenredi- 

nung •      I»37S 

seine  Bestimmung  des  Erbauungsjahrs  Roms    .     .     .     II,  152 
Timocharis  astronomische  Beobachtungen    .     1, 277» 344, 349 

Titus'  Todestag .      1, 118 

Anno  trabeationis 11,373 

Trajan's  TodesUg 1,119 

Anni  a  transi tu  S.  Martini 11,432 

Triakas,  Name  des  letzten  Tages  des  griechischen  Mo- 
nat»    . 1,257,267,299 

Tricennalii^ 11,353 

Trieteris,  zweijähriger  Schaltcjdus  der  Griechen    1, 269.  II,  60T 
Tr-inundinum,  ein  Zeitraum  Yon  siebzehn  Tagen  .     .     11,137 

Tripolis,  Acren 1,459 

Triumphe,  DaU  derselben ,.     ...     11,99 

Türken^  ihre  Stunden  und  ihr  Tagesanfang  ....     11,559 
die  Zeiten  ihrer  fünf  gesetzlichen  Gebete     .     .     .  11,560,576 

ihre  Wochentage  und  Mondmonate II,  560 

gebrauchen  die  Hedschra \  ll  r/:-* 

ihr  Sonnenmonat  und  ihr  Sonnenjahr J     * 

Einrichtung  ihres. Takwim  und  Bus.-name   ....    11,562 
wie  sie   ihren    Fastenmonat  und  ihr  Bairamfest  bei- 
stimmen  .     . 11,568 

Tyrier,  ihr  Kalender 1,435 

ihre  Aeii 1,457,471 

Umbrer,  Anfang  ihre^  bürgerlichen  Tages     .     .     .      1,80,100 
Untergang,  heliakischer  ulid  kosmischer  ....     1,51,52 

Valens  Tod     . 11,466 

YarroV  Bestimmung  des  Erbauungsjahrs  Roms  .     .     .     11,152 

die  nadi  ihm  benannte  Acre II,  l63 

Yea dar,  der.  Schaltmonat  der  Hebräer..    ......      1,539 

Yer  sacrum. 11,102 

Versammlung,    Azereth,    Schluls    des   Laubhütten- 
festes  .     .     .     .     ^ 1,500,564.11,615 

Versöhnungstag  der  Hebräer 1,499,523^563 

Vespasian*s  Proclamation  und  Todestag  .     .     .     .1,118,119 
Vicennalia ^ 11,353 
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Yicennalia  des  Constantin 11)442,462 

Yictorius,  sein  Canon  peschi^ 11,275 

die  nach  ihm  benannte  Periode 11,277 

seine  Zeitrechnung '.     .  11,278 

Gebrauch  seines  Canon  paschalis 11,284 

Yierteltag,  den  Aegjptem  frühzeitig  bekannt.     .     l,6l,  l40 
Ton  Ittlius  Cäsar  aus  Aegypten  entlehnt  ...    1,  l40.  II,  118 
Vollmond,  Iv^^j^^yj^loy  der  yierzehnte  Monatstag  bei  den 

Griechen 1, 340 

Yorriickung  der  Nachtgleichen 1,27.11,585 

<^  sie  den  Aegyptem  bekannt  gewesen  •     •     .     .     .  1,1^ 

Wasseruhren  der  Griechen   .•   • 1,230 

der  Römer 11,8 

Weltäre  im  Allgemeinen 11,444 

der  Hebräer 1, 543, 552 

wie  sich  dieselbe  gestaltete      . 1,581 

des  Cal?isius,  Petarius,  üsher  und  Frank    ....  11,445 

des  PanodoruSy  ale^^andrinische •  11,447 

wird  irrig  die  antiochenische  genannt 11,448 

des  Anianus,  identisch  mit  der  des  Panodorus .     .     •  U,  452 
des  lulius  Africanus,  unschicklich  die  alexandrinische 

genannt    . 11,456 

byzantinische  oder  constantinopelische 11,459 

ihr  Ursprung II,  461 

bürgerlicher  Gebrauch  im  byzantinischen  Reiche  11,463 

bei  den  Russen II,  464 

Winters  Anfang  bei  den  Griechen 1,242 

Witterungsan-zeigen,  Imvi^citu^  in  den  Kalendern 

der  Griechen  und  Römer     .     .     .     .     .    I,3l4.  II,  l40 

Woche,  Entstehung  dieser  Benennung 11,183 

die  siebentägige,  eine  üntorabtheilung  des  synodischen 

MonaU «...  1,60 

ihre  allgemeine  Yerbreitung 1,87 

in  die    älteste  Gesetzgdinmg   der  Hebräer  verfloch- 
ten ...    ^    ,.    . .      1,480 

scheint  allen  semitischen  Yölkem  gemein  gewesen  zu 

seyn 1, 482 

namentlich  den  Arabern    .•.-.•......  11,473 
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Woche  war  vor  Emfiibning  des  Ghristentliums  aufser 

Judäa  nirgends  im  bürgeriichen  Gebrauch  .     .  1, 180 

astrologischer  Gebrauch  derselben 1,178 

die  Astrologen  benannten  die  Tage  derselben  nach  den 

sieben  Planeten  .     .......     1,179.11,177,623 

achttägige  der  Römer,.  Nundioae    .     .     ^     .     .     •     .  11,136 

wich  unter  Gonstantin  der  siebentägigen II,  138 

Wochenfest  der  Hebräer 1,497,521,567 

Wochentage,  Zählung  bei  den  Hebräern     .     .     .    1^481,538 

bei  den  Arabern ^ II,  473 

bei  den  Türken II,  560 

ihre  Namen  in  den  germanischen  Sprachen  .     .     .     .  II,  181 
Zeichen  der  Ekliptik  in  Kleinasien  als  Monatsnamen 

gebraucht 1, 425 

Zeit,  Zeitraum,  Zettpunkt 1,3 

wahre^  mittlere 1,36 

Zeitgleichung,  Aequatio  temporis 1,37 

Zeitkunde,  Chronologie 1^5 

Zeitkreis,  Cydus,  Periode \l  ti 

Zeitmerkmale J    ' 

Zeitmes9ung    auf   den    Fall    des   Wassers    gegrün- 
det   1,225.11,5 

Zeitrechnung,  ägypUsche 1,93 

alexandrinische I,  l40 

des  Dionysius 1, 170 

der  Babylonier *  .     .  1, 195 

der  Griechen,  besondckv  der  Athener 1, 227 

der  Macedonier 1,393 

der  Syrer 1, 429 

der  Hebräer 1,477 

der  altem 1,478 

der  neuem  oder  Juden 1, 537 

der  Römer 11,3 

unter  Romulus II,  16 

seit  Numa  Pompilius     .     .• 11,31 

seit  den  Decemrim 11,56 

seit  lulius  Cäsar *. 11,117 

der  christlichen  Völker II,  175 
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Zeitrechnung  der  Araber  oder  Mohimmedaner    .    .  11^  471 

der  altem- Tor  Mohammed 11,494 

der  Perser .II,  513 

des  Dschelal-eddin II,  524 

der  TüriLea II,  559 

der  Mexicaner II,  586 

Zeitftunden I,  87 

Zinszahl,  s.  Römer- Zinsiahl. 
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Verzeichnifs 

der  wichtigem  chronologischen  Werke  und  Abhand- 
lungen, welche  bei  diefiem  Handbuche  benutzt 
worden  sind*}. 


*vw¥yyw%M0%f%/% 


Abülfaradsch.    Historla  orientalis   (oder  Dynasiia- 
rum)  arabice  et  latine  ab  Eduardo  Pocockio.    Ox- 
ford 1672,  2  B.  in  4. 
Abu*lhassan  Ruschjar.  Zidsch  d-dschami,  Manusa*.    11,623 
Albert.    Abr^ö  chroDologique  de  Thistoire  Romaine  .    11,109 
Alfergani.     Elementa   astronomica  cum  notis  Jaoobi 
Golli.   Amsterdam  1669^  4.   Das  erste  Kapitel  ist 
chranologischen  Inhidts. 
Leo  AUatius.    De  mensura  temporum    ......      1,239 

De  dominicis  et  hebdomadibus  Graecorum  «...    II,  460 
Almagest  s.  Ptolemäus. 
Almeloveen.    Fasti  Roroanorum  consulares  ....     II,  l46 

Ambrosius.   Epistola  ad  Episcopos  per  Aemiliam  con- 

stitulo» 11,256 

Art  de  v^ifier  les  dates.  Zuerst  in  einem  Bande,  dann 
in  drei.  Paris  1783,  folio.  Neuste  Ausgabe  in 
zwei  Abtheilungen,  die  eine  unter  dem  Titel: 
Art  ....  depuis  la  naissance  de  Notre-Seigneur, 
19  B.,  die  andere  unter  dem  Titeli  Art  .... 
arant  P^re  chr^tienne,  5  Bd.  in  8. 

Audrichi.    Institutiones  antiquariae I,4ll 

Averani.    Dissertatio  de  mensibus  Aegyptiorum    .    .      1,97 

Bainbridge.     Canicularia 1,124 

Beck.    Ephemerides  Persarum 11,507 


*)  Wena  die  Tild   Khon  im  Text  Tolktindig  «igefäbn  find,  so  itt  dahin  Tcnvieaca 
wordti. 

n.  [43] 

Digitized  by  LjOOQ iC 


670  Register. 

Beda.     De  tempomm  ratione. 

Diese  und  andere  chronologische  SdiriAen  von  Beda 
sind  von  Noviomagut  (Broncfaorst)  besonders  her- 
ausgegeben worden 11,291 

Beer.  Abhandlungen  xur  Ei'läutening  der  alten  Zeit- 
rechnung und  Geschichte.    Leipzig  1752,  8. 

Bei  gel.     Ueber  die  Gnomonik  der  Araber     ....     11,473 

Bendatid.  Zur  Beredinung  und  Geschichte  des  indi- 
schen, Kalenders 1, 512 

Beycridge.     Institutionum  chronologicarum  libri  duo      1,430 

Bianchiui.     De  calendaiio  et  cyclo  Caesaris  .     .     .     .     11,136 

Biot.     Recherches  sur  plusieurs  points  de  Taslronomie 

Egyplienne 1,128 

Blondel.     De  fomiulae  Regnante  Christo  in  Tetemm 

monumentis  usu •     .     11,374 

Bredow.  Untersuchungen  über  einzelne  G^enstande 
der  alten  Geschichte,  Geographie  und  Chronologie. 
Altona  1800-2,  2  B.  in  8. 

Bucherius.     De  doctrina  tempomm 1,572 

Buhle.     Calcndarium  Palaestinae  oecoaomicum    .     •     .      1,487 

Beek  Calkoen.   Dissertatio  de  horologüs  Tetemm  scio- 

thericis 1,233 

Calyisius.    Opus  chronologicum  mit  einer  Isagoge  chro- 

nologica 11,378 

De  vero  nativitatis  Christi  anno U,405 

Censorinus.  De  die  natali  mit  Noten  ron  Ldnden- 
brog.   Ausgabe  von  Havercamp.    Leiden  1743,  8. 

Champollion-Figeac.    Annales  des  Lagides  ou  Chro- 
nologie des   Rois  Grccs  d'Egypte.     Paris   1819» 
2  Bande  in  8. 
Supplement  zu  diesem  Werke 1,278 

Christmann.     Chronologischer  Commentar  über  den 

Alfergani 11,428 

Chronicon  Paschale  a  mundo  condito  ad  Heradii  im- 
peratoris  annum  vicesimum.  Li  der  Sammlung  der 
Scriptt.  bist.  Byzant.  Wird  auch  unter  den  Titeln 
Fasti  Siculi  und  Chronicon  Alexandiinum  citirt. 

Clayius.    Romani  Cakndarii  a  Gregorio  Xm  reitituti 

ezplicatio 11,302 
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Corsini.     Fasli  Attici.     Florenz  1744  —  56,  4  B.  ia  4. 
Dissertationes  agonisticae.     Florenz  1747,  4.  ^ 

Cyrillufi.     Prologus  paschalis 11,258 

Des-Yignoles.    Chronologie  de  rhistoire  sainte.    Ber- 
lin 1738,  2  B.  in  4. 
Dionysius  Eziguus.     Epistola  ad  Petroniam    . 

Epistola  ad  Bonifaciom .     .  }>  II,  286 

Ai^gumenU  de  titulis  paschalibus 

Dissertatio  de  hebdomade  gentilium 11,182 

Dodwell.   De yeteiibus- Graecorum  Roroanonimque cydis      1 ,  274 
Dissertationes  Cyprianicae.   Oxford  1684,  8.    Der  Ap- 
pendix ist  für  die  Chronologie  wichtig. 

Chronik  von  Edessa 1,451 

Euscbius.  Thesaurus  teinporum .  Eusebii  Pamphili  cbro- 
niconim  canonuni  libri  duo  interprete  Hieronymo. 
Eiusdcm  Eusebii  utiiusque  partis  chronicorum  ca- 
nonum  reliquiae  Graecae«  Opera  ei  studio  Josephi 
Scaligeri.  Eiusdem  Scaligeri  isagogicorum  chrono, 
logiae  canonum  libri  tres.  Erste  Ausgabe,  Lei- 
den  1606,  zweite,  Amsterdam  1658',  fbl. 
Die  armenische  Uebenctzung  des  ganzen  Werkt  mit 
einer  lateinischen  zur  Seite  unter  dem  Titel:  Eu- 
sebii  Chronicon  bipartitum,  adnotationibus  auctum, 
Graecis  fragmentis  exomalum,  opera  P.  Jo.Baptbtae 
Aucher.  Venedig  1818,  2  B.  in  4.  Blois  lateinisch 
von  Zohrab  und  Mai.  Mailand  1818,  4. 
Fabricius.    Menologiom  sive  libellas  de  mensibus  .     .     11,190 

Fasti  Capitolini II,  168 

Ferner.     De  antiquitate  Calendarii  Runici  '.     .     .     .     11,181 
Foggini.     Fastonim  anni  Romani  a  Yerrio  Flacco  or- 

dinatorum  reliquiae II,  135 

Frank.     Novum  systeroa  chronologiae  fundamentalis  1,504 

Fröret.     Oeuvres  compl^tes,  Paris  1796,  20  B.  in  12. 
Gi*ofsentheils   chronologischen  Inhalts.     Die  ein- 
zelnen  Abhandlungen    stehen    fast  sammtlich  in 
den  M^oii*es  de  TAcad.  des  Inscriptions. 
Fuchs.    Abhandlung  von  den  Wochentagen    ....     11,183 
Gama.     Saggio  dcir  astronomia,  cronologia  e  milologia 

degli  anlichi  Messicani 11,586 
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Gattendi.    Romanam  cakndarium  oompendliose  expo- 

sitiim 11,302 

Gatterer.   Abrift  der  Chronologie.   Gdttingen  1777>  8. 
Gaza.    De  menaÜNif.    Ln  üranologium  des  Petavitts. 
Geminut.    Isagoge  in  Arati  phaenomena.    üntei*  an- 
dern in  PetaTÜ  ürapologium  und  Herrn  Halma*s 
Cbrondogie  de  Ptolöm^  abgedruckt. 
Lilius  Gjraldut.     De  annis  et  mensibus    ....      1,427 
Yan  der  Hagen.    Obsenrationes  in  Theonis  iastoi 

Graecos  priores  ••.•*. 1,110 

Dissertationes  de  cydis  paschalibus 11,206 

Observationes  in  Prosperi  Chronicon 11,245 

Obsenrationes  in  veterum  patrum  et  ponlificum  pit>- 

logos  et  epistolas  paschales II,  253 

Obsenrationes  in  Heraclü  metliod«»i  paschalem    .     .     n,254 
(Diese  fünf  Werke  sind  anonym  erschienen). 
Halma.    Chronologie  de  Ptol6n^     Paris  1819,  in  4. 
Hypoth^ses  et  öpoques  des  planstes  de  Cl.  Pto- 
\im^  et  Hypotyposes  de  Produs.    Paris  1820,  4. 
Beide  Werke  enthalten  mehrere  chronologische  Ab- 
handlungen. 
Tables  manuelles  de  Ptoltote  et  de  Thiton  jusqu*4 
prdsent  inödites.     Paris  1822  —  25^  3  B.  in  4. 

Hialtaus.     Calendarium  medii  aeri 11,318 

Ha m berger.    Dissertatio  de  epochae  chrisUanae  ortu 

.    et  autore ^ IE,  381 

Hei w ig.    Zeitrechnung  zur  Erörterung  der  Data  in  den 

Urkunden ^  11,318 

Hemerologium  Florentinum 1, 4lO 

Her  wart.  Admiranda  ethnicae  theologiae  mysteria.  Ac- 

cessit  exacta  temporum  ratio 11,395 

Hippolytus.    Opera  ed.  Fabricii.    Im  ersten  Bande  fin- 
den sich  die  den  Osterkanon  erläuternden  Abhand- 
lungen Ton  J^anchini,  Yignolius  und  a  Turre .     .     II,  2l4 
II  o  r  r e  bo  w.    In  Teterum  patrum  aliquot  monumenta  pa- 

schalia  breres  annotationes .     II,  255 

Actorum  circa  reformationem  Calendarii  narratio  hi- 

slorica 11,323 
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▼.Humboldt.  Yues  de» Cordilleret.  EnlhfiU  eine  aus- 
fuhrliche  Abhandlung  übet*  die  Zeitrechnung  der 
Mexikaner *     .     .     11,587 

Jackson.  Chronologische  Alterihüroer  der  ältesten  )Cch' 
nigreicbe,  übersetat  ton  Wind  he  im.  ]Ni4m- 
berg  1756,  4. 

Jan.    Historia  cydi  Dionysiani 11,311 

Historia 'aerae  christianae 11,365 

Kanon  der  Regenten •    •     .     .     .      I9IQ9 

Kepler.    De  lesu  Christi  vero  ^nno  natalitio  .     .  II,  4o4 

De  Tero  anno  quo  Dei  filiu^  humanam  paturam  as- 

suropsit II,405 

Dr.  Koch.     Belehrungen   über  Mündigkeit  zum  Tesli- 

ren,  CiWlzeitcomputation  und  Schalttag     .     •     .     11,621 

Meier  Kornick.    System  der  Zeitrechnxmg .     .     .     .      1,559 

Krug.  Kritischer  Versuch  zur  Aufklärung  der  byzan- 
tinischen Chronologen •    •,    •    11,464 

Wilh.  Langius.  De  annis  Christi 11,74 

Larcher.   Memoire  sur  le  Phoenix  ou  Recherches  sur 

les  p^riodes  des  l^gyptiens 1, 137 

Let rönne.    Recherches  pour  servir  ä  Thistoire  de  FE- 
gypte  pendant  la   dominfition  des  Grecs  et  des 
,   Romains I,  l44 

Longuerue.    Dissertationes  de  variis  lapochis  et  anni 

forma  veterum 1, 394 

Laurentius  Lydus.  Opusculuip  de  mensibus  ed.  Nicol. 
Schow.  Lips.  1794,  S. 

Mabillon.  Dere  diplomatica.  Grofsentheils  chronologi- 
schen Inhalts    ............     11,327 

P.  Magnan.  Pix>blema  de  anno  natiritatis  Chiisti    ,     .     11,398 

Maimonides.  Kiddusch  hachodesch 1,512 

Marsh  am.  Canon  chronicus  Aegyptiacus,  Ebraicus, 
Graecus.  London  1672,  4.  und  öftero. 

Martini.    Abhandlung  von  den  Sonnenuhren  der  Alten      1,233 

Michaelis.  Commentationes  in  societate  regia  seien lia- 
rum  Gottingensi  praeleotae.  Zum  Theil  chrotno- 
logischen  Inhalts 1,487 

Paulus  von  Middelburg.    Paulina,  sive  de  recta  Pa- 

schae  celebrationc II,  300 
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Marques  de  Mondejar.    Obras  chronologicas  .     .     .     11,426 
Mosheiin.   De  rebus  Christianemm  ante  Constanünuin 

Magnum  oommentarü 11,202 

De  la  Nauze.    Hbtoire  du  Calendrier  Egypden. 

Le  Calendrier  Romain  depuis  les  Dtemrirs  jusqu*^ 

la  oorrectkm  de  Juks-C^sar.    In  den  Mtooires  de 

TAcadteie  des  Inscriptions.  Tom.  XIY ,  XYI  und 

XXVI. 

Navoni.  Rous-nam^  ou  Calendrier  perp^ud  des  Tores     II,  562 

Neander.    Erläuterungen  über  die  Veranlassung  und 

Beschaffisnlieit  der  ältesten  PassahstreiU^eiten  11,201 

Nordmejer.   Calendarium  Aegjpti  oeoonomicum   .     .      1,125 
Noris.   Annus  et  epochae  Syromacedonum     ....      1,40D 
Angehängt  die  Abhandlungen: 
De  iastis  consuknbus  Anonymi. 
De  paschali  latinorum  cydo. 
De  cydo  pasdiali  RaTennate. 
De  nummo  Herodis  Antipae. 
Cenotaphia  Pisana.    Ln  dritten  Bande  seiner  Werke 
(Verona  1729,  5  B.  in  Fol.) 

Pagi.   Critica  in  Annales  Baronii ll,4il 

Dissertatio  hypatica ^     H,  1^ 

Periodus  Graeoo-Romana 11,388 

Onuphrins  Panvinius.   Fastorum  HbriV  et  in  eosdem 
commentarii.  Venedig  1558,  fol. 

Die  pariscbe  Chronik 1, 379 

Petavius.  Opus  de  doctrina  temperum.  Erste  Ausgabe. 

Paris  1627,  2  B.  fol. 

Üi'anologium  et  Variae  dissertationes  ad  Uranologium 

sive  auctarium  operis  de  doctrina  temporum.  Paris 

1630,  fol. 

In    der    antwerper    Ausgabe   von    1703    sind   beide 

Werke  in  drei  Foliobänden  yereint. 
Ralionarium  temporum.     Paris  1633,  2  B.  12.   und 
nachher  öfters. 

Petitus.    Edogae  chronologicae 1,254 

Pilgram.    Calendarium  chronologicum 11,318 

Pocock.  Spedmen  historiae  Arabum.  Enthält  viele  chiXK 

ttologische  Untersuchungen If,  475 
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Pontedera.    'Antiquiiatum   Latinanim   Graecanunque  . 

enarratione^ . 11,25 

Pros  per  Aquitanus.    Chronicon 11,242 

Prolerius.   Sendschreiben  an  Leo 11,267 

Ptoleniäus.  Bf«i0))fU(Tixii  oder  \uy<tkin  oiivragic.  Die  Ara- 
ber scheinen  fuyig^i  gelesen  zu  haben,  woraus  mit 
Hinzufügung  des  Artikeb  Almagest  entstanden  ist. 
Ein  vollständiges  Lehrgebäude  der  Astronomie  der 
Alten,  für  die  Chronologie  sehr  wichtig.  Die  erste 
Ausgabe  Basel  1538,  foL  enthält  zugleich  den  Gom- 
mentar  yon  Theon,  Erst  neuerdings  ist  eine  zweite 
Ausgabe  mit  ^iner  französischen  Uebersetzung  von 
Herrn  Halma  unter  dem  Titel:  Gomposition  raa- 
th^atique  de  Glaude  Ptol^^  erschienen,  Pai-is 
1813,  2  B.  in  4. 

Puteanus.   De  nundinis  Romanis. 

De  bissexto.    Beide  Schriften  finden  sich  im  achten 
Bande  des  Thesaurus  von  Grarius. 

Bei  and  US.    Fasti   consulares   ad  illustrationein  codicis 

lustipianei  ac  Theodosiani H,  l46 

Rhode.   Versuch  über  das  Alter  des  Thierkreiaes    •    .      1, 175 

Inschrift  von  Rosette 11^596 

Saint -Martin.  Nourelles  Recfaerches  sur  rö{k>qae  de 
la  mort  d*AIezandre  et  sur  la  Chronologie  des 
Ptoltoöes I,409 

Sanclemente.    De  vulgaris  aerae  emendatione  .     .     .      1,456 
Exei*citatio  chronologica  de  anno  dominicae  passionis    H,  4l3 

Scaliger.   Opus  de  emendatione  temporum.  Erste  Aus- 
gabe, Paris  1583,   vollständigste   Genf  1629,  fol. 
Thesaurus  temporum,  s.  Eusebius. 

Nils  Schenmark.   Gomputus  ecdesiasticus,  inrättad  sä 

väl  efler  den  gamla  som  nya  stylen 11,324 

Schott.  Momentum  constitutionis  Nicaenae  de  tempore 

cekbrandi  paschatis .     H,  206 

Schurzfleisch.    Ausgabe  und  Erläuterung  der  Perio- 

dus  Graeco-Romana  des  Pagi.     ......     11,450 

Seger.   Annus  Romanus 11,72 

Sepulveda.  De  coirectione  anni  mensiumque  Roma- 
norum          11,426 
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Sigonittft.   Fasti  consulares  ac  triumphi  Mkti  a  Roiittdo 

usque  ad  Tiberium    .     . U,  168 

Sjncellus.    Cbronographia.    In    der    Sanunhiiig   der 

Scriptt.  bist.  Byzantinae. 
Taffinus.     De    Tetemm  Romanorum    anno   saecnlari. 
Ueb«r   denselben   Gegenttand   baben   Onapbriui 
PanTiniui,  Torretin,  Gesner  und  Ajrmann  ge- 

scbrieben      .     .     .     .   - 11,89 

Tbeophanes.'  Gbronograpbia.    In  der  Sammlung  der 

Scriptt.  bist.  Bjzantinae. 
Trewenscbröder.    Fasti  Romanonim  Liiriani   .     .     .     11,164 

Ulug  Begb.   Epocbae  celebriores 1,450 

Usber.   Annales  TCteris  et  nori  testamenti.  Angebängt: 
De  Macedonum  et  Asianorum  anno  solari  disser* 
tatio.    YoUstandigste  Ausgabe,  Genf  1722,  fol. 
Yan  Yaassen.    Animadrersionum  bistorioo-cnticarum 

ad  Fastos  Romanorum  sacros  fragmenta     •     .     .     II,  138 
Walcb.    Decreti  Nicaeni  de  pascfaate  ezplicatio  .     .     .     11,206 
Was  er.    Historisch -diplomatiscbes  Jabrbucb  zur  Prü- 
fung der  Urkunden   . 11,318 

Welsch.    Commentarius  in  Rusname  Naurus.     .     .     .     11,512 
Wernsdorff.   Dissertatio  de  gentilium  sabbato  .     .     .     11,176 
Christ.  Wolf.    Elementa  cbronologica.  In  seinen  Ele- 
raentis  matbeseos  universae.  Halle  1730,  4  B.  in  4. 
Wurm.   Astronomische  Beiträge  zur  genäherten  Bestim- 
mung des  Geburls-  und  Todesjahrs  Jesu  .     .     .     II,4l3 
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